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Das Recht der Ueberſetzung ift vorbehalten. 


Vorwort. 


Indem ich die vorliegende Darſtellung der neueſten türkiſchen Ge— 
ſchichte dem Publikum übergebe, fühle ich mich verpflichtet, ihren Leſern 
über zwei Punkte eine Aufklärung zu ertheilen. Der erſte iſt die Wahl 
des behandelten Zeitabfchnitts. Meine Gefchichte beginnt beträchtlich 
ſpäter als die entfprechenden, über die andern europätichen Staaten ver— 
öffentlichten, diefem Sammelwerf angehörigen Arbeiten. Die Wahl des 
Anfangs= wie des Endpunftes war mir in liberaliter Weife freigeftellt 
worden, und ich fonnte, da weder der wiener Congreß, noch der Negie- 
rungsantritt des Sultans Machmud eine bemerfenswerthe Umgeftaltung 
der innern oder äußern Berhältniffe des Neichs zur Folge hatte, nur 
den äußern Triumph der Reform-Idee durch die Nieverichmetterung des 
Sanitfcharenthbums im Jahre 1826 als die Thatfache betrachten, mit der 
die alte, in ihren Eigenthümlichkeiten jo jchroff ausgeprägte Türkei vom 
Schauplage abtrat, und die neue Zeit ſich einleitete. Der Tod Mach⸗ 
muds, welcher Herrſcher — vielleicht der letzte typiſche Großſultan — 
als hochbedeutſame Perſönlichkeit daſteht, ergab den Abſchnitt, wodurch 
mein bis zum Frieden von Paris fortgeführtes Werk ſich in zwei Theile 
zerlegt, während der Thronwechſel, ver mit des ſchwachen Abdulmedjid 
Ableben jeinen wenig tüchtigern Bruder Abdulaziz zur Regierung brachte, 
von zu wenig Gewicht erjchten, als daß ich die Erzählung über das eben 
erwähnte venfwürdige Begebniß hinaus bis dahin führen zu müſſen ges 
glaubt Hätte. Der befagte Frievensfchluß vom 1. März 1856, welcher 
die reformirte Türkei als ebenbürtiges Mitglied in das Concert der civi- 
Yifirten Staaten Europas aufnimmt, ift ver letzte große Erfolg der durch 
die energiſche That vom 15. Juni 1826 in der Türkei möglich geworde— 
nen Beftrebungen; durch ihm vundet fich die von mir behandelte Epoche 


VI Vorwort. 


zu einem in ſich abgeſchloſſenen Ganzen ab. Alſo die Geſchichte der Re— 
form in der Türkei von ihrem erſten innern Siege bis zu dem höchſten 
auf internationalem Gebiet zu erringenden Vortheil iſt der Gegenſtand 
dieſes Werkes — eine Uebergangsperiode, in welche die Pforte mit den 
Kinderſchuhen der Civiliſation angethan hineintrat, und aus welcher ſie 
feierlichſt von den Großmächten mündig erklärt wieder hervorging, um 
hinfort, wenn nicht zu ihrem Heil, vielleicht zu ihrem raſchen Verderben 
die volle Verantwortlichfeit für ihr Thun und Laſſen ſelber zu über— 
nehmen. 

Eine zweite Bemerkung betrifft den der Arbeit zu Grunde liegenden 
Stoff. Sp wenig diefelbe auf Bolljtändigkeit Anfpruch macht, fo war e8 
doch nicht Leicht, auch nur das hier Gegebene zufammenzubringen. Bei 
dem Mangel an bereits publicirten und zum Gemeingut gewordenen 
Aufſchlüſſen war ich viel auf hHandfchriftliche und private Quellen zurüd- 
zugehen genöthigt. Zu lebhaften Danke bin ich dem fönigl. preußiſchen 
Minifterpräfiventen Grafen von Bismard-Schönhaufen verpflichtet, wel- 
cher mir die Benutzung der in dem geheimen StaatsAlrchiv zu Berlin 
deponirten Gefandtfchaftsberichte von Eonftantinopel aus den Sahren 
1825 bis 39 verftattete. An das denjelben entnommene höchit werthvolle 
Material fchloffen fich Notizen, die ich im Jahre 1851 behufs einer früher 
veröffentlichten Arbeit über die erften 10 Negierungsjahre des Sultans 
Abdulmedjid mit Erlaubniß meines damaligen Chefs zu Conſtantinopel 
ven Acten der dortigen preußifchen Geſandtſchaft entlehnte. Um dieſelbe 
Zeit beginnt bereit die Iasmundfche Sammlung von Actenſtücken zur 
orientalischen Frage, jo daß ich in meinen Weittheilungen beinahe unaus- 
geſetzt an ver Hand officielfer Quellen fortfchreiten fonnte, Für die Dar- 
ftellung einzelner Begebenheiten und Zuſtände jind mir Juchereau 
de St. Denis, hist. de I!’ Empire Ottoman, Olberg, Gejchichte des 
Krieges zwifchen Mehemed Alt und ver Pforte in Syrien, Perrier, 
la Syrie sous le Gouvernement de Mehemed Ali, Ubieini, lettres 
sur la Turquie, Eichmann, die Reformen in der osmanischen Monarchie, 
förderlich gewejen. Anderes habe ich aus Zeitungen und Monatsfchriften 
hervorſuchen müfjen, bei welcher Gelegenheit mir der Unterfchied zwifchen 
Gefchichtichreiberei und Sournaliftif hie und da in niederſchlagender Weife 
fühlbar wurde. Endlich Habe ich auch manches während meiner amtlichen 
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Wirkſamkeit in Konftantinopel und Syrien felber mit erlebt, und dieſe 
perfünlichen Eindrücde, ſowie der tägliche Verkehr mit Augenzeugen früherer 
Begebenheiten dürften mich zum mindejten vor fflavifcher Abhängigkeit 
von meinen Quellen bewahrt haben. 

Veberhaupt ift es mir vergönnt gewejen, eine große Anzahl der han— 
velnden Perſonen diefes Werkes — ich mache, der Europäer zu gefchweigen, 
von ſeitdem verftorbenen Türken nur Mehemed Alt von Aegypten, Chos— 
reiv, Sſarym, Izzet Mehemed, Kauf, Rifaat, Hafız, Reſchid Paſcha nam— 
haft, — perſönlich zu kennen, ein Umſtand, der zunebſt dem beſondern 
Charakter der von mir benutzten, nicht edirten Grundſchriften mir eine 
gewiſſe Discretion zur Pflicht machte. Einer Vorliebe für die Türken 
wird mich Niemand beſchuldigen; jedoch hoffe ich gegen ſie gerecht gewe— 
ſen zu ſein, wie ich ja auch überall ſogar ihrem guten Willen Anerken— 
nung gezollt habe. Auch ſonſt habe ich mich von nationaler oder per— 
ſönlicher Parteilichkeit freizuhalten geſucht, mein Streben iſt ein rein 
ſachliches, auf Ergründung der Wahrheit gerichtetes, geweſen. Es würde 
mich ſchmerzen, wenn irgend einer der mir bekannten europäiſchen Staats— 
männer ſich durch meine Beurtheilung ſeiner diplomatiſchen Thätigkeit 
verletzt fühlen ſollte. 

Ueber das Weſen der türkiſchen Reform, welches v. Eichmann in 
feinem gelehrten und geiſtreichen Werke jo eingehend behandelt hat, mich 
mit gleicher Umjtändlichfeit auszırlaffen, gejtattete der mir geſetzte Raum 
nicht. Sch mußte mich darauf bejchränfen, fie als hiftoriiche Thatfache 
zu charafterifiven. Gleichwohl werden meine Bemerkungen binveichen, 
bei dem Leſer einen Eindruck zurücdzulaffen, welcher von demjenigen des 
Eichmann'ſchen Werfes ſehr verjchieven ift. Sch bin eben in dem unglück- 
lichen Falle, diefe Reform vorwiegend von der praftifchen Alltagfeite 
einer vernachläffigten Provinz, fern von dem feittäglichen Sonnenfchein 
der Hauptjtadt, zu beobachten. Ihre vohen Anfänge, das erfenne ich 
gern an, vetteten das eich, welches ohne fie dem Untergange geweiht 
ſchien; aber die weitere Entwickelung, der detaillivte Ausbau, entfpricht 
nur in der grauen Theorie den jo bereitwillig an die erften Erfolge ges 
fnüpften Hoffnungen. Lebensfähig im höheren Sinne des Wortes ift da— 
durch der fiechende Staatsförper nicht geworden. Wie der Menſch durch 
den Glauben felig wird und nicht durch die "guten Werke, ſo gebeiht 
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auch der Staat durch die in dem Heile der Geſammtheit aufgehende 
Gefinnung der Bürger und nicht durch Geſetze, die in ihrer mannigfal- 
tigen Bortrefflichfeit und ihrem einzigen Mangel der Stute Rolands zu 
vergleichen find. Weder bei Negierten, noch bei Regierenden, vielleicht 
zwei oder drei Ausnahmen abgerechnet, habe ich bis jeßt jene Gefinnung 
‚gefunden, aber freilich erſtrecken ji meine Erfahrungen auch nur über 
ein Bierteljahrhundert! Als afiatifcher Staat mag die Pforte fortleben, 
als europäiſcher wird fie untergehen, und auch die widerwilligiten Mächt 
werden ſich zu den vom Kaiſer Nikolaus vor der Zeit und einfeitig an— 
geregten Berhandlungen über die Nachlaßregulirung bequemen müſſen. 


Serufalem, den 24. September 1866. 


G. Roſen. 
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Einleitung. 


Die alttürkiſche Staatsordnung und die Stellung der Janitſcharen-Miliz darin. 


Das türkiſche Volk iſt durch ſeine Kopfzahl nie bedeutend geweſen, 
aber zu den Zeiten, wo die letzten Bande des oſtrömiſchen Reichs ſich 
lockerten, wo die Unhaltbarkeit ſeiner Regierungsweiſe immer deutlicher 
zu Tage trat, hob eine kräftige Organiſation die Osmanen weit über die 
Geſchicke numeriſch gleicher, ja überlegener Nationen hinaus. Dieſe Orga— 
niſation, die geniale Schöpfung einer ganzen Reihe hochbegabter Herrſcher, 
hatte vor den orientaliſchen Staaten eine feſtbegründete Dynaſtie, vor 
den occidentaliſchen die Einrichtung eines ſtehenden Heeres voraus; das 
ganze wehrhafte Volk ſtand im Kriege dieſem Heere zur Seite und bildete 
eine Macht, welche, in die Hand eines unumſchränkten Gebieters gelegt, den 
ſchwächer oder loſer conſtituirten Nachbarſtaaten verderblich werden mußte. 
Eine Krieger-Ariſtokratie mit einem Selbſtherrſcher an der Spitze, beide 
zuſammen die unterworfenen Nationen der eroberten Länder weniger 
regierend als zu Boden tretend, das war der alt-türkiſche Staat, ein 
Körper, deſſen Glieder mehr noch, als durch das gemeinſchaftliche In— 
tereſſe, durch die Weihe der Religion auf das feſteſte zuſammengekittet 
waren. Dieſe, von ihren Theologen durch alle Kunſt mittelaltriger Scho— 
laſtik geſtützte von den Laien mit gedankenloſer Gläubigkeit hingenom— 
mene Religion begründete allein das ſociale Vorrecht, ſie allein umgrenzte 
innerhalb der mannigfachen Bewohner des Reichs die herrſchende Kaſte, 
in welche der niedrigſte Rajah, ſobald er ſich zur Apoſtaſie verſtand, ſo— 
fort ebenbürtig eintrat. Nie hat ein hriftlicher Staat die feiner Re— 
figton entlehnte Bezeichnung in gleihem Maße verdient, wie die Türkei 
bie eines muhammedanifchen; auf den Koran und feine Auslegungen 
wurden alle Einrichtungen zurüdgeführt, nach ihm alle Verhältniffe ge- 
regelt. Das Staatsgebäude follte eine Verwirklichung des göttlichen 
Willens darjtellen, welcher e8 in allen feinen Theilen heiligte und fogar 
die Verordnungen der Sultane der Bejtätigung des Mufti, des höchften 
Drgans der theofratiichen Weisheit, unterwarf. Die Pflichten, welche 
dieje Religion ihren Befennern auferlegte, als Gebet, Almofen, Taften, 


Pilgerfahrt, Krieg gegen die Ungläubigen, waren daher — Bürger⸗ 
Roſen, Türkei. I. 


2 Einleitung. Die alttürkiſche Staatsordnung und die Stellung der 


pflichten, und wenn bei mehreren derſelben der perſönliche und indivi— 
duelle Charakter zu ſehr vorwog, als daß ſich der Staat viel um ſie 
hätte bekümmern mögen, ſo haben doch die beiden zuletzt genannten immer 
als Obliegenheiten der in der Regierung ſich darſtellenden Geſammtheit 
gegolten. 

Der heilige Krieg bildete Jahrhunderte hindurch das weſentlichſte 
Element der osmaniſchen Reichsgeſchichte. In Dar-ul-Islam, Haus des 
Islam, und Dar-ul-harb, Haus des Krieges, theilte das muhammeda— 
niſche Staatsprincip den ganzen Erbfreis ein; Islam war hiebei gleich- 
bedeutend mit Frieden und Sicherheit, wie Krieg und Zerftörung mit 
Unglauben. Jenes bezeichnete die von Muhammedanern oder von Durch 
Unterwerfung und Zributzahlung in den islamitifchen Schuß aufgenom- 
menen chriftlihen Bölfern bewohnten, dieſes die fümmtlichen nichtmu— 
hammedanifchen, unabhängigen Yänder, welche zu unterwerfen ber Koran 
gebst. Die Ianitfcharen, diefe von dem Sultan Murad I. i. J. 1363 
noch auf aſiatiſchem Boden geftiftete Miliz, welche feitvem an den über 
drei Welttheile fich eritredenden Eroberungen der Sultane einen fo her— 
borragenden Antheil genommen, waren das Hauptwerkgeng für den Re— 
ligionskrieg; auch abgefehen von der Weihe, welche das Inſtitut bei fei- 
ner Stiftung durch einen der vornehmften Santonen der Nation erhal- 
ten, würde die lange Gefchichte feiner Erfolge e8 immer in den Augen 
jedes gläubigen Mufelmanns mit dem Glanze der Heiligfeit befleivet ha— 
ben. Zroß feiner verhältuigmäßig früh eingetretenen Entartung blieb 
ihm auch fein Anfehn bis in die meuefte Zeit. Schon im Anfang des 
16. Sahrhunderts hatte das Corps fih auf eine Verſchwörung gegen 
feinen Kriegsherrn, den Sultan Bajaziv II, zu Gunften deffen Sohnes, 
des nachmaligen Sultans Selim I., eingelaften; ein Sahrhundert fpäter 
war e8 fchon zu einer, wenn auch nicht der Dynaſtie, Doch dem jedes- 
maligen Souverän furchtbaren Prätorianer-Bande geworden, welche den 
Dsman U. (1622) den Verſuch, ſich ihrer zu entledigen, durch Abſetzung 
und Einferferung büßen ließ. Seitdem ift die Gejchichte der Janitſcharen 
biejenige des türkifchen Staats; eine Glanzperiode von wenig Decennien 
gewährte noch die Regierung der ausgezeichneten Vezire aus dem Haufe 
Kiöprülü, welche die Miliz einigermaßen in Schranken zu halten wuß— 
ten. Aber feit dem Ende des 17, Jahrhunderts verlor dieſelbe immer 
mehr ihre alte Kriegszucht, und je zügellofer und anjpruchsvoller fie ge— 
gen die friedlichen Weitbürger wurde, um jo weniger vermochte jie aus— 
wärtigen Feinden Stand zu halten. Die Sultane, welde, um ihrer 
Tyrannei zu entgehen, ſich nach Adrianopel übergefiedelt hatten, wurden 
gezwungen in das Serat von Conſtantinopel zurücdzufehren und mußten 
fih nunmehr ganz dem Willen der übermüthigen Solvatesfa fügen; Auf- 
jtand, Abjegung und Einferferung, ja Mord der Schattenherricher, Hin- 
richtung ihrer Günſtlinge und Miniſter waren an der Tagesordnung. 
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Unter ſolchen Verhältniſſen gingen, eine nach der andern, die wich— 
tigen Nordprovinzen, Ungarn, Siebenbürgen, die weiten Gebietsſtrecken 
der Kofaden und Tataren im füdlihen Rußland und die Krim verloren; 
das fchwarze Meer hörte auf ein ausſchließlich türkifcher Binnenfee zu 
fein, vuffifche Heere durchzogen die Nioldau und Wallachei, ja fanden 
ſchon den Weg über die. Donau gegen den Balkaı, endlich hatten fich 
in den Wichtigften Provinzen Anatoliens und Rumeliens hie und da 
Dpnaften feitgejest, deren bloßes Daſein einer theilweifen Verleugnung 
der Pfortenherrfchaft gleichfam, und deren Streben auf völlige Unab- 
hängigkeit gerichtet war. Die Auflöfung des Reichs jchten in nächiter 
Zeit bevorzuftehen. Im Volke, welches jedes Aufgeben einer ‘Provinz, 
jedes Zurücweichen vor den Ungläubigen nicht bloß als eine Schmad), 
jondern noch mehr als eine Verfündigung gegen Gott betrachtete, herrichte 
Unzufriedenheit, ja Erbitterung; diefe Stimmung wandte fich aber nicht 
gegen die noch immer als die erften Ölaubensfänpfer geltenden, als bie 
Dpfer unverjtändiger, feiger Führer beklagten Sanitfcharen, fondern nur 
gegen die in Weichlichfeit und Schmwelgerei verfommenden Sultane, ſo— 
wie deven entartete Minister. Mochte der Einzelne noch fo viel von 
dem Uebermuth und der ZJuchtlofigkeit ver Truppe zu leiden haben, ihre 
Tyrannei war den muhammedanifchen Bevölferungen immer ſympathi— 
Icher, als die rückſichtsloſe Grauſamkeit und Willfürlichkeit der Negies 
rung, gegen welhe man fie als das einzige wirfjame Gegengewicht be- 
trachtete. Wenn nım die mächtige Genoſſenſchaft ver Ulema, der Prie— 
jter und Rechtsgelehrten, jenem günftigen Borurtheil fich anſchloß, und 
wenn die Erziehung der großherrlihen Prinzen in einem gegen bie 
Welt verichloffenen Harems-Sefängnig fie der Regel nad) ohne Charakter: 
Entwidelung, ohne die geiftigen Hülfsmittel auf den Thron führte, 
welche nöthig gewejen wären, jo fchwierigen Verbältniffen die Stirn zu 
bieten, fo ift zu begreifen, daß auch, nachdem längſt das Uebel erfannt 
worden, nur jelten ein Sultan den traditionellen Kampf feines Haufes 
gegen die Sanitjcharen wieder aufnahın, oder ihnen nur überhaupt feinen 
Willen aufzuzwingen wagte, 


Reformverſuch Selims IE. 


Endlich, beinahe zwei Jahrhunderte, nachdem unter Osman II. die 
Reformbeſtrebungen ein ſo trauriges Ende genommen, beſtieg in Selim III. 
ein Fürſt den wankenden Thron, welcher Selbſtvertrauen und Patriotis— 
mus genug bejaß, an die Heilung des alten Schadens feine Hände zu 
legen. Wie weit diefer merfwürdige Regent fi von dem alt-türfifchen 
Borurtheil frei gemacht, und wie weit feine Pläne gingen, läßt fi, 
da es ihm nicht vergönnt war, diefelben durchzuführen, nicht fagen; 


jedenfalls hatte er eingefehen, daß feine eingreifende Reorganifation mög- 
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fich fei, fo lange der gewaltige Widerftand ver Sanitfcharen und Ulema 
nicht gebrochen würde. Darauf alfo richtete er vor allem fein Augen- 
merk. Unter vem Namen Nizamsi-Djedid, neue Ordnung, ſchuf er 
eine europäifch einexercirte Miliz und bereitete fo den Staatsitreich vor, 
der die islamitifsche Gejellichaft retten follte. Aber diefe war noch nicht 
reif für die Reform, und fo mißlang das Unternehmen. Unter dem 
Treudenjauchzen der Menge zogen die Yanitfcharen mit ihren Verbün— 
deten, ven Garniſonen der Dosporusjchlöffer, gegen die Serai-Fefte des 
neuerungsluftigen Sultans, der Mufti erklärte venfelben des Thrones 
unmwürdig, Selim wurde zum Märtyrer feiner Sache. Um ein Jahr 
überlebte er feinen Ball als Haremsgefangener und wurde dann, als 
feine Anhänger unter Anführung von Muftafa Beirakdar, Statthalter 
von Ruſtſchuk, zu feiner Befreiung fih anfchidten, auf Befehl feines 
Betters und Nachfolgers, Muftafa IV., ermordet. Die feige That rettete 
diefem den Thron nicht. Beirafdar, ver allen Wiverftand zu Boden 
gefchlagen und fich für den Augenbli unbedingten Gehorfam erzwungen 
hatte, feßte, ohne fich an die üblichen Rechtsformen zu fehren, Muftafa IV. 
ab und berief deſſen jüngeren Bruder Machmud zur Sultanswürde, um 
jelber als Großvezir blutige Rache an den Widerfachern Selims zu neh— 
men. Aber nur wenige Monate währte das Negiment des gewaltthäti- 
gen Mannes; die Reaction gewann abermals die Oberhand, das Volk 
verband ſich mit den Janitſcharen, Beirakdar, von den Geinigen im 
Stiche gelafjen, wurde in feinem Palafte verbrannt. Immer lauter ver- 
langte ver fanatifirte Böhel Mahmuds Entfernung und Muftafas Wie 
dereinjeßung, und nur durch jchleunige Hinrichtung des letzteren und 
durch feierliche Beſtätigung aller Rechte und Privilegien der Truppe 
fonnte der jüngere Bruder feine Krone, ja vielleicht fein Leben, vetten. 


Machmuds II. Regierungsantritt und frühere Scidfale. 


Unter jo trüben Aufpicien begann bie Regierung eines Sultans, ven 
die Borjehung zum Reformator feines Volfes beftimmt hatte. Den Neuer- 
ungsbejtrebungen war eine ſchwere Niederlage beigebracht worden, mindeftens 
auf ein Menjchenalter fchienen fie zum Schweigen verdammt. Kaum 
aber war die Aufregung der Straßentumulte vorüber, als Machmud LI. 
ji eben jo ficher, wo nicht ficherer, auf dem Throne fühlen durfte, als 
irgend einer aus der langen Reihe feiner Vorfahren. Galt das In— 
jtitut der Janitſcharen als ein Ntationalheiligthum, jo war dies mit dem 
Haufe Dsmans noch in erhöhten Maße der Fall; an dafjelbe Fnüpften 
fih alle Berheigungen von Glanz und Dauer der Monarchie, und fein 
Erlöfchen wurde als Vorbote unausbleiblichen Untergangs angefchen. 
Dem Selim war feine Kinderlofigfeit, die das Neih mit Mangel an 
Shronerben bedrohe, zu befonderem VBorwurfe gemacht worden; denn das 
Sortblühen des erlauchten Geſchlechts war eine öffentliche Sorge, die bie 
Geburt eines Prinzen im großherrlichen Harem immer als ein natio- 
nales Freudenfeſt erfcheinen ließ und nicht jelten milvdernd der grau— 
jamen Hausordnung entgegentrat, wonach die überflüffigen Sproffen aus 
politifchen Gründen aus dem Wege gefchafft werden jollten. Seit feines 
Bruders Tode war Machmud der einzige überlebende Nachfomme Os— 
mans; er vereinigte alfo in feiner Perſon die Unverleklichkeit des gan— 
zen Gejchlechts und konnte fich, bis ihm etwa eigene Söhne heranwüch— 
jen, gegen Aufftand, SKerfer und Mord, das Schiefal jo vieler feiner 
Ahnen, geborgen halten. 

Wie es heißt, hatte zwischen Machmud und feinem Better Selim, wäh- 
rend beide unter Muſtafa's Regierung die Prinzenhaft theilten, eine große 
Bertranlichkeit ftattgefunden. Der Verfall ver Monarchie, die Nothwen— 
Digfeit ver Reform und die der letzteren entgegenftehenden Hinderniſſe jollen 
da viel befprochen, und von Machmud, für ven Tall, daß er zur Regierung 
gelange, das Berfprechen gegeben worden fein, unbeirrt auf der vom wahren 
Staatswohl vorgefchriebenen Bahn weiter zu gehen. Jedenfalls wohl 
hegte er troß der ihm von den Janitſcharen abgenöthigten Anerkennung 
ihrer Privilegien von Anfang an die Abficht, die Macht diefer unruhi— 
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gen Truppe zu brechen und eine wohl bisciplinirte, gegen äußere wie 
innere Feinde brauchbarere Armee zu bilden — nur entnahm er dem 
Deifpiele Selims die Lehre, daß das Unternehmen nicht übereilt wer— 
den dürfe. 

Die Vorjehung fam dem Sultan zu Hülfe; e8 -traten Umſtände 
ein, welche die Sanitiharen mehr als je früher das Vertrauen der tür- 
kiſchen Bevölkerung einbüßen ließen. Kriege und Aufftände in raſcher 
Folge bezeichneten die Regierungszeit Machmuds, und überall fochten Die 
Janitſcharen unglüdiih. Im Jahre 1809 brach ein Krieg mit Rußland 
aus, welcher drei Jahre dauerte und den Feind fogar in den Beſitz ver 
starken Feftung Siliftria auf dem rechten Donauufer fette. Die Janit— 
Scharen erwieſen fich als ein höchſt unficherer Schuß gegen eine Invaſion 
der Hämusländer, und nur der drohende Krieg mit Frankreich bewog 
die Sieger, fast die gefammten Eroberungen wieder herauszugeben und 
einen glimpflichen Frieden zu gewähren. 

Gleichzeitig Hatten fich die, Jahrhunderte lang unterdrüdten Serben 
unter Czerni Georg erhoben und wider alle zu ihrer Züchtigung ausge- 
ſandten türfifchen Heere das Feld behauptet. Rußland hatte beim Frie- 
densfchluffe die Pforte gendthigt, ihnen Ammeftie und Selbſtändigkeit 
ber innern Verwaltung zu bewilligen. Als aber der petersburger Hof 
durch den napoleonifchen Krieg von den Verhältniffen im Drient abge- 
zogen wurde, glaubte Machmud feine Zufagen brechen und feinem Nache- 
gefühl gegen das tapfere Slavenvolf Raum geben zu Dürfen. Ein zahl- 
reiches Heer, das er ausfandte, brach in Serbien ein, zwang den Gzerni 
Georg zur Flucht und verfuhr gegen die Bewohner der unterworfenen 
Gebietstheile mit der rüdjichtslofeften Härte. Doch war der Erfolg nicht 
von Dauer; wiederum ſammelte jih das Volk unter Milofh Obreno— 
witſch, vertrieb die Janitſcharen vom ferbifhen Boden und erfocht nun— 
mehr zum zweiten Male feine Unabhängigkeit, deren Anerkennung ver 
Sultan nach diefem neuen Beweife der Ohnmacht feiner Truppen nicht 
mehr verfagen Eonnte. 

Allerdings war Mahmud nicht in allen feinen Unternehmungen fo 
unglücklich wie in dem ruffiichen und ferbifchen Kriege, aber wo ihm etwas 
gelang, da war es nicht durch die Janitſcharen, fondern durch die Ver— 
Ichlagenheit und Tapferkeit jeiner außerhalb dieſer Truppe jtehenven 
Milizenführer. Beſonders galt dies von der Bekämpfung der muham- 
mebanifchen Empörer. Eine Reihe von Statthaltern entfernter Provin- 
zen, wie Drfa, Diarbefir, Marvin, Moſul, Bagdad, welche ven Gehor- 
fam vwerweigerten, wurden zum Theil überliftet und zum Theil dur 
gegen fie ausgefandte Provinzial-Milizen bezwungen. Machmud faßte 
ven Pian, fich überhaupt ver erblichen VBafallen, die fich wider die feinen 
Adel anerfennende islamitifche Staatsordnung während der ſchwachen 
Regierung früherer Sultane zum großen Schaden ver Gefammtheit in 
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Anatolien wie Rumelien eingenijtet hatten, zu entledigen. Die mächtigen 
Familien der Kara Osman Oglu von Smyrna und der Tſchapan Oglu 
von Angora wurden nebit einer Menge Heinerer Dynaften zum Gehor- 
jan gezwungen. Sechs Jahre nach Abſchluß des Friedens mit Rußland 
wor Machmud jo weit geviehen, daß — abgejehen von Wüften und 
Schwer zugänglichen Gebirgen, veren damals noch wenig beachtete Bes 
wohner fich ihre Unabhängigkeit bewahrten, ſowie von den Gebieten ver 
Statthalter von Aegypten und von Epirus — feinen Befehlen überall 
im Reiche wieder Folge geleiltet werden mußte. Die Staatseinheit ver— 
fangte nun noch die Demüthigung ver ebengenannten Statthalter Me— 
hemed Alt und Ali Paſcha, welche, beide hochbetagt, Schon unter ven 
Borgängern Machmuds den Grund zu der Macht gelegt hatten, welche 
fie jet jo furchtbar erfcgeinen ließ. Zuerſt war die Reihe an Alt Paſcha 
von Epirus, der, ein blutvürftiger Tyrann ohne alfe die Eigenfchaften, 
die auch für einen rohen Häuptling Interejfe eriveden können, von jei- 
nen Unterthbanen verabſcheut, nach zwei blutigen Feldzügen der Ueber— 
macht erlag. An Mehemed Ali von Aegypten, der die vom Sultan ans 
gejtrebten Reformen in feinem Lande bereit ins Leben gerufen, d. 5. 
eine in europäiſcher Tafti gebildete Kriegsmacht gefchaffen, der außerdem 
die räuberiſchen Wahhabiten zu Paaren getrieben, die heiligen Städte 
Mekka und Medina befreit und fich ſomit allgemein anerfannte Verdienſte 
um den Islam erworben hatte, würde fich indeſſen der Sultan wohl 
erft nach längerer Vorbereitung gewagt haben, wenn nicht Ereigniſſe 
eingetreten wären, die ihn nicht bloß feinen Planen vorläufig Lebewohl 
zu jagen, ſondern fogar der gewaltigen Sriegsrüftung des Vaſallen ſelber 
ven Stempel der Geſetzlichkeit aufzudrüden genöthigt hätten. 

Aus dem Kampfe gegen Ai Pascha entwicelte ſich ver griechiiche 
Aufitand, der durch die unverftändige und daher doppelt verierfliche 
Grauſamkeit der zu feiner Dämpfung ausgefandten türkifchen Befehls— 
haber bald einen bevenklichen Charakter annahm. Nachdem die im drei 
Feldzügen von dem Sultan ebenfo unermüdlich, wie unerbittlich ausge— 
fandten Armeen ſchmählich unterlegen waren, blieb ihm fein anderes 
Mittel, als die Macht Mehemed Alis zu Waffer und zu Lande gegen 
» das Griechenvolf zu entbieten. Der Letztere nahm fich mit Wärme ver 
Intereffen feines Dberherrn an und fandte feinen Sohn Ibrahim Paſcha 
mit einer Flotte und Yandungstruppen nach ver Morea. Es unterliegt 
feinem Zweifel, daß ihm die von Machmud vergeblich erjtrebte Unter- 
drüdung des Aufftandes und die Wieverbefeftigung der islamitiſchen Ge- 
waltherrichaft in Griechenland gelungen fein würde, wenn nicht vie eu— 
ropäiſchen Mächte fi) des gefmechteten Volks angenommen und hemmend 
in die Dperationen Ibrahims eingegriffen hätten. Der Sultan, welcher 
in eiferfüchtiger Sorge um die Rechte feiner Krone fi fo hartnädig 
gegen alle ven Griechen zu machenden Zugeſtändniſſe ftränbte, fah nicht 
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allein die Hoffnung auf deren Unterjochung immer mehr ſchwinden, 
ſondern er bereitete auch ſelber dem mächtigen Vicekönig von Aegyp— 
ten eine ſeiner Souveränetät immer gefährlicher werdende politiſche 
Stellung. 


Vorbereitungen der Reform. 


Einen Vortheil indeſſen hatte er doch von dem glänzenden Auftre— 
ten der Truppen Ibrahims in der Morea. Nachdem die von den Ja— 
nitſcharen nunmehr auch im Kriege gegen die Griechen, ein verachtetes 
Rajahvolk, bewieſene Untüchtigkeit die Truppe in den Augen der Mu— 
hammedaner ſo herabgeſetzt hatte, daß endlich ihre anſpruchsvolle und 
zügelloſe Aufführung widerwärtig empfunden zu werden anfing, gewöhnte 
ſich allmählich die Bevölkerung der Hauptſtadt daran, den Leiſtungen der 
regulären, in europäiſcher Kriegskunſt gebildeten Soldaten gerecht zu 
werden. Das allgemein dem Vicekönig geſpendete Lob, wenn auch an 
und für ſich dem Divan von Conſtantinopel unerwünſcht, war doch eine 
Anerkennung der Reformtendenz, eine Ehrenerklärung für Sultan Selim; 
daſſelbe bahnte nunmehr den 18 Jahre lang verborgen gehaltenen Plä— 
nen Machmuds den Weg zur Berwirklichung, 

Der Sultan hatte bei allem Kriegsunglüd doch feine Zeit nicht ver— 
foren; möglichft bemüht, jelber zu regieren, hatte er für die einflußreich- 
ften Aemter PBerfönlichkeiten ausfindig gemacht, welche auf feine Ideen 
eingingen und mit ihm deren Folgen zu tragen bereit waren. In ges 
wiſſen Zweigen der Berwaltung wäre dies freilich Feine neue Erjcheinung 
gewefen; Großvezire, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten u. a. m. 
hatten ſchon früher oft für ihren Souverän und mit ihm Gut und Le— 
ben gelaffen. Der Borzug Machmuds bejtand in der Kunſt, die ge= 
fammte Regierung mit Einfchluß des Mufti und des Aga der Janitſcha— 
ren jeinen Anfichten unterthänig zu machen. So vorbereitet, konnte 
das Reformwerk mit mehr Hoffnung auf Erfolg wieder aufgenommen 
werden. 

Schon jtand das gefürchtete Corps der privilegirten Truppe ihm nicht 
mehr als eine gefchloffene Phalanx gegenüber. Vor Jahren fhon war 
einer der ärgſten Unruhſtifter verfelben, ein gewiſſer Huffein, ein Mann 
von athletifcher Körperkvaft und wilder Tapferkeit, heimlich von Mach— 
mud gewonnen und troß völligen Mangels an wiffenjchaftliher Bildung 
vom Xaftträger unter dem Freudenruf feiner aufgeführten zum Aga, 
Generaliffimus, vajch erhoben worden. Kaum an diefer hohen Stelle 
angelangt, hatte verfelbe feinen früheren Freunden alle Gemeinfchaft ge— 
fündigt und fich die Heritellung der Disciplin mit mehr Strenge als 
Glück angelegen fein laffen. Namentlich waren durch feine Bermittlung 
die ſämmtlichen höheren Offizier-Chargen, u. a. die wichtigen Pojten der 
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Tſchorbadſchi oder Negiments-Dberften, mit zuverläffigen, dem Sultan 
ergebenen Perſonen befetst worden. Die von ihm hiebei bewiejene Ent- 
fchloffenheit, Klugheit und Treue bezeichneten ihn als den Mann, dem 
bei einer entfcheivenden Unternehmung gegen die Truppe die erite Rolle 
anvertraut werben dürfe, Freilich war ihm zu dieſem Zwed eine von 
den Sanitfcharen verfchievene, zu ihrer Bekämpfung bereite Kriegsmacht 
nöthig, die er fich, fo lange er feinen bisherigen Poſten befleivete, nicht 
bilden konnte. Dem Scharfſinn Machmuds entging dies nicht; er gab 
ihm in der Agawürde einen wohlgefinnten, aber unbeveutenden Nachfol- 
ger und übertrug ihm die Statthalterfchaften der beiden, Conjtantinopel 
fo nahen, reichen Provinzen Chodawendfiar und Kodja-Ili (Bruffa und 
Nieomedien) nebſt ver Commandantichaft der Bosporusfchlöffer, welche 
er unter dem Zitel Aga-Paſcha verwaltete. 


Stiftung der Muallem Iſchkendj. 


Eine von dem Befehlshaber des öſtlichen Bosporusufers, Muham— 
med Bet, von Beikos, im Frühling 1826 zufammengezogene, aus ana— 
toliſchen Milizen beftehende Armee fcheint die leiten Bedenken wegen 
des Gelingens hinweggeräumt zu haben. Am 29. Mai des gebachten 
Sahres verfammelte der Sultan in dem Palaſte des Aga einen aufßer- 
ordentlichen Divan, zu welchem außer dem Großvezir, den Minijtern und 
eriten Civilbeamten auch dev Muftt, die Ulema und die höheren Dffiziere 
der Sanitjcharen berufen wurden. Im einer längeren Rede wies er da— 
jelbit auf ven elenden Zuftand des türfifchen Kriegsweſens, die Erfolg- 
(ofigfeit der einft jo ruhmreichen Waffen gegen innere und äußere Feinde 
hin und fand den Grund diefer Schwäche vornehmlich in dem Um— 
jtande, daß die Osmanen bei ihrer althergebrachten Kriegführung geblie- 
ben, während die Nachbar tationen ſämmtlich ein neues, bejjeres Syſtem 
der Soldatenausbildung und der Taftif angenommen. Er forderte dem— 
nach die VBerfammlung auf, über Mittel und Wege zu berathen, wie die 
Ebenbürtigfeit des türkiſchen Staats in diefer Beziehung wieder herge- 
jtellt werben könne. 

Allgemeiner Beifall begleitete diefe Worte. Die Ulema, zuerft um 
ihre Meinung befragt, führten zur Begründung des großherrlichen Be- 
fehls einen heiligen Ausjpruch an, der lautet: „Stellet eurem Feinde 
biefelben Waffen entgegen, veven er fich gegen euch bedient; — es wur- 
den die Erfolge der Heinen ägyptiſchen Armee in der Morea geltend 
gemacht und auf die ſchmähliche Führung der Türken im letzten Ruffen- 
friege bejonderes Gewicht gelegt, worauf man dann zu dem Beſchluß 
gelangte, daß unter dem Namen Muallem Iſchkendj, „erercirte Hand“, 
eine neue reguläre Truppe gebildet werden folle. Man vermied alfo die 
Namen Nizam-i-Djedid und Seimen, an welche ſich aus der Zeit 
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der letzten Nevolutionen unglüdliche Erinnerungen und nationale Anti- 
pathien fnüpften, und bejtimmte übrigens im Cinflange mit dem von 
Selim IH. eingefohlagenen Wege, daß jede ver 51 Drtas (Bataillone) 
der Janitſcharen 150 Mann zu der neuen Schöpfung abgeben follte. 

Es konnte ven letzteren nicht zweifelhaft fein, daß dieſe Mafregel 
vor allem gegen fie gerichtet ſei; aber, ebenjo von ihr überrafcht wie das 
Publikum und des Einigungspunktes in ihren Oberoffizieren entbehrend, 
mußten fie diefelbe über fich ergehen laſſen. Unter ver Mitwirfung ver 
Zichorbadichis, deren mehr als hundert das Protofoll der Situng vom 
39. Mat unterjchrieben hatten, ging die Aushebung ver Muallem Iſch— 
fendj aus den Ortas glücklich von Statten; arabifche Erereirmeifter, von 
Mehemed Alt von Aegypten eingeforvert, waren fchon zur Hand, und 
die neue Truppe, welcher ein guter Sold und reichlihe Verpflegung ges 
währt wurde, trat ind Leben. Am 4. Juni fand die Cinweihungsfeter 
ftatt; eine Divansfigung, die im Palafte des Mufti abgehalten wurde, 
bejtätigte unter langen religiöfen Ceremonten die Organijation der Mu— 
allem Iſchkendj durch ein Hudjet, eine nach heiligem Gefeg aufgenom- 
mene Acte, welche ſodann im Beifein der Würdenträger des Staates vor 
den verfammelten Yanitfcharen und einer großen Volksmenge öffentlich 
verfefen wurde. Darauf fand unter Anleitung der ägyptiſchen Unter- 
offizteve eine Parade der neuen Zruppe ftatt, und am folgenden Tage 
erfchien fogar der Großogzir in der unkleivfamen, Halb europäifchen Uni— 
form der leßteren, an der namentlich die eng anfchliegenden Beinkleider 
Anſtoß erregten. 


Aufſtand der Janitſcharen. 


Mit der Parade, welche vor einer Hauptkaſerne der Janitſcharen 
ſtattfand, war wohl eine Beleidigung und Demüthigung dieſer beabſich— 
tigt worden; wenigſtens wurde ſie von ihnen ſo aufgefaßt. Der lange 
verhaltene Unmuth in den Ortas fing nun an, ſich laut zu äußern. Die 
Uſtas (Unteroffiziere) und Mutewellis (Quartiermeiſter), jene im ihrem 
Einfluß bedroht, diefe durch die eingeführte regelmäßige Soldzahlung um 
allerlei betrügliche Nebeneinkünfte gebracht, besten die Gemeinen auf, 
und ziemlich offen — denn man vechnete auf die fo oft bewährten Sym— 
pathien der Maffen — wurde ein Aufitand vorbereitet. Man erftaunt, 
wie das Corps, von feinen eigenen Führern verlaffen, gegenüber ven 
vom Sultan zu feiner Nieverfchmetterung getroffenen unzweideutigen 
Anftalten, jo wenig das Bewußtfein feiner Sfolirtheit haben und an ven 
Erfolg des gefährlichen Unternehmens glauben fonnte, Wenn man aber 
bevenft, daß nur der rohe Haufe zurüdgeblieben war, welcher jo geneigt 
ift, Treechheit für Muth, Zügellofigfeit für Kraft anzufehen, wenn man 
berücjichtigt, wie oft in früheren Zeiten die erjten Erfolge einer begon- 
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nenen Meuteret dem Corps den Beiftand der ganzen bauptftädtiichen 
Bevölkerung zugeführt hatten, und wenn man weiß, daß der Sultan jelbft, 
wie der Arzt ein übles Gefchwür durch Bähungen zur Reife bringt, um 
dann fein Meffer anzufegen, durch angeftellte Wühler heimlich die Miß— 
vergnügten zu der That anftachelte, welche den Anlaß zu ihrer Vernich— 
tung geben follte, da wird der ganze Zuſammenhang durchſichtig genug, 

Am 18. Juni follte in dem Thal der Süßen Wäſſer bei Conjtan- 
tinopel eine erfte Revüe der neuen Truppe jtatifinden; dieſem abermas 
ligen Auftreten derjelben, welches man von vorn herein als einen Triumph 
bezeichnen fonute, galt e8 zuvorzufommen. Im der Nacht vom 14. auf 
den 15. Juni traten zuerſt die Unteroffiziere von fünf Ortas zufammen 
und gaben das Zeichen der Erhebung; die Gemeinen, von ihnen geführt, 
brachen mit Gewalt in die Kafernen und holten daraus ihre Teldzeichen, 
die Keffel, hervor, um fie auf dem Etmeidan aufzuftellen. Diejer Platz, 
die traditionelle Operationsbaſis ihrer NRebellionen, ift ungefähr im Cen— 
trum Conftantinopels gelegen. Kaum verbreitete ſich die Nachricht von 
dem erften Schritt, als von allen Seiten den übrigen Ortas angehörige 
Mannjchaften Herbeieilten, um ſich dem Aufitande anzuschließen. Di 
gegen Morgen hatten fich bereit8 gegen 20,000 Dann verfammelt. Die 
allen gemeinfchaftlichen Bejchwerdepunfte waren die folgenden: 1) daß 
von den arabifchen Imftructeurs gegen die Muallem Iſchkendj der Stod 
gebraucht und ihr Ererceitium den Giaurs, Ungläubigen, entlehnt wor— 
den, 2) daß ihre Flinte mit Bajonnet verjehen und ihnen eine neue 
Kopfbedeckung gegeben worden fer, welche das neue Corps den Janit— 
Icharen entfremde, endlich 3) daß dafjelbe in Sold und Verpflegung bes 
vorzugt werde. Ueber die Art und Weije der Abhülfe, d.H. die der Regierung 
vorzufchreibenden Bedingungen herrſchte Meinungsverschievenheit, welche 
zu einer längern Debatte ver Anführer Anlaß gab. Das Genauere hier- 
über ift natürlich nicht befannt; wenn aber, wie nachträglich behauptet 
wurde, der Plan geweſen fein foll, ſich der Perſon des Sultans zu bemäd)- 
tigen, um ihm zur feierlichen Anerkennung einer Janitſcharen-Schreckens— 
herrſchaft zu nöthigen, beim geringiten Widerſtande dagegen ihn fammt 
jeinem Miniſterium, einfchlieglich des Deufti und der vornehmften Ulema, 
niederzumachen, jodann alle Ehriften, die Rajah wie die Europäer, ums 
zubringen, ihre Habe zu confisceiren und ihre Frauen und Töchter in 
die Sklaverei zu verkaufen, jo ijt dabei jchwerlich viel Uebertreibung. 
Mehr als 100 Pfähle, mit den Namen ver Perfonen bezeichnet, die, 
wenn das Unternehmen gelungen, darauf gefpießt werden follten, fand 
man in einer der Kafernen. Es war eben eine Todeszuckung der alt- 
türkiſchen Barbarei von unten wie von oben, und das Kriegsglüd hatte 
zu entjcheiden, welche der beiden Barteien ein fchredliches vae victis 
über ſich würde ergehen laſſen müffen. 

Koch während ver nächtlichen Berathbung wurde von den Rebellen 
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eine Zruppenabtheilung nach dem Pfortengebäude, der Reſidenz des 
Großvezirs, und eine zweite nach dem Palaft des Janitſcharen-Aga ab- 
gefchict, deren man ſich als Geiſeln bemächtigen wollte. Die Unter- 
nehmung mißlang; beide Großwürdenträger hatten fich, rechtzeitig ge- 
warnt, über das Goldne Horn gerettet, aber der zwölfjährige Sohn des Aga 
wurde in Stüde gehauen, fein Harem gefchändet, feine Dienerjchaft nie- 
dergemacht, Eine dritte Bande z0g der Wohnung des Agenten (Kapı= 
tiaja) Mehemed Alis von Aegypten zu, dem man wegen Einführung des 
Militär-Erereitiums grollte, auch hier wurden die Diener getödtet und 
das Haus geplündert, deſſen Eigenthümer ſich mit Mühe durch die Flucht 
den Unholden entzog. 

Mit diefen elenden Erfolgen aber mußten fich die Yufftänbifchen 
begnügen, und jchon bereitete fich die Rache vor, welche fie jo bald ereilen 
jollte. Es war von übler Vorbedeutung, daß ihre Helfershelfer vom 
Sabre 1807, die Samaf, Erbvertheidiger der Bosporusichlöffer, und vie 
Topdſchi, Artilleriften von Zop-Hana, ihnen die Unterftügung entfchieden 
verweigerten; blieben die Pöbelmaffen in der Hauptftadt ferner theil- 
nahmlos und gelang es nur wenige Stunden Zeit zu gewinnen, jo konnte 
der Sultan ihnen eine impofante Uebermacht entgegenftellen. Durch eine 
ebenjo fein erfonnene, wie verwegen ausgeführte Liſt des Kul Aga, des 
zweithöchften Offiziers der Truppe, glüdte es, die erwünfchte Zögerung 
zu Wege zu bringen. Derſelbe begab fich, als wolle er fi dem Auf- 
ruhr anjchliegen, mit Sonnenaufgang auf den Etmeidan, nahm an der 
Debatte ver Uſtas Theil und rieth, wor allen Dingen eine Deputation 
an den Sultan zu ſenden; er ſelbſt wäre bereit, ſich an die Spike diefer 
zu jtellen, wenn fie, die Unzufrievenen, nur von dem etikettenwidrigen 
mündlihen DBortrag abſehen und ihr Gefuh in üblicher Form als 
Bittichrift überreichen wollten. Die rohen Burfchen Liegen fich mit die— 
ſem Borfchlage fangen, man ſah ſich nach einem Schreiber, nah Tinte 
und Papier um, und bis das Actenftüd, fertig vebigirt, der Deputation 
übergeben werden fonnte, waren zwei volle Stunden verflofjen. 


Bekämpfung de3 Anfitandes, 


Dem Reis-Efendi, Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, war 
bie Bewegung duch einen den Meuterern nahejtehenden VBertrauens- 
mann gleich im Anfange verraten worden. Diejer Beamte hatte, wie 
die Mehrzahl feiner Collegen, bereits jeine Sommerwohnung am Bos— 
porus bezogen, und da bei der NWichtbetheiligung der Jamak der freie 
Berfehr auf der Meerenge ungeftört blieb, jo konnte leicht die Benach- 
richtigung nach allen Seiten ausgefandt werden. Noch vor Sonnen— 
aufgang war das ganze Minifterium, der Mufti, die Commandanten 
beider Bosporusufer, die vornehmiten Ulema u. |. w. in dem Faiferlichen 
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Serai von Konftantinopel, der mit ihren Höfen und Gärten den Raum 
einer kleinen Stadt einnehmenden, nad) zwei Seiten vom Deere ums 
ſpülten und nach der dritten gegen die Stadt durch eine Mauer mit 
Zinnen und Thürmen vertheidigten Nefidenz des Sultans, verfammelt. 

Dem Lebteren war drei Jahre vorher nach langer Kinverlofigfeit 
ein Sohn, fein fpäterer Nachfolger auf dem Throne der Dsmanen, 
Abdul Medjid, geboren worden; er war alfo nicht mehr einziger und 
nebenbuhlerlofer Vertreter feiner Familie, und im Falle feines Unterlie- 
gens ftand die Rüdficht auf die Erhaltung des heiligen Gejchlechts feiner 
Ermordung nicht mehr im Wege. Bon dem Aufftande benachrichtigt, 
ließ er fih zunächſt Dies geliebte Kind bringen, und es mögen eigen— 
thümliche Gedanken gewejen fein, mit denen er e8 herzte und zum Ab— 
ſchied küßte. Dann legte er feine Waffen an und ergriff mit Energie 
feine Mafregeln. 

Allmählich trafen Thon die Truppen Mehemen Beys und Huffein 
Paſchas in großen Böten vom Bosporus her ein. Der Sultan felbit 
fuhr über ven Hafen nach Top-Hana hinüber, um mit dem Großmeijter 
der Artillerie das Nöthige zu verabreden. Nach feiner Rückkehr wurde 
im Serai eine Divansfigung gehalten und der Beichluß gefaßt, wie 
zum Kampfe gegen die Ungläubigen das Chyrfasi-fcherif, die heilige Sahne 
des Propheten, aufzupflanzen. 

Raſch wurde nun der Hippodrom bejegt, und von da aus ungefähr 
parallel mit der Seraimauer fowohl gegen das Goldne Horn als aud) 
gegen das Marmorameer ein fefter militärischer Cordon gezogen, hinter 
welchem die von Top-Hana herübergefommene Artillerie zu Fuß und zu 
Pferde, mit 25 Feldgeſchützen, die Corps der Bombardiere, der Pionniere 
und die anatolifhen Milizen fich zum Angriff oroneten. 

So jtanden die Berhältniffe, als endlich die Deputation der Nitas 
erfhien, um dem Sultan ihr in die Form eines Immediatgefuchs ge- 
Heidetes Ultimatum zu überreichen. Sie erboten ſich darin, die Waffen 
niederzulegen, vorausgeſetzt, daß der Sultan 1) die ihnen fo verhafte 
neue Truppe der Muallem Sfchfendf auflöfe und 2) ihnen die Köpfe des 
Großvezirs, des Aga Paſcha, des vermaligen Aga, des Mufti, des Agen- 
ten Mehemed Alis, des Großmauthners und des Silihdar, perfönlichen 
Adjutanten Machmuds, ausliefern würde Die Botſchaft Fam zu fpät, 
um noch furchtbar zu fein; e8 blieb ihr nur die maßloſe Frechheit, welche 
reizte, ohne zum Zwed zu führen. Der Sultan ließ den Deputirten 
antworten, er jei gewohnt, Befehle zu ertheilen, nicht zu empfangen, und 
weit entfernt, ihnen die Köpfe feiner Getreuen zu überfenden, werde er die 
ihrigen holen, jofern fie fich nicht fofort auf Gnade und Ungnade ergäben. 
Es war der wilde, rohe Huffein, welcher diefe Worte, mit Hohn ge- 
würzt, ver Deputation überbrachte. Der Abzug ver letzteren wurde das 
Signal zur Eröffnung der Feindfeligfeiten. 
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Schon war bie heilige Fahne aus ver Schakfammer des Serai 
herporgeholt worden, und der Nafybeel-Cichraf, das Haupt der Nach— 
fommen des Propheten, hatte fi) mit der herkömmlichen Esforte die— 
jer Reliquie, den zahlreichen Scherifs und Softas der Hauptitadt, ein- 
gejtellt, um fie nach der Achmeds-Moſchee zu geleiten. Deffentliche Aus- 
rufer durcheilten die Straßen und forderten überall das gläubige Volk 
auf, fih um das Banner des Islam zu ſchaaren, die Religion und ben 
Sultan zu vertheidigen. Der Erfolg diefer Maßregel übertraf die Er- 
wartung; zu Zanfenden fanden fich die Muhammedaner auf dem Hip- 


podrom ein, alle Stände, alle Lebensalter jtellten fich dem Sultan zur 


Verfügung. Allerdings bedurfte diefer einer folchen Hülfe nicht, aber die 
Empörer hatten auf diefelbe für fich gerechnet und mußten nunmehr 
jehen, wie aus den Gilden und Hauseignern in jedem Quartier freis 
willig Schuemannfchaften zufammentraten, um überall in der ungeheuven 
Stadt gegen etwaige Aufjtandsgelüfte Ruhe und Gefeslichkeit aufrecht 
zu erhalten. 


Ausrottung der Janitſcharen. 


Machmud ließ jetzt ſeine Truppen gegen den Etmeidan vorrücken, 
woſelbſt die Rebellen rath- und führerlos, dennoch aber mit fataliſtiſcher 
Hartnäckigkeit zur Vertheidigung ihrer Armeekeſſel entſchloſſen, des wei— 
‚tern Verlaufs warteten. Cine abermalige Aufforderung, ſich auf Gnade 
und Ungnade zu ergeben, blieb umberücjichtigt, und jo erfolgte dev Be— 


fehl zum Angriff. Der Widerſtand war unbedeutend. Nicht ftark ger 


nug, die Dffenfive zu ergreifen, und von keinem fchweren Geſchütz 
unterftügt, fahen die Rebellen ihre Reihen durch die Feldgranaten 
ihrer Gegner, ohne ihnen einen erheblihen Schaden zufügen zu kön— 
nen, niedergejchmettert. Nur kurze Zeit hielten fie dieſe Probe aus, 
dann flüchteten fie in ihre am Ctmeidan befindliche Kaferne, ein wohl 


geräumiges, aber nah Stambuler Sitte hauptfächli aus Holzbalfen 


und Fachwerk aufgeführtes Gebäude, worin fie nicht lange Sicherheit 


finden Eonnten. Huſſein Paſcha verjtellte alle Ausgänge und ließ die | 


Kaſerne in Brand legen. Im ihrer Verzweiflung verjuchten die Jani— 
ticharen eine zweite Deputation an den Sultan zu ſchicken und nunmehr 


feine Gnade anzuflehen. Aber ihre Abgeordneten wurden jofort in j 
Stüde gehauen. Machmud war eben da angelangt, wohin er feit 18 


Sahren zu kommen fich fehnte, er hatte die läftigen Gegner feiner Un— 
umfchränftheit, die Mörder jo vieler feiner Vorfahren, wie in einer Falle 
gefangen. Der Deuftt fprach feierlich den Fluch über fie aus, er erklärte 
ihre Niedermachung für ein gottgefälliges Werk und den im Kampfe ge- 
gen fie erlittenen Tod für Glaubensmartyrthum. So begann denn ein 
furchtbares Blutbad unter den Rebellen; wer fih den Flammen der 
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brennenden Kaferne entzog, der fand feinen Tod durch die Waffen, fo- 
wie er ins Freie trat. Nur wenige wurden lebendig eingebracht, aber 
die Zahl ver Gefangenen wuchs raſch durch ſolche Berfonen, welche, 
ohne fich bei dem Aufftande offen betheiligt zu haben, ihrer Gefinnung 
nach verdächtig ſchienen. Nie hatte der Sat: wer nicht für uns ift, 
der ift gegen ung, eine confequentere Geltung. Um 9 Uhr Abends war 
die Kaferne des Etmeidan ein mit Leichen angefüllter rauchender Trüm— 
merhaufen, jeder Widerftand hatte längſt aufgehört, aber noch dauerte 
das Gemegel fort. Die Thore der Stadt waren feit Vormittag bis auf 
das am Golonen Horn gelegene Garten-Thor (Bagtſche Kapu), durch 
welches die großherrlichen Zruppen ihre Zuzüge befamen, gefchloffen 
worden; alle Wachen waren mit Soldaten Huffein Paſchas befest, an 
Entrinnen war demnach nicht zu denken. Gegen 1000 Janitſcharen 
wurden von den Truppen und Bürgerwachen — Ehl-i-Yrz, Ehrenmänner, 
wie fie fih nannten — nad) dem Hippodrom gefchleppt und vor ein 
Kriegsgericht geftellt, welches außer dem fürchterlichen Huffein Paſcha 
den Muftt, die Kaziaffers, ven Großvezir u. |. w. zu feinen Mitglie— 
dern zählte. Das Berfahren war hier ebenfo jummarifch wie rüd- 
ſichtslos. Borgeführt zu werden war ein hinreichender Grund zur Berur- 
theilung; die ganze Menge wurde faltblütig erdroffelt und die Leichen im 
das MarmoraWleer geworfen. 

tur 87 Todte fojtete der Tag den Truppen des Sultans; das 
Werk war in fo blutiger Werfe vollbracht worden, daß für die folgenden 
Tage nur eine Schwache Nachlefe übrig blieb. Der 16. Juni war ein 
Freitag, an dem der Sitte gemäß der Sultan zum Mittagsgebet fich 
im Bomp zur Miofchee begeben und vor dem Betreten des gemweihten 
Raumes fih von dem Janitſcharen-Aga die Ueberfchuhe abnehmen laffen 
mußte. Machmud unterzog fih dem Brauche; er zeigte fich dem Volk 
als Sieger, geleitet von 600 Artilleriften und Bombardieren, deren Chef, 
der Großmeiſter der Artillerie, ven Dienft des Ianitfcharen-Generals ver- 
ſah. Gleichzeitig wurden die Keffel — bis dahin der Schreden ver 
chriftlichen Rajah und ein Gegenftand der Verehrung der Muhammedaner 
— öffentlich mit Koth befudelt, die Fahnen zu Boden getreten und zer— 
jtüdelt, die charakteriftifche, ven Aermel des National-Heiligen Hadji 
Beftafch nachahmende Filzmüge der Saniticharen durch die Straßen ge- 
ſchleift und ein Ferman veröffentlicht, welcher die Vernichtung des Corps 
und feinen Erſatz durch eine neue Truppe ausſprach. 

Dies merkwürdige Actenſtück, vom 11. Dzilkadeh, 1241 d. 9. (d. h. 
d. 16. Juni 1826) datirt, ift an den Kadi oder Dberrichter von Con— 
Itantinopel gerichtet. Es ergeht fih zunächit in Neflerionen über die 
Gejhichte des Islam, welcher fein Wachsthum und feine Erfolge ver 
Reinheit feiner Grundſätze und feinen fiegreihen Armeen verdankt habe. 
Die frühere Wirkſamkeit des Janitſcharen-Corps, der älteften militäri- 
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ſchen Stiftung des Reichs, wird lobend anerkannt, aber, heißt es dann 
weiter, allmählich ſei dieſe Truppe ausgeartet, feit einem Jahrhundert habe 
ſie ftet8 vor dem „Feinde die Flucht ergriffen, zahllofe Feftungen den Un- 
glänbigen überlaffen und dennoch daheim fich immer anfpruchsvoller und 
zügellofer aufgeführt. Anderfeits fei von der Negierung das militärifche 
Erereittium längſt als der Grund der Hebermacht der chriftlichen Armeen 
erkannt und zweimal ein Verſuch gemacht worden, dafjelbe auch in ver 
Zürfei einzuführen. Aber der Widerſtand ver Janitſcharen habe dieſe 
Berjuche fcheitern machen, und Herrſcher, welche nach ihren Verdienſten 
bi8 zum Untergange der Welt hätten leben follen, ſeien ihrer Wildheit 
als Dpfer gefallen. Weiter wird dann die Stiftung ver Muallem Iſchkendj, 
die DOppofition der Janitſcharen und ihr Aufſtand erzählt, bei welcher 
Gelegenheit der Ferman ihnen wohl nicht fehr wahrheitsgetreu vorwirft, 
überall ven Koran, wo fie feiner habhaft geworden, in Stüde gehauen 
zu haben. Aller Religion baar, ein Abſcheu des Publikums, jeien fie 
niedergefchmettert worden, das heilige Gefet jelbit habe ihre Abſchaffung 
verlangt. Uebrigens wifje man, daß andere Eorporationen heimlich vie 
Rebellion gefördert haben, und mit ihnen folle in gleicher Weife ver: 
fahren werden. Dan befite thatfächliche Beweife, daß das Sanitfcharen- 
Inftitut nur noch auf Sünde begründet gewefen jei, wie man auch bei 
vielen Leichen, neben dem Zeichen ver 75. Drta, das chriftliche Kreuz 
auf dem Arme eintätowirt gefunden habe. So feien denn nunmehr ver 
Mufti, das Corps der Ulema und die höchſten Staatsbeamten in ver 
Achmeds-Moſchee zufammengetreten, und es fer von ihmen unter Ab— 


Ihaffung ver Ianitfcharen Miliz die Bildung einer andern Truppe be- - 


fchloffen worden. Der Name Ianitfchar folle nicht mehr gehört werben 
und die an ihre Stelle tretende Truppe den Namen: „Neue fiegreiche 
muhammedaniſche Armee’ führen. Weiter tft dann von der Belohnung 
der Getreuen die Rede, u. a. wird Hufen Paſcha zum Seraskier be- 
fördert, auch follen die Gemeinen an ihren Soldforderungen nichts ver— 
tieren, e8 ſoll Niemandem Unrecht gefchehen. Alle Privilegien des einen 
Corps vor dem andern werden aufgehoben; fammtliche Muhammenaner 
ſollen wieder eine Kriegerfafte bilden. — Dies Alles Tollen die Imams 
in den Mofcheen dem Volke verfündigen. Jeder ehrfame Mann foll jo- 
fort wieder „feinen Kaufladen öffnen und feinen Gefchäften nachgehen, 
zugleich aber Gebete an ven Allerhöchſten, ven Allmächtigen, für das 
Wohlergehen des erhabenen, gewaltigen und furchtbaren Padiſchah, des 
Aſyls der Welt, unferes Allergnädigften Gebieters, richten.‘ 


Nüchſte Folgen der Janiticharen-Vertilgung. 


Sp war alfo durch einen fühnen Staatsftreih das Bollwerk ver 
Itarren Mittelalterlichkeit in der Türkei zu Boden geworfen, und dem 
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Sultan öffnete fich die lange erjtrebte Möglichkeit, fein Volk einer neuen 
Zeit entgegen zu führen. Der Sieg war ein vollftändiger gewefen; 
während das Geheul der fich des Feuers und Schwertes ohnmächtig Er- 
wehrenden über das Goldene Horn hinüber fchallte und bis in das 
Franken-Quartier von Pera gehört wurde, lagerte fich ein dumpfer 
Schreden über den zahlreichen muhammedaniſchen Bevölkerungen der Vor— 
ftädte, und Niemandem kam e8 in den Sinn, durch einen Angriff auf 
die Thore zu Gunften der Unglüdlichen eine Diverfion hevvorzubringen. 
Dem Divan war diefe gebrochene Stimmung recht; e8 wurde fogar ver- 
breitet und geglaubt, 33,000 Janitſcharen, anftatt 6000, wären Faltblütig 
vom Großherrn hingefchlachtet worden, und der damals ergangene Be— 
fehl, das Wort Jenitſcheri nicht laut auszufprechen, wurde noch 25 Jahre 
ſpäter auf Straßen und Märkten mit einer gewiſſen Aengftlichkeit be- 
obachtet. Die große Kaſerne des Etmeidan blieb eine Ruine, die Mofchee 
der Ianitfeharen, die Tavernen und Kaffeehäufer, in welchen fie vorzugs— 
weife verkehrten, wurden nievergeriffen; überhaupt follte nichts an die 
einit fo ftolzge und mächtige Stiftung Murads L erinnern. Sogar bie 
marmornen Leichenjteine der zahlreichen Begräbnißitellen, welche ſich durch 
die auf ihnen dargeftellte Filzärmel-Mütze als janitfcharifchen Ursprungs 
fund gaben, wurden — jo weit ging die Rache Machmuds — gegen 
allen orientaliſchen Brauch ſammt und fonders zur Unfenntlichfeit zer- 
Ichlagen. 

Aber ver Sultan Tieß fich durch diefen erjten Erfolg nicht einjchlä- 
fern, jo jehr auch das Bolf ihm überall, wo er im Publifum erfchten, 
den altherfömmlichen Segenfpruch des Bin jajcha! (möge er 1000 Jahre 
leben) entgegenrief. Hatten fih die Janitſcharen in den Kriegen mit 
Schande bevedt und waren fie in der Hauptftadt zur Plage für Vor— 
nehm und Gering geworden, fo boten, wie wir gejehen, doch nur fie ven 
bevrängten untern Klaſſen der muhammedaniſchen Gefellfchaft die Mög- 
lichkeit einer Abhülfe gegen die ſchoönungsloſe Gewaltherrichaft von oben dar, 
‚welcher, außer ihren wirklichen Vergehen, noch alle erdenklichen, unverſchul— 
beten öffentlichen Leiden, als Mißwachs, Hungersnoth, Seuche, Brand, bei- 
gemefjen wurden. Was jollte werden, wenn auch diefer Schuß des Armen, 
dies Schreckmittel des Mächtigen wegfiel? Ein Umfchlag der Gemüther 
zu Gunjten der Truppe konnte nicht ausbleiben, wenn die Erwartung 
einer paradiefiichen Zukunft, welche das Publikum an ihre Vernichtung 
knüpfte, nicht fofort in Erfüllung ging. Der errungene Sieg mußte alfo 
raſch weiter ausgebeutet werden. Zwei zahlreihe Korporationen der 
Hauptftadt, die Brandlöfcher und die Laftträger, die eine wie die andere 
bei den engen, für Wagen unpaffirbaren Straßen und dem von der 
Hütte bis zum Palaſte vorwiegenden Holzbau von großer Wichtigfeit, 
‚waren den Ianitfcharen affiliirt und beftanden ausſchließlich aus Muham— 


medanern. Machmud hob beide auf, ließ ihre Vorfteher und angejehenern 
Rojen, Türkei, I. 2 
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Mitglieder hinrichten und verbannte den Reſt auf immer in das Innere 
von Anatolien, von wo zu ihrem Erſatze armenifche Bauerburfchen her— 
fommen mußten. Auch font dauerten die Hinrichtungen fort. Schon 
feit feinem NRegierungsantritte hatte der Sultan eine Lifte aller gefähr- 
tichen und mißliebigen Individuen anlegen laſſen, von welcher die höch- 
ften Beamten Abfchriften beſaßen und nach welchen die Verhaftungen 
vorgenommen wurden. Im wenig Tagen erreichte die Zahl der erdroffelt 
ins Meer Geworfenen gegen 4000! Wie betäubt erlag das Volk dieſer 
graufigen Energie, und Humderfe, die fi) vor wenig Zagen als ver 
Schreden des Volks gefühlt hatten, ließen fich widerftandlos greifen und 
wie Schafe zur Schlachtbanf führen. 

Man begreift, daß diefer Härte in Verfolgung der Rebellen der 
Glanz der Belohnungen entfprach, welche den Dienſt- und Fahnentreuen 
gewährt wurden. Der wilde Huſſein erhielt als Serasfier das herrlich 
gelegene Eskt Serai, die auf den Zrümmern des Hauptpalaftes der 
griechiſchen Kaiſer errichtete älteſte Sultans-Xefidenz, zur Amtswohnung; 
ihm, wie dem Mehemed Bey von Bekos und den Großvezir wurden 
foftbare, mit Edelfteinen beſetzte Dolche verehrt. Viele Offiziere, die fich 
am 15. Juni hervorgethan, wurden im Kange befördert, die Jamak, die 
Topdji (Artilleriften), die Boftandjt wurden öffentlich belobt und Durch 
Geldſpenden erfreut. Beſonders zufrieden war man mit der Haltung 
der Jamak; man hatte fich ihrer fo wenig ficher gefühlt, daß den aus 
Dienjtneid mit ihnen verfeindeten Boftandjt (den Hütern der offenen Bat- 
terien am Bosporus) der Befehl ertheilt worden war, fie ſchonungslos in 
den Grund zu jchießen, falls fie in ihren Barken gegen das Goldene 
Horn hinunterführen. Die ſtambuler Jugend ftrömte, theils aus Furcht, 
theil8 ans Ehrgeiz, in die neuen Negimenter, deren Uniform der Sultan 
felber anlegte. 

Aber Schon nach wenig Tagen wurde die Unterſuchung auf die an- 
dern alten Militär-Corps, die Diebedji, Zeughaus- Wächter, die Boſtandji 
und fogar die Topdji, ausgedehnt und auch da über viele Individuen 
bei dem geringften Verdachte die Todesitrafe verhängt. Das Corps der 
Jamak wurde ganz aufgehoben und ihnen frei gejtellt, entweder in die 
neue Truppe einzutreten oder nach Anatolien auszumandern. Nur Greiſe 
und Berheirathete durften in den Bosporusfchlöffern bleiben, deren Be— 
wachung den Topdji übergeben wurde. 

Inzwiſchen gingen von Smyrna und andern nahen Seeplätzen, dann 
auch aus den wichtigeren Städten Rumeliens und endlich von dem fer— 
neren Statthalterei-Siten Anatoliens und Shriens Nachrichten ein, daß 
die Auflöfung der dortigen JanitſcharenOdas beinahe widerftandlos von 
Statten gegangen. Nur in Erzerum und Aleppo waren einige Hinvich- 
tungen nöthig gewejen, und die Köpfe der Verurtheilten begleiteten vie 
Derichte, um vor dem Serai zur Schau aufgeftellt zu werben. So 
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wenig ſolche vereinzelte Abtheilungen der Truppe nach der Vernichtung 
ihres gemeinſamen Mittelpunktes zu Beſorgniſſen Anlaß boten, ſo hätte 
doch die Nachricht von dieſen ferneren Erfolgen nebſt den aus den Pro— 
vinzen vielfach eintreffenden Zuſtimmungs-Adreſſen den Divan zu grö— 
ßerer Milde ſtimmen ſollen. Gleichwohl dauerte die Unterſuchung und 
Verfolgung in gleicher Strenge fort. Den Janitſcharen waren die 
Bektaſchi urſprungsverwandt und verbrüdert, ein unter dem geringen 
Volke in dem Geruch der Heiligkeit ſtehender, hochangeſehener Derwiſch— 
Orden, deſſen Mitglieder aber nicht ſelten hinter der Maske fanatiſchen 

laubenseifers Laſter aller Art verbargen. Machmud hob den Orden 
auf, ließ feine in Conſtantinopel befindlichen Klöſter — es gab deren 14 — 
ſchleifen, den Scheich enthaupten und ſeinen Kopf mit einem Plakat, 
welches als ſein Verbrechen Völlerei angab, öffentlich ausſtellen. Die 
Derwiſche, gegen 200 an der Zahl, wurden nach Kleinaſien verbannt, 
hatten ſich aber kaum aus dem nächſten Bereich der ſie verehrenden 
Volksſchichten der Hauptſtadt herausbegeben, als ſie ſammt und ſonders 
erdroſſelt und ſomit unſchädlich gemacht wurden. Auch eine Abtheilung 
der ſchon früher verbannten Brandlöſcher wurde in Kleinaſien von einer 
nachgeſchickten Truppe überholt und wegen angeblicher Theilnahme an 
den Plünderungen der Nacht vom 14. auf den 15. Juni auf der Stelle 
niedergeſtfoßen. 

Ueberhaupt bewies ſich Machmud überall als treuer Anhänger der 
türkiſchen Maxime, daß Liſt die beſte aller Waffen ſei. Einige höhere 
Janitſcharen⸗Offiziere, welche ſich vor 19 Jahren an dem Aufſtande gegen 
Selim betheiligt hatten, neuerdings aber wegen ihres Wohlverhaltens 
befobt und befördert worden waren, wurden jest aus der Fülle der 
Sicherheit herausgeriffen und Hingerichtet. Daſſelbe Schickſal Hatten 
andere jeit Selims Zeiten verbannte und in den anatolifchen Binnen 
jtadten halbvergefjene Kebellen, deren Namen nur die Blutlifte noch auf- 
bewahrte, Die Zabialy (Garnifon Eleinerer Redouten am Bosporus), die 
Boſtandji und Diebedji, welche, wie zur Vernichtung der Sanitfcharen, 
jo zur unblutigen Unterwerfung der Jamak wirkſam beigetragen und da— 
durch ihre Treue bezeugt hatten, wurden nun ebenfalls aufgelöft und zum 
Eintritt in die neue Miliz gezwungen. 


Reactionsverſuche. 


Hatte der Sultan eine baldige Reaction vorhergeſehen, ſo gaben 
ihm die Ereigniffe vollfommen Recht; es war eben nicht möglich, alle 
Keime derfelben in Blut zu eritiden, und vielleicht reizte die von ihm bes 
wiejene Härte die Ueberlebenden nur noch mehr auf, Schon nad) der Zer— 
ſtörung des Bektaſchi-Ordens, welche im Publikum als Iträfliche Verſün— 
digung am Islam galt, war ein mannigfaltiges Murren laut geworben, 

IF 
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Anſchlagzettel nannten Machmud den Henker der Gläubigen und weiſ— 
ſagten ihm das Schickſal Selims. Fanatiſche Ulema verſammelten heimlich 
um ſich die Unzufriedenen; ſeit Auguſt begann ſich das allgemeine Un— 
behagen in altherkömmlicher Weiſe durch Brandſtiftungen kund zu geben, 
welche in wenig Wochen mehr als ein Achtel der Weltſtadt und zwar die 
reichſten und’ blühendſten Quartiere, die Bazare, die Waarenhäuſer, das 
Pfortengebäude, die Wohnungen der meiften Minifter, das armenifche 
PBatriarchat u. ſ. w. in Aſche verwandelten. Man fchäste den Verluſt 
auf 50,000,000 Piafter (gegen 3,100,000 Zhlr.). Die noch immer aus- 
geftellte heilige Sahne wurde weniger wegen des hergejtellten Friedens, 
als um nicht zu Schaden zu fommen, in ven zur Aufbewahrung der Re 
fiquien des Propheten bejtimmten Kioſchk des innerften Serais zurück— 
getragen. Im Detober wiederholten fich die Verfuche, die Hauptitadt 
einzuäfchern. Einige bei dem Hauptgemetel verjchont gebliebene Jani— 
tſcharen Offiziere, der in ven Bosporusfchlöffern belafjene Reſt der Jamak, 
eine Menge Badeburſchen und Fruchthändler nebjt einer Anzahl wider 
ihren Willen zu der neuen Truppe affentirter Sanitfcharen und Bom— 
bardiere hatten fich mit ven Mißvergnügten unter den Ulema zu einem 
Complot vereinigt, welches unter Umſtänden nicht nur der Reform, 
fondern fogar dem Leben des Sultans hätte gefährlich werden können. 
Die Wiederheritellung des Janitſcharenthums war erfter, die Abſchaffung 
der Neuerungen zweiter Vereinszweck. Nachdem ſchon zwei Negimenter 
der neuen Truppe fich den Uebelgefinnten angefchloffen, vereitelte die 
Regierung, durch Verrath unterrichtet, mittel8 vechtzeitigen Einfchreitens 
das ganze Unternehmen. Gegen 800 der Mitglieder des Complots 
wurden heimlich hingerichtet und 2000 mußten nach dem Iunern Rlein- 
afiens in die Verbannung ziehen. Den Mafjen imponirte dieſe unerbitt- 
liche Strenge dermaßen, daß die unleugbar weit verbreitete Vorliebe für 
die alten Zuſtände doch nicht mehr laut zu werben wagte und Machmud 
nach wie vor ungefährdet zu Fuß mit wenigen Begleitern auf den Stra- 
Ben Stambuls fich zeigen konnte. 

Indefjen nahm er aus ven fo enthüllten Neactionsgelüften zur Ver— 
dffentlichung eines weiteren Fermans Anlaß, eines jener Actenjtüce, welche 
deutlicher als lange Befchreibungen die Zuftände der Epoche malen. Die 
Berbrechen der Ianitjcharen werden darin noch einmal dargelegt und die 
Auflöfung des Corps als ein Erforderniß des göttlichen Rechts, als 
dringendes Berlangen der Ulema und aller guten Muhammedaner hinge- 
ftellt. „Ste jind vernichtet,‘ heißt e8 dann, „und Ruh’ und Ordnung 
herrſchen wieder; jeder fromme Menſch follte dafür Gott danken. Den- 
noch aber giebt e8 unruhige Köpfe, welche unter dem Dedmantel des 
Religionseifers heimlich die Sache der Rebellen fördern. Diejen gefellen 
fich die Weiber der Hingerichteten bei, welche überall freche Reden führen. 
Mit befonderem Erfolg arbeiten ſolche Wühler nach Seuersbrünften, welche 
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doch der wahre Muſelmann als göttliche Züchtigung und Anlaß zur Buße 
hinnehmen ſollte.“ Nach weiterer Ausführung dieſer Gedanken ſchließt 
dann die Verordnung: „Von heut ab werden Spione der Regierung in 
einer ſie völlig unkenntlich machenden Verkleidung die verſchiedenen Stadt— 
theile beſuchen, und nicht minder werden Frauen, ebenfalls verkleidet, in 
die Privathäuſer, die öffentlichen Bäder u. ſ. w. eindringen und die 
geführten Unterhaltungen belauſchen. Wer immer, Mann oder Weib, 
Groß oder Klein, ſich falſche Gerüchte zu verbreiten oder aufwiegleriſche 
Reden zu führen erfrecht, der ſoll ſofort ergriffen, keine Gnade, kein Ver— 
zug ſoll ihm bewilligt, auf feine Protection ſoll Rückſicht genommen, auf 
feinerlei Slehen oder Fürbitte gehört werden . .. Männer und Weiber, 
gleichviel welchen Standes, jollen arretirt und zum abjchredenden Exempel 
jene auf der Stelle hingerichtet, niefe erdroffelt und ing Meer geivorfen 
werden. — 

Es fcheint nicht, als ob fih zur Ausführung diefer Drohung viel 
Anlaß geboten hätte. So wenig DBertrauen bis dahin bei dem tür— 
fiichen Bolfe die Neuerungen genofjen, jo gewaltig war die Scheu, 
welche die eiſerne Conſequenz ihres Urhebers einflößte. Die gewöhn— 
lihe Bezeichnung des Sultans im türkischen Volke ift Chunktar, eine 
Abkürzung von Chundfiar, der Gebieter, aus welcher aber bie con— 
itantinopolitanifchen Gelehrten durch falſche Ableitung einen „Blutver— 
gieger machen. Machmud war unftreitig einer der größten Ölutvergießer 
feines blutigen Stammes; eine fünfhundertjährige Tradition barbarifcher 
Mißachtung von Menfchenleben, ebenfo wie die grumdfäßliche Arglift und 
Zreulofigkeit der Osmanen, fand, wo es fich um fein und feines Staates 
Intereſſe handelte, in dem Sohne des Jahrhunderts der Humanität einen 
eben fo getreuen Adepten, wie irgend einer feiner mittelalterlichen Vor— 
fahren geweſen war. Dieje Eigenschaft mochte nebſt der Beharrlichkeit 
unter den gegebenen Berhältniffen nothiwendig fein, um zum Ziele zu 
gelangen; jedoch würde fie allein nicht genügt haben. Machmud hatte 
aber auch orientalifche Großmuth; wie er feine Anhänger reich belohnte, 
fo fonnte er feinen Feinden verzeihen, wenn ihr DBergehen in einer per- 
ſönlichen Kränkung aufging und feinem Prinzip daraus fein Schade er— 
wuchs. Sein Streben war ein reales, auf die Wiederheritellung ver 
osmanischen Macht gerichtetes, und wenn er auch nicht weniger als irgend 
ein anderer Selbſtherrſcher fi diefe Macht in feiner Perſon zufammen- 
gefaßt dachte, jo vermochte er doch fein perjönliches Gefühl dem Gewinn 
des Ganzen zum Dpfer zu bringen. Einem folden Manne fonnte e8 
troß aller Ungunft der Verhältniffe an großen Erfolgen nicht fehlen. 

Eine gleichzeitig mit dem eben erwähnten Ferman im October 1826 
erlafjene Verordnung, welche das Heimfallvecht der Krone aufhob, bes 
zeugte, wie der Sultan das öffentliche Wohl über feinen Privatvortheil 
jtellte. Da in früheren Sahrhunderten die höheren Stantsbeamten ge— 
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wöhnlich aus den Itſchoglans des Serai, einer Art von Mamlufen- 
Garde, genommen worden waren, jo hatte fih die nicht auf heiligem Recht 
beruhende, lediglich traditionelle Satung herausgebilvet, daß der Beamte 
durchweg Sklav des Großherrn ſei und vdemfelben mit Gut und Blut 
zur Verfügung ftehe. Während alfo zur Hinrichtung eines andern Staats- 
- angehörigen ſtets eine vichterliche Sentenz erforderlih war, genügte für 
die des Deamten der ausgefprochene Wille des Herrfchers. Diefer Letztere 
aber galt als der Univerfalerbe, nicht nur der Hingerichteten aller Claſſen 
und Confejfionen, fondern überhaupt — die Ulema ausgenommen — 
aller feiner Beamten, gleichgiltig welchen Todes fie geftorben. Es iſt 
leicht verftändlich, daß dies unbillige Gefe eine entjegliche Unficherheit 
in alle Berhältniffe brachte, eine geveihliche Entwidelung der Gefchlechts- 
folge, der Familie im höheren Sinne, unmöglich machte und dagegen ven 
traffen Fatalismus, das brutale Nachjagen augenbliclicher Genüffe ge- 
waltig förderte. Es war dies ein allgemein empfundener Uebelſtand; 
nicht allein der Beamte, welcher jeden Augenblick einer Yaune oder In— 
trigue zum Opfer fallen Fonnte und dann mit dem Bewußtſein ftarb, 
daß er feine Familie im Elende zurüclafle, auch der Privatmann ſah 
bei dem jchlechten Zuftande der Rechtspflege, fobald fein Vermögen vie 
Habfucht reizen konnte, bejtändig das Damofles-Schwert eines vom 
Zaun gebrochenen Strafprozefjes über fich ſchweben, indem es nur eines 
Winfes von oben bedurfte, um ein ZTodesurtheil gegen ihn zu erlangen. 
Die dem Staatsſchatze aus jenem Gefege jährlich zufließenden Einnahmen 
waren ſehr beträchtlich, und eben darin lag, wie für das Publikum bie 
Gehäffigfeit, jo für die Krone der Neiz, es in Zeiten der Verlegenheit 
in Anwendung zu bringen. Noch drei Monate vorher hatte Machmupd, 
um nach der Janitſcharen-Vertilgung feine Getreuen belohnen zu können, 
einen jüdischen Banquier Schabdji, vem nichts vorgeworfen werden Fonnte, 
als daß er für den Geldmäfler jener Miliz Fürbitte beim Seraskier ein- 
gelegt hatte, in feinem Haufe erdroſſeln laſſen und jich feines ungeheuren 
Vermögens bemächtigt. Er wußte alfo aus eigener Erfahrung, welchen 
Dortheilen er entjagte, als er das Regal und zugleich das mit dem Ein— 
ziehen der heimgefallenen Güter beauftragte Bureau (Muchalefat-Kalemi) 
aufhob. Die deshalb erlaffene Verordnung fucht jogar die Krone wegen 
der jo widerwärtigen Mebung zu entfchuldigen, indem fie verfichert, daß 
diejelbe ihren Grund in der umerfättlichen Habfucht der Janiticharen ge— 
habt habe. Da dies Corps nun nicht mehr beitehe, jo folle Niemand 
mehr in die Berlaffenfchaften, weder ver Staatsbeamten, noch der Privat- 
feıte, weder der Muhammedaner, noch der Rajah, eingreifen bürfen. 
Allerdings ging, wie bereit8 bemerkt, Machmuds Streben vornehm- 
lich auf die Wieverherjtellung der Macht des osmaniſchen Staats, die 
Fähigkeit deſſelben, dem Auslande Widerftand zu Teiften und im Innern 
jeine Integrität zu behaupten. Er hatte erkannt, daß zu diefem Zwecke eine 
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wohlorganifirte Armee das erjte Erforvderniß fei, aber er jah auch ein, 
daß eine folhe neue Schöpfung überhaupt neue Verhältniſſe vorausfege, 
welche ins Dafein zu rufen er für jeine Beftimmung hielt. Dieje Armee 
ſollte zunächit auf 96,000 Mann regulärer Infanterie, d. h. 8 Divifionen 
von je 8 Regimentern zu 1500 Mann gebracht, dann die Artillerie be— 
deutend vermehrt und europäiſch gejchult werden. Drei jener Divifio- 
nen follten in der Hauptſtadt liegen, welche man durd ein Syſtem von 
ftarfen auf der äußeren Landſeite fich vertheilenden Schanzarbeiten zu 
einer uneinnehmbaren Yelte zu machen dachte Zwei Stafernen von 
Banniz Tichiftif und Daud Paſcha, fowie ein dazwilchenliegendes Mi— 
litär-Lazareth, deren Bau damals in Angriff genommen wurde, gehörten 
bereits jenem Shiteme an. 


Die Beziehungen der Pforte zu den europäiſchen Mächten. Der griechifche 
Anfitand und die öffentliche Meinnng in Europa. 


Während dieſe gewaltigen Veränderungen in Conſtantinopel ſich 
vollzogen, hatte die Pforte auch in ihren äußeren Beziehungen Schwierig— 
keiten zu bekämpfen, deren wichtigſte der Kampf gegen die aufſtändiſchen 
Griechen und die Verhältniſſe zu Rußland waren. Dieſe beiden Ange— 
legenheiten, in ihren Ausgangs- und Zielpunkten einander fremd, ſtellten 
ſich gleichwohl der Pforte als mannigfach verwandt dar und wurden aus 
dieſem Grunde doppelt drückend und widerwärtig empfunden. Eine ein— 
gehende Beſchreibung des griechiſchen Freiheitskampfes liegt uns hier 
fern und beſchränken wir uns vielmehr auf eine kurze Angabe der das 
türkiſche Staatsleben berührenden Thatſachen und der ſich daran knü— 
pfenden politiſchen Erörterungen. Zum beſſeren Verſtändniß ſcheinen in— 
deſſen einige einleitende Worte nützlich. 

Wenn man jetzt, anderthalb Menſchenalter nach jenen Ereigniſſen, 
auf den Agon, wie die Neugriechen emphatiſch ihren Freiheitskrieg nen— 
nen, einen vorurtheilsloſen Blick zurückwirft und dabei von dem, was ſich 
auf griechiſcher Seite Löbliches und Entſchuldigendes in den Motiven 
finden laſſen kann, dem Durſt nach nationaler Unabhängigkeit und dem 
erlittenen Drucke, abſieht: ſo wird man nicht verkennen, daß dieſer Kampf 
auf beiden Seiten durchaus den Charakter des ſchrecklichſten aller Kriege, 
denjenigen eines Bürgerkrieges unter Barbaren hatte. Es war das kein 
Krieg von Soldaten gegen Soldaten, ſondern von den ſämmtlichen In— 
Dividuen des einen Volks gegen die des andern, wobei ‚fein Alter, fein Ge— 
fchlecht verfchont, Feine Schandthat, feine Grauſamkeit unverübt gelaffen 
wurde, wo fein Berfprechen, fein Eidſchwur galt, wo jedes Mittel, dem 
Gegner zu Schaden, recht und erlaubt ſchien. Die Stärke der Griechen lag 
in der Ueberzeugung, daß e8 um Weib und Kind, um das Dafein felbit 
gehe; fie fochten mit dem Muthe der Verzweiflung im Bewußtfein, daß, 
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wer den ehrenvollen Tod auf dem Schlachtfelve fcheue, jein Leben ſchimpf— 
lich durch einen türkischen Henker verlieren werde. Die ungeheure Ueber- 
macht ver Türken, noch gehoben Durch das Gefühl, daß es gegen ein vor 
Zeiten ſchmählich unterjochtes Rajahvolk gehe, wurde dagegen vollitändig 
paralyfirt durch den Mangel an Disciplin und die rohe Beuteluft .ver 
von nah und fern herangeführten Söldner, welche beim erften Unfall 
feige auseinander zu jtteben pflegten. Aber fein Zug von Kitterlichkeit, 
von Edelmuth, man möchte fait Jagen, von Menfchlichfeit gegen die Be— 
jtegten wird den kämpfenden Parteien nachgerühmt, ja die Häupter 
der Griechen übertrafen noch die türfifchen Heerführer an Ehrgeiz und 
Eigennutz. 

Zu dieſer nüchternen Auffaſſung konnte aber in der damaligen gewaltig 
aufgeregten Zeit die öffentlihe Meinung Europas nicht gelangen. Noch voll 
von den Hoffnungen, welche bei dem Sturze des napoleoniſchen Reichs 
vege geworden waren und ſeitdem mühſam durch Polizei-Maßregeln nieder- 
gehalten wurden, jah das Publikum der tonangebenden Continental- 
Staaten, wie dasjenige von England, nur das Berechtigte in ver 
griechifchen Schilverhebung, das Bedürfniß der Befreiung des vaterlän- 
diſchen Bodens von einem unerträglichen Soche, Durch Ohymnaftal- und 
Univerfitäts-Studien mit dem alten heidniſchen Griechenland bejjer befannt, 
als mit dem byzantiniſchen chriftlichen, erblickte vie Maſſe der Gebifveten in 
jedem Klephten-Führer einen Miltiades oder Keonidas, und wenn von dieſen 
Helden ſchändliche Treulofigfeit, als die Hinjchlachtung ganzer türkiſcher 
Bevölferungen, die die Thore ihrer Burg auf Zufage freien Abzugs ge- 
öffnet hatten, gemeldet wurden, fo machte man wiederum nicht ihnen, 
jondern nur den Türken daraus einen Vorwurf, deren Drud die großen 
und herrlichen Eigenfchaften der hellenifchen Nation verdunfelt habe. 

Die Bolfsmeinung war alfo überall in Europa für die Griechen eine 
günftige, hie und da fogar eine enthufinftifche. Ueberall wurden Geld— 
ſammlungen für fie veranftaltet, und begeifterte Männer zogen zahlreich 
aus Frankreich, Deutichland, England u, |. w. nach der Morea, um für 
die Sache der griechiichen Freiheit mit Gut und Blut einzuftehen, 
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In den Cabinetten aber war e8 anders. Der Einfluß, welchen ver 
Fürſt Metternich während und in Folge des Wiener Congrejjes gewon— 
nen, ließ zunächjtsin den diplomatiſchen und RegierungssKreifen die jeder 
Sretheitsregung der Völker abholde und fie beargiwöhnende Anficht dieſes 
Staatsmannes überall trinmphiren. Die Pforte war da die legitime Obrig- 
feit und die griechtiche Erhebung Rebellion — eine Rebellion, welche auf 
bie jo gefürchteten, von Frankreich ausgegangenen, revolutionären Ideen, 
auf ſchwindleriſche Aufwiegelung, auf die ſolidariſchen Umſturzbeſtrebungen 
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der Demagogen aller Länder zurücdgeführt wurde. Man war fo weit ent- 
fernt, dem im Falle des Unterliegens mit dem gräßlichiten Elend bedrohten 
Bolfe irgend eine Unterftügung zu Theil werden zu laffen, daß man ſo— 
gar die barbarifchen Maßregeln der Pforte zur Unterwerfung der em— 
pörten Gebiete in der officröfen Preſſe zu befchönigen und den Griechen 
jedes Necht zur Unzufrienenheit abzufprechen fi bemühte. Dazu fam 
noch die Beſorgniß, daß Rußland, wie fchon früher, fo auch jest den 
Aufjtand zu einem Hebel feiner Politik machen und feine Eroberungs- 
pläne Durch ihn einen entfcheivenden Schritt weiter führen werde. Die 
Unabhängigfeitsbeftrebungen der Griechen fanden demnach bei den Re— 
gierungen fein Echo. 

Indeſſen ftanden begreiflicher Weife die fünf Großmächte der Trage, 
je nach ihrem verſchiedenen Interefje, verfchieden gegenüber. Allgemein 
war man überzeugt, daß man mit der Befreiung Griechenlands den erften 
Anſtoß zum Auseinanderfallen des alterſchwachen Osmanen-Staats gebe, 
eine Einleitung zum Ende, welche dann in ihrem Fortgange zu hemmen 
unmöglich fein werde. Jenes Auseinanderfallen, meinte man, könne über— 
haupt nur den beiden Grenznachbarn, Defterreich und Rußland, zu gute 
fommen, oder vielmehr, da jenes ich fcheute, die Zahl feiner flavijchen 
Unterthanen griehifcher Confelfton noch ferner zu vermehren, nur Ruß— 
land, Was jollte nun aber werden, wenn diefes colofjale Reich, welches 
vor einem halben Sahrhundert noch nicht an die Küfte des fchwarzen 
Meeres reichte, dahin gelangte, jenes Meer in einen ihm gehörigen Bin— 
nenjee zu verwandeln? An dem Bortleben der ehrgeizigen Plane Katha— 
rinas zweifelte man aber ebenfo wenig, wie an der Aſſimilirbarkeit ver 
den Ruſſen durch Religion, Sitte und zum Theil durch Urfprung fo 
nahe verwandten griechiichen, moldowlachiſchen und flavifchen Bevölke— 
rungen. 

Oeſterreich, welches unter den beftehenden Berhältniffen feine ausge- 
behnte Südoſt-Grenze bei etiva vorkommenden europäifchen Zerwürfniffen 
durch einen ſelber nie gefährlich werdenden Nachbar gedeckt wußte, war 
mehr als jede andere Macht der Freiwerdung Griechenlands, als einer 
Deränderung des ihm vortheilhaften Status quo, entgegen. Ihm fchloß fich 
zunächit England an, deſſen Regierung freilich wegen ver fich laut im Lande 
fundgebenden Sympathie für die Griechen der Frage nicht fo frei gegen- 
über jtand, wie Defterreich, welches aber bei einem abermaligen Vorrücken 
Rußlands den Untergang feines politifchen und commerziellen Einfluffes 
im bordern Drient, ja jogar eine Gefährdung feiner Herrfchaft in Indien 
bejorgte. In Brankreich, in Preußen und Deutſchland war die princt- 
pielle Abneigung gegen die Erhebung von Anfang an durch humanitäti— 
ſches Intereſſe ſehr abgefhwächt, und menigitens Tiefen fich dort Maß— 
regeln gegen die Privat-Unterftügung der auf claſſiſchem Boden ihr Blut 
verjprigenden Kämpfer nicht erwarten, 
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Rußland. 


Welche Stellung Rußland, die Schutzmacht der orthodoxen Kirche in 
der Levante, zu ver Angelegenheit einnehme, war nicht fo leicht zu erkennen, 
und doch war gerade fie vorzugsweije wichtig. Von Griechen in ruſſiſchem 
Armeedienſt, vor allen andern dem Fürſten Alerander Ppfilanti, war bie 
erite Schilverhebung in den DonausFürftenthümern ausgegangen; «8 
ſchien kaum denkbar, daß das petersburger Cabinet nichts von dem Plane 
gewußt haben follte. Die Kunde von jener Unternehmung hatte in Con- 
ftantinopel ein maßlofes Wüthen der Regierung und des muhammedani- 
chen Pöbels zur Folge gehabt; zu DOftern 1821 waren 21 Notabeln ver 
griechifchen Nation ohne Urtheil und echt hingerichtet, der Patriarch 
und mehrere Erzbifchöfe im feitlichen Ornat vor den Kirchthüren aufge 
henkt, 10 Kirchen zerjtört und der ruſſiſche Geſandte Stroganoff nur 
durch die Treue und Energie feiner Ianitjcharen Wache vor den Miß— 
handlungen ver fanatifirten Menge gerettet worden. Rußland hatte be— 
reits wegen Nichterfüllung einiger Paragraphen des Vertrags von Bufareft 
vergebens Beſchwerde geführt, jet verlangte e8 noch wegen Beleidigung 
feines Geſandten, wegen Verlegung der Privilegien der Kirche Genug- 
thuung. Mahmud aber, durch den griechiichen Aufitand gegen Rußland 
aufgebracht, verweigerte nicht nur dieſe, fondern überhaupt jede Auskunft 
über das Vorgefallene, jo daß Rußland fich zum Abbruch der diplomati— 
ichen Beziehungen genöthigt fah. Allgemein glaubte man damals, daß 
Raifer Alexander zum Kriege fchreiten werde, welcher diesmal, als ver 
Befreiung der Griechen fürderlich, in ganz Europa die Sympathie ver 
liberalen Parteien für fich gehabt haben würde. Zum Erftaunen ver 
Welt aber zeigte fich ver Czar der griechifchen Erhebung mindeſtens äußer— 
lich nicht weniger abgeneigt, al8 die andern Großmächte. Die Berleug- 
nung Mpfilantis und feine Streihung aus der Armeelifte war der 
Pforte ein Beweis der Wohlgefinntheit Aleranders J.; der diplomatijche 
Bruch verlor feinen anfänglichen beprohlichen Charakter, und durch die 
Bermittlung Defterreich8 und Englands kam e8 dahin, daß Rußland unter 
Wiederanknüpfung der Verbindungen behufs weiterer friedlicher Verhand— 
lungen in der Perfon eines gewiſſen Minciaki einen Geſchäftsträger nach 
Conſtantinopel ſandte. 


England. Georg Canning. 


Während der erjten Jahre des griechiſchen Aufjtandes bereiteten alfo 
die äußeren Beziehungen dem Sultan bei feinen Bemühungen, die Pro— 
vinz zum Gehorfam zurüdzuführen, von feiner Seite Schwierigkeiten, und 
die Griechen blieben lediglich auf ihre eigenen Hülfsmittel angemiejen. 
Weniger günftig begannen fich aber die Verhältniſſe für den Divan 
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zu geftalten, als nach des Marquis von Londonderry Tode Georg Canning 
die Seele des engliſchen Cabinets wurde. Diefer geiftreiche Staatsmann 
war fich in vollem Maße der Schwierigkeiten bewußt, welche für die In- 
tereffen feines Landes ein Abmweichen von der traditionellen türfenfreund- 
lichen Bolitif zur Folge haben könnte; aber er erfannte auch, dag Ruß— 
land nicht immer den müßigen Zufchauer bei den Schlächtereien in der 
Morea werde abgeben wollen, daß, wenn der Aufſtand gendthigt werde, 
fich ganz und gar diefer Macht in die Arme zu werfen, wenn die wach— 
fende Unpopularität der Türfet jedes Einjchreiten der weſtlichen Staaten 
zu ihren Gunſten unmöglich machte, die gefürchtete Machtvergrößerung 
des nordiſchen Reichs durch engherzige Zurückhaltung eher gefördert als 
verhindert werden müßte. Er war hochherzig genug, an die Möglichkeit 
einer Einigung der Anforderungen ver Menfchlichfeit mit denen der 
Staatsweisheit zu glauben, und ergriff vemgemäß feine Maßregeln. Sein 
erjter Schritt in diefer neuen Bahn war der an die englifche Marine 
erlaffene Befehl, die von den Griechen angeordnete Blokade türfifcher 
Häfen anzuerkennen. Unter Sannings Augen traten zugleich in London 
Geſellſchaften zur Unterftüung der fchwer bevrängten Nation zufammen, 
und zu Anfang des Jahres 1824 wurde fogar daſelbſt eine namhafte 
Anleihe für dieſelbe abgejchloffen. Die Bemühungen freilich, auch in 
Conſtantinopel folchen milderen Anfichten Geltung zu verfchaffen, mit de— 
nen der britifche Botfchafter, der jpäter jo berühmt gewordene Stratford 
Canning, beauftragt war, Tcheiterten an ver halsftarrigen Feſtigkeit Mach- 
muds, welcher von einer Einmiſchung fremder, chriftlicher Mächte in eine 
Angelegenheit, die er lediglich als Rebellion und Yandesverrath betrachtete, 
durchaus nichts hören wollte. 

Die Befürchtung Cannings, daß die Nichteinmifchung Rußlands in 
die griechiiche Sache plöglich ein Ende nehmen fünnte, war eine begrün- 
dete. So warme Sympathien fich überall im weſtlichen Europa für die 
Aufſtändiſchen Fund gaben, fo jtanden fie Doch weit hinter denen zurüd, 
welche ihnen das ruffiiche Volk in allen feinen Schichten widmete. Gal- 
ten die Shmpathten dort dem clafjiihen Namen einer gegen graufame 
Despotie ringenden Helvden-Nation, jo hier den von dem Exzfeinde des 
Glaubens hingeſchlachteten Confeſſions-Genoſſen. Und waren nicht die 
Beleidigungen, die Rußland theils unmittelbar in feinem Gefandten und 
der Nichtgewährung feiner tractatenmäßigen Nechte, theils mittelbar in 
dem ſchmählichen Angriff auf die orthodoxe Kirche zu Stambul erfahren, 
geeignet, einen abermaligen Krieg eben ſowohl, wie die früheren, feit 100 
Jahren gegen die Türfer geführten, zu vechtfertigen? Erfannte nicht ganz 
Europa Rußland die Befugniß zu, fich feine Genugthuung mit ven Waf- 
fen zu holen? Wodurch wurde denn der Friede erhalten, welcher dies— 
mal beinahe unnatürlich ſchien? Es war nur ein Mann, der den ruffi- 
ſchen Kriegseifer zurüchielt, freilich ein mächtiger, aber doch immer, der 
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Möglichkeit eines Gefinnungswechfels zu gefchweigen, ein dem Gefeß der 
Sterblichkeit unterworfener, der Kaiſer! Alexander I. hatte befanntlich 
Jahre lang in dem Gefühle gefchwelgt, der populärfte Mann von Europa 
zu fein, und durch die eigenthümliche Beweglichkeit feines Geiftes Hoff- 
nungen ind Leben gerufen, vor deren Berwirklihung er fi) nachher 
ſcheute. Seine Betheiligung. bet den im Namen ver heiligen Alltanz 
borgenommenen Repreſſiv-Maßregeln vernichtete feine Popularität, und 
dies Opfer erwarb ihm nicht einmal das Privilegium ver geijtigen Füh— 
verichaft in dem Staatenbunde, welche nicht ihm, fondern dem an Con— 
fequenz und Feſtigkeit ihm überlegenen Fürften Metternich zufiel. Dazu 
famen noch im Innern feines Landes Verfchwörungen des Adels und 
der Dffiziere, welche die Einführung einer freifinnigen Verfaſſung eritreb- 
ten und ihn, als diefen Plänen hinderlich, aus dem Wege zu räumen 
ſuchten. So geſchah es, daß des nach ſoviel begetfterter Verehrung im 
Auslande gefhmähten, im Inlande angefeindeten Mannes ſich eine tiefe 
Berftimmung bemeifterte, welche die politifche Thatkraft feiner Regierung 
überall lähmte, 

Dennoch tft e8 fraglich, ob in Beziehung auf die griechifche Ange— 
(egenheit jener Trübſinn ſammt dem Einfluß des Fürften Metternich hin— 
reicht, die Yauheit des Kaiſers zu erklären, und ob nicht noch fchiwerer 
der bejondere Charakter ver Erhebung in die Wagfchale fiel, indem dies 
felbe von Anfang an das in Ausficht jtellte, was ſich nachher auch wirk- 
lic) ergeben, ein von der myſtiſch-religiöſen Schwärmerei Alexanders 
freies Ningen nach Klar erkannten, eigenen politifchen Zweden. Wer 
über die Ziele ver Bewegung jo genau unterrichtet war, wie Das peters- 
burger Gabinet, der konnte nicht verfennen, daß das heilige Rußland nicht 
viel davon zu erwarten habe, und daß ihm durch den Erfolg viel wahr- 
Icheinlicher ein politifcher Hebel aus der Hand gehen, als ein folcher ge= 
wonnen werden mwürbe. 


Die Thronbeiteigung des Kaiſers Nikolaus von Rußland. 


Der unerwartete Tod Alexanders (1. December 1825) ſetzte überall 
in Europa die Gemüther in fieberhafte Bewegung. Man fühlte, daß der 
heilige Bund eine feiner vornehmſten Stützen verloren, und man fragte 
fih, welche Veränderungen eine etwaige andere politiiche Grundanſicht 
feines Nachfolgers mit ſich bringen könnte. Diejer, der jugendliche Nifo- 
aus, hatte gleich nach feiner Thronbefteigung bet Nieverwerfung der zu 
Sunften des Groffürften Conftantin verjuchten Militär-Nevolution fo viel 
Muth und Entfchloffenheit zu beweifen Gelegenheit gehabt, daß die Augen 
der Welt fih mit Bewunderung auf ihn richteten. Die von ihm ven 
befreundeten Höfen ertheilten friedlichen Verfiherungen fanden aber eben 
aus diefem Grunde, was die türfifch-griehifchen Verhältniſſe anbetraf, 
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feinen vollen Glauben. Man fühlte, daß ein folcher Herricher fich die 
Teffeln der Metternichſchen Ideen nicht gefallen laſſen, daß er vielmehr 
dem in feinen Staaten zu Gunſten der leivenden Glaubensbrüder in ver 
Türkei erſchallenden Kriegsrufe um fo gewiſſer nachgeben werde, als bie 
von England den Griechen gewährten Begünftigungen ſchon die Beforgniß 
erregten, daß andere Mächte Rußland in der Hülfeleiftung den Rang ab- 
laufen könnten. 


Einleitung zum Tripelallianz-Bertrage zu Gunften der Griechen. 


Auf England drüdte wegen feiner mannigfaltigen Beziehungen zu der 
Levante vorzugsweiſe die Unficherheit in Betreff der politifchen Pläne 
des Raifers, und eben von da ging der erjte Verſuch aus, die Angelegen- 
heiten im ebenen ©eleife zu erhalten. Der Herzog von Wellington, zus 
gleich eine der eriten Größen feiner Nation und am ruffiichen Hofe eine 
persona gratissima, wurde als außerordentlicher Botjchafter nad St. 
Petersburg gefandt, um zunächſt den jungen Katfer zu feiner Thronbe— 
fteigung zu beglüdwünfchen und weiter in geeigneter Weiſe einem Bruche 
zwijchen der Türfei und Rußland vorzubeugen. Dies Streben war ge- 
wiß ebenfo berechtigt, wie das Mittel, e8 zu erreichen, geſchickt gewählt. 
Indeſſen zeigte fi) bald, daß der große Feldherr diesmal einen Gegner 
vor fich hatte, dem er nicht geiwachlen war. Das petersburger Cabinet 
behielt fih in allen die ruſſiſchen Interefjen unmittelbar und ausjchließ- 
lich angehenden Fragen die unbedingteſte Freiheit des Handelns vor und 
wies von vornherein jede dieſelben betreffende fremde Einmiſchung zurück. 
Gleichwohl wußte es ſich ven Schein der Nachgiebigkeit zu bewahren, in— 
dem es in Betreff ver griechiichen Frage fich auf Verhandlungen einließ, 
deren Ergebniß in einem Protofolle vom 4. April 1826 niedergelegt wurde, 
Dies Doeument, welchen fpäter auch Frankreich beitrat, wurde die Grund— 
Tage zu dem berühmten Tripel-Allianz-Vertrage vom 6. Juli vefjelben 
Jahres, welchen man als den entjchervenden Schritt zur Begründung 
eines völferrechtlih anerfannten griechiſchen Staates zu betrachten hat. 
England hoffte dadurch dem ruſſiſchen Kaifer die Hände zu binden und 
ihn von einfeitigem Vorgehen gegen die Zürfei abzuhalten — ein 
Erfolg, welchen es mit dem ficher zu erwartenden Verluſte des Ver— 
trauens der Pforten Minifter nicht zu theuer bezahlt zu haben meinte, 
Eine Entzweiung Englands mit dem Divan fahen aber auch die rufji- 
ichen Staatsmänner voraus; fie wußten, daß ein folches Ereigniß mit 
ver Sfoltrung des Divans gleichbeveutend fei, und betrachteten es als 
das Minimum des ihnen aus der engliihen Alltanz zufließenden Vor— 
theils. Mit der von ihnen ftipulirten Beſchränkung ihrer Verpflichtungen 
mußte ihnen die Sache um fo willfommener fein, als nun doch England 
auch in gleichem Maße ihnen gegenüber gebunden war, 
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Einleitung zu dem VBertrage von Akkerman. 


Das petersburger Cabinet zögerte auch nicht, thatfächliche Beweiſe 
von jeiner Auffaffung der Berhältniffe zu geben, welche feinen Zweifel 
Darüber ließen, daß e8 fich durchaus als Herrn der Situation fühlte, Wäh- 
vend am ruſſiſchen Hoflager mit dem britifchen Botfchafter über die gegen- 
feitigen Verpflichtungen beider Regierungen Verabredungen getroffen 
wurden, geſchah in Conftantinopel ein beveutfamer Schritt, um der Son— 
beritellung des Czaren ihr Recht zu verfchaffen. Der Gejchäftsträger 
Minciafi erhielt eine Depefche (vom 17. März 1826), welche als das 
Ultimatum jeiner Regierung in Beziehung auf die vuffifch-türkifchen Dif- 
ferenzpunfte zu betrachten war. Der Kaiſer Nikolaus, hieß es darin, 
habe den Stand der Sache reiflich geprüft und fich überzeugt, daß der 
Widerſtand der Pforte gegen die ihr feit fünf Jahren gemachten Vor— 
jtellungen Rußland zur Anwendung derjenigen Mittel behufs Abftellung 
feiner Beſchwerden berechtige, welche ihm unleugbar zur Verfügung jtehen, 
Um indeffen die von feinem Vorgänger vorgezeichnete Bahn nicht zu ver- 
laſſen und zugleich ver Pforte einen Beweis feiner Freundſchaft und 
Mäßigung zu geben, fordre er noch einmal den Divan auf, ſich die Wie- 
dergutmachung der gegen die Würde und die Rechte Rußlands begangenen 
Eingriffe angelegen jein zu lafjen. Zu dem Ende verlange er; 

1) in der Moldau und Wallachei Wiederherftellung des status quo 
vom Anfang des Jahres 1821, in welchem die Pforte aus Anlaß der 
Nevolution einfeitige und traftatenwidrige Veränderungen vorgenommen; 

2) in Betreff Serbiens jofortige Treigebung der in Conjtantinopel 
verhafteten Deputirten und Regelung der Privilegien dieſer Nation nad) 
dem 8. Artikel des Vertrags von Bufareft; 

3) in Betreff der unmittelbaren Beleidigungen Rußlands vollkommene 
Genugthuung für die vor Abbruch der diplomatischen Beziehungen ver- 
weigerte Auskunft, vaneben die Abjfendung von Bevollmächtigten auf die 
ruffifhe Grenze zur Regelung der vom Jahre 1816 bis zum Jahre 1821 
durch den Baron Stroganoff verhandelten Angelegenheiten, um zu einem 
Bergleiche zu gelangen, welcher den sufünftigen Deziehungen beider Mächte 
als Grundlage dienen werde. 

Dies alles ſollte binnen 6 Wochen nach Meberreihung der Note 
zugeftanden, vefp. ausgeführt fein, widrigenfalls Minciaki am Tage nad) 
Ablauf jenes Termins Konftantinopel verlaffen werde, eine Maßregel, 
deren Bedeutung dem Divan nicht entgehen dürfe, 

Auf diefe Note, welche am 5. April überreicht wurde, folgte am 25. 
ej. noch ein Promemoria der faiferlichen Gefandtichaft des Inhalts, daß 
Rußland das Net, den Willen und die Macht befige, die auf feinen 
ſpeciellen Traktaten begründeten Streitfragen ohne jede fremde Einmiſchung 
allein zu löſen. Ueber das Recht könne nach dem Vertrage jeldit Tein 
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Zweifel fein; ven Willen, daffelbe zu verfolgen, beweiſe die jüngjt über- 
reichte Note, und was die Macht anbetreffe, fo ftänden 500,000 Bajon- 
nette bereit, vem Willen Geltung zu verfchaffen. 

Die befreundeten Höfe von Frankreich, Defterreich und Preußen, nach- 
träglich von der Ueberreichung des Ultimatums unterrichtet, gaben fich 
die größte Mühe, durch ihre Gefandten die Pforte zur Annahme deſſelben 
zu bewegen. Die Rathſchläge waren namentlich öfterreichifcherfeits von 
aufrichtigem Intereffe für die Pforte eingegeben, welcher man im Falle 
eines Krieges mit dem mächtigen nordifchen Nachbar das jchlimmite 
Prognofticon ſtellte. Diefen Krieg wollte Niemand, und Jeder ftand in 
dem Wahne, daß er durch Nachgiebigkeit der Pforte fich vermeiden Laffe. 


Bergebliche Bemühungen Englands zu Gunften der Griechen, 


Der englifche Botfchafter, Stratford Canning, ſchloß fich etwas ſpäter 
feinen eontinentalen Collegen an. Nur einen Monat früher von einem 
Beſuche in London zurüdgefehrt, hatte er ſich bis dahin fern gehalten 
und das eritrebte engliſch-ruſſiſche Einverſtändniß vorahnen laffen. Ehren- 
bezeugungen bei den Empfangsaudienzen, auf welche damals in Conſtan— 
tinopel ein fo hoher Werth gelegt wurde, waren ihm ſowohl feitens des 
Sultans als auch des Reis-Efendi reichlich zu Theil geworden, Dagegen 
aber Aeußerungen jorgfältig vermieden, welche der Botjchafter als Be— 
weile des Vertrauens in feine Perfon oder in die Politik feiner Regie— 
rung hätte auslegen können. Gleichwohl hoffte man in London nod) 
immer, daß durch engliſche Vermittlung eine directe VBerftändigung zwiſchen 
der Pforte und den aufftändifchen Griechen fich werde erzielen laſſen, 
welche die ruſſiſche Einmifchung überflüffig machen follte. Stratford Can- 
ning hatte zu diefem Zwecke bei der Herreife mit den Häuptern der Grie— 
hen Rückſprache genommen, ein Schritt, der bei dem Divan großes Miß— 
fallen erregte. Gleichwohl wurde ihm eine Konferenz mit dem Reis-Efendi, 
welche er gleich nach feinem Eintreffen in Conftantinopel verlangte, zu— 
geftanden. Der Schein war in den Augen des Divan fo fehr gegen 
England, daß, als der Botjchafter dafelbjt die Erwartung ausfprach, die 
Pforte werde in Zukunft auf England ein vorzugsweifes Bertrauen feen 
und ihm die Herftellung des Friedens in Griechenland ausschließlich an- 
heimgeben, der türfifche Meinifter dies als eine fonderbare Schwärmeret 
auffaßte. Indeſſen nahm verfelbe doch den Vorſchlag ad referendum, 
und nach wenig Tagen wurde dem britifchen Staatsmann offictell geant- 
wortet, daß die Pforte die Einmiſchung Englands in ihre innern Anges 
legenheiten nie gejtatten werde, 

Um diefe Ablehnung noch eindringlicher zu machen, ließ der Sultan 
den im Staatsrath gehaltenen Vortrag, auf welchen hin die Entjcheidung 
getroffen worden war, unter ver Hand der fremden Diplomatie zur Kennt- 
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niß bringen. Die türkiſche Politik, hieß e8 darin, dürfe fich nie von den 
Grundbedingungen entfernen, welche ihr allein Beftand verhießen; dieſe 
feien 1) die Iſolirung, 2) die Beobachtung der Verträge und 3) die fate- 
gorifhe Zurüdweifung aller Gelüfte fremder Mächte, fich in ihre innern 
Angelegenheiten zu mifchen. — So ftolz war damals nach fo vielen De- 
müthigungen noch der Divan, an die Möglichkeit ver Durchführung feiner 
politiſchen Zwecke allein und gegen die ganze civilifirte Welt zu glauben! 
Diefe Zuverficht Jollte ihm bald genommen werden. Aber freilich hatte 
England feinen Anſpruch auf das Entgegenfommen ver Pforte, folange 
die lettere die Action der britifchen Regierung nicht für, ſondern gegen 
fih verwandt Jah, und fte die britiſchen Sympathien als das vornehmite 
Hinderniß betrachtete, eine Rebellion niederzufchlagen, durch welche fte fich 
in ihrem innerſten Lebensintereſſe bedroht fühlte, 

War demnach die Pforte weit entfernt, auf die englifchen Vorfchläge 
in Betreff Griechenlands einzugehen, jo machte e8 doch auf fie einen ge— 
waltigen Eindrud, als auch Stratford Canning fich zuleßt entjchloß, der 
Nachgiebigkeit gegen Rußland das Wort zu reden. Die alte Widerwillig- 
feit des Divans brach num zufammen, und verfelbe bezeugte ſogar gewif- 
jermaßen feinen guten Willen, indem er nicht ven Ablauf der Friſt er- 
wartete, fondern fhon am 4. Mat dem rufiifchen Gejchäftsträger anzeigte, 
daß der Sultan fih für Gewährung der in der Note vom 17. März 
fpecificirten drei Forderungen entjchieven habe. Courriere überbrachten 
auch fofort nah den DonanfürftenthHümern ven Befehl, ven Statusquo 
vom Anfang des Sahres 1821 herzuftellen, und die gefangen gehaltenen 
jerbifchen Deputirten wurden gleich ven folgenden Tag in Freiheit gejett. 

So führte alfo die erjte Verhandlung des Kaijers Nikolaus mit der 
Pforte zu einem glänzenden diplomatiichen Siege. Kein Wunder, denn 
die Abneigung, das Grauen der civilifivten Welt vor der blutigen Bars 


barei der Türfen hatte ſich vielfach zu ruſſiſcher Sympathie geftaltet, und - 


die Gabinette, welche lettere nicht theilten, glaubten dieſe Niederlage der 
Pforte befördern zu müſſen, um durch diefelbe fie vor einer viel ernitern 
im Rriege zu bewahren. Den Ausfchlag dabei gab verjelbe Mann, wel- 


cher fih immer als den energijchejten Gegner der ruffifchen Politik in - 


der Türkei bewiejen und deſſen vajtlofe Thätigfeit beinahe ein Menſchen— 
alter fpäter foviel beitrug, die Coalition heraufzubeſchwören, welche bie 
Errungenſchaften des petersburger Cabinets von einem halben Sahrhun- 
dert vernichtete. 


Der Bertrag von Afferntan, 


Freilich galt es nun erjtin pen bevorftehenden diplomatischen Eonferenzen 
den Sieg auszunügen und ihn zu bleibenden politiichen Bortheilen zu ver- 
werthen. Ein freiwilliges Entgegenfommen ließ fich hier von der Pforte 
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nicht erwarten. Als hätte diefelbe mit ihrer Erklärung vom 4. Mai das 
drohende Ungewitter genugfam beſchworen, ſuchte fie nachträglich durch 
allerlei kleinliche Mittel die Folgen ihrer Nachgiebigfeit wieder zur ver- 
eiteln — erſt am 8. Juni wurden die von ihr ernannten Commiſſarien 
reifefertig, und wahrjcheinlich nahmen fie auch dann noch die Inftruction 
mit auf ven Weg, jede Erledigung möglichit zu verfchleppen. Gleich ver 
von dem ruſſiſchen Cabinet für die Zufammenfünfte beftimmte Drt Affer- 
man in Beſſarabien erregte ihre Bevenklichkeit, da es eine Binnenftadt 
jet und fie nur an einen Grenzort fich zu begeben die Weifung erhalten 
hätten. Damit mußten ſie allerdings den Beginn der Verhandlungen 
bis zum 6. August zu verzögern; im Uebrigen aber erreichten fie nichts, 
als dag fie den Ruſſen einen neuen, vor Europa verwerthbaren Be— 
jchwerdegrund gaben, Gleichwohl Tiefen die ruſſiſchen Behörden es fich 
angelegen fein, fie, nachdem fie endlich in Afferman eingetroffen, mit Höf- 
lichkeiten zu überhäufen ; ihre Wohnungen waren im veichften orientalifchen 
Geſchmack eingerichtet, ſechsſpännige Staatswagen ftanden immer zu ihrer 
Berfügung und Chrenwachen gaben ihnen überall das Geleit. Zugleich 
aber mußten fie jehen, wie die Kriegsvorbereitungen der ruſſiſchen Re— 
gierung ihren ungeftörten Gang weiter gingen, als jollte ihnen durch 
eigne Wahrnehmung zu Gemüthe geführt werden, daß der Czar, was ihm 
in den Unterhandlungen nicht zugejtanden werde, fih mit den Waffen, 
ſobald es ihm beliebe, holen könne. 

An der Spitze der Commiſſion ftand türkiſcherſeits Hadi Efendi, 
ruſſiſcherſeits Graf Woronzoff; ſie hielt 9 Sitzungen, in deren zweiter 
den Bevollmächtigten des Sultans von ihren ruſſiſchen Collegen ein fer— 
tiger Vorſchlag zu einer Convention mit der Aufforderung überreicht 
wurde, denſelben ſofort zur Einholung von Inſtructionen nach Conſtan— 
tinopel zu ſchicken. Das beſagte Aktenſtück beſtand aus 8 Paragraphen 
nebſt Randgloſſen über die möglicher Weiſe von dem petersburger Cabi— 
net zu erwartenden Zugeſtändniſſe; darin wurde verlangt 1) die Beſtä— 
tigung des Vertrags von Bukareſt (vom J. 1812); 2) eine Grenzberich— 
tigung in Beljarabien zu Gunjten Rußlands nach den im J. 1817 
zwijchen dem Baron Stroganoff und den osmanischen Berollmächtigten 
gepflogenen Verhandlungen; 3) Bejtätigung der den Moldowlachen ge- 
währten Rechte und Privilegien, mit der neuen Beitimmung, daß die 
Verwaltung binfort für jedes Fürftenthum einem auf 7 Jahre von einer 
Adelsverfammlung zu erwählenden und nach diefer Zeit wieder ermählba- 
ren Hospodaren übergeben werden folle, daß dieſe letteren unabhängig 
von der Pforte nah dem DBeirathe eines aus ven Öojaren zu bildenden 
Kathes oder Divans regieren und ohne Rußlands Zuſtimmung nicht 
follten abgejett werden können; 4) die Abtretung an Rußland gewiſſer 
in den früheren Kriegen von den Ruſſen eroberten Pläte an der ticher- 

Rofen, Türkei, 1. 3 
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keſſiſch-abchaſiſchen Küfte, veren Rückgabe an die Zürkei in dem Zractat 
von Bufareft zwar verheißen worden, aber unausgeführt geblieben war; 
5) die Verpflichtung der Türkei, die der ferbiichen Nation durch den 
Art. 8. des Bufarefter Vertrages verheißenen Rechte und Freiheiten binnen 
Sahresfrift zur Ausführung zu bringen; 6) die Erledigung gewiſſer Re— 
clamationen ruffifcher Unterthanen; 7) Sicherung der ruffiihen Schiffe 
gegen die Unternehmungen der Barbaresfen-Staaten, für deren Seeräu— 
berei die Pforte die Berantiwortlichfeit übernehmen mußte, freie Durch- 
fahrt der ruſſiſchen Schiffe durch beide Meerengen, fowie überhaupt ihr 
freier Verkehr in allen türkiſchen Gewäſſern; 8) die Ausführung der Ra— 
tificattion ſpäteſtens 4 Wochen nach der Unterzeichnung der Acte. 

Minciaft Hatte, als es fih darum handelte, den Divan zur Bes 
ſchickung der Konferenz von Akkerman zu beftimmen, ihm verfichert, daß 
er dort ganz unerwartete Erleichterungen (des facilites imprevues) 
erivarten dürfe; und jest wurde ihm von dort aus die Annahme ver eben 
aufgezählten drafonifchen Forderungen zugemuthet. Die alten Berträge, 
unter denen die Türkei wie unter einem durch fchwere Niederlagen ihr 
auferlegten fchmerzlichen Joche feufzte, waren darin beftätigt und über- 
boten, die Rechte Rußlands ſowie fein Territorialbeji erweitert worden, 
von der Moldau und Wallacher, welche in ein der Hörigkeit fich nähern— 
des Verhältniß zu der Schubmacht traten, erftreckte fich der Einfluß dieſer 
noch über die Donau hinüber nach Serbien. Ein fiegreicher Feldzug 
fonnte faum dem Gzaren mehr Gewinn bringen, als ihm in Akkerman 
ein Federſtrich erwarb. | 

Der Sultan und der Divan waren außer fich; die befreumbeten | 
Kathgeber, welche ſich To gut wie die Pfortenminifter überliftet fühlten, 
wurden mit Klagen und verftedten Borwürfen überfchüttet. „Anſtatt eis 
ner freien Berathung,” hieß es, „wie wir fie nach der MärzNiote er- 
warten mußten, bietet man uns ein fertiges Actenftüc, welches weit über 
jenes Ultimatum hinausgeht und das wir ohne alle Discuffion unter- - 
zeichnen ſollen!“ — Man trug fih mit dem Gedanken, die eingeholte 
Inftruetion zu verweigern und den Commifjarien allein die VBerantiwort- 
lichfertt der Unterzeichnung zu überlaffen, um fie vielleicht nach ihrem 
Wiedereintreffen in Conjtantinopel dem herkömmlichen feigen Gebrauche 
gemäß der Volkswuth als Opfer zu übergeben. 

Aber es drohte Krieg, — ein Krieg, der in feine ungünftigere Zeit | 
fallen fonnte. Zwiſchen der Annahme des Ultimatums und dem Zu— 
jammentreten der Commiſſion lag die Kataftrophe der Ianitfcharen, ver | 
Staatsftreich, durch welchen Machmud das ftehende Heer feiner Nation, das 
Elite-Corps der türkiſchen Krieger, ausgerottet. War er fanguinifch genug” 
gewejen, zu hoffen, daß aus der Vernichtung des Alten und DVeralteten 
das Neue und Befjere wie eine geharnifchte Minerva hervorfpringen 
werde? Jetzt ſah er ein, daß feine Schöpfung, die „neue fiegreiche mu⸗ 
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hammedaniſche Armee” noch in den Windeln jtede, daß ein Krieg mit 
Rußland, der ja nur unglüdlich ausfallen fonnte, ven Beftand des neuen 
‚wie des alten Türkenthums bevrohe. Auch die Vertreter der vier Groß— 
mächte riethen, den Zettumftänden durch Nachgiebigfeit Rechnung zu tragen 
und vor allen Dingen Muße zur Befeftigung der Reformen zu gewinnen. 
So entjchloß fich denn ver Divan nur wenige Tage vor der anberaumten 
Frift widerwillig zur Annahme, und der Vertrag von. Alferman, dies 
Denkmal der geiftigen und leiblichen Ohnmacht des osmanischen Reichs, 
wurde am 6. Detober 1826 unterzeichnet. Cine Gewähr für die Zukunft 
bot freilich diefe erzwungene Unterwerfung nicht, und in Conftantinopel 
war ſchon zur Zeit der Abjchliefung der Convention jedem Denfenden 
Har, daß unter folchen Bedingungen der Friede nur jo lange Beſtand 
haben fünne, als der Sultan feine Macht in zu großem Mißverhältniß 
mit feinen Plänen jähe. 

Die Ratification erfolgte in gehöriger Zeit; das vom Kaiſer Nikolaus . 
unterzeichnete, für die Pforte bejtimmte Exemplar war an einzelnen 
Stellen in einer den Türken vortheilhaften Weife verändert worden. 
Schwer inne zu haltende Termine waren verlängert und der Pforte das 
Recht gegeben worden, wenn einmal in den Donanfürftenthümern die 
Hospodariats-Wahl auf eine mißliebige Perfönlichkeit fallen follte, diefelbe 
zu caffiren und der Bojaren-Verfammlung eine anderweite Wahl auf- 
zugeben. Dürftige Zugejtändniffe, welche die Pforte nicht verföhnten, 
fondern ihr vielmehr die Ueberzeugung beibrachten, daß Rußland jelber 
von der Ungerechtigkeit feiner Errungenfchaften durchdrungen fei. 


Erfolge und Verluſte in Griechenland, 


Es begreift fich leicht, daß die große in der Hauptſtadt gefchehene 
Umwälzung fih auch in der Kriegführung gegen die Griechen fühlbar 
machte. Der Frühling des Jahres 1826 hatte den Türken einen wich- 
tigen Erfolg gebracht; die feite Stadt Miffolunghi war nach einer helden— 
müthigen Gegenwehr durch die vereinten Bemühungen Ibrahim Pafchas 
von Aegypten und des Seraskiers Mehemed Reſchid Paſcha erobert wors 
den. Diejer Sieg jihmeichelte dem Sultan doppelt, weil auch feine 
Truppen dabei Xorbeeren erfochten und ihr Führer einiges Feldherrntalent 
geoffenbart hatte. Doch war er theuer zu ftehen gefommen; von 35,000 
Mann war die großherrliche Armee auf 8000 zuſammengeſchmolzen, und die 
entjtandenen Lücken raſch auszufüllen, war unter den Zeitverhältniffen 
nicht möglich. Reſchid gewann noch im Hochſommer über den griechifchen 
Heerführer Kara-Iskakis und den Philhellenen, Oberſt Fabvier, mit jeinem 
Corps Regulärer (Taktiki) einen zweiten Sieg unter den Mauern Athens, 
welcher ihm geftattete, die von den Griechen befeftigte Afropole dieſer Stadt 
einzufchließen. Gleichwohl konnte er ven Rara-Isfafis nicht verhindern, 
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fich in die livadiſchen Gebirge zu werfen, von denen aus er mit Erfolg 
einen Guerilla-Rrieg führte. Kleinere türfifche Corps wurden aufgerteben, 
Transporte überfallen und mweggenommen, mühſam zum Gehorfam zus 
rücdgeführte Häuptlinge aufs neue aufgewiegelt. Gegen Ende des Jahres 
war der mittlere und meitlihe Theil von Livadien der Pforte wieder 
entriffen, und Reſchid hielt vor Athen in völliger Sfolirtheit nur müh- 
ſam die Belagerung aufrecht. 

Noch geringer waren die Fortfchritte Ibrahim Pafchas in der Moren; 
nachdem ein Angriff auf die Maina, den er unternommen, blutig zurüc- 
gewieſen worden war, begnügte er fich, feine früheren Eroberungen zu 
behaupten. Der Kapudan Paſcha Chosrew endlich war, nachdem er die 
großherrliche Flotte bi8 Samos geführt, von den Brandern des griechi- 
ſchen Seehelden Sachturis bedroht, ohne irgend eine nennenswerthe Waf- 
fenthat nah Mitylene zurücdgewichen, von wo er im Laufe des Detobers 
wieder im Goldenen Horn eintraf. 


Fernere Bemühungen Englands, die Pforte zur Nachgiebigkeit in der griechifchen 
Sade zu bewegen. 


Diefe Umftände fonnten bei der britifchen Diplomatie die Hoffnung 
rege machen, daß die Pforte endlich ihren Vorftellungen nachgeben und 
fih zu einem friedlichen Abkommen mit den Moreoten herbeilaſſen werde. 
Stratford Canning that deshalb wiederholt — namentlich nach Bekannt— 
werden des Ausgangs der Verhandlungen von Afferman — Schritte bei 
dem Reis Efendi. Er ſchlug bald ven Ton eincs befreundeten Rath— 
gebers, bald ven den englifchen Staatsmännern jo geläufigen eines zür— 
nenden Schulmeifters an, er ging zuletzt fogar joweit, mit dem englifch- 
ruſſiſchen Einverftändniß zu drohen. Der Divan hatte darauf nur Eine 
Antwort, die abfolutejte Verneinung. Ihm ging einmal jedes Verſtänd— 
niß für die einer fernfehenden politifchen Erfenntniß entlehnten Gründe 
der britifchen Negierung ab; ihm war vie griechifche Trage nur eine 
Lebensfrage, im welcher Nachgeden ihm als ftuatlicher Selbſtmord er- 
ſchien. Für die türfifche Regierung gab es ja feine griechifche, und noch 
weniger eine althellenifche Nation, fie kannte nur innerhalb ihrer Rajah— 
völfer einen confeffionelleorthodoren, als einiges Glied in ihrem Staatsorga- 
nismus bejtehenden Gemeinde-Verband, welcher außer den Griechen auch 
noch die Bulgaren, Serben und fonjtigen Slavenſtämme, viele Arnauten, 
die Molvowlachen u. ſ. w. umfaßte; diefer Gemeindeverband bildete die 
große Mehrzahl der Bewohner der Balkanhalbinfel — wo jollten die 
Opfer aufhören, wenn an irgend einem Punfte ver Islam demfelben 
gegenüber zurüczumweichen begonnen? So ſchwierig die Sache daher an 
und für fich Schon war, jo machte das heigblütige Temperament des Bot- 
ſchafters fie noch ſchwieriger. Es unterliegt feinem Zweifel, daß damals 
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vderjelbe in hohem Grade unbeliebt war und daß die Pforten-Minifter 
fich überzeugt fühlten, er fuche fie ohne volitifchen Zwed in jeder Weife 
zu chikaniren. Sir Stratford mochte dies fühlen; er bemühte fich daher 
um die Mitwirkung des ruffiihen Gefchäftsträgers Minciafi, und als 
diefer fih mit Mangel an Inftructionen entfchuldigte, um diejenige der 
Bertreter Frankreichs, Preußens und Defterreichs, welche indeſſen ſämmt— 
ih ein Eingreifen in die heifelige Sache ablehnen zu müſſen glaubten. 

Ueberhaupt ſchwebte ein eigenthümlicher Unjtern über der britischen 
Politif, wie dies in der Kegel der Fall ift, wenn verſchiedene und wi— 
veritreitende Beweggründe den Beftrebungen zu Grunde liegen. Schon 
damals fühlte man in St. James, daß man am Bosporus den Ganges 
vertheidige; Schon damals betrachtete man den Balkan als eine Vormauer 
des Himalaja. Keine Macht war daher von aufrichtigerem Wohlwollen 
für die Pforte bejeelt als England. Dies Wohlwollen Fonnte nie aus— 
gehen, denn e8 wurzelte im Far erfannten Interefje, in gefunvdem Staatlichen 
Egoismus. Ihm gegenüber behauptete aber auch die fich immer griechen- 
freundlicher aussprechende öffentliche Meinung ihr Recht, für diefe war der 
Türk ein graufamer, finnliher Barbar, Sultan Machmud ein blutiger 
Tyrann, und ſelbſt die Reformbeſtrebungen dieſes Fürſten zeigten fich ihr 
in einer Form, welche das Meenfchlichfeitsgefühl empörte. Das englische 
Cabinet gewahrte die wachjende Gewalt diefer öffentlichen Meinung, welche 
jih an Rußland, als die allein aufrichtig mit Griechenland ſympathiſi— 
rende Großmacht, anlehnte und auf Vernichtung des Zürfenthbums in 
Europa ausging. Mehr um die Pforte in ein befjeres politifches Fahr— 
waſſer zu leiten, als aus wirklicher Liebe für die griechiſche Sache pflanzte 
daher England vor allen andern die Fahne des Philhellenismus auf; e8 
trat mit den rebelliichen Unterthanen des Sultans in offene Verbindung 
und unterjtüßte fie in jeder Weife, bloß um die hoffenden Blicke des 
Volks von Rußland ab auf fich zu ziehen; e8 verband fich jogar mit dem 
Czaren zu Gunſten der Griechen, aber nur um feine freie Action zu 
hemmen, feine Unternehmungsluft zu jelleln; daneben glaubte e8 endlich 
beim Divan die Verfennung feiner vedlichen Abfichten überwinden, ihm 
feine friedliche Vermittlung annehmbar machen zu fönnen. Alle diefe 
Erwartungen jchlugen fehl; die griechifhen Shympathien für Rußland 
lebten unbeirrt weiter, der Czar wußte fich die Freiheit feines Handelns 
zu bewahren, die Pforte betrachtete die ihrem Erbfeinde verbündete, ven 
Aufftand fo offen fördernde Macht mit unbefieglihem Argwohn und 
MWivderwillen. Was vermieden werden follte, geſchah dennoch; Rußland 
trat immer drohender in den Vordergrund. Die Pforte, welche durch 
Englands Rath zu dem Dpfer von Akkerman vermocht worden ivar, 
mußte erfahren, daß fie fich mit nichten losgefauft habe. Ihr gegenüber 
aber waren e8 die mit England getroffenen Berabredungen, welche dem 
nordiichen Coloß die Thür zu weiterem Vorgehen öffneten. 
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Bemühungen der rujliichen Diplontatie in der griechiſchen Sache. 


Kaum war das petersburger Cabinet im Befite des Vertrags von 
Akkerman, als e8 den ihm vwerbündeten Continental-Mächten über bie 
Lage der Griechen Eröffnungen machte, welche, von diefer Seite kommend, 
bereitwilliges Gehör fanden. Schon im Januar 1827 erhielt der fran- 
zöfifche Botſchafter Guilleminot den Befehl, ven Inhalt des englifch-ruf- 
fiichen Bertrags der Pforte zur Beherzigung zu empfehlen. Kurze Zeit 
darauf gingen auch den Vertretern der deutſchen Großmächte ihre Ver— 
haltungsregeln zu, welche ihnen aber wenig mehr als bloße Beobachtung 
und Berichterftattung vorfchrieben. Das Wiedererſcheinen eines ruſſiſchen 
Sefandten in Konftantinopel in der Perfon des Herrn von Ribeaupierre 
brachte neues Leben in die Angelegenheit. Diejer gewandte Diplomat 
rieth gleich bei feiner Antritts-Audienz am 20. Februar dem Reis-Efendi 
Nachgiebigfeit gegen die Forderungen Englands; die Pforte aber beſchied ihn 
ebenfo abjchläglich wie früher feinen britifchen Collegen. So wenig fie 
demnach in ihrem einmal gefaßten Entjchluffe erfchüttert fchien, fo wurde 
ihr doch am 10. März durch ven englifchen und ruffiihen Dolmetjcher 
ein von Stratford Canning verfaßtes Promemoria überreicht, welches 
zum erjten Mal das Maß der für die Hellenen verlangten Zugeltänd- 
niffe darlegte. Die Oberherrfchaft (suzerainete) der Pforte über Griechen- 
land ſollte danach feierlich anerkannt, dem leßteren aber gegen Zahlung 
eines ein für allemal fejtzufegenden Yahres-Tributes das Necht einer 
vollfommen felbjtändigen inneren Verwaltung unter felbjtgewählten 
bürgerlichen und Firchlichen Obrigfeiten bewilligt werden; die auf griecht- 
ſchem Boden anſäſſigen Türken follten das Gebiet räumen und ein jofort 
eintretender Warffenitillftand die Wiederherftellung des Friedens anbahnen. 


Hartnädigfeit der Pforte, Pertew Cfendi. 


Wie man fieht, war e8 damald nur anf eine autonome Stellung 
der Griechen innerhalb der türfifchen Monarchie, wie fie die Moldauer, die 
Wallachen und die Serben bereits bejaßen, abgejehen; dennoch nahm ver 
Sultan den Schritt jehr übel auf. Auch juchte er den Gefandten feine 
Unzufriedenheit fühlbar zu machen, und da ihm fein anderes Mittel zu 
Gebote ftand, jo entließ er den wegen feiner Mäßigung bei den Euro— 
päern beliebten Minifter des Aeußern, Said Efendi, einen Mann, ver 
durch Milde und Bejonnenheit in ftürmifcher Zeit manche drohende 
Schwierigkeit vermieden und der Diplomatie gegenüber bei aller Hinge- 
bung in der Form doc immer feine Würde behauptet hatte. Zu feinem 
Nachfolger wurde Pertew Efendi ernannt, ein bis zur Chriftenfeindlich- 
feit glaubenseifriger Muhammedaner, deſſen damals dem Sultan fehr 
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wohlgefällige Halsitarrigfeit den Staat an den Rand des Ververbeng 
dringen Sollte. 

Pertew wollte anfangs auf das Promemoria vom 10. März über» 
haupt feine officielle Antwort geben, und erft auf wiederholte Vorftellungen 
entjchloß er fich dazı. Gegen ven preußifchen Gefandten, welcher ihn zu 
diefem Behufe aufgefucht hatte, äußerte er: „Wie fönnen die befreundeten 
Mächte ung nur vathen eine Intervention anzunehmen, welche hernach 
von Rußland immer als Präcevenzfall angerufen werden wird, fo oft 
einige chrijtliche Rebellen ven Vorwand bieten, für die Religion und die 
Menfchlichfeit einzufchreiten. Nur deshalb ift e8 uns noch nicht gelungen, 
die Griechen zum Gehorſam zurüdzuführen, weil unfern Heerführern ans 
befohlen worden tt, — außer gegen die mit den Waffen in der Hand 
ergriffenen Aufjtändifchen — milde zu verfahren, und weil England die 
Empörung genährt und organifirt hat. Das von diefer Macht ven 
Griechen zugejtandene Necht, die fremden Fahrzeuge in den Gewäffern 
der Morea zu unterfuchen, hat die entfeglichite Seeräuberet ing Leben 
gerufen. Man fpreche uns nicht von der dffentlichen Meinung: hat nicht 
Frankreich verjelben zum Zroß 100,000 Mann nach Spanien geſchickt? — 
Die Pforte wird nie eine fremde Einmiſchung gejtatten, fie wird nöthigen- 
falls Gewalt gegen Gewalt ſetzen. Wir wollen lieber ruhmvoll unter: 
gehen, als die glanzvolle Gejchichte jo vieler Jahrhunderte durch ein 
fchimpfliches Abkommen beflecken!“ — 

Es ijt hiernach nicht zu verwundern, daß die endlich erfcheinende 
Antwort in einem feineswegs verfühnlichen Tone abgefaßt war. Der 
Reis⸗Efendi lehnte darin jede Vermittlung auf das beftimmtefte ab, 
Das petersburger Protokoll, bemerkte er, in welchem zwei Mächte wills 
fürlih über die Nechte einer dritten Verfügungen träfen, wäre in ven 
Augen der Pforte nur ein werthlojes Stück Papier. Die officiöfe 
Mittheilung hätte ven Divan unangenehm berührt, die officielle Mit 
theilung würde derſelbe als Beleidigung auffallen. 


Widerſprüche und Anſchuldigungen. 


Auf das beſagte Protokoll hatte Ribeaupierre ſich bei Gelegenheit 
des mit Sir Stratford gemeinſchaftlich gemachten Schrittes als auf ein 
Document bezogen, durch welches Rußland ſchon vor der Conferenz von 
Akkerman gegen die britiſche Regierung verpflichtet geweſen. Auf Eng— 
land fiel demnach der Hauptantheil an der Gehäſſigkeit, und Pertew ver— 
ſäumte nicht dem Dolmetſcher dieſer Macht bei Ertheilung ſeiner Ant— 
wort lebhafte Vorwürfe zu machen, daß ſeine Regierung, während ſie 
ſich den Anſchein gebe, den Frieden herſtellen zu wollen, die Aufſtändi— 
ſchen in jeder Weiſe unterſtütze. Allerdings führte Lord Cochrane damals 
als griechiſcher Admiral ungehindert die engliſche Flagge, Church wurde 
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als griechifcher General auf einer englifchen Fregatte nach den verjchie- 
denen griechiichen Häfen gefahren, und der engliſche Commodore Hamilton 
wußte überall der Bewegung der türkiſch-ägyptiſchen Kriegsfchiffe Hin- 
dernifie in ven Weg zu legen. War e8 zu verwundern, baß bei dem 
Divan folhe Thatſachen jchwerer wogen als mündliche oder Tchriftliche 
Sreundfchaftsverficherungen ? 

Bald aber befam auch der ruſſiſche Gejandte, welcher bis dahin mit 
ausgejuchter Zuvorkommenheit behandelt worden war, feinen Theil. Die 
Pforte berief fich wiederholt auf ein ihren Bevollmächtigten in Akkerman 
ertheiltes beftimmtes Verfprechen, daß Rußland fih der Einmifchung in 
die griechifchen Händel enthalten wolle. Ribeaupierre, welcher jelber an 
ven Konferenzen Theil genommen, ftellte dies in Abrede; die Pforte aber 
ließ von ihrer Behauptung nicht ab und legte diefelbe endlich jogar in 
einem Manifeft (Bejan Nameh) nieder, welches fie den 9. Juni den 
Bertretern der Großmächte mittheilte, und deſſen Zweck war, ein für 
allemal jede fremde Einmifchung in ihre Rajahs Angelegenheiten zurüd- 
zumeifen. War dies Actenſtück ſchon an und für fich ein Vehler, indem 
e8 dem Divan den Rüdzug vor der immer drohender werdenden Weber- 
macht erfchwerte, jo in noch höherem Maße die darin dem gefürchteten 
Nachbar durch den Vorwurf dev Doppelzüngigfeit hingeworfene Belei- 
digung. Der Gefandte berief fich dagegen auf die Sikungsprotofolfe, 
und die enthielten allerdings nichts von einem folchen Verfprechen. 
Das ganze diplomatifche Corps ftand in diefer Sache auf Seiten Ruß— 
lands, denn was auch für Aeußerungen im Laufe ver Verhandlungen 
gefallen jein mochten, jo fonnte doch der Bericht eines türkiſchen Bevoll— 
mächtigten nicht gegen die Protofolle al8 genügender Beweis hingenom- 
men werben, 
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Während jo die Pforte das Ungemwitter gegen fich heraufbeichwor, 
gelangten die Creigniffe in Europa zu einer rajchen Entwidelung In 
Sranfreich fprachen alle Organe ver Deffentlichkeit fih mit Enthufias- 
mus für die griechifche Sache aus; das Cabinet Karls X. fonnte und 
wollte nicht mehr hinter Rußland und England zurücdbleiben. Von die— 
fen drängte erſteres in London auf fchleunige Beendigung der vrienta= 
lichen Wirren und drohte mit dem in allen Schichten feiner Bevöl— 
ferung herrſchenden Kriegseifer, welcher im Falle fernerer Zögerung es 
zu alleinigem Borfchreiten nöthigen werde. Man gab Frankreich unter 
den Fuß, die Verwandlung des petersburger Protokolls in einen fürm- 
lichen Allianzvertrag der drei Mächte in Borfchlag zu bringen, und Ruß— 
land, welches bereits über die türfifche und englifche Diplomatie fo große 
Vortheile errungen, operirte meifterhaft, auch der franzöfiichen den vor— 
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geſtreckten Schild einer der Pforte für die Integrität ihres Gebiets zu 
leiſtenden Bürgfchaft zu entwinden. 

Unter folchen Verhältniffen traten dann die drei Mächte in Yondon 
zu einer Gonferenz zufammen, aus welcher zunächit der wichtige Vertrag 
vom 6. Juli hervorging. Diefe Staatsacte, aufgenommen, wie e& in 
der Weberfchrift heißt, um ven Krieg zwifchen den Osmanen und ven 
Griechen zu Ende zu bringen und die Seeräuberei in den levantiniſchen 
Meeren auszurotten, gevenft in ihrem Cingange der Benachtheiligung, 
welche dem Handel ver contrahirenden Regierungen durch den lang- 
wierigen Krieg in Griechenland und durch die über die hellenifche Na— 
tion gerathene Anarchie zu Theil geworden, und leitet daher das Recht 
jener Regierungen, zu der Herftellung des Friedens Maßregeln zu er 
greifen. Zu diefem Ende ſollte (Art. 1) der Pforte die Bermittelung 
der contrahirenden Mächte durch eine Collectiv-Note ihrer drei Vertreter 
in Conftantinopel angeboten und zugleih vor allen mweitern Verhand— 
tungen ein Waffenftillftand angeoronet werden. Der (Art. 2) der Pforte 
vorzuichlagende Vergleich gewährleiftete ihr die Oberherrlichkeit über ven 
neu zu fchaffenden griechifchen Staat und einen von diefem zu zahlen- 
ven Sahrestribut gegen die den Griechen zuzugejtehende autonome Ver— 
waltung unter frei gewählten, aber der Pforte nicht mißliebigen Obrig- 
feiten. Die beiden Griechenland bemohnenden Religions »- Genofjenfchaften 
(Art. 3) follten völlig gefchieven, d.h. die muhbammedanifchen Eigen- 
thümer gegen Entjehädigung erpropriirt werden. Die Beſtimmung der 
Grenzen follte weiteren Verhandlungen überlaffen bleiben. Nach ven 
hier angegebenen Grundfägen (Art. 4) verpflichteten fich die drei Mächte, 
die Herjtellung- des Friedens zu befördern und ihren Vertretern zu diefem 
Ende fofort Inftructionen zuzufenden. Uebrigens verzichteten fie (Art. 5) 
auf jeden aus diefer Regelung der Verhältniffe zu gewinnenden aus 
ſchließlichen politifchen Einfluß und auf ihnen befonvers zu gewäh— 
rende commerzielle Vortheile. Jede wahrte ſich das Recht, nach herge- 
jtelltem Frieden den mit der Türkei abzufchließenden Vertrag zu gewähr- 
leiften, ohne gleichwohl hiezu verpflichtet zu fein. Ueber die Art viefer 
Gemwährleiftung wurden weitere Verhandlungen vorbehalten. 

Daneben wurde in drei geheimen Artikeln noch feftgefeßt: 1) e8 
jollte ver Pforte erklärt werden, die oben bezeichneten, ven Angelegen- 
heiten des Drients feit ſechs Jahren anhaftenden Uebelftände, welche 
die Pforte noch nicht hätte bemeiftern Fünnen, nöthigten die contrahtren- 
den Mächte, fich in foweit ven Griechen zu nähern, als fie Hanvelsver- 
bindungen mit ihnen anfnüpfen, Confular- Beamte bei ihnen ernennen 
und joldhe von ihnen empfangen würden; 2) wenn eine ver beiden 
friegführenden Mächte oder beide binnen Monatsfrift ven vorgefchlagenen 
Waffenſtillſtand nicht annähmen, fo follte ihnen erklärt werben, die drei 
Cabinette würden, um ihren Zweck zu erreichen, die ven Umftänden an— 
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gemefjenen Mittel ergreifen; demgemäß follten auch die ihre Geſchwader 
im Drient befehligenden Aomirale injtruirt werden; 3) follten dieſe 
Maßregeln wider Erwarten nicht genügen, jo gevächten die Kontrahenten 
das Friedenswerk dennoch nach den feitgeftellten Grundſätzen fortzuführen 
und würden ihre Vertreter in Xondon ermächtigen, fich weiter über vie 
zu ergreifenden Maßregeln zu verjtändigen. 


Aufnahme de3 Juli Vertrags in Conftantinopel, 


Noch im Laufe des Monats Juli traf die Nachricht von dem Ver— 
trage in Conftantinopel ein. Weit entfernt, ſich dadurch zu richtiger 
Gelbfterfenntniß bringen zu lafjen, vernahm fie der Divan mit hoch— 
fahrenvder Gereiztheit. Die bitteriten Ausprüde fielen in den Minifterien 
gegen die Verbündeten, aber auch Defterreich und Preußen genofjen feines 
Vertrauens. Als einer der deutſchen Geſandten den Reis Cfendi auf 
den drohenden Charakter ver Berwidelung aufmerffam machen ließ, ant- 
wortete derſelbe: „Was fürchtet Ihr für uns? Wir felbft haben feine 
Furcht. Wir werden uns aufs äußerte wehren.” — Dies ftolze Selbit- 
gefühl ergriff immer mehr die ganze Nation und dämpfte einigermaßen 
die viel verbreitete Unzufriedenheit, welche der Sanitfcharen- Mord und 
die nachträglichen Verfolgungen in den untern Clafjen hervorgerufen. 
Das verſpätete Eintreffen der Inftructionen an die drei Gefandten 
verzögerte indeß die Uebergabe der Collectin- Note an den Divan, welche 
erſt in der zweiten Augujthälfte jtattfand. Seit 6 Jahren, hieß e8 darin, 
haben die Mächte fi) umſonſt bemüht, die Pforte zum Frieden mit Grie- 
henland zu bewegen; ver Krieg habe außer ununterbrochenen Berluften 
für den Handel aller Nationen Nothitände zur Folge gehabt, vor denen 
die Menſchheit ſchaudere. Unter diefen Umſtänden haben die Höfe von 
Tranfreih, England und Rußland durch einen Sondervertrag das Be— 
nehmen regeln zu müſſen geglaubt, welches fie, um ein von den Wün— 
ſchen und Intereffen aller chriſtlichen Mächte erheifchtes Ziel zu erreichen, 
innehalten wollen, Die Unterzeichneten feien demnach beauftragt worden, 
dem Divan zu erklären, daß die drei Höfe ihm in aller Form ihre Ver— 
mittelung in dem Streite mit den Griechen antragen, um den Krieg zu 
beendigen und die zufünftigen Verhältniſſe Griechenlands und der Pforte 
zu vereinbaren. Zu dieſem Behufe fchlügen fie zunächit einen Waffen- 
jtillftand vor. Sie gäben dem Divan 15 Tage Zeit, um fih bejtimmt 
darüber auszufprechen. Eine abermalige Ablehnung, eine ungenügende, 
ausmeichende Antwort oder ein völliges Stillfchweigen würde die Ver— 
bündeten zum Ergreifen folcher Maßregeln nöthigen, welche ihnen zur 
Beilegung eines hinfort mit den wahren Interejjen der Türkei, mit der 
Sicherheit des levantinifchen Handels und der vollfommenen Ruhe Eu- 
ropas unverträglichen Zwiſtes als die wirkſamſten erjchienen. 
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Theilweife Erfolge in Griechenland. 


Zum Unglüd für die Note hatten ſich in Griechenland die Angele- 
genheiten eben wieder für die Zürfen günftiger geftaltet. Das Eintreffen 
Cochrane's, Churchs und des bairifchen Oberften Heidegger im Frühjahr 
1827 hatte zwar anfangs die durch Parteiungen zerrifjene und ver 
Anarchie preisgegebene griechiiche Nation zu neuem patriotifchen Auf- 
ſchwunge erweckt, die beiden einander befeindenden Nationalverfammlun- 
gen hatten fich geeinigt, und die Wahl des ehemaligen ruſſiſchen Mi— 
nifters Grafen I. Capopiftrias zum Präfidenten der Geſammt-Republik 
war, wenn auch auf etwas unlauterm Wege, durchgefeist worden. Aus 
ßerdem gelang e8 Cochrane allmählich, die in jeeräuberifchen Unterneh- 
mungen verzettelte Marine wieder zu einer Flotte zu jammeln, und 
Church zog unter feinen Befehlen ein Truppencorps zufammen, welches 
bald an Zahl ver die Burg von Athen belagernden Armee des Seras— 
fiers überlegen war. Aber die tollfühnen Waffenthaten des Admirals, 
feine Angriffe auf den Hafen von Alerandrien in Aegypten und auf 
Navarin, blieben ohne Erfolg und waren auch zu vereinzelt, als daß 
fie hätten ein Gewicht in die Wagjchale der Entjcheidung werfen fünnen; 
ver Palifarenheld Kara-Iskakis fiel am 4. Mai bei einen Verſuche, die 
Akropolis zu entjegen, und Reſchid Paſcha fchlug ſodann die griechifche 
Hauptmacht troß ihrer Führung durch europäiſche Offiziere, troß den 
für die Sache Griechenlands fih aufopfernden Philhellenen jo nachdrück— 
lich, daß die belagerte Beſatzung, deren Hülfsmittel erfchöpft waren, amt 
5. Juni capitulirte. Da verrauchte denn rasch wieder der enthufiaftiiche 
Eifer der Griechen, der Egoismus der Barteihäuptlinge trat wieder im 
den Vordergrund und die Regierung ſank in ihre alte Ohnmacht zu— 
rück. Die Pforte hatte längjt die Uneinigfeit der Griechen, ihren Man— 
gel an durchgreifender Drganifation als ihren beiten Bundesgenofjen 
erfannt; jest aber fam dazu noch das Vertrauen auf einen bewährten 
Zührer, ven der Sultan mit frifchen Zruppen zu unterſtützen eifrig 
bedacht war, und nicht minder die Ausficht auf die endliche Herftellung 
einer unbejtrittenen Uebermaht zur See, nachdem am 21. Juli eine 
combinirte türkiſch-ägyptiſche Flotte von 92 Segeln, darunter zwei Linien— 
Ichiffe, 12 Sregatten, 10 Corvetten, 28 Briggs, unter den Befehlen 
Shrahim Paſchas und Tahyr Paſchas von Alerandrien ausgelaufen war. 
So glaubte denn Machmud das feit fo vielen Jahren mit fo übermenfch- 
then Anftrengungen vergeblich erjtrebte Ziel Thon beinahe zu erfaſſen 
— nur Eine Schwierigkeit trat ihm in den Weg, die Intervention ver 
befreundeten Mächte! Seine Gereiztheit gegen diefe ift demnach wohl 
erklärlich; wie aber türfifcherfeits ihre Cinmifhung nur als ein Hin- 
derniß, und zwar ein durch feiten Willen überfteigliches, angefehen wer- 
den konute, das würde man nicht begreifen, wenn man nicht wüßte, daß 
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die türkiſchen Staatsmänner die politifche Lage Europas mit jener Klar— 
heit beurtheilten, die dem nicht durch Vielwiſſerei beirrten gefunden 
Menfchenveritande eigen ift, und daß fie namentlich über die widerſtre— 
benden Intereffen der Großmächte in der Levante wohl unterrichtet waren. 
Sie grollten England, weil es fich der orthodoren Rebellen annahm; 
daß aber diefer Staat im Widerſpruch zu feinen Traditionen aus Ans 
laß des Aufjtandes mit, ja für Rußland zu Thätlichfeiten vorgehen und 
eine Politif verfolgen würde, aus der ihm nur Neue erwachlen könnte, 
dies vermochten fie nicht zu errathen. 

So verfehlte denn auch die Collectiv-Note durchaus ihren Zweck. 
Ein Tag verging nad) dem andern, und die Gejandten warteten ver- 
gebens auf Antwort. Am 30. Auguft endlich wurden die Dolmetjcher 
an die Pforte gefandt, um Pertew Cfendi darum zu mahnen. Derfelbe 
aber entgegnete troden, er habe die feiner Zeit auf dem Sopha feines 
Empfangfaales niedergelegten Depefchen nicht angenommen, nachdem der 
Pforten-Dolmetfch ihm mitgetheilt, daß ſie eine nur die Türkei ange- 
hende Sache, die griechifche Angelegenheit, beträfen. Die Pforte halte 
feft an ihrer früheren Kundgebung und fei entjchloffen, nie und nimmer 
eine fremde Einmifchung zu geftatten. Sie wolle lieber die gefährlich- 
ſten Wechfelfälle über fich ergehen laſſen, als zu ihrer Erniedrigung 
ihre Zuſtimmung geben. 

Dieſe Wechſelfälle waren viel näher, als der Miniſter oder irgend 
einer der betheiligten Diplomaten ahnte; vorläufig wurden ſie durch ein 
neues Schriftſtück angemeldet. Am 31. Auguſt reichten die drei Ver— 
treter eine andere Collectiv⸗Note ein, des Inhalts, daß nunmehr, nachdem 
die der Pforte gefette Frift verftrichen, die Verbündeten „jolhe Maß— 
regeln, als die Umstände ihrer Weisheit eingäben,” ergreifen würden, 
um fofort einen Waffenftillftand zumege zu bringen. Pertew proteſtirte 
von vorn herein gegen die Annahme, ließ es aber doch gejchehen, daß 
das Actenftüd auf fein Sopha niedergelegt und dort zurüdgelafier 
wurde, 
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Mittlerweile vernahm man, daß die gewaltige großherrliche Flotte 
ſich Griechenland nähere, um in der Morea 4000 Mann Infanterie 
und 500 Mann Gavallerie auszufchiffen. Die Gefandten, welche fich 


bereit8 mit den Admiralen ver in den levantinifchen Gewäſſern einges 


troffenen Slottendivifionen in Verbindung gejett hatten, entſchloſſen fich 


am 9. September zu einem nochmaligen Schritte, indem fie durch ihre 


Dolmetfcher dem Neis Efendi mündlich mittheilten, daß fie vem türfifchen 
Geſchwader den Weg zu verlegen und in biefer Weife die Waffenruhe 


für die Griechen zu erzwingen gevächten. Pertew antwortete nur, daß 
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jede Thätlichkeit als Kriegserflärung hingenommen werden würde; auf 
die Frage, was nunmehr die Pforte zu thun beabfichtige, verweigerte er 
jede Auskunft. 

Es iſt begreiflich, daß fih unter diefen Umftänden eine große Un— 
ruhe der enropäifchen Bevölkerung von Conjtantinopel bemeijterte. Bon 
ven Vertretern der drei Mächte waren bereits ihre Nationalen benach- 
richtigt worden, daß fie fich zur Abreife beveit zu halten hätten; die Di- 
plomaten felber ſahen fich nach Gelegenheit um, ihre Bamilien in Sicher- 
heit zu bringen. Nibeaupierre fam beim Divan um die Erlaubniß ei, 
eine Fregatte zu diefem Behufe in den Bosporus einlaufen zu laffeı, 
was ihm mit dürren Worten abgejöhlagen wurde. Statt diefes Fahr: 
zeugs erichienen Ende Septembers zwei nicht armirte ruffifche Kriegs— 
briggs nor Bujufdere, deren eine bie Gemahlin des Gefandten unter 
dem VBorwande fehlechter Gefundheit nach Odeſſa brachte, die andere aber 
zur Diepofition des Gejandten verblieb, um ihn und jein ganzes Per— 
fonal aufzunehmen, ſobald die türfifche Negierung Miene machte, ihre 
Freiheit zur beeinträchtigen. Man fragte fih im Bublifum, ob die drei 
Bertreter, wie früher fo oft gejchehen, als Gefangene in das Schloß 
ver Sieben Thürme gebracht werden, ob der im Blutvergießen unter 
jeinen eignen Unterthanen fo großartig rüdjichtslofe Sultan das Signal 
zu einem allgemeinen Sranfenmorde geben wirde? — Beinahe nod 
mehr als die Nachrichten von Griechenland rvegten diejenigen von der 
moldauifch-ruffiichen Grenze die Hauptftadt auf. Man hatte längft von 
Zruppenconcentrationen in Beſſarabien gehört; jet vernahm man, daß 
das ganze rufliiche Armeecorps des Südens ſich unter General Fürft 
MWittgenftein gegen den Pruth in Bewegung fete. Ribeaupierre, des— 
halb von dem Reis Efendi befragt, erflärte freilich, daß es fih nur 
um eine Dislocation ohne politifchen Zweck handle; Doch täufchten feine 
Berficherungen Niemanden. Der Divan bemühte fich eiligit, die Do— 
naufeftungen mit Kriegs- und Mundvorrath zu verfehen, und man hörte, 
daß der Plan beitehe, ihre Beſatzungen genugfam zu vermehren, um 
jih den Ruſſen, wenn fie ven Pruth überfchritten, jenfeit der Donau 
fengend und brennend entgegen zu werfen. 

Was bedeutete diefe Truppenzufammenziehung Rußlands? Nicht 
nur das Publikum, auch die Diplomaten legten fich dieſe Frage vor, 
ohne fie beantworten zu fünnen. Beabfichtigte Kaiſer Nifolaus nur eine 
Demonftration zu Gunſten des Zripel-Allianzvertrages? Aber diefer 
Vertrag enthielt nichts, was eine ſolche Annahme hätte rechtfertigen 
fönnen. Oder wollte Rußland den Krieg für eigne politifche Zwecke? 
Aber ſolche hatte es ja eben in überreichlichem Maße durch den Vertrag 
von Alferman erreicht, und dieſer Bertrag war von den Türken auf das 
forgfältigite inne gehalten worden. Wo da den Vorwand hernehmen? 

Uebrigens fannte die europäifche Bevölkerung Conftantinopels die 
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Griechen zu fehr aus der Nähe, um den Enthufiasmus des fernen Oc— 
civents für die Freiheitskämpfe theilen zu fünnen, und wenn fie ande— 
verjeit8 dem türkifchen Hochmuth eine demüthigende Lection wohl gönnte, 
fo fühlte fie doch, welch fchweres Unrecht gegen Sultan Machmud be= 
gangen wurde, Sie wußte, wie tief er dies Unrecht bei feiner Leiden— 
Ichaftlichfeit empfände, und fie bejorgte, daß noch weitere Beleidigungen 
ihn zum Neußerften fortveißen könnten. Dod gab er gerade damals 
Proben einer Selbjtbeherrfchung, die man ihm nicht zugetvaut hatte. 
Der unerwartete Tod des genialen Georg Kanning, den Machmud mit 
Recht als die Seele der philhelleniftifchen Tendenzen der englifchen Re— 
gierung, als eine der Haupttriebfevern des bevorſtehenden Conflictes be= 
trachtete, erregte bei ihm nur Bedauern. Auch äußerte er die unwan— 
delbare Abjicht, die Feinpfeligkeit, welche er von den Staaten erfuhr, 
nicht, wie dies fonft in ver Türkei Sitte war, die einzelnen Angehörigen 
derjelben entgelten zu laſſen. Nicht minder fonnte er gegen Beliegte 
milde fein. Am 18. September vollzog ſich in Conftantinopel das jelt- 
fame Schaufpiel, daß der griechiiche Batriarch, befanntlich nach türfifcher 
Staatsordnung nicht nur das geiftliche, ſondern zugleich) das weltliche 
Dberhaupt der ſämmtlichen Rajah orthodoxer Konfeffion, fih in feier- 
lichem Aufzuge zur Pforte begab, um zwei ihm aus den aufitändifchen 
Provinzen zugeſandte Unterwürfigfeits- Erklärungen, die eine von 12 
livadiſchen Bezirken, die andere von den Häuptlingen Afarnaniens, Ja⸗ 
nina's u. |. w. ausgefertigt, dem Kjaja Bey (Miniſter des Innern) zu 
überreichen, Der Sultan bewilligte ſofort den Unterzeichnern vollfom- 
mene Amnejtie, als wolle-er die Allianz darauf hinweifen, wie ihre Be— 
ſchwerden über die Fortdauer des unmenfchlichen Krieges ohne Verzug 
gegenjtandlos werden Fönnten, falls fie ihren Einfluß bei den durch 
PBarteihaß zerrifjenen Aufjtändifchen auf dem einzig völferrechtlich gut— 
zuheißenden Wege geltend machen wollten. 
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So jtanden die Verhältniffe, als in der Hauptftadt die Trauerbot— 
Ichaft eintraf, daß die große Flotte von den Verbündeten vernichtet wor- 
den fer. Ibrahim Paſcha hatte diefe Flotte glücklich an die moreotiſche 
Küfte gebracht und fih am 9. September mit dem in der Bat von 
Navarin liegenden türfifchen Gejchwader vereinigt, Wie e8 fcheint, be— 
abfichtigte er von da zunächſt Hydra anzugreifen. Nun aber legte ſich 
der britiiche Admiral Codrington mit feinen Schiffen vor Navarin in 
der ansgeiprochenen Abficht, jede Unternehmung gegen die griechiichen 
Küftenpläge zu verhindern. In der That wurde auch der Kapitana 
Bey, der Zmeit-Commandirende der türkifchen Flotte, al8 er am 19. 
September mit einigen Schiffen auslaufen wollte, von Codrington zu— 
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rücgewiefen, und bei der Gelegenheit Ibrahim Paſcha als Großadmiral 
von dem Londoner DVertrage in Kenntniß geſetzt. Ibrahim beantwortete 
die Mittheilung dahin, daß er ohne ausbrüclichen Befehl der Pforte 
den Krieg nicht beginnen wolle; daß aber, fobald ihm Verhaltungsregeln 
von Conjtantinopel zugegangen, nichts in dev Welt ihn abhalten werde, 
denjelben gemäß zu verfahren. Am 21. September fchloß fich das fran- 
zöſiſche Geſchwader unter de Rigny dem englifchen an, und wenige Tage 
darauf fand eine Zufammenfunft der beiden Aomirale mit Ibrahim 
Paſcha jtatt. Es entſpann fich eine Unterhaltung, in welcher die beiden 
occidentaliſchen Seeoffiziere gegen Ibrahim zuerſt einen hochfahrenven 
und drohenden Ton anjchlugen; als dies die gehoffte Wirkung verfehlte, 
zogen fie mildere Saiten auf. Sie machten ihn auf die Ohnmacht der 
Pforte aufmerffam und fprachen von dev Möglichkeit, daß fie fich zur 
Vernichtung der großherrlichen Flotte genöthigt ſähen; fie juchten ihn 
zu überzeugen, daß Trankreih und England nicht feinpjelig gegen die 
Türkei gefinnt wären, und daß fie die Allianz nur eingegangen, um bie 
Berwirklihung dev ehrgeizigen Pläne des ruſſiſchen Katfers zu verhin- 
dern, welche auf Wiederherftellung des oftrömischen Kaiſerreichs ausgingen. 
Ibrahim antwortete, von der Tripel-Allianz wiſſe er nichts; es ftehe 
ihm nicht zu, die Beweggründe dieſes Bündnifjes gegen den Sultan zu 
unterfuchen, aber er fühle, daß dem letzteren Unrecht gefchehe, und aus 
Pflicht wie aus Weberzeugung jtehe ev auf feiner Seite. Die türfifche 
Flotte könne wohl vernichtet, aber fie werde ficher nicht genommen 
werden, Gleichwohl zeigte er fich bereit, bis zum Eintreffen der DVer- 
haltungsregeln, um die er die Pforte angehen wolle, nichts zur See 
zu unternehmen und die Slotte im Hafen von Navarin zu belaffen, 
unter dem ausdrüdlichen Vorbehalt, daß er ungehindert Heine Detache- 
ments bis zu fünf Sahrzeugen nach Patras und la Suda mit Lebens— 
mitteln, Sold u. ſ. w. für die Garnifonen der beiden Pläbe, fowie 
Courriere nad) Conjtantinopel abjenden dürfe. Codrington verſprach 
dagegen feinerfeits, ven Admiral Cochrane zur Ruhe verweiſen zu wollen. 
Jedoch wurde jchon den folgenden Tag diefe Zufage widerrufen und 
ziwar umter dem wunderbaren VBorwande, daß die Pforte den von den 
Altirten vorgejchlagenen und von den Griechen angenommenen Waffen- 
jtillftand verworfen habe. Aus ver Annahme folgerte man alfo für die 
Aufftändifchen das Kecht, jenen Waffenſtillſtand ungeftraft zu brechen. 
Das waren die VBerabredungen, aus denen die Alliirten nachträgs 
lich ihr Recht zum Angriff auf die türfifche Flotte hergeleitet haben. 
Dei dem Dunkel, welches theils Abfichtlichfeit und theils Parteileiven- 
Ihaft auf den Urfprung der gepriefenen Waffenthat von Navarin ge— 
worfen, glaubten wir die vorſtehenden Notizen, welche wir einem von 
dem prenßiichen Gejandten Baron Miltiz zu Conftantinopel dem berli- 
ner Cabinet am Tage ver Schlacht (20. Detober) felbit, 9 Tage vor 
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Eingang der erſten Nachricht von letzterer erjtatteten Berichte entnom- 
men haben, in größerer Vollitändigfeit mittheilen zu müſſen; daß die 
Sache fich wirflic jo und nicht anders zugetragen, unterliegt wohl fei- 
nem Zweifel. Von einem abgefchloffenen Waffenſtillſtande und über- 
haupt von einer eigentlichen Convention war nicht die Rede; es fand 
lediglich ein Austaufch won mündlichen Verfprechen ftatt, von denen die 
Alltirten das ihrige fofort revocirten. Blieb danach dasjenige des türki- 
ſchen Großadmirals dennoch beftehen, jo hatte es nur die Bedeutung, daß 
der von ihm beabjichtigte Angriff auf Hydra unterbleiben mußte. Es war 
dies auch damals fo jehr die Anficht des ruſſiſchen Gefandten Ribeaupierre, 
daß verjelbe die Verhandlung für völlig ungenügend erklärte, Die darauf 
erfolgte Abfahrt ver beiven Admirale von Navarin zu vechtfertigen. 

Am 1. Detober fandte Ibrahim Paſcha einige Schiffe nach Patras 
aus und verlieh dann jelber ven Hafen, um auf Cochrane, der vor Mij- 
jolunghi operirte, Jagd zu machen. Codrington aber, der fich bei Zante 
befand, glaubte dies Lebtere nicht leiden zu dürfen; er folgte ihm und 
nöthigte ihn durch Kanonenjchüffe zur Rückkehr. Die angerufene Ent- 
ſcheidung der Pforte war noch nicht eingetroffen, und deshalb antwor— 
teten die Türken auf die Schüffe nicht. Erſt am 9. October erhielt 
Ibrahim die officielle Nachricht, daß die Pforte auf ihrem Widerſtande 
beharre, und ihm folglich die Pflicht obliege, die Morea zum Gehorfant 
zu bringen. Er hatte mit den neu gelandeten Truppen gegen 23,000 
Dann unter feinen Befehlen und traf nunmehr jofort feine Maßregeln, 
indem er ſelbſt nach Modon ging und jtarfe Detachements nah Cala- 
mata und Arkadien ausfandte. Cine von ihm erlaflene Proclamation 
verfprach den Aufſtändiſchen im Falle der freiwilligen Unterwerfung voll- 
jtändige Amnejtie, aber im Falle des Widerjtandes drohte jie mit Zer- 
jtören der Häufer, Umhauen ver Dlivenpflanzungen, Niedermegeln 
der Männer. Die Inftructionen der Generale waren mit diefer Pro- 
clamation im Cinflange und die graufame Drohung wurde wirklih in 
einigen Dörfern der Maina ausgeführt. 

Am 14. Detober fehrten die Admirale der Alliirten, jet noch durch 
die ruſſiſche Flottendivifion des Mittelmeeres verjtärkt, nah Navarin 
zurück; fie fetten fih mit Ibrahim Paſcha, zugleich aber mit den Auf: 
jtändifchen, in Verbindung, die letzteren ermuthigend und erjterem we— 
gen feines Vorgehens in der Maina Vertragsbruch vorwerfend. Ibra— 
him ließ fich nicht dadurch beirren, und jo drangen denn am 20. Det. 
bie drei vereinigten Gefchwader in dem weiten Hafen von Navarin vor, 
um fih in Schlachtordnung der osmanischen Flotte gegenüber zu legen. 
Nah den Berichten der alliirten Generale ſoll darauf türkifcherfeits auf 
eine Parlamentär-Barke gefchoffen und ein englifcher Offizier getödtet 
worden fein. Das boshafte Lamm pflegt ja dem reblichen Wolf fein 
Trinkwaſſer zu trüben. Ibrahim Paſcha ftellte Dagegen jene Behaup— 
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tung auf das beſtimmteſte in Abrede, und in ver That unterliegt es 
wohl feinem Zweifel, daß er den Befehl ertheilt hatte, unter Feiner Be— 
dingung durch den erjten Schuß das Gefecht zu beginnen — ein Befehl, 
durch welchen er fich in großen Nachtheil feste. Einmal angefangen, 
wurde die Schlacht bald allgemein. Die Türken und Aeghypter fochten 
mit großer Unerfchrodenheit; aber, aufeinander gebrängt und unfähig 
fich ebenfalls zu einer Schlachtlinie zu entwideln, wurden fie zum Opfer 
ihrer Energielofigfeit. Um 2 Uhr Nachmittags waren die vereinigten 
Gefhwader in ven Hafen eingelaufen, um Eonnenuntergang beftand vie 
gewaltige großherrliche Flotte nur noch aus brennenden Wrads und 
rauchenden Trümmern. 10 Xinienjchiffe, 10 Fregatten, eine Corvette, 
drei Briggs und zwei Schooner waren die Alliirten ſtark gewefen; vie 
Türken hatten nur drei Linienfchiffe, aber 23 Fregatten, wovon 4 große, 
ferner 24 Corvetten, 14 Briggs, 6 Brander und 40 Zransportfchiffe 
gehabt, wovon nach Beendigung des Kampfes nur noch eine Fregatte 
und 14 Heinere Kriegsfahrzenge unter Segel waren. Nur dem rufji- 
ſchen Admiral hatte fich eine türfifche Corvette ergeben. Den Verbün— 
deten war fein Schiff verloren gegangen, aber auch fie hatten furchtbar 
gelitten; mehrere ihrer Fahrzeuge ſchienen kaum im Stande, die See zu 
halten. Ihr Berluft an Todten und Verwundeten betrug 636 Mann. 
Derjenige der Türken und Aegypter wurde bloß an Todten auf 3000 
Mann geſchätzt, indem eine große Anzahl ihrer Schiffe mit ver ganzen 
DBemannung in die Luft geflogen war. 

Die Kunde von dem glänzenden Eiege gelangte am 30. Detober 
nad Conftantinopel an die Vertreter der alliirten Mächte. Alle drei 
wurden dadurch im höchiten Grade überrafcht, jedoch nicht eben in an— 
genehmer Weile, — ihre Freude wurde überiwogen von der Verlegenheit, 
in weiche der mitten im Frieden gejchehene Angriff fie der Pforte ge- 
gemüber fette. Sie befchlofjen, die Nachricht vorläufig geheim zu halten, 
und entjandten noch venfelben Tag ihre Dolmetfcher an die Pforte, um 
dem Neis Efendi die Fragen vorzulegen, welche Inſtructionen dem Groß- 
admiral ertheilt worden jeien? was der Divan im Falle des Ausbruchs 
von Yeindjeligfeiten zwiichen Ibrahim Paſcha und den Befehlshabern 
der drei Geſchwader zur thun gedenke? und ob er fich noch ferner wei- 
gere, auf die freundfchaftlichen Vorſchläge der Alliirten einzugehen? — 
Worauf ihnen Pertew den Beſcheid ertheilte: die Pforte habe vie In— 
ftructionen der drei Admirale nicht zu Tennen begehrt und finde auch 
feine Veranlaſſung, die dem Höchfteommandirenden ihrer Flotte ertheilten 
Weiſungen mitzutheilen; das Eintreten von Peindfeligfeiten zur See fei 
eine Eventualität, die nicht eintreten fönne, und demnach die zweite Frage 
müßig; was aber die dritte Trage anbetreffe, jo denke die Pforte nicht 
daran, ihren Grundfat, wonach jede fremde Einmiſchung in ihre inneren 
Angelegenheiten unftatthaft fei, aufzugeben. 

Rofen, Zürkei, I. 4 
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Erft ven zweiten November erfuhr auch der Divan durch einen von 
dern Paſcha von Smyrna zu Lande abgejfandten Tataren die Kataftrophe. 
Alsbald beichied der Reis Efendi die drei Dolmetfcher wieder zu fih und 
verlangte von ihnen zornig Aufflärung. Sie gaben vor, die Einzelheiten 
felber nicht zu fennen und nur gehört zu haben, daß ein Kampf jtatte 
gefunden, fowie daß beide Parteien ſchwere Verluſte erlitten. Der ruf> 
ſiſche Dolmetſcher Franchini hatte die Kühnheit, hinzuzufügen, das ruf- 
fifhe Geſchwader habe ſich nicht bei dem Kampfe betheiligt, ſondern jet 
nur müßiger Zufchauer gewefen. Ribeaupierre hatte nämlich wiederholt 
durch ihn die Pforte verfichern laffen, die in das Mittelmeer gejandte 
Flottendivifion feiner Regierung habe Lediglich die Aufgabe, ven ruſſiſchen 
Seehandel gegen die griechifche Piraterie zur befchügen. Dem beiden Bot- 
fchaftern und dem Gefandten wurde es aber doch zu viel mit dieſer Pe— 
roten» Weisheit; kaum hatten die drei Beamten ihren Bericht abgeitattet, 
als fie zur Pforte zurüsffehren mußten, um dem Reis Efendi freiheraus 
mitzutheilen, die großherrliche Flotte ſei nicht mehr, Ibrahim 
Paſcha habe eine von ihm eingegangene Vebereinkunft verlett, es fei auf 
einen Parlamentär gejchoffen worden — darauf habe ver Kampf begonnen 
und zu dem befagten traurigen Refultate geführt. Pertew fragte jie dar— 
auf, mit welchem Nechte die drei Geſchwader in den Hafen von Navarin 
eingelaufen ? worauf fie erwiderten: „Mit dem ihnen zuftehenden Recht, 
in den genannten, wie in jeden Hafen ver Welt einzulaufen!“ — Die 
Antwort war richtig; e8 war das Necht des Stärferen, das die Mächte 
der Pforte gegenüber geltend gemacht — an ihr haftete ver Makel ver 
Ohnmacht, wie fonnte fie da vom DVölferrechte Schuß erwarten? — 

Set wurde auch) der Sultan von der Niederlage in Kenntniß ges 
jeßt; wie ein Yauffener zog die Trauerfunde durch die volfreiche Haupt- 
jtadt und erregte von der höchiten Stelle bi zur niedrigiten Hütte überall 
unter den Muhammedanern den Tebhafteften Unwillen. Bielleicht um 
biefe Stimmung im richtigen Geleife zu erhalten, ergriff die Regierung 
jofort ihre Maßregeln in einer Weife, als ob fie ſich in einen Krieg 
auf Leben und Tod ftürzen wollte; eine allgemeine Bewaffnung für ganz 
Rumelien wurde angeordnet und die Pfortenbeamten mußten ihr Feld- 
coftüm anlegen. Außerdem wurde auf fämmtliche in dem Hafen von 
Conjtantinopel befindlichen Schiffe Beichlag gelegt, und die Minifter 
hatten fein Hehl, daß fie die mit den drei Mächten abgefchloffenen Trac- 
tate, namentlich die verhaßte Convention von Afferman als zerriffen be- 
trachteten. Wie fich aber der Sultan felbft feinem unüberlegten Rache— 
gefühl hingab, fo blieb auch das Aufbraufen der Maſſen ohne üble 
Folgen. Das Bewußtſein der Schwäche drückte auf die Entfchließungen; 
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war doch num die Flotte vernichtet, und eine Armee follte erſt ge— 
Ichaffen werden! 

Unter folchen Umſtänden ift e8 begreiflich, daß auch dem Divan 
bald die Befonnenheit wieverfehrte. „Wir werden feinen Krieg erklären,‘ 
hieß e8 an der Pforte, „aber wenn man uns angreift, da werben mir 
ung mit aller Macht vertheidigen. Nicht einmal die Päſſe wollen wir 
den Gejandten zuitellen; aber wenn fie gehen wollen, fo werben wir fie 
nicht aufhalten.” Diefe Befchlüffe waren lediglich die Frucht eigner 
Meberlegung; die Gefandten der deutſchen Mächte, welche zur Mäpi- 
gung und Vorficht rathen wollten, wurden nicht angehört. ‘Der öſterreichi— 
ſche Internuncius Bar. Ottenfels bot feine Vermittlung an, aber Dies 
felbe wurde nicht minder von der Pforte, wie von den Vertretern ver 
alliirten Mächte zurückgewieſen; der Divan war zu verjtimmt, um nicht 
in jedem Antrage eines europäifchen Diplomaten eine neue ihm geftellte 
Balle zu fehen. Unter den leitenden Staatsmännern Europas war Fürft 
Metternich ver einzige, welcher fih von Anfang an Har bewußt geweſen 
war, daß Rußland den Idealismus der philhellenifchen Gefühlspotitit 
zur Erlangung böchit materieller VBortheile ausbenten würde; er hatte 
fi) möglichjt gegen eine antitürfifche Politif geftemmt und fich endlich 
halb widerwillig dazu herbeigelaffen, die Vorfchläge der Zripel- Alltanz 
der Pforte zur Annahme zu empfehlen, nachdem das von Rußland bes 
einflußte Preußen längſt Schritte in demſelben Sinne gethan. Don 
dem Sultan war dies auch endlich anerkannt, und der Großvezir einige 
Zeit vor der Schlacht ermächtigt worden, die freundfchaftliche Fürſprache 
des Fürſten bei den Unterzeichnern des Londoner Vertrags in Anſpruch 
zu nehmen, um troß der Ablehnung ihrer Vorfchläge auf gutem Fuße 
mit ihnen zu verbleiben. Jetzt war dies Alles vergeſſen, und ver Sultan 
wie feine Minijter jahen in ven Mächten ſammt und fonders nur auf 
den Untergang des Islam bevachte Gtaur- Staaten. 

Die Rathlofigfeit des Divan ermuthigte indeffen die drei Gefandten; 
am 4. November ließen fie dem Reis Efendt mündlich ihr Bedauern 
wegen des Gejchehenen umd zugleich die Hoffnung ausfprechen, daß das 
gute Einvernehmen zwifchen ihren Höfen und der Pforte fortvauern 
werde — vorausgeſetzt, daß lebtere dem Londoner DVertrage beitrete. 
Pertew antivortete, von gutem Einvernehmen fünne nicht mehr die Rede 
jein; dafjelbe habe längst aufgehört. Zugleich beffagte er fic) bitter über 
die Zreulofigfeit der Alliirten und warf dem ruffifchen Dolmetfcher vie 
Frage hin, ob er ihm nicht wiederholt Namens feines Gefandten vie 
Verſicherung ertheilt habe, daß fich die ruffifche Flotte bei den Feindſe— 
ligfeiten nicht betheiligen werde? — Hatten die Diplomaten gehofft, daß 
die Pforte, nachdem fie ihren für ven Augenblic allerdings unerjeßlichen 
Verluſt ermefjen, nur in der Nachgiebigfeit ihr Heil fuchen würde, fo 
jahen fie fich getäufcht; im Gegentheil faßte ver Divan jet ven Beſchluß, 

Ar 
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eine Entſchädigung für die zerjtörte Flotte, die Mißbilligung des Ver— 
fahrens der drei Abmirale und das DVerfprechen, fich hinfort jedes Ein- 
greifens in die griechifche Angelegenheit zu enthalten, al® Preis der * 
rechterhaltung der Freundſchafts-Verträge zu verlangen. 

Als am 8 November ver engliiche Dolmetfcher die Papiere für ein 
mit DBefchlag belegtes Schiff verlangte, wurde er von dieſen Bedingungen 
officiell in Kenntniß geſetzt und ihm dabei bemerflich gemacht, daß vor— 
fäufig die Verträge mit feiner Regierung nicht mehr beftänden. Die 
drei Vertreter nahmen daraus Anlaß, noch einmal in einer Note vom 
10. November die Sachlage zu beiprechen und die Jumuthungen des 
Divan als unjtatthaft zurückzuweiſen. Es hieß darin: 

„Indem die verbündeten Mächte ver Pforte Schon im voraus einige 
der Grundfäße eines Webereinfommens zwifchen Shr und den Griechen 
darlegten, haben fie nichts Ihren (der Pforte) wahren Intereffen Zu- 
widerlaufendes verlangt, fondern nur die Bedingungen eines Friedens— 
Ichluffes angegeben, welcher — weit entfernt, die Integrität des Reichs 
zu benachtheiligen — vielmehr dem letteren die Vortheile, deren es jeist 
entbehrt, wiedergeben und noch die Gemährleiftung ihrer Dauer hinzu— 
fügen würde. Das Ereigniß von Navarin hat im erſten Augenblic, 
wo die Nachricht der Pforte zuging, Ihr Zweifel über die frienlichen 
und uneigennützigen Abfichten ver Mächte einflößen können. Aber die 
Urfachen dieſer traurigen Begebenheit, welche ver Pforte jett beſſer be— 
fannt find, und die Bemühungen ver Admirale, am Tage nach ver 
Schlacht einen neuen Zuſammenſtoß zu vermeiden, geftatten: feine den 
eben wiederholten Berficherungen entgegengefette Deutung.’ — 
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Daraus fonnte die Pforte entnehmen, daß ihrem Entiehluffe auf 
der andern Seite ein nicht minder feſter Entfchluß gegenüberſtehe; fie 
mußte fich jagen, daß fie in ihrer Entblöfung und Iſolirtheit ſchwerlich 
würde im Stande fein, ven politiihen Schwierigkeiten die Spite zu bieten. 
Unter diefen Berhältnifien ging fie, obwohl die Antwort des Fürften 
Metternich auf ven früheren Antrag noch immer auf fih warten ließ, 
nachträglich auf die ihr von Ottenfels angetragene Bermittelung ein; 
fie theilte ihm mit, daß fie in Anbetracht der Berlufte, denen Unbethei- 
ligte durch die Beſchlagnahme der Schiffe ausgejegt ferien, die Freigabe 
eines Drittel der jeder Nation angehörigen Fahrzeuge verfügt habe, 
und bat ihn, dies den drei Vertretern anzuzeigen, “Die leßteren aber 
wiefen die Vermittlung des Internuncius auf das bejtimmtelte zurück, 
indem jie raſcher durch directe Verhandlung mit der Pforte oder gar 
durch einen diplomatiſchen Bruch zum Ziele zu gelangen hofften. Ob 
ein ſolcher bereits beſtehe oder nicht, war nicht recht klar. Der Reis 
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Efendi behauptete es gegen die Dolmetfcher der drei Mächte, jedoch em- 
pfing er diefelben nach wie vor und unterhielt duch fie die Berbindung 
mit ihren Chefs. Als die Dolmetfcher ihm erklärten, daß die befagten 
Chefs Conftantinopel zu verlaffen gevächten, falls die Antwort des Di- 
vans auf die Note vom 10. November nicht ihrem Wunfche, den Fries 
den zu erhalten, entfpräche, verwies fie der Minifter auf die bereits in 
der Angelegenheit der Schiffe verfügte Erleichterung und äußerte, er 
ſehe nicht ein, was fie zu einem folchen Schritte bewegen fönne, zumal 
da die Pforte fogar von jeder Erfchwerung ihrer Correſpondenz mit 
ihren Höfen abſehe. Man fah deutlich, daß die Pforte es nicht zum 
Aeußerſten fommen laſſen wollte, und diefe Stimmung fuchte Stratford 
Canning zu benugen, um noch einmal in einer Privat- Audienz dem 
Minifter auseinanderzufegen, daß die Mächte weder auf eine Demüthi— 
gung, noch auf eine Theilung der Türkei ausgingen, daß es fi nur 
um gewifje, innerhalb eines näher zu bejtimmenden Gebietes zu gewäh- 
vende Privilegien handle, und daß vielleicht die im dieſem Gebiet be- 
fegenen Feſtungen in den Händen des Sultans verbleiben fönnten. 

Aber auch zu diefem unter den Umſtänden geringfügigen Opfer 
wollte die Pforte jich nicht verftehen, und fo trafen denn die drei Ver— 
treter wirklich Anjtalten zur Abreife. Vorher aber verlangten fie noch 
eine Conferenz mit dem Reis Efendi, welche ihnen bewilligt wurde und 
wirflih am 24. November ftattfand. Diejelbe dauerte 5 Stunden, von 
welcher Zeit allerdings Eine Stunde für die Begrüßungs-Förmlichkeiten 
und eine zweite für das Gebet ver Türken in Abzug zu bringen ift, fo 
daß dann noch drei volle Stunden für die Discuffion verblieben. Es 
wurde da Alles wiederholt, was vorher je über die Angelegenheit ges 
jagt und gejchrieben worden. Pertew Efendi blieb dabei, daß die Pforte 
ihren vollen Souveränetäts- Rechten nicht entfagen fünne, indefjen ver- 
ſprach er, daß den Griechen im Falle ihrer Unterwerfung volffonmene 
Amneftie bewilligt werden jolle, und daß man die Staatsarchive in Be— 
treff ihnen etwa zu bemwilligender Privilegien confultiren werde. Die 
Geſandten Liegen den wohlwollenden Gefinnungen des Sultans Gerech- 
tigfett widerfahren, jedoch fanden fie, daß die Umftände mehr erheifchten. 
Endlich fam man überein, daß man fich beiverfeitS der Feindſeligkeiten 
enthalten wolle, und die drei DBertreter verfprachen, ihre Höfe von den 
verfühnlichen Geſinnungen des Sultans zu benachrichtigen. 

Der Kataftrophe von Navarin wurde in diefer merfwürdigen Zu— 
fammenfunft nicht gedacht. Die Pforte hatte ihre Entſchädigungsfor— 
derung ftillfchweigend fallen lafjen, und ven Gefandten fiel es um fo 
weniger ein, daran zu erinnern, als fie fchon vorher mehr den Ton der 
wohlwollenden Borjtellung als venjenigen des ftrengen Echiebsrichter- 
thums angenommen hatten. Zirrfifcherfeit8 war der Beriht des am 
Tage vor der Eonferenz von Navarin eingetroffenen Befehlshabers ver 
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großherrlichen Flottendivifton geheim gehalten worden, um nicht durch 
den gefteigerten Volksunwillen an einer friedlichen Ausgleihung gehin- 
dert zır fein. Man war fich von beiden Seiten ziemlich nahe gefommen; 
auch würde eine völlige Verfühnung nicht auf jich haben warten laſſen, 
wenn nicht Rußland unter ven Verbündeten gewejen wäre. Bon dem 
franzöſiſchen Admiral de Rigny war angeveutet worden, Frankreich und 
England hätten ihrem nordiſchen Alliirten durch die Vernichtung der 
Flotte ein Pfand ihrer DVertragstreue geben müſſen, um ven lebteren 
von iſolirtem Vorgehen gegen bie Türfei an der Donau abzuhalten. Die 
in Beſſarabien zufammengezogene Truppenmacht übte allerdings auch auf 
die Entjchließungen der beiden wejtmächtlichen Botfchafter einen niever- 
prüdenden Einfluß; die diplomatifche Geſchicklichkeit Rußlands vermochte 
es über die bet der Erhaltung der Pforte am meijten interejjirten 
Staaten, nicht bloß den letzten noch. brauchbaren Reſt der alten Kriegs- 
macht ihres Schüßlings dem Schattenbilde eines unverbrüchlichen Zu- 
fammengehens zu opfern, fondern auch noch ihre Vertreter in dem Au— 
genblid, wo der längſt vorbereitete Angriff von Statten gehen follte, 
dauernd von der Hauptjtadt zu entfernen. 

Am 27. November erfchienen die Dolmetfcher bei Pertew, um ihn 
zu befragen, ob die Protokolle ver Konferenz vom 24. ej. dem Sultan 
vorgelegt worden wären, und ob verfelbe eine Antwort darauf ertheilt 
habe. — Der Mintfter entgegnete, zu einer Antwort fet fein Anlaß 
vorhanden, und die Unterwerfung der Griechen jet und bleibe die ein- 
zige Grundbedingung der Friedensitiftung. In Folge deſſen forderten 
denn die Gejandten am folgenden Tage ihre Bälle, welche ihnen jedoch 
Pertew nur unter der Vorausfegung zufagte, daß fie bei ihrer Abreije 
Gefchäftsträger zurücdlajfen würden. 

Bei einer am 29. November gehaltenen öffentlichen Begrüßung des 
Sultans (Rikjab) warf fih der Großvezir vor ihm auf den Boden nie- 
der und bat ihn, doch anzugeben, welche Rechte er auf die Fürbitte ver 
Großmächte ven Griechen bewilligen wolle. Der Großherr antwortete, 
daß er auf die Kopfſteuer für die verfloffenen 6 Jahre verzichte, und 
daß er die Rebellen noch auf ein weiteres Jahr von allen Abgaben be- 
freie. Man mochte fih der Selbittäufchung hingeben, daß fo bedeutende 
Zugeftändniffe an Unterthanen, welche die fchwerfte Strafe verdient 
hatten, wenn auch nicht die Frage ein für alle mal erledigen, doch zur 
Vortjegung der friedlichen Verhandlungen Anlaß geben würden. So 
fam e8 denn unerwartet, daß die drei Vertreter dieſelben einfach als 
ungenügend zurüdwiejen und auf ihrer Abficht, Eonftantinopel zu ver- 
laffen, beharrten. Diefer Ausgang der Annäherungs-Verſuche machte 
auf Machmud und feine Minifter ven übelften Eindruck. „Man will 
feine Berfühnung,” hieß es nunmehr, „und wir haben uns auf das 
Aeußerſte vorzubereiten! — 
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Die Beſchlagnahme wurde in Folge deſſen wieder über alle frem- 
ven Schiffe im Goldenen Horne ausgedehnt, und ver große Rath, be- 
ftehend aus den höheren Beamten, Ulema und Offizieren, im Ganzen 
gegen 160 Perſonen, ein für nationale Ehre leicht zu fanatifirender 
Körper, wurde auf den zweiten December zufammenberufen, um die Yage 
des Reichs zu erörtern. Was in diefer VBerfammlung für Beichlüffe 
gefaßt werden würden, ließ fich vorherfehen, und ver Erfolg täufchte die 
Erwartung nicht. Es wurde geltend gemacht, daß die Zumuthungen der 
prei verbündeten Mächte unzuläffig, daß die Mittel ver Verſöhnung er- 
Tchöpft, daß die Freundfchafts-DVerträge durch beifpiellofe Beleidigungen 
und Angriffe zerrijfen worden feien, und man fam zu dem NRefultat, 
daß, nachdem das Dlut ver Muhammedaner gefloffen, dem Volk nichts 
übrig bleibe, als die Waffen zu ergreifen und ſich zur Vertheidigung 
feiner Religion und Freiheit zufammen zu fchaaren. 

Die drei Gefandten ſahen ein, daß nach diefem Befchluffe für fie 
fein Bleibens mehr in Conjtantinopel ſei; fie erneuerten demnach die 
Forderung ihrer Päſſe, und da der Reis Gfendi, um ven Anfchein zu 
vermeiden, als habe er fie fortgejchiekt, ihnen dieſelben verweigerte, To 
mietheten fie Segeljchiffe, welche fie mit einfachen Paſſirſcheinen (Izni— 
jefineh) zu der Dardanellenftraße hinausbringen follten. Bei ver Be 
deutjamfeit des Handel der drei Mächte in Conftantinopel war, wie 
fich leicht begreift, für den gefammten Handelsjtand die in Ausficht jte- 
hende Abreife namentlich der britiihen und franzöfifchen Kaufleute höchſt 
unerwünscht. Die Pforte erklärte aber von dem herkömmlichen Gebraucdhe 
des Austreibens der Unterthanen verfeindeter Mächte abjehen und ven 
Nationalen der drei Bertreter nach deren Abreije geftatten zu wollen, 
unter vem Schute der türfifchen Gefege auf ihrem Gebiet zu ver- 
bleiben. Dagegen wurde der von den Gefandten gejtellte Antrag, ven 
niederländiichen Botſchafter mit dem bejagten Schuß zu betrauen, von 
dem Divan verworfen. | 

Am 8. December verließen die Botfchafter von England und Frank— 
reich und am 16. December auch der rufjiiche Gejandte die Hauptſtadt, 
um ſich über Smyrna nad dem Decivent zu begeben. Faſt gleichzeitig 
traf von Wien die Nachricht ein, daß Fürſt Metternih — offenbar im 
Gefühle der Unmöglichkeit, unter den obwaltenden Umftänden der Stimme 
der Billigfeit und Mäßigung Gehör zu verjchaffen — die ihm über- 
tragene Vermittlung ablehne. Der Internuncus Bar. Dttenfels, von 
den Vertretern der Großmächte ver einzige, welcher bi8 dahin in einiger 
Berbindung mit den Pfortenminijtern geblieben war, verlor damit eben- 
falls alles Bertrauen, und der Divan ftand ohne jeglichen diplomati— 
ſchen Rath da. 
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Die Reichsrathsfikung vom 2. December hatte vie Fackel der Kriegs- 
fuft in die nach ſoviel Schmach und Verluſt aufgeregten Gemüther des 
Volks geworfen. Man betrieb mit Macht die Rüftungen, ein jugend- 
licher Enthufiasmus durchzucdte ven alternden Staatskörper; es war als 
hätten Neich und Arm, Vornehm und Gering von einem Taumelfelch 
genofjen. Noch wußte man nicht, gegen wen es gehen werde; aber daß 
man Krieg haben würde, bezmweifelte Niemand, und die vorwiegende 
Meinung war, daß der Tag der Rache an ven verhaßten Moskoviten 
nahe. Sultan Machmud ftand zu fehr in der Mitte feines Volke, um 
nit von jenem Enthufiasmus mit ergriffen zu werden; er ließ jich, um 
das Teuer zu fchüren, zu Kundgebungen hinreißen, welche mit feiner 
fonft auch in Tagen der Aufregung bewieſenen Vorſicht nit in Ein- 
Hang zu bringen waren. Unter diefen nimmt ein an die Ajans (Dorf- 
porfteher und Notabeln) von Anatolien und Rumelien in ber erften 
Decemberhälfte gerichteter Ferman die vornehmfte Stelle ein, ein be— 
merfenswerthes Schriftitüd, von welchem wir, da e8 der ruflifchen Re— 
gterung zum Vorwande gedient hat, um mit ihrem längſt vorbereiteten 
Kriege Loszubrechen, und außerdem ver Stand der Gemüther fich vor— 
trefflich darin fpiegelt, hier eine Inhaltsangabe machen. 
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Die Türken haben die Sitte, ihre Staatsjchriften mit auf allge 
meine Anerkennung Anspruch machenden Marimen einzuleiten, welche 
dann der Beweisführung al8 Grundlage zu dienen haben. Auch ver 
Ferman an die Ajans folgt diefer Negel; aber der einleitende Satz ift 
der Art, daß fich darin gleich die fanatiiche Tendenz des ganzen Do— 
cumentes verräth. ES heißt da: 

„Wenn e8 wahr tft, was jeder verftändige Menfch zugiebt, daß die 
Muhammedaner einen angeborenen Haß gegen die Ungläubigen haben, 
fo iſt e8 andererfeits nicht weniger gewiß, daß dieſe Die Feinde des Is— 
lams find. Letzteres gilt namentlich von dem ruffifchen Reiche, welches 
jeit 50 oder 60 Jahren jede Gelegenheit, jeden Vorwand ergriffen hat, 
die Türkei mit Krieg zu überziehen, und demnach als der Hauptgegner 
der H. Pforte angefehen werden muß.” Es wird dann erzählt, wie 
Rußland aus der fchlechten Organifation der Janitſcharen Vortheil ge— 
zogen und fich nach und nach mehrere Provinzen der Türkei unterworfen 
habe; auch wird ihm zur Laſt gelegt, mit ven ihm religionsveriwandten 
Najah-Griechen in ein Complot getreten zu fein, um den Namen Mu- 
jelmann vom Erdboden zu vertilgen. Weiter wirb dann verfichert, der 
Divan, rechtzeitig unterrichtet, habe Die Rebellen gezüchtigt; fie zu uns 
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terwerfen aber fei nicht möglich gemwejen, da allmählich die Sucht, ver 
Pforte zu ſchaden, auch die andern Franken ergriffen habe, und ver 
Aufftand von ihnen unter der Hand gefördert und unterftüßt worben 
fei. Zuletzt habe Rußland die Höfe von London und Paris zum Ab- 
ſchluß eines Bündniſſes vermocht, um die Öriehen von der osmanifchen 
Herrſchaft zu befreien. 

Solches aber zu dulden ſei unmöglich; „venn da würden binnen 
Kurzem die Ungläubigen dahin gelangen, die gegenwärtigen Rajah an 
die Stelle ver Muhammedaner und umgekehrt die Muhammedaner an 
die Stelle ver Rajah zu bringen,‘ das ganze Reich würde umgemwandt 
werden, man würde nicht anftehen, die Moſcheen und Betftätten in 
Kirchen zu verwandeln, man würde daſelbſt die Glocken ertönen laſſen, 
furz die Ungläubigen würden ohne Mühe und Verzug den Islam von 
Grund aus vernichten und ausrotten. Mündlih und fehriftlih habe 
die Pforte die Unzuläffigfeit ſolcher Pläne erklärt, doch ſeien die Un— 
glänbigen nicht von ihrem Vorhaben zurücgetreten; endlich habe der 
Divan fich überzeugt, daß die Sache nicht ohne Schwertſchlag zu Enpe 
fommen fünne, und in Folge deſſen jich bemüht, Zeit zu gewinnen. So 
habe man 3. B. im lettverfloffenen Jahre fih zu Akkerman genöthigt 
gefehen, zum Heile des muhammedaniſchen Volks einen nachtheiligen Ver— 
trag mit Rußland abzufchließgen. Letzterem aber jei das noch nicht genug 
gewefen und es habe vielmehr noch England und Frankreich zu dem 
Londoner Bertrage verleitet. Es folgt dann eine Aufzählung der Bege- 
benheiten von dem erften Auftreten der Zripel- Allianz bis zur Schlacht 
von Navarin, welche mit den nachftehenden Worten charakfterifirt wird: 
„Die vereinigten Gefchwader der drei Mächte liefen als Freunde in den 
Hafen ein, um dann plößlich mit dem ſchwärzeſten Verrath einen gleich- 
zeitigen Angriff auf die osmaniſche Flotte zu machen, worauf denn die 
weltbefannte beflagenswerthe Kataſtrophe erfolgte.‘ 

Die Pforte, fährt der Ferman fort, habe danach wohl das Recht 
gehabt, die diplomatifchen Vertreter, die Unterthanen und Schiffe ver 
alliirten Mächte, welche fich in ihrer Gewalt befunden, für die Unthat 
zur Strafe zu ziehen. Um der Umftände willen habe fie aber vorgezogen, 
ſich zu verftellen, damit nur exit die Griechen wieder zum Gehorfam 
gebracht würden. Dennoch feien die drei Gefandten von ihren Forde— 
rungen zu Gunſten der Kebellen nicht zurücgetreten, und dem Divan 
bleibe nur die Wahl zwijchen dem Sriege oder der Freigebung Griechen- 
lands, welche letztere die verderblichiten Folgen haben würde. „Unſere 
Borfahren,‘ heißt e8 zum Schluß, „berechneten in ihrem rveligiöfen En- 
thuſiasmus nie, weder in einer Schlacht, noch in einem Kriege, die Zahl 
der ihnen gegenüberftehenden Heiden; im Gegentheil, fie wirkten ein- 
müthig für das Wohl des Glaubens und jo haben fie hunverttaufend- 
mal 100,000 Unglänbige in die Pfanne gehauen, — ſo haben fie die 
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weiten Länder erobert, welche uns jegt unterworfen find. Wenn alfo 
die Mächte bei ihrer Seinpfeligfeit beharren, — und ob fie fih nad 
dem befannten Sate: das Heidenthum bildet nur Eine Wation, 
alle gegen uns verbänden, — da werben auch wir uns im DBertrauen 
auf unjern heiligen Propheten Mann für Mann bewaffnet erheben und 
unter Seiner Sahne für den Glauben kämpfen!“ — 

Der preußifche Gefandte war der erjte, der den Reis Efendi auf 
das Unpafjende dieſer Staatsfchrift aufmerffam machte. Stellte fi 
doch darin die Pforte ſelbſt als Hinterliftig und befeelt von einem Ma— 
hiavellismus hin, ver ihr im Traume nicht eingefallen war! — Aber 
es war nicht die. Zeit, wo ſich Vernunft Gehör verichaffen fonnte. Per— 
tew antwortete dem Baron v. Miltiz, das Actenftüc gehe die fremden 
Gefandten nichts an, die davon in den diplomatifchen Kreifen verbrei- 
tete Abſchrift wäre nicht einmal volljtändig, injofern das von ven Ruſſen 
zu Akkerman gemachte und fpäter fo ſchmählich abgeleugnete Berfprechen, 
fich nicht in die griechijche Angelegenheit einzumifchen, darin fehle. Ue— 
brigens müffe man das muhammedanifche Volk fo anrevden, um es in 
Dewegung zu ſetzen und zu den vielfachen Opfern zu beivegen, welche 
die nächlte Zukunft erheifchen werde. „Wir haben,“ fchloß er, „von 
Niemandem etwas zu hoffen; auf wen follten wir denn Rüdfiht neh- 
men?” — Bei diefer Gelegenheit ließ der Minijter auch ohne befondere 
Beranlafjung die Aeußerung fallen, die Pforte werde Alles daran fegen, 
fich der ſchweren Verpflichtungen des Vertrages von Afferman zu ent- 
ledigen. 

So jteuerte alfo die Türfet mit vollen Segeln ihrem Verderben 
entgegen. Machmud hielt jich, nachdem er die Janitſcharen ausgerottet, 
und fein Kriegsminiiter ihm einige europäifch einerercirte Regimenter 
vorführen fonnte, für unbefieglich; ver fchroffite der türkifchen Staats- 
männer, Pertem Efendi, war der Held des Tages, und wer etwa zur 
Borficht rieth, dem konnte e8 ergehen, wie dem geiftreichen Izzet Molla, 
dem Vater des fpäter jo berühmt gewordenen Fuad Paſcha, welcher um 
dieſes Verbrechens willen in die Berbannung gefchidt wurde. Die Vor— 
ftellungen ver Geſandten blieben unberüdjichtigt, und daſſelbe Schidjal 
hatte ein Vorſchlag des Fürften Metternich, von dem man freilich nicht 
recht begreift, wie er ernjthaft gemeint fein Fonnte, die Pforte folle in 
Griechenland durch eine Amneftie-Erflärung den Frieden herjtellen! — 


Berbannung der unirten Armenier. 


Als ob aber die Gehäffigfeit, welche der Divan durch feine Ber: 
hältnijfe zu den Griechen und durch den Ferman an die Mans auf fich 
geladen, noch nicht genügte, mußte nun zunächſt die fränfifche Bevölke— 
rung der Hauptftadt, dann aber das gefammte Europa durch eine neue, 
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Diesmal ganz grundlofe Grauſamkeit gegen ein friedliches Rajah-Völkchen, 
die der Fatholifchen Kirche unirte, d. h. die Suprematie des Papites an— 
erfennende Fraction der Armenier, aufgebracht werden. 

Schon Anfang Januars 1828 waren einige unirt-armenifche Sar— 
rafs, Banquiers, von Gonftantinopel in die Verbannung gejchiet 
worden. Einen Monat fpäter, mitten in einem Winter, welcher mit un- 
gewöhnlicher Strenge auftrat, wurde plößlich ein Hattifcherif publicirt, 
des Inhalts, daß alle dieſer Confeſſion angehörigen, von Angora und 
ven benachbarten Dörfern ftammenden Individuen, einerlei welchen Al- 


ters und Gefchlechts, Binnen 12 Tagen dahin zurücfehren follten. Ein 


weiterer Hattifcherif legte der ganzen übrigen Fatholifch-armenifchen Be— 
völferung vie Ueberfievelung aus ihren Wohnungen in die türkischen 
Quartiere Conftantinopels und Sfutaris auf; jedoch Fam diefer Befehl 
nicht in Ausführung, indem wenige Tage darauf auch viejen Unglüd- 
lichen die Verbannung in ihre ferne Heimat auferlegt wurde. 

Schon in ver Mitte des 18. Sahrhunderts hatte der Mebertritt ein- 
zelner armeniſcher Gemeinden von der monophyſitiſchen Kirche zur ka— 
tholifchen, jedoch unter Beibehaltung ihrer eignen Liturgie, ftattgefunden. 
Allmählich verbreitete fich die neue Bekenntnißgenoſſenſchaft im Tſchorok— 
thale und an verfchievenen Punkten SKleinafiens; zur Bedeutung aber 
gelangte fie erjt, nachdem fie fih im Anfange dieſes Jahrhunderts in 
Conftantinopel nievergelafjen, woſelbſt ihrer Thätigfeit fich ein meites 
und einträgliches Feld öffnete und die Fatholifchen Europäer ihnen mit 
Bertrauen entgegenfamen. Die große Mehrzahl war fchon an das Wohl- 
leben der Hauptjtadt gewöhnt und hatte dort Grundeigenthum gewonnen, 
als wie ein Blitz aus heiterem Himmel das Verbannungsdecret fie traf. 
War aber an und für fich diefe Maßregel, welche eine völlig harmloſe 
Bevölferung ihrer Wohnungen und Erwerbsquellen beraubte, fchon grau— 
jam, jo noch vielmehr ihre Ausführung. Gebrechliche reife, neuge- 
borene Kinder, Wöchnerinnen und ſchwangere Weiber, Jung und Alt, 
kurz alle, bi8 auf die Sterbensfranfen, wurden mit der rüdfichtslofeften 
Härte über ven Bosporus hinüber an die afiatifche Küfte getrieben, um 


ih durch Schnee und Koth, auf ungebahnten Wegen, durch ein unwirth- 
liches Yand ohne Einfehrhäufer, mit nur feltenen dürftigen Ortfchaften, 


auf dem Rüden ihrer Laftthiere oder gar zu Fuße an den Ort ihrer 
Deitimmung zu begeben! Die fih dem Befehl Entziehenden wurden 
von den jchweriten Strafen betroffen. Die liegenden Güter, nament- 
lich die Häufer der Berbannten, wurden mit Befchlag belegt. 

Man hat lange vergeblich nach den Gründen diefer unverzeihlichen 
Maßregel Sultan Machmuss geforſcht; nur foviel erfannte man gleich 
von Anfang, daß Intriguen der auf den wachjenden Einfluß ver Schweiter- 
Secte neidifchen monophhfitifch -armenifchen Geiftlichfeit und der dieſer 


Confeſſion angehörigen Banquiers dabei im Spiele geweſen fein müffen. 
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Erjt in neuern Zeiten hat ſich der Zufammenhang aufgeklärt. Pertew 
Efendi, ein echter Türke, d. h. eben fo habfüchtig wie fanatifh, war 
durch Beftechung von dem armenifhen Patriarchen geivonnen worben 
und hatte die Zuftimmung des Sultans durch einen Bericht zu erlangen 
gewußt, der abermals über den damaligen Culturzuftand in den höchiten 
Kreifen der türfifhen Gefellfchaft zu belehrend ift, al8 daß er hier über- 
gangen werben bürfte: 

„Die Könige (Krals) von Deutjchland (Defterreich), Venedig (), 
Polen (!), beiden Siteilten, Spanien und Frankreich, heißt e8 darin 
wörtlich, „ind, fowie die Unterthanen ihrer Staaten, fammt und fon- 
ders der Neligion des Papftes von Rom, dem fogenannten KRatholicis- 
mus, unterworfen, und da nach den Berordnungen dieſes Schweins, des 
Papftes, die Frauen der Katholifen ohne Schleier gehen, ba fie in ihrer 
Fastenzeit Fifche, allerlei Seethiere und vieles derart eſſen dürfen, da 
er (der Papit) Dispenfe und große Erleichterungen bewilligt, um ven 
armenifchen Ritus zu fich heranzuziehen, da er in äußerfter Läſterung 
der Statthalter des Propheten Jeſus (über dem Heil fer!) zu fein be— 
hauptet, da nad) ven Dogma des Katholicismus ver Papft allen ver- 
ftorbenen Ungläubigen die Sünden verzeihen und ihmen Paſſirſcheine 
zum Eintritt in das Paradies verleihen kann . . ., jo find nad und 
nach viele Individuen von der armenifchen Nation heimlich, ohne daß 
Jemand es ahnte, Katholiken geworden und zwar durch jene taufend 
Liſten und Schmeicheleien, welche mit dem verkehrten Charakter dieſer 
Schweineheerde und ihren, fie vem gemeinften Vieh gleichitellenden ſcheuß— 
lihen Gejegen im Einklang find. . . . Wenn nun von den dem Papfte 
unterworfenen Völkern, z. B. den Deutfchen oder Venetianern, das eine 
oder das andere jich im Kriege mit dem osmanifchen Neiche befindet, 
dann thun die Fatholifchen Rajahs Alles, was in ihrer Macht ift, um 


durch ihren Verrath ven Feinden der Pforte Bortheile zu verfchaffen, ! 
denn wenn ſie den legteren nicht jede Art von Unterftügung anges 


veihen ließen, jo würden fie ſich in ihrer religiöfen Ueberzeugung alg 


Rebellen gegen ven Propheten Jeſus fühlen. Die Aufführung der gries | 


chiſchen Nation beweist hinlänglich die Wahrheit diefer Behauptung, wäh- 


vend die dem Glauben ihrer Väter treu gebliebenen Armenier, welche weder | 


an der einen, noch der andern Secte Interefje nehmen, der Pforte unzwei— 


Telhaft aufrichtig ergeben find. Uns allen legt daher die der Pforte, un= | 
ferer Wohlthäterin, ſchuldige Dankbarkeit die Verpflichtung auf, die Bes 
jtrafung einiger der Häupter dieſer verfluchten Katholifen zu verlangen.” 

So dachte, fchrieb und handelte einer der einflußreichiten Staats— 
männer ber Türkei noch im Jahre 1828. Die verkehrte Politif ver | 
Weftmächte gegen die Pforte kann man beflagen, aber ven Widerwillen 


gegen die rohe Barbaren-Nation, der ſich in der öffentlihen Meinung 


ganz Europas ausfprach, muß man gerechtfertigt finden, Gegen 12,000 7 
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Seelen, darunter 42 Geiftliche, wurden von Gonftantinopel vertrieben; 
gegen 400 Kinder follen auf dem Wege nach Angora dem Hunger und 
ver Kälte erlegen fein. Viele Individuen traten zum Islam über, um 
jich der granfamen Maßregel zu entziehen. Auch der monophyſitiſch— 
armenifche Patriarch fuchte die durch ihn hevvorgerufene Noth feiner 
Landsleute für feine Confeſſion auszubeuten; aber Chosrew Pajcha, der 
Kriegs- und Polizei-Minifter, ließ ihn zu fich fommen, verbot ihn jeve 
PBrofelytenmacherei und explieirte ihm, daß, wenn der Pforte an der 
Bekehrung ver Katholiken gelegen wäre, fie fie zum Islam übertreten laſſen 
würde, und nicht von einer fchlechten Religion zu eimer andern ebenfo 
fchlechten. Die Berfolgung ver unirten Armenier dauerte gegen bvei 
Monate, bis der beginnende vuffiiche Krieg die Gemüther der Macht— 
haber von ihnen abzog. 


Schlechte Behandlung der Europäer Conſtantinopels. 


Auch von der fränkischen Bevölkerung der Hauptitadt wurden viele 
ausgetrieben, und zwar namentlich Jonier, welche jet in ihrer doppelten 
Eigenfchaft als Griechen und als britiiche Schußgenofjen verhaßt waren; 
aber auch andere friedſame Berfonen, Engländer und Sranzofen, melche 
fich auf irgend eine Weife ven Haß einflußreicher Muhammedaner zuge- 
zogen hatten. Auf die deshalb vem Reis Efendi gemachten Borjtellungen 
antwortete derſelbe, die englifch-Franzöfifchen Admirale hätten bei Na— 
varin ja ebenfall® weder Gerechtigkeit, noch Menjchlichkeit gezeigt. — 
Auch in Smyrna fand eine ähnliche Ausreinigung des fränkifchen Ele— 
ments — fo nannte e8 die Pforte — jtatt, dort aber mehr nad) einem 
Syſtem zum wirklichen Bortheil der Bevölkerung. 

Ueberha upt wurde jest die äußerſte Rückſichtsloſigkeit gegen die Eu- 
ropäer zur Regel. Noch vor der Abreife der drei Geſandten hatte Die 
Pforte von den im Hafen mit Beichlag belegten Getreidefchiffen einen 
nambaften Theil der Ladung auf alle Eventualitäten als Mundvorrath 
für die Hauptjtadt verlangt und auf den Proteſt der weitmächtlichen 
Botſchafter ein ihr tractatenmäßig zuftehendes Vorkaufsrecht gegen die 
ſard iniſchen Schiffe geltend gemacht, welche ihre ganze Ladung für un- 
einlösbare und folglich werthlofe Schaganmeifungen hergeben mußten. 
Im Februar 1828, als der diplomatiſche Schuß der Alliirten aufgehört 
hatte, bemächtigte fie fi) auch großer Getreiveladungen, welche fran- 
zöſiſchen Kaufleuten angehörten. Sogar den Gefandten wurde Mehl, 
Del, Kochbutter u. |. w. aus den Regierungsdepots, welche alle ver 
Hauptſtadt zugeführten Lebensbedürfniſſe verjchlangen, verweigert. Es 
ſchien, als ob der Sultan und feine Minifter fih durch die noch im 
Conſtantinopel vorhandenen Chriften, namentlich die Europäer, beemgt 
fühlten und auf ihre völlige Verjagung ausgingen. 
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Beinahe wären aber zu diefem Zwed die von der Regierung aus— 
gehenden Scherereien unndthig gewejen. Der Kriegslärm, der fich über- 
all im Privatleben geltend machende mufelmännifche Uebermuth und die 
allmählich in Folge des an die Ajüns gerichteten Befehls aus Anatolier 
hereinjtvömenden Horden machten das Yeben in der Hauptſtadt fo un— 
behaglich, daß, viele wohlhabende europäifche Familien verjelben Lebewohl 
lagten. Andere liegen ſich nur durch den unglüdlichen Umftand in ihr 
zurüdhalten, daß fie wider ihren Willen Staatsgläubiger geworden wa— 
ven. Die bedeutenden Eingriffe, melche jich die Regierung behufs der 
Berproviantirung in das Privatvermögen erlaubt hatte, bewahrten dennoch 
die aus dem Innern anlangenden Milizen nicht vor Mangel. Barfuß 
und zerlumpt, ver Mehrzahl nach ohne Hemden, durchzogen dieſelben 
die Bosporus-Dörfer; um nur Brot zu faufen, verlangten fie drohend 
Almofen und machten die ganze Umgegend unficher. Ihrer wildeſten 
Inſaſſen hatten fi die anatolifchen Bezirke durch den Kriegsaufruf zu 
entledigen gefucht, und dieſe Banden waren ſchon um des nadten Lebens 
willen auf Raub und Gaunerthum angewiejen. 


Krieg mit Rußland, 


Wir haben erwähnt, daß jchon im Dftober 1827 die ruſſiſchen Trup— 
pen in Bejlarabien, alſo ven türfiichen Orenzfejtungen gegenüber, lagen; 
“im December war die rufjifche Geſandtſchaft abgereift — warum zügerte 
denn der Kaiſer noch Loszufchlagen, da ſchon der Frühling heranfam, 
da die Bevölferungen des Occidents den Waffenerfolgen der Civiliſa— 
tion gegen die Barbarei entgegenjauchzten, und das Kopfichütteln ver 
Diplomaten fich in die rejervirten Salons geflüchtet hatte? — Wir kön— 
nen über den Grund des Verzugs nicht zweifeln; jo jämmerlich es um 
die Macht des osmanischen Keiches ausjah, fo war fie doch von dem 
nordifchen Nachbar noch unterjchätt worden. Nachdem über die durch . 
innere und Äußere Kriege decimirte Nation noch die Demüthigung von 
Akkerman und das Zerwürfniß mit den Weitmächten gefommen, hatte 
man fie nicht des Auffhwungs mehr für fähig gehalten, der ſich jebt 
alfenthalben fundthat; man ſah nunmehr ein, daß zu dem Giegeslauf, 
den man fich verfprach, die urfprünglich für den Feldzug in Bereitſchaft 
gefeßte Truppe, das unter dem Commando des Feldmarſchall Fürften 
MWittgenftein ftehende zweite Armeecorps, nicht ausreihte. Man war 
alfo genöthigt, andere Heeresabtheilungen nachrüden zu lajjen, was bei 
den ungeheuern Entfernungen, dem Mangel an fünftlichen Transportmit= | 
teln und den fchlechten, winterlichen Wegen nur mit beträchtlichen Zeit- 
verlujt bewerfjtelligt werden fonnte. Erſt Ende März war die für ge— 
nügend erachtete Truppenmaſſe am Pruth und der Donau vereinigt. 
Aber nun verging noch ein Monat, bis das Verpflegungsweſen hinrei= 
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chend geordnet war, daß der Uebergang in ein fo wenig Hülfsmittel dar- 
bietendes Feindesland unternommen werden fonnte. Endlih am 7. Mai 
paffirte die Armee den Pruth, nachdem das petersburger Cabinet am 26. 
April ein Kriegsmanifeft erlaffen, welches Mitte Mai in Conftantinopel 
eintraf. 


Ruſſiſches Krieggmanifeit und türkifches Gegenmanifeit. 


Die Pforte hatte nach der Abreife Ribeaupierres über denfelben bet 
dem ruſſiſchen Cabinet Klage geführt, daß er gegen das Völkerrecht ver— 
jtoßende Erörterungen vorgebracht und eigenmächtig Conftantinopel ver- 
laffen habe. 

Exit jest, als Begleitfchreiben des Kriegsmanifeftes, erfolgte darauf 
eine Antwort, vom 14/26 April Datirt und an den Großveziv gerichtet. 
Graf Neſſelrode billigt darin vollfommen die Aufführung des Gefandten 
und fährt dann fort: „Der Kaifer hat mit tiefem Schmerz wahrgenom= 
men, daß die Pforte, anjtatt eine unzweifelhaft freundfchaftliche Politik 
anzuerkennen, ihm Thatſachen entgegenjtellte, welche die mit Rußland ab- 
geſchloſſenen Verträge vernichten u. |. w., kurz, daß ſie allen Muſelmän— 
‚nern ihren feſten Entſchluß fund gab, Gutes mit Böſem, Frieden mit 
Krieg zu vergelten und die feterlichjten Uebereinfünfte unausgeführt zu 
laſſen. Je lebhafter und aufrichtiger das Gefühl des Kummers ift, ven 
mein erhabener ©ebieter bei der Nothwendigfeit, zu Zwangsmitteln zu 
greifen, empfindet, um jo angenehmer würde e8 ihm fein, die Dauer der— 
jelben abzufürzen, und wenn Bevollmächtigte des Großherrn fih im 
Hauptquartier des Höchfteommandirenden der ruſſiſchen Armeen einfin- 
den follten, jo würden fie dafelbit ven beiten Empfang finden, voraus- 
gejeßt, daß die Pforte fie mit der freimüthigen Abficht ausfendet, die 
Verträge zwijchen beiden Neichen zu erneuern und wirkſam zu machen, 
den am 6. Juli 1827 zwiſchen Rußland, England und Frankreich ver- 
abredeten Anordnungen zuzuftimmen, auf immer die Wiederkehr von That— 
fachen unmöglich zu machen, welche dem Kaiſer gerechte Urfache zum 
Kriege geben, endlich die durch das Vorgehen der türfiichen Regierung 
entitandenen Berlufte an Privateigenthum, fowie die Koften dieſes Krie- 
ges zu erſetzen, welche legteren um jo mehr anwachfen werden, je län— 
ger die Feindfeligkeiten dauern,’ — 

Das Kriegsmanifeft ift in demſelben Geifte vedigirt. Daffelbe ent- 
hält zunächit ein langes Sündenregifter der Türkei. Die Pforte bat 
mehrmals die mit Rußland gejchloffenen Zractate, und namentlich den 
noch fein Jahr beitehenden von Akkerman gebrochen; fie hat ruffifche Un— 
terthanen aus ihrem Gebiet vertrieben ; fie hat ruſſiſchen Schiffen die 
Durhfahrt durch den Bosporus verwehrt und ihre Yadungen nach eigen- 
mächtig feitgefetsten Preijen verfauft, Sie hat ihre Falfchheit und Un- 
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zuverläſſigkeit in Vertragsangelegenheiten bewieſen, indem fie in ihrer jüng- 
jten PBroclamation felber jagt, daß fie in den Tractat von Afferman 
nur mit dem jtillen Vorbehalt gewilligt habe, ihn bei der erften günftigen 
Gelegenheit zu brechen. Ihren Verpflichtungen in Betreff ver Donau- 
Fürſtenthümer ift fie nicht nachgefommen, und anftatt die auf Rußlands 
Berlangen den Serben bewilligte Amneftie auszuführen, haben ihre 
Truppen in das Gebiet derſelben Tod und Verwüſtung getragen. Im 
Einklang mit feinen Verbündeten hatte Rußland der Pforte feine Ver— 
mittlung in dem Streite mit den Griechen angeboten; diefelbe aber wies 
den Vorſchlag zurüd und fuhr fort, die Griechen mit der größten Bar— 
barei zu behandeln. Die türkifchen Flottenbefehlshaber brachen ihr ge- 
gebenes Wort und führten jo die Schladht von Navarin herbei. Die 
Pforte hat während des Krieges zwijchen Rußland und Perfien fich fo 
aufgeführt, als wäre fie mit letzterer Macht verbündet. Ihren Einflüfte- 
rungen ift e8 zuzufchreiben, wenn ver Schach die Ratification der bereits 
unterzeichneten Frievenspräliminarien verweigerte. Die Pforte hat in 
ihrer leisten Proclamatton fich beleidigender Ausdrücke in Beziehung auf 
Rußland bevient, indem e8 dafjelbe als ven natürlichen Feind des Os— 
manenreichs, als fluchwürdig in ven Augen aller Muhammedaner Hin- 
jtellt. 

In Anbetracht aller diefer Bejchwerven erklärt ſodann Rußland ver 
Pforte den Krieg, um fie zur Innehaltung der verlegten Tractate zu 
nöthigen. Es verkündigt laut, daß es nicht auf Vermehrung feines Län— 
verbefites ausgehe, indem das von dem Kaiſer beherrichte ungeheure 
Gebiet ihm mehr als genügend jei. Dagegen werde e8 das Durchfahrts- 
vecht durch den Bosporus und die freie Schiffahrt auf dem ſchwar— 
zen Meere verlangen; e8 werde für feine durch die räuberiſche Auffüh— 
rung der Pforte, durch ihre Scherereien zu Schaden gefommenen Unter- 
thanen eine Entſchädigung fordern und die Türkei zum Crfaß aller der 
ruſſiſchen Regierung durch diefen Krieg verurfachten Unfoften nöthigen. 

Der politifche Sefuitismus, deſſen fih die Pforte, ohne ihn zu be 
fißen, in dem Ferman an die Ajans, nur um diefen einen hohen Be— 
griff von ihrer ſtaatsmänniſchen Routine zu geben, gerühmt, hatte hier 
feinen Meifter gefunden. Rußland acceptirte die Falfchheit des Divans 
auf Grund des Eingeftändniffes und vehnte fie noch auf Angelegenheiten 
ans, in denen Niemand fo ficher wie es felber von feiner Unfchuld un- 
terrichtet war. Zu einer fo ſyſtematiſch durchgeführten Treulofigfeit, tie 
es jie vem Divan vorwarf, würde eine Charafterftärfe und vorſehende 
Gefchieffichfeit gehört haben, die weder dem Sultan, noch einem feiner 
Miniſter zu Gebote ftand. Die Pforte trieb nicht, fie wurde getrieben; 
der bejte Beweis, daß zwingende Gründe zum Kriege nicht vorhanden 
waren, iſt der, daß fi in dem Manifeft fo veraltete und meitherge- 
holte Beſchwerdepunkte finden. 
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Die Pforte erließ nach Eintreffen des ruſſiſchen Schriftſtücks ein 
Gegenmanifeſt, in welchem es ihr nicht ſchwer wurde, einige der gegen 
ſie vorgebrachten Beſchuldigungen zu widerlegen. Daſſelbe lautet: 

„Alle von der ruſſiſchen Regierung gegen die Pforte vorgebrachten 
Beſchuldigungen ſind falſch und ungerecht; ſie ſollen nur die das peters— 
burger Cabinet auszeichnende unerſättliche Eroberungs- und Uſurpations— 
ſucht beſchönigen. Sind Tractate verletzt worden, ſo iſt auf ruſſiſcher 
Seite die Schuld; der Friede von Bukareſt, welcher einen von den Ruſſen 
begonnenen Angriffskrieg beendigte, verpflichtete das petersburger Cabinet 
zur Räumung gewiſſer an den aſiatiſchen Grenzen belegener Feſtungen. 
Jedoch behielt es dieſelben trotz den wiederholten Vorſtellungen der Pforte, 
weil es ihm eben ſo genehm war. Während der Conferenzen von Ak— 
ferman erneuerte der Divan das Verlangen ihrer Rückgabe; aber vie 
ruſſiſche Regierung antwortete: da fie die Feftungen ſchon jo lange be> 
füße, könne fie fie auch weiter beſitzen. Die beiden Negierungen was 
ven üibereingefommen, daß der Zolltarif für in die Türkei eingeführte 
ruſſiſche Waaren alle zwei Jahre erneuert werden follte; aber troß aller 
Erinnerungen der Pforte tft feit 27 Jahren jener Tarif verfelbe geblieben. 
Als die griechiſchen Unruhen losbrachen, erregte Ypſilanti, von Rußland 
fommend, in der Moldau eine Empörung gegen die Pforte; feine An- 
hänger fuchten, auf's Haupt gefchlagen, in Rußland eine Zufluchtftätte 
und fanden dort Aufnahme, 

„Dagegen find die der Pforte zugefchriebenen Bertragsbrüche unbe— 
gründet. Die nach dem Frieden von Bukareſt den Serben bewilligte 
Amneſtie ift auf das jorgfältigite beobachtet worden. Da aber dies 
Volk fih abermals-gegen die Dberherrichaft des Sultans auflehnte, fo 
hat es die verdiente Züchtigung erhalten. Rußland benubte den Augen— 
blid, wo eben die Kebellion in den Donau-Fürſtenthümern unterdrüdt- 
war, der griechiiche Aufitand dagegen fich in ven Südprovinzen verbreis 
tete, die fofortige Zurüdziehung der großherrlichen Truppen aus dem 
ganzen norddanubifchen Gebiet zu verlangen. Diefe Forderung wurde 
zugeitanden, und Lord Strangford, der großbritannifche Botjchafter, 
erklärte, nachdem die Pforte dem Drängen Nußlands fo leicht nachgege- 
ben, officiell, er jühe num zwifchen beiden Reichen feinen ftreitigen Punkt 
mehr. — Was die in neuejter Zeit gefchehene Befikergreifung von Ge— 
treide auf ruſſiſchen und andern fremden Schiffen anbetrifft, fo war 
dieſe Mapregel nothiwendig geworden, um den Ausbruch einer Hungers- 
noth in Eonftantinopel zu verhindern, da Rußland und feine VBerbiindeten 
die levantinischen Meere in Blokade-Zuſtand verjest hatten, und das 
Korn aus den Provinzen nicht nach der Hauptitadt gelangen Eonnte. 
Uebrigens ift das in Beichlag genommene Getreide nach dem Stambu- 
ler Marktpreife bezahlt und das Geld ven Schiffscapitänen eingehändigt 


worden. — In den Conferenzen von Afferman hatten die ruſſiſchen Be— 
Rojen, Zürkei. I. 5 
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vollmächtigten zugeftanden, daß die griechifche Angelegenheit eine innere 
Angelegenheit des osmanischen Reichs jei. Sie hatten im Protokolle (?) 
erklärt, daß Rußland in den Streit nicht eingreifen werde, und nur 
Angefihts dieler Erklärung gaben die Pfortenbevollmächtigten den Na— 
mens ihrer Regierung von ihren ruſſiſchen Collegen gejtellten Forderun— 
gen ihre Zuftimmung. Nachdem aber Herr von Nibeaupierre als Ge— 
fandter nach Sonftantinopel gekommen war, zeigte ev, anftatt die Zufiche- 
rung des petersburger Cabinets, daß e8 fich nicht in die türkifch-griecht- 
fhen Händel mifchen werde, aufrecht zu erhalten, zufammen mit den 
Botſchaftern von England und Frankreich der Pforte an, daß ein DVer- 
trag, welchem Rußland beigetreten, zu London abgejchlojfen worden jet, 
um eine gemeinjchaftliche Vermittlung vorzunehmen und bie ftreitenden. 
Parteien nöthigenfalls mit Gewalt zur Annahme verfelben zu zwingen. 
Die Schlacht von Navarin war die unmittelbare Folge biefer Erklä— 
rung; die Weltgefchichte hat zu Feiner Zeit eine jo ſchmähliche That. 
verzeichnet. 

‚Bas aber die gegen die Pforte gefchleuderte feltfame Anſchuldigung 
betrifft, die Convention von Akkerman fer mit jtillem Vorbehalt angenom- 
men worden, fo würde e8 ſchwer fein, das Vorhandenfein folhen Vor— 
behalts zu beweifen und zu zeigen, wie derfelbe ein Kriegsgrund werden 
fonnte. Die letzte Proclamation der Pforte an die Provinzialftatthalter 
und Ajans, welche vom ruſſiſchen Cabinet als eine Beleidigung angejehen 
wird, hat lediglich ven Charafter einer Kundgebung der Pforte an ihre 
eignen Unterthanen. Sie geht die fremden Mächte, welche nur auf in— 
directem Wege davon haben Kenntniß nehmen können, nichts an. Hätte 
dies Schriftjtüd bei Rußland Beſorgniß erregt, jo würde letteres, um 
loyal zu handeln, Aufflävungen von den türkischen Miniitern zu verlan- 
gen gehabt haben, und diefen würde e8 ein Leichtes geweſen fein, durch 
freimüthige Antworten fofort jeden Zweifel zu heben. Statt deſſen zählt 
Rußland jene Broclamation unter feinen Beſchwerden auf und bezeichnet 
fie als einen Hauptgrund des Bruches mit der Pforte.” Zum Schluß 
vertheidigt jih der Divan gegen den Vorwurf, heimlich Perfien gegen 
Rußland aufgehest zu haben, indem er venfelben als Verleumdung zu— 
rückweiſt. 

Wir enthalten uns einer eingehenden Zuſammenſtellung dieſer Ac— 
tenſtücke, zu welcher ja die vorſtehende Geſchichtserzählung der Haupt— 
ſache nach einen Jeden in den Stand ſetzt. Niemand wird verkennen, 
daß das ruſſiſche Manifeſt ſich durch unendlich viel geſchicktere Abfaſſung 
auszeichnet, und daß die türkiſche Gegenſchrift, obwohl auf beſſeres Recht 
ſich ſtützend, doch nicht von einer gewiſſen Rabuliſterei frei iſt, welche 
den Eindruck abſchwächt. Es iſt ſicher, daß der Pforte Unrecht geſchah, 
aber in einer andern Weiſe beging ſie auch Unrecht, ein ſchweres Unrecht, 
das im Staatenleben nie ungeſtraft bleibt, indem ſie einen bornirten 
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Conſervatismus zum Negierungs-Prineip machte und an gehäffigen, einem 
längſt vergeffenen Zeitalter angehörenden Ideen und Imftitutionen feit- 
hielt. Diefe Inftitutionen ließen jte inmitten der Fruchtgefilde der Ci- 
viliſation wie einen Pfuhl ver Barbarei erfcheinen, ohne daß fie die Macht 
befaß, die natürliche Folge ihres Shitems, das bellum contra omnes, 
aufrecht zu erhalten. Europa mußte Rußland noch für feine Mäßigung 
danfen, wenn es im Kampfe gegen einen jo weit zurüdgebliebenen Staat 
feine Zerritorial- Vergrößerung anftrebte, wenn e8 die Sreiheit des Hans 
dels und ver Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meere zum &emeingut 
machen wollte. Dies gab auch feinem Verlangen auf Kriegsentfchädigung 
eine Art von Berechtigung. 
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Die Ruſſen hatten inzwifchen ihre Kriegsoorbereitungen fo vollftäns 
dig getroffen, daß gleich nach der Veröffentlichung des Manifeſtes die 
Veindfeligfeiten beginnen fonnten. Cine genauere Befchreibung dieſes 
Krieges gehört nicht zu den Zwecken unferer Arbeit, und begnügen wir 
ung daher mit einer überfichtlichen Aufzählung der Zuſtände und That— 
ſachen, durch welche der Lauf der Creigniffe hauptfächlich charakterifirt 
wurde. | 

Die zum Einrüden in die Türkei bejtimmte Armee bejtand aus 
8 Infanterie» und A Gavallerie-Divifionen, im Ganzen ungefähr 
105,000 Mann, unter der Leitung des greifen Feldmarſchalls Fürjten 
Wittgenftein, dem als Chef des Generaljtabes der General Diebitich 
beigegeben worden war. Diefe Truppenmaffe zerfiel in drei verfchienene 
Corps, von denen dasjenige des Generals Radzewitſch beinahe die Hälfte, 
50,500 Dann mit 228 Kanonen, dasjenige des Generals Noth 25,000 
Mann mit 90 Kanonen und dasjenige des General Voinoff 29,300 
Mann mit 140 Kanonen umfaßte. Eine ausgezeichnetere Armee, mas 
Führ ung, Mannſchaften und Ausrüftung anbetraf, glaubte das peters- 
burger Cabinet nie über feine Grenzen hinausgefandt zu haben; die 
Stimmung war vortrefflih, in Erinnerung an die früheren glüclichen 
Feldzüge gegen die Türkei hatte das Siegesbewußtſein, welches den oberften 
Kriegsheren befeelte, fich jedem Einzelnen mitgetheilt. 

Den 7. Mat überfchritten die Ruſſen ven Pruth und näherten fich, 
durch feinen Wideritand aufgehalten, vem linken Donau -Ufer, während 
die Türken, welche troß der ſchon längſt fo bevenflichen politifchen Zu— 
ſtände durch Unfchlüffigkeit viele Zeit verloren hatten, ihre Kriegsmacht 
erit jammelten. An regulären, europäifch organifirten Truppen bejaß 
damals der Sultan 80,000 Dann, nämlich 40,000 Wann Infanterie, 
10,000 M. Cavallerie und 30,000 M. Artillerie, Genie u. f. w. Dazu 
kamen noch 20,000 Albanefen, 10,000 Bosniafen und 35,000 von ben 
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Paſchas theils in Rumelien und theils in Anatolien ausgehobene, nach 
dem alten Syſtem organifirte Milizen. Die osmaniſche Armee zählte 
alfo im Ganzen gegen 145,000 Mann, wovon aber 55,000 Mann als 
Sarnifon der Hauptitadt, 10,000 Mann als Beſatzung der griechiichen 
Grenze und 10 bis 15,000 Mann als Garnifonen der Donau-Feſtungen 
abgingen. Es blieb alfo unter dem zum Ordu Seraskieri (Feldmarſchall) 
ernannten Huffein Paſcha ein mobiles Corps von 65— 70,000 Wann 
der ruſſiſchen Invaſions-Armee an der Donau entgegenzuftellen. Außer— 
dem hatte der Serasfier von Anatolien, Ghalib Paſcha von Erzerum, 
ungefähr 30,000 Mann zunebſt ven Milizen der Paſchas von Wan, 
von Kars und von Achalzich zu feiner Verfügung. 

Schon Mitte Mat hatte Gen. Roth die Hauptitädte beider Donau— 
Fürſtenthümer beſetzt und in Bufareft als Chef der ruſſiſchen Civilver— 
waltung diefer Länder ven Grafen Pahlen eingeführt. Gleichzeitig rüdte 
Voinoff vor Ibrail, die einzige beträchtliche Feſtung, welche der Türkei 
noch auf dem nördlichen DonauUfer geblieben war, und Radzewitſch 
feßte nahe dem Delta diejes Fluſſes bei dem Orte Ismail auf das ſüd— 
fihe Ufer über. Während in den früheren Kriegen die Herrichaft tiber 
das Schwarze Meer immer umnbejtritten der Türkei zugeftanden hatte, 
befand fich jett nach der Stataftrophe von Navarin Rußland zum erjten 
Male in der günstigen Lage, dies Meer zu feiner Operationsbafis machen 
und von demjelben aus Munition und Verftärfungen der Armee zugehen 
laſſen zu fünnen. Das erite Kriegsohjeet der Ruſſen bildete daher die 
Beſetzung der Seehäfen und fonftigen wichtigen Küftenpunfte der Do- 
brudicha und Dft-Bulgariens. Diefe Unternehmung war dem Haupteorps 
unter Radzewitſch übertragen, welches fich jpäter mit dem Voinoffſchen 
vereinigen und die Feſtungen Schumla und Barna nehmen follte, wäh 
rend ſich Roth Siliſtrias bemächtigen wide. Im Falle, daß die Erobe- 
rung von Schumla und Varna, welche Feftungen man mit Necht als 


die Schlüffel zu Rumelien betrachtete, noch während der guten Jahres-— 


zeit gelänge, hoffte man im Herbit vefjelben Jahres die Invafion über 
ven Balkan in die Ebenen Thraciens auszudehnen. 

Dies war alfo der Kriegsplan, und wie ließ fich erwarten, daß vie 
Türken, entmuthigt, wie man fie fich vorftellte, durch Die vergangenen 


unglüdlichen Kriege und ver Unterftügung einer Flotte, die ihnen früher | 


nie gefehlt hatte, beraubt, feiner Ausführung einen ernftlichen Widerſtand 
entgegenjeßen würden? Hatte doch die Negierung erft vor Kurzem bie 


volfsthümliche alte Miliz der Janitſcharen vernichtet, um an ihre Stelle 
eine junge, von feinem Selbitvertrauen, feinen alorreihen Erinnerungen | 
gehobene Truppe zu fegen! Ja nach foviel blutigen Kriegen gegen äußere 


und innere Feinde fing überhaupt eine Abnahme ber Be | 
Mannſchaft fich bemerflich zu machen an. 
Indeſſen ſchon die Belagerung Ibrails, eines der wenigen Punkte 
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auf dem Nord-Donau-Ufer, defjen Vertheidigung die Türken fich über- 
haupt angelegen fein ließen, bewies, daß, wenn man auf die Zag- 
haftigfeit der großherrlichen Truppen baute, man feine Rechnung ohne 
den Wirth gemacht hatte. Den 15. Mai wurde die befagte Feſtung ein- 
gejchloffen, aber erft nach einem Monat waren die Belagerungsarbeiten 
fo weit gebiehen, daß man zum Sturm fchreiten Tonnte. Unter der per 
fünlichen Führung des Großfürſten Michael, Bruders des Kaiſers, vers 
richteten die Nuffen bei dieſer Gelegenheit Wunder der Tapferkeit, 
und dennoch wurden fie mit großen Verluſt zurücdgefchlagen. Aber die 
Beſatzung hatte ihr Herzblut an die DVertheidigung gefest, und da fie 
feine Berftärfung erhalten fonnte, umgefehrt aber 17 ruſſiſche Schiffe 
bon der Donau her fih den Belagerungsarbeiten zugefellten, fo war 
fie genöthigt, fich zu ergeben. Die Sieger fanden im der Feſtung gute 
Borräthe an allerlei Kriegsmunition, aber fie hatten mehr als 2000 
Mann und eine foftbare Zeit verloren. Dem Uebergange über die Donau 
jtand nunmehr auch für das mittlere Corps Feine erhebliche Schwierig- 
teit mehr im Wege. Voinoff beſetzte auf dem rechten Ufer des Fluffes 
das Heine Fort Matſchin und vereinigte fich ſodann mit dem Dftcorps, 
welches bereitS das ganze Gebiet von der Donau-Mündung bis zu dem 
alten Trajanswalle unterworfen und in Küftendje den erften Sechafen 
gewonnen hatte, 

Bei letterem Corps war ſchon Furze Zeit vorher Kaiſer Nikolaus 
in Perfon eingetroffen, und diefer führte nunmehr daſſelbe nebjt dem 
Boinoffihen nach dem Orte Bazardjif, woſelbſt er fein Hauptquartier 
aufichlug und, mit der Erwägung ftrategifcher Plane beichäftigt, bis zum 
15. Suli verblieb. Alsdann marſchirte er über Kozludja und Jeni-Bazar 
gegen Schumla, vejjen Einnahme als das erſte Erforverniß der weiteren 
Kriegführung erkannt worden war, während General Suchtelen mit Einer 
Divifion gegen Varna detachirt wurde, 

Schumla, eine amphitheatralifch in einem Thalkeſſel erbaute, auf 
dem Knotenpunkt der Hauptverbindungsftraßen des öſtlichen Bulgariens 
befegene Stadt von 50,000 Einwohnern, rings von befeftigten Höhen 
umgeben, welche jie mehr zu einem verſchanzten Lager als zu einer Feſtung 
jtempeln, war von dem Seraskier Hufjein Paſcha zum Hauptquartier 
erwählt worden und wurde won der türfiichen Hauptmucht, ungefähr 
45,000 Dann, vertheidigt. Dem Oberbefehlshaber, welcher, wenn auch 
nicht als Feldherr ausgezeichnet, doch viel perfünlichen Muth und eine 
erprobte Treue gegen jeinen Souverän befaß, war als Kaimakam (alter 
ego) der 28jährige Chalil Paſcha, der muthige und talentvolle Adoptiv— 
fohn Chosrew Paſchas, beigegeben worden. Diefer junge Offizier hatte 
bereit8 in der Nähe von Bazardjik ein ruſſiſches Garde-dägerregiment 
mit überlegener Cavallerie angegriffen und in die Flucht getrieben, was 
von den Zürfen allgemein als gute Vorbedeutung betrachtet wurde. 
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Am 23. Juli trafen die Ruffen vor Schumla ein, und ihre Vor— 
hut warf fogleich die Türken aus einigen Außenwerfen heraus, die im 
Beſitz der Angreifer verblieben. Wenige Tage darauf wurden einige ruf- 
fifche Divifionen auf die Hauptzugangsitragen der Stadt von Eonftan- 
tinopel, von Siliftria und Ruſtſchuk worgefchoben, um ver. türfifchen Ar- 
mee bie wichtigjten Verbindungen abzufchneiven. Vor Siliftria hatte 
fih General Noth aufgeftellt, zu welchem fpäter noch General Scherba- 
toff mit feinem Corps ſtieß. Die Ruſſen ftanden alfo am Ende des Mo— 
nats Juli vor den drei Hauptbollwerfen, auf welche die Vertheidigung 
ſich jtüßte, 

Damit fchien aber fir den Augenblid das Maß der Erfolge er- 
ſchöpft. Zu einer Einjchliefung Siliftrias, welches fortwährend von 
Ruſtſchuk auf der Donau Lebensmittel und Kriegsbedarf bezog, waren 
Scherbatoff und Roth zu ſchwach; fie mußten fich begnügen, die häufi— 
gen Ausfälle ver Befatung zurücdzumweifen. Suchtelen, der nur Eine 
Divifion gegen Varna geführt hatte, fand dort vor ſich eine folche Ue— 
bermacht, daß er nicht nur von vorn herein an jevem Erfolge eines 
Angriffs auf die Feftung verzweifelte, fondern, um nicht aufgerieben zu 
werden, nach dem Dorfe Derbend zurücdwich, wofelbit er fich verſchanzte. 
Die Hauptarmee endlich gerieth vor Schumla, wo die türkiſche Kavallerie 
das Feld behauptete und ihr die Jufuhren abjchnitt, bei überhand neh— 
menden Krankheiten, Fieber, Ruhr und Bet in eine elende Lage. Der 
Monat Auguft brachte eine Reihe von blutigen Gefechten, in denen beide 
Parteien fich durch Bravour auszeichneten, ohne daß fich der Vortheil 
entjchieden einer Seite zugeneigt hätte, bis e8 am 26. des Monats den 
Zürfen bei einem allgemeinen Ausfall gelang, durch Wegnahme einer 
großen Redoute ven General Rüdiger zum Aufgeben der Pofition von 


Eski⸗Stambul zu zwingen. Diefe wadere Kriegsthat ftellte die Verbin 


dung der Feſtung mit der Hauptjtadt und den reichen Ebenen des Paſcha— 


liks von Adrianopel wieder her; die Belagerung fonnte feitvem nur der . 


Form nach weiter geführt werden. 

Der Kaifer hatte diefen Mißerfolg vor Schumla nicht abgemartet, 
fondern war, ſobald es feſtſtand, daß die Belagerung ſich in die Länge 
ziehen werde, nach Varna geeilt, wo inzwiſchen an Suchtelens Stelle 
der Durch feine Kenntnifje im Belagerungswejen ausgezeichnete Fürft 
Menſchikoff getreten war. Der Katfer hatte perfönlich jo viel Truppen 
hergeführt, daß nunmehr 12 bis 14,000 Mann vor der Teltung lagen; 
dennoch überzeugte er fich bald von der Unzulänglichkeit diefer Angriffs- 
macht und begab fich unverzüglich weiter nad) Odeſſa, um eine bedeu— 
tende Abtheilung der Gardetruppen zur Verſtärkung nachrüden zu laſſen. 


In Conftantinopel hatte bei der Nachricht von dem wirklichen Be | 
ginn des Krieges der Enthufiasmus der türfifchen Bevölkerung fehr nach- | 
gelajjen, ja derſelbe war hie und da in Verzagtheit umgefchlagen, und 
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faft überall glaubte man dem Ueberfchreiten des Balfan durch die Ruſſen 
bald entgegenjehen zu müſſen. Allmähli aber fing man an, fich über 
die anjcheinende Unthätigfeit der Invafionsarmee zu verwundern; die Ent- 
muthigung verlor fih, und die von der Regierung zur Verteidigung 
getroffenen Maßregeln wurden wieder beffer unterftügt. Izzet Mehemed 
Paſcha, ein durch Muth und Entjchloffenheit ausgezeichneter Offi— 
zier, welcher, ohne vom Marineweſen etwas zu verftehen, zum Großad— 
miral ernannt worden war, bat fich’8 vom Sultan als Gnade aus, die 
Dberleitung der Vertheidigung von Varna übernehmen zu dürfen. Sein 
Wunfh wurde ihm gewährt, und an der Spite von 3000 Mann vegu- 
lärer Infanterie ging er in den erjten Tagen des Juni nach jener wich- 
tigen Hafenfeitung ab, wohin ihm noch eine Artilferie-Abtheilung von 
2000 Mann folgte. Die Ankunft eines jo energifchen Führers brachte 
in die Vertheidigung neues Leben; Fürſt Menfchikoff, welcher, auch fei- 
nerſeits durch friſche Truppen verjtärft, wieder zur Dffenfive überging, 
wurde ſchwer verwundet und mußte das Commando niederlegen. Sein 
Nachfolger, Graf Woronzoff, hatte gleich bei feinem Eintritt (am 31. 
Auguſt) einen wüthenden Ausfall der Türken zu bejtehen, welche aus ven 
von ihnen eroberten ruffiichen Schanzwerfen erjt den folgenden Tag 
nach einem fehr blutigen. Gefecht wieder vertrieben werden konnten. 

Am 8. September, als die für das Belagerungscorps erwartete Ver- 
ftärfung aus der Garde ſchon über die Donau geſetzt war, traf ver 
Kaifer wieder vor Varna ein. Die Stadt wurde nunmehr enger ein- 
geichloffen, und nach mehrtägiger Beichiefung zeigte fich den 14. Sept. 
eine praftifable Breſche. Eine Aufforderung fich zu ergeben, die an ihn 
gerichtet wurde, wies gleichwohl der unerfchrodene Izzet Paſcha mit Ent- 
ſchiedenheit zurück, und allerdings war feine Lage noch nicht fo verzweifelt, 
da der Sultan von Conitantinopel aus den Großvezir Mehemed Selm 
Paſcha mit 12,000 Mann und der Serasfier Hufjein von Schumla 
den Dmer DVriones, einen von dem griechifchen Striegen her befannten 
fühnen Bandenführer, mit 10,000 Mann zur Entjegung der Feftung 
ausgefchiet hatten. Dem Dmer war es jogar geglüdt, ein vuffifches 
Regiment, welches auf einer Necognoscirungstour begriffen war, voll- 
ftändig aufzureiben, und hätte der Großvezir feinen Marſch mehr beeilt, 
jo würde er ungehindert in Die von der Südſeite noch nicht cernirte Feftung 
gelangt fein. Selim aber war fein Kriegsmann; er verpaßte die günftige 
Gelegenheit und Ließ den Nuffen Zeit, zwijchen Varna und den Devna— 
See eine Divifion vorzuſchieben, welche mittel8 einer ftarfen Verſchan— 
zung die Pafjage verwehrte. Um dieſe zu erziwingen, griff Selim, nad» 
dem er das Corps des Dmer Briones an fich gezogen, bie ruſſiſchen 
Werke an; er wurde aber in mehreren blutigen Gefechten zurüdgemworfen 
und hielt fich feitvem, am Erfolge verzweifelnd, in theilnahmlofer Erware 
tung ruhig im Kamtſchyk-Thale. 
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Alfo fich felber überlaffen, verlor die Beſatzung der Feſtung den 
Muth feineswegs, jondern zeigte überall den feiten Entſchluß, die Trüm— 
mer ihrer Werfe bis zum lesten Blutstropfen zu vertheidigen. Ruſſi— 
Tcherfeits glaubte man unter diefen Umftänden noch nicht zum Sturm 
fchreiten zu dürfen, fondern feste noch drei Wochen lang die Belage— 
rungsarbeiten unter unabläffiger heftiger Beichtegung fort. Am 7. De 
tober endlich, nachdem es gelungen, durch Minenſprengen eine breite 
Breſche zu legen, rücdte die Sturmceolonne vor; nach einem heftigen 
Kampfe gelang e8 auch einzelnen ruſſiſchen Soldaten in die Fejtung hin- 
einzudringen; Izzet Paſcha aber warf fich dann mit folcher Gewalt den 
Angreifenden entgegen, daß fie nach übermenſchlichen Anftrengungen 
mit ungeheurem Berlufte zurüdweichen mußten. 

Es iſt begreiflich, daß unter folchen Umständen der tapfre Comman- 
dant von den abermaligen Borfchlägen, die Feſtung zu übergeben, nichts 
hören wollte, Stand doch der Winter vor der Thür, welcher in ven 
Ländern am fchwarzen Meer ftrenge genug aufzutreten pflegt, um den 
Feind, der noch an feinem Hauptpunkte feiten Fuß gefaßt hatte, und 
der in einer offenen, an Bevölkerung wie an jonftigen Hülfsmitteln 
dürftigen Provinz daftand, bis über die Donau zurüdzumeifen. Aus 
demfelben Grunde mußte aber auch der Kaifer Alles daran jegen, den 
wichtigen Pla zu gewinnen. Sn einem Stüde waren die Ruſſen 
den Türken entfchieven überlegen, nämlich in der einheitlichen Leitung 
ihrer Operationen. Jedermann wußte im Belagerungsheere, wen er 
zu befehlen, wen zu gehorchen hatte, Jedermann kannte ven Einen eifer- 
nen Willen, ver alle Unternehmungen gegen den Feind anordnete. Bei 
den Türken war dies anders. Während des Anfangs der Belagerung 
hatte Jußuf Paſcha den Dberbefehl in der Feſtung allein geführt, ein 
geborener Derebeg (Thalfürſt) aus einer angefehenen Familie Theſſaliens, 
der fih im Jahr 1821 beim Ausbruch der griechifchen Revolution ebenfo 
ſehr dur Härte, wie durch Ungeſchick ausgezeichnet hatte. Nach dem 
Eintreffen Izzet Paſchas mußte der ftoße Mann fich diefem unterord- 
nen; Izzet, don gemeiner Herkunft und abjtogend im gefelligen Berfehr, 
that nichts, um ihm feine veränderte Stellung zu verfüßen, und fo 


entjtand denn zwiſchen beiden eine Erbitterung, welche durch Neibungen 


unter den beiderfeitigen Leuten jtetS neue Nahrung erhielt. Die Kuffen 
hatten durch ihre Spione Kenntniß von diefen Verhältniffen erhalten 
und juchten fie zu ihrem Vortheil auszubeuten. Ein mit der türkifchen 
Sprache und Sitte vertrauter diplomatiicher Beamter, geborener Perot, 
fette fih mit Jußuf Paſcha in Verbindung und vermochte ihn, ven Ruſ— 
fen die Uebergabe des unter feinem Befehl ftehenden Theils der Feſtungs— 
werfe anzırbieten, Diejer Verrat) wurde angenommen, und die untere 
Stadt ohne Schwertitreich beſetzt. Izzet, von Jußuf und deſſen Trup— 
pen, dem größeren Theile der Beſatzung, im Stiche gelaffen, 309 fich 


Der Feldzug von 1828 in After. 73 


mit feinen Getreuen in die Citadelle zurüd, von wo ihm nach zwei 
Tagen ehrenvoller Abzug gewährt wurde, 

Der Fall Barnas wurde von Sultan Machmud als ein fchwerer 
Schlag empfunden. Erzürnt über die Urheber des Unglüde, jegte er 
den Großvezir, der eine jo ftrafbare Unthätigfeit bewiefen hatte, ab und 
erilivte ihn nach Gallipoli; die großen Landbeſitzungen Jußuf Pafchas 
wurden confiseirt. Izzet Mehemed dagegen wurde mit der Großvezirs— 
Würde belohnt. Jußuf begab ſich nad) Rußland, woſelbſt ex in fchimpf- 
licher Opulenz zwei Jahre lebte, bis es dem überwiegenden Einfluß ver 
ruffifchen Diplomatie in Conjtantinopel gelang, den Landesverräther 
äußerlich bei ſeinem Souverän zu rehabilitiren. 

Der Kaiſer hob nunmehr die Scheinbelagerung von Schumla auf 
und zog das Radzewitſchiſche Corps an ſich nach Varna. Da aber das 
Land weit und breit den Streifzügen der Türken offen ſtand, und die— 
ſelben durch Wegnahme der Fouragezüge und durch Abſchneiden der 
detachirten Corps ſich oft läſtig und gefährlich machten, ſo ſah man ſich 
genöthigt, die vereinigte Armee den Rückzug gegen die Donau antreten 
zu laſſen. In der einem Trümmerhaufen gleichenden Feſtung blieb eine 
Beſatzung von 10,000 Mann, eine zweite geringere in dem Orte Pra— 
vadi zurück. 

Wie Schumla, ſo widerſtand auch Siliſtria. Im October ſetzten 
Regengüſſe die Umgegend unter Waſſer, und man ſah ein, daß man 
die Belagerung, welche man mit vielem Verluſt an Menſchen und Ma— 
terial bis dahin aufrecht erhalten hatte, werde aufheben müſſen. Gene— 
ral Langeron, der Nachfolger Scherbatoffs im Oberbefehl, ließ noch zwei 
Tage lang eine heftige Beſchießung vornehmen und zog dann ſeine ge— 
waltig decimirte Truppe auf das linke Donau⸗Ufer zurück. Ein früh— 
zeitiger Winter machte den Operationen des Feldzugs vom Jahr 1828 
ein Ende. Weit entfernt, ſich zu dem impoſanten Sieges- und Triumph— 
zuge zu geſtalten, von dem man in Petersburg geträumt hatte, ließ der— 
ſelbe außer den norddanubiſchen Provinzen nur Varna im unbeftrittenen 
Beſitze der Ruſſen zurüd, einen freilich durch feine Lage höchft bedeut— 
famen Plaß, deſſen Einnahme aber, ohne ven ruſſiſchen Waffen neuen 
Glanz zu verleihen, theuer zu ftehen gekommen war, 


Der Feldzug don 1828 in Aſien. 


Glücklicher für die Ruſſen fiel der Feldzug in Aſien aus, wo der 
Kriegsfehaupla die ungeheure Ausdehnung von der Halbinfel Taman 
bi8 an die ferne perfifche Grenze hatte. Ein halbes Sahrhundert war 
verflojfen, feit Rußland überhaupt feine Herrichaft an das ſchwarze 
Dieer ausgedehnt hatte, und ſchon gebot die junge ruſſiſche Flotte fo 
vollſtändig auf diefem Meere, daß eine Unterbrechung ver durch fie un— 
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terhaltenen Verbindung zwifchen den verſchiedenen Punkten des wirklich 
befefjenen und des noch beanfpruchten Littorals türkifcherfeits nicht mehr 
gewagt werben durfte. So fiel denn Anapa, ver lette Rückhalt des 
türkiſchen Einfluffes auf Zicherfeflien, jo Suhumfaleh und mehrere an- 
dere Küftenpunfte Abchafiens, und an den Mündungen des Phafis er- 
wuchs in Poti oder Redutkaleh ein Ort, ver gleichzeitig als ruſſiſcher 
Waffenplag und als Emporium ver transfaufafifchen Länder rafch zu 
einiger Bedeutſamkeit emporftieg. Nachdem Fürft Menſchikoff, welcher, 
unterftügt vom Admiral Greigh, die Küftenerpedition im Frühling und 
Vorſommer geleitet hatte, mit der Flotte nach Varna abgegangen war, 
blieb Graf Pasfewitfch, ver Befieger der Perfer und Eroberer von Eri- 
wan, als alleiniger Befehlshaber der ruffiichen Streitkräfte in den kau— 
kaſiſchen Ländern zurüc, 

Paskewitſch, ein Mann von imponirender Thätigkeit und kühnem 
Unternehmungsgeiſt, beſaß an dem Höchſtcommandirenden der türkiſchen 
Truppen, dem Serasfier des Orients Ghalib Paſcha, Statthalter von 
Erzerum, feinen ebenbürtigen Gegner. Zwar hatte ver letere fich die 
Inſtandſetzung der türfifchen Grenzfeftungen treulich angelegen fein laſ— 
fen; aber er hatte weder Erfahrung im Feldherrnamt, noch Begabung 
dafür; wo er erwog, da fchlug Paskewitſch rein und feine Schläge 
fielen überall mit Sicherheit auf die entjcheivende Stelle. Allerdings 
führte der Graf eine Armee, die fich während des perfiichen Feldzugs 
ein Jahr vorher an die Lebensart und die Kriegführung in den arme- 
niſchen Hochländern gewöhnt hatte; auch ficherte ihm die lebhafte Sym— 
pathie der unterdrückten chriftlichen Bevölkerung des Landes über bie 
Stellungen und Bewegungen des Feinvdes die Auskünfte, welche den Tür— 
fen über die Unternehmungen der Invafionsarmee abgingen. Aber ver 
den Georgiern gegen die Faufafifchen Stämme zu gewährende Schuß 
und die Nothivendigfeit, noch auf perfiichem Gebiet zur Sicherung der 
Friedensbedingungen Befatungen zu unterhalten, nahmen die große 
Mehrzahl feiner Mannfchaften in Anfpruch, jo Daß feine Dperationg- 
Armee fih auf wenig mehr als 12,000 Mann belief. Kurz vor Aus- 
bruch der Feindfeligfeiten hatte die Pforte ven Ghalib reichlich mit Ge— 
jhügen und Sriegsbedarf verfehen, auch beſaß verjelbe gegen 30,000 


Mann europäifch einexercirter Truppen. Aber die taktiiche Handhabung 


der Waffen war viefen Leuten fo ungewohnt geblieben, daß ein größeres 
Vertrauen auf die ungefchulten Milizen zu fegen war, die dem Seras— 
tier von Kurdiſtan und aus den benachbarten Pafchalils zuftrömten. 
Dur die Verſtimmung der in ven Städten mächtigen alten Janitſcha— 
ven-Bartei war außerdem ein Mißbehagen im Lande entjtanden, wel- 
es den Türken ebenfo nachtheilig, wie für die Auffen vortheilhaft war. 

Unter dieſen Umftänvden konnte Paskewitſch es wagen, während 
Kiöſſe Mahmud Paſcha, der Ghalib beigegebene tapfere Unterfelöherr, 
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noch ſüdlich vom Soghanlu-©ebirge weilte, gleich beim Ausbruch ver 
Teinpdfeligfeiten auf die ftärffte Feſtung des Landes, auf Kars loszu— 
marfchiren. Nachdem er in einem brillanten Gefecht die türfifche Rei— 
terei geworfen und die Außenmwerfe genommen, gelang e8 ihm am 19. 
Yuli, die von 11,000 Mann unter Emin Balcha vertheidigte Stadt ein— 
zufchließen. Nach einer heftigen Befchiegung ließ er fhon am 23. des 
Monats Sturm laufen und jagte der des Krieges nicht gewohnten Be— 
fagung eine ſolche Furcht ein, daß die Feſtung, welche für uneinnehm- 
bar gegolten hatte, durch Eapitutlation im feine Hände fiel, während eben 
Kiöſſe Mahmud mit 25,000 Mann herbeieilte, um fie zu entjegen. Der 
Verluſt war von niederfchlagender Wirkung für die Zürfen, und Paske— 
witſch fonnte ohne wefentliche Hindernifje über ven gebirgigen Theil des 
ehemaligen Paſchaliks Tſchyldyr gegen die alt=georgiiche Feſtung Achal- 
kalaki, welche nach eintägiger Umfchliefung am 24. Juli erſtürmt wurde, 
und weiter gegen Achalzich marjchiren. 

In der Nähe ver letgenannten, wohlhabenden und bewölferten Stadt 
war inzwifchen Kiöffe Mahmud mit feiner Hauptmacht, ungefähr 30,000 
Mann, eingetroffen und rüjtete ſich, geftügt auf die den Ort domini- 
rende jtarfe Citadelle, zu energiſchem Widerſtande. Aber auch dem ruf- 
ſiſchen Feldherrn waren durch den General Fürften Bebutoff 2300 M. 
frifcher Truppen zugeführt worden, und weitere 1800 Mann unter Bo- 
poff, welche eben der türfifchen Herrichaft in ven Phaſis-Ebenen ein Ende 
gemacht, wurden ihm in baldige Ausficht geftellt. Auf ſchwierigen Berg- 
pfaden gelangte Paskewitſch am 5. Auguft vor die Feſte und verfchanzte 
fih auf den ihr gegemüberliegenden, das Thal beherrichenden Höhen. 
Da er aber ihre Verbindung mit der mobilen türfifchen Armee nicht 
abjchneiven fonnte, jo war vor der Hand an eine wirkffame Belagerung 
nicht zu denken. Nachdem der Graf einige Tage darauf verwandt hatte, 
die Gegend zu recognosciren, und die aus Weingrelien erwartete Ver— 
ftärfung zu ihm gejtoßen war, erfchten er am 9. des Monats mit nur 
8 Bataillonen Infanterie, feiner gefammten Kavallerie und einigen Ka- 
nonen plöglic) auf ven für unpaffirbar gehaltenen Höhen oberhalb ver 
Schanzen des in vier Lagern vertheilten türfifchen Corps. Diejes Tief 
fih durch feine numerische Ueberlegenheit zum Kampfe verleiten; aber 
die ungeübten Schaaren fonnten den Truppen des Generals Paskewitſch 
nicht lange mwiderjtehen und wurden furchtbar aufs Haupt gefchlagen. 
Nur 15,000 Mann warfen fih mit Kiöffe Mahmud in die Veftung, 
der ganze Reſt jtob auseinander, und nur mit Mühe gelang es, einen 
Theil bei dem Drte Ardahan wieder zum Stehen zu bringen. Das La- 
ger mit feinen reichen Provifionen fiel in die Hände der Ruſſen, welche 
jih nun fofort wieder gegen Achalzich wandten und die Stadt völlig 
einſchloſſen. Gleichwohl verweigerte Kiöſſe Mahmud die Uebergabe, fo 
daß Sturm gegeben werden mußte; nach 12jtindiger verzweifelter Ge- 
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genwehr wurde bie Stadt in Brand gejebt und eingenommen; die Ci- 
tabelle capitulivte den folgenden Zag, und Mahmud durfte den Reſt 
feiner Leute mit Waffen und Gepäd abführen. 

Um diefelbe Zeit hatte Fürft Tſchawdzewadze Bajazid erobert; Ar— 
dahan, Toprakkaleh und Diadin waren nach ſchwachem Widerſtande ein- 
genommen und den Kurden in einer Schlacht am Wurad-Tichai, einem 
der Duellflüffe des Euphrat, eine fchwere Niederlage beigebracht 
worden. 

Die in den ſomchetiſchen Plateau-Ländern frühzeitig eintretende 
kalte Jahreszeit nöthigte Paskewitſch, ſeine Truppen ſchon Ende Sep— 
tembers ihren Winterquartieren zuzuführen. Aber er konnte auf glän— 
zende Reſultate ſeines Feldzugs zurückblicken; in weiten Provinzen des 
türkiſchen Reichs war jeder Widerſtand gegen die ruſſiſche Macht gebrochen 
worden, ruſſiſche Beſatzungen lagen in allen feſten Plätzen, weit und 
breit war die türkiſche Verwaltung durch eine kaiſerlich-ruſſiſche Civil— 
regierung erſetzt. Vreilic lag die Entfcheivung nicht im Befite dieſer 
volksarmen Provinzen, deren mehr als eine verloren gehen fonnte, ohne 
den Beitand des ungeheuern Türken-Reichs im mindeſten zu gefährden. 
Dies Neich concentrirte fi in Conftantinopel und jeinen beiden Meer— 
engen, und es fragte fih, ob es ven Ruſſen gelungen, ſich dorthin ven 
Weg zu bahnen. Noch aber jtand der Balken unberührt, fein Waffen- 
plas, Schumla, unerjchüttert da; die im fernen Aſien erfochtenen Siege 
wogen den Nichterfolg in Bulgarien nicht auf, und die öffentliche Mei— 
nung Europas hatte Recht, den mit jo großartigen Hoffnungen eröffne- 
ten Feldzug als der Hauptjache nach verfehlt zu bezeichnen. 


Irene Rüſtungen anf beiden Seiten. 


Dean begreift hiernach, daß, wie ungünftig im Allgemeinen anfangs 
das Urtheil über vie Türken gewejen war, fo günjtig es ſich während 
des Winters 1823/29 geftaltete, al8 beide Parteien fich zu dem zweiten 
Feldzuge vüfteten. Während man ſich gewöhnt hatte, in ihnen vor dem 
bewaffneten Feinde feige, gegen Wehrloje übermüthige, überall aber grau— 
jame und unmenfchliche Barbaren zur jehen, jo bewunderte man jett Die 
Ausdauer des Sultans und den Muth, mit welchem feine Truppen ihr 
Baterland gegen die Hebermacht vertheidigten. Auch eine größere Milde 
in den Sitten, die fich geltend machte, blieb nicht unbemerkt, man hörte 
nicht mehr von eingeſandten feinplichen Köpfen, abgefchnittenen Ohren 
und dal, die eingebrachten Kriegsgefangenen, welche früher beiten Balls 
in die Bagnos geſteckt worden fein würden, erfuhren eine rüdjichtsvolle 
Behandlung, und Unglück oder Ungeſchick in der Kriegsführung, das ſonſt 
mit dem Tode geahndet wurde — noch im Anfange des Kriegs hatte 
Huffein Paſcha aus eigner Machtvollfommenheit den Commandanten von 
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Iſaktſcha zur Strafe für die voreilige Uebergabe des Forts hinrichten 
laſſen — führte, wie der Fall des Großvezirs Selim Paſcha zeigte, jetzt 
nur noch zum Verluſte des nicht den Erwartungen des Souveräns ge— 
mäß verwalteten Amtes. 

Mit ver Anerkennung im Auslande hielt die Zuverſicht im Innern 
gleichen Schritt. Ohne daß ſich der ſprudelnde Enthuſiasmus der Zeit 
vor Beginn des Krieges wieder gezeigt hätte, gingen doch die Truppen— 
aushebungen in den Provinzen immer leichter von Statten, und täglich 
trafen in der Hauptſtadt junge Mannſchaften aus den ägeiſchen Küſten— 
ländern und namentlich aus Anatolien ein, welche, freilich nur nothdürf— 
tig ausgerüſtet, um die gelichteten Reihen der Armee auszufüllen, nach 
ven Balkan-Plätzen inſtradirt werden konnten. Zugleich wandte der 
Sultan der Wiederherſtellung ſeiner Flotte eine eifrige und nicht erfolg— 
loſe Fürſorge zu; kurz, der allgemeine Eindruck, den die Vertreter der 
europäiſchen Mächte in Conſtantinopel gewannen, war der, daß man 
ſich türkiſcherſeits mit Energie und Ausſicht auf guten Erfolg zu ferne— 
rem Widerſtande rüſte. 

Dieſen Widerſtand aber zu brechen, war für Rußland eine Ehren— 
ſache geworden. Der Kaiſer entwickelte eine gewaltige Thätigkeit, um 
während des Winters für den zu erneuernden Angriff die nöthigen 
Mittel herbeizuſchaffen und den gemachten Erfahrungen anzupaſſen. 
Der greife Feldmarſchall Wittgenſtein trat nunmehr zurück, und der 
Dberbefehl wurde in die geſchickten Hände des Generals Diebitfch gelegt. 
Der Kaifer und die Prinzen verzichteten auf alle perſönliche Theilnahme 
an dem Feldzuge, um in feiner Weile die Dispofitionen dieſes ausge— 
zeichneten Führers zu ftören. Das Heer wurde auf 160,000 Streiter 
gebracht, die Gavallerie und die Feldartillerie bedeutend vermehrt; die 
Flotte endlich, welche im vorigen Jahre erjt nach der Einnahme der 
tſcherkeſſiſch-abchaſiſchen Küftenpläge fih an den Dperationen in Bulga- 
rien hatte betheiligen fünnen, ftand venfelben diesmal von Anfang an 
ausichlieglich zur Verfügung. ; 

Das Bedürfniß von zuverläfiigen und gefchiekten Feldherren wurde 
auch türfifcherfeits wohl gefühlt, Nicht mit Unrecht fchrieb man, wie 
den Verluſt Varnas der Unthätigfeit des Großvezirs, durch welche der 
Berrath Jußuf Paſchas möglich geworden, fo den ſchmerzlich empfun- 
denen Achalzichs dem Mangel an Umfisht des Seraskiers Ghalib Pafcha 
zu, welcher denn auch noch vor Jahresſchluß durch Salich Paſcha er- 
jet worden war. Daß Hufen, Omer Briones, Chalil und Izzet 
fih nur als wadere Haudegen ausgezeichnet, wußte man wohl, und die 
von ihnen errungenen, meiſtens negativen Erfolge wurden nicht in dem 
Maße überſchätzt, daß man im ihnen den von den Umftänden erheifchten 
Mann zu erkennen geglaubt hätte, Borläufig war Izzet als Großve— 
zir an die Spitze der Kriegführung geftellt worden; aber, roh und 
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ränkevoll, hatte er fich fchon in wenig Monaten fo allgemein verhast 
gemacht, daß feine unmittelbaren Untergebenen ſich offen mweigerten, ihm 
zu gehorchen, und man fogar den Xandesverräther Jußuf milder zu be— 
urtheilen anfing. Izzet hatte fein Hauptquartier zu Aidos ſüdlich vom 
Oſt-Balkan genommen, und dahin führte ihm Chalil Pafcha einen Theil 
der regulären Truppen zur Ueberwinterung zu. Der Balfan mit Schumla 
zur Linken und Aidos zur Nechten bildete alfo abermals die Hauptver- 
theidigungslinie, al8 deren Reſerve die Hauptftadt, und als deren Vor— 
hut die Donau mit ihren bis dahin noch uneroberten Feſtungen Viddin, 
Ruſtſchuk und vor allen andern Siliftria zu betrachten war. In dem 
Nicht-Erkennen der im Vergleich zu den früheren Ruſſenkriegen verän— 
derten Lage, welche fich aus der nunmehrigen Herrfchaft ver ruſſiſchen 
Flotte auf dem fchwarzen Meere für die Sriegsereigniffe ergab, zeigte 
fich namentlich die Unfähigkeit der türfifchen Strategie. Die ungeheuren 
Dpfer, welche Rußland an die Ereberung Varnas gejett hatte, waren 
alfo noch nicht hinreichend gewejen, fie aufzuflären. Weberzeugt, daß der 
Angriff die traditionelle Richtung auf Schumla und die Balkan-Päſſe 
nehmen werde, häuften fie nur dort ihre Vertheidigungsmittel an und 
vernachläffigten die nach der allgemeinen Uferformation nicht eben ſchwie— 
rige und doch jo ausnehmend wichtige Küftenvertheidigung. 

Diefer Fehler rächte fih nur zu bald. Schon in den erften Tagen 
des Februar, aljo zu einer Jahreszeit, wo vor der allgemeinen Verwen— 
dung der Dampfſchiffe auch auf jenen ſüdlichen Meeren die Schiffahrt 
zu ruhen pflegte, erſchien plößlich eine ruſſiſche Slottenabtheilung vor 
dem jünli von Emineh Burnu, dem Balkan-VBorgebirge, gelegenen 
Meerbufen von Burgas und bemächtigte fich beinahe ohne Widerſtand 
der Feſtung Sizebolu, jowie des Forts Achjolu, von denen jene im Sü— 
den, diejes im Norden des Eingangs der bejagten tiefen Bucht erbaut, 
diefelbe gegen feindliche Unternehmungen ficherftellen follte. 

Für das Schickſal Izzet Bafhas war dies entjcheidend; der Sul 
tan berief ihn von jeinem hohen Poften ab und relegirte ihn nach Ro— 
doito. An feiner Stelle wurde Reſchid Pafcha, damals Statthalter von 
Rumelien und Albanien, wie wir gefehen, einer der wenigen türfifchen 
Feldherren, welche jih im Griechenfriege vortheilhaft hervorgethan, zum 
Großvezir ernannt und mit der Anwerbung einer Armee beauftragt. 
Huffein Paſcha, Izzets Nachfolger in der Statthalterfchaft von Aidos, 
machte gewaltige Anftrengungen, um ben Ruſſen die erwähnte Uferfeftung 
wieder abzunehmen; won diefen aber wurde ein Sturm, den 5000 Mann 
mit großer Tapferkeit unternahmen, blutig zurüdgewiefen. Sizebolu, und 
mit diefer Feſtung die Möglichkeit, in der Flanke und im Rüden der 
Bertheidigungsarmee zu operiren, blieb in der Feinde Händen. 
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In der Mitte des Monats April verließ die ruſſiſche Armee ihre 
Winterquartiere, fette bei Hirfowa über die Donau und verfammelte 
fih dann bis Anfang Mat allmählich in einem großen, bei Tſchernawoda 
aufgeichlagenen Lager. Daſelbſt wurden fofort die Vorbereitungen zur 
Belagerung Siliftrias getroffen, wohin Diebitih am 13. Mai an ver 
Spite von 21 Infanterie-Bataillonen mit zahlreicher Artillerie, Cavalle— 
rie u, ſ. w. aufbrach. 

Der fünftägige Marſch durch die ſtellenweiſe überſchwemmte Strom— 
Niederung war beſchwerlich; jedoch wurde die Armee durch keine Be— 
wegung des Feindes aufgehalten. Am 17. Mai campirten die Ruſſen 
in einer Entfernung von nur einer Stunde im Oſten der Feſtung, und 
den folgenden Morgen fand das erſte Zuſammentreffen mit den Türken 
ſtatt, welche ſich auf einer Höhenlinie in den während des vorhergehen— 
den Sommers von der Diviſion des Generals Roth angelegten Schan— 
zen aufgeſtellt hatten. Ein kräftiger Infanterie-Angriff warf ſie zurück 
und nöthigte ſie, in der Feſtung Zuflucht zu ſuchen. Dieſe wurde noch 
denſelben Tag eingeſchloſſen. 

Inzwiſchen hatte Reſchid Paſcha gegen 45,000 Mann der beſten 
türkiſchen Truppen in Schumla zuſammengezogen und fühlte ſich ſtark 
genug, den Belagerten durch eine Diverſion zu Hülfe zu kommen. Ruſ— 
jifcherfeit8 war von Tſchernawoda aus General Roth mit nur weni— 
gen Bataillonen gegen Varna und Pravadi vorgejchoben worden, um 
eine Verbindung zwifchen der Hauptarmee vor Siliftria und den Gars 
nijonen jener Plätze herzuſtellen und jo der eriteren die Zufuhren zu 
fichern, welche die Flotte in Varna auslanden follte. Diefe Verbindung 
zu unterbrechen, war das erſte Kriegsobject des Großvezirs, welches er 
durch eine Bewegung auf Eski Arnautlar zu erreichen hoffte. Ungefähr 
3000 Mann ftark ftanden die Auffen unter Roth daſelbſt; mit fünfmal 
überlegener Macht griff Reſchid am 25. Mat diefen General an und 
zwang ihn nach einem 17ſtündigen blutigen Gefechte, während welches 
beive Parteien Verſtärkungen herangezogen hatten, fich jenfeits Pravadi 
zurüdzuziehen. Diefer Drt wurde in Folge des Sieges von den Tür- 
ten eingefchloffen. 

Die Operationen des Großvezirs begannen alfo mit einem errun- 
genen Vortheil, feine Truppen hatten in offener Feldfchlacht die Ruſſen 
bislocirt und eine Stellung im Rüden der Hauptarmee unter Diebitjch 
gewonnen, welche diefen gefährlich zu werden drohte. Unter dieſen Ver— 
hältniſſen war die Belagerung nicht aufrecht zu erhalten; ver Graf fah 
ſich genöthigt, feine Approchen-Arbeiten zu unterbrechen und zunächit 
den Haupttheil feiner Truppen gegen das türfifche mobile Corps zu füh- 
ren. So famen denn die beiden Höchjteommandirenden mit einander 
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in unmittelbare Berührung, und da fie an Truppenzahl ziemlich gleich 
waren, jo hatte nunmehr die größere Friegerifche Geſchicklichkeit den Aus— 
ſchlag zu geben. 

Wie fehr aber in diefer Beziehung Diebitfch feinem Gegner über- 
legen war, zeigte ſich Schon bald. Durch Scheinmanöver brachte er ihm 
zunächſt die Meinung bei, er habe es auf eine Veberrumpelung ver 
Balkan-Feſte Schumla abgeſehen, um fi) dann, fobald Reſchid jeine 
Aufmerkſamkeit auf die Sicherung diefer gerichtet hatte, mit dem ſüd— 
ojtwärts zurücgewichenen General Roth zu vereinigen. Kaum aber war 
dies gefchehen, als er auf ver Straße von Pravadi nach Schumla in ven 
Rücken des Großvezirs zu gelangen fuchte, um einerfeits diefen unter 
ungünftigen VBerhältniffen, d. h. ohne geficherte NRüdzugslinie, zu einer 
Schlacht zu nöthigen, andererfeits die Feſtung felbjt zu tjoliren. 

Reſchid, Über die Bewegungen der Nuffen jo gut wie gar nicht 
unterrichtet, hielt die von Diebitich geführten Truppen nicht für die Haupt- 
armee, fondern nur für die Divifion des General Roth, und wandte 
fh von Pravadi rückwärts den Päſſen von Kulektſche zu, in denen er 
diefen Gegner zu vernichten hoffte. Im der Nähe ver genannten Dert- 
lichkeit ftieß er auf eine ruſſiſche Recognoscirung von 10,000 Mann, 
gegen welche er, noch immer überzeugt, daß er es nur mit dem Kothichen 
Corps zu thun habe, 3000 Mann abfandte. Erſt jest, wo die feindli— 
hen Colonnen fich entwidelten, gingen ihm die Augen auf, und er er= 
fannte fofort die Gefährlichkeit feiner Lage. 

Litt aber Reſchid an den hervorftechenden Fehlern der orientaliſchen 
Heerführer, ihrer Unvorfichtigfeit und taftifchen Unkunde, fo befaß er 
auch ihre Haupttugenden, den ausharrenvden Gleihmuth und die Tapfer- 
fett. Dem unerwarteten Greigniß gegenüber formirte ex ruhig jeine 
Schlachtordnung und ließ feine Infanterie in dichten Quarrés, unter: 
jftüßt von der Gavallerie und zahlreichen Gefchüten, vorrüden. So ent- 
ſpann fich ein mörderifches Gefecht, in welchem Diebitfch durch foforti- 
ges Zuziehen feiner Reſerve wohl einige Vortheile davontrug, aber die 
gegnerische Linie nicht zu durchbrechen vermochte. Es fchien eine geraume 
Zeit, als ob diefe Schlacht, deren Folgen fo beveutungsvoll geworden 
find, umentfchteven geblieben wäre. Reſchid erfannte, daß feine Armee, 
jetst nicht einmal an Zahl ver ruſſiſchen gleichfommend, auf die Dauer 
einer Niederlage nicht würde entgehen können; er entſchloß fich deshalb 
zu einer rüdgängigen Bewegung, welche ihn mit gefchidter Umgehung 
des linken Flügels der Ruſſen an den Saum eines Waldes in der Nähe 
des Dorfes Marafch führte, Im Diefer vortheilhaften Stellung Fonnte 
er jeinen hart mitgenommenen Truppen einige Raſt gönnen und vie 
gelichteten Colonnen wieder ordnen. Diebitfch aber war nicht der Mann, 
ihn fo leichten Kaufs davonkommen zu laffen; die Ruſſen rüdten ihm 
nach und machten einen neuen Angriff, die jungen türkiſchen Truppen 
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hielten nicht mehr Stand, Reſchid ſah fich gendthigt ven Rückzug anzu— 
treten, ein Manöver, welches nur bei vollfommener Disciplin und mi- 
Yıtärifcher Ausbildung einer befiegten Armee zu gelingen pflegt. An 
Muth im Gefecht kann eine ungeibte Armee einer geübten immerhin 
gleichfommen, aber in Widerwärtigfeiten Stand zu halten, nach blutigen 
Erfahrungen von der eignen Untüchtigfeit oder Schwäche vor dem dro— 
henden, Üübermächtigen Gegner im Gehorſam der Obern zu bleiben, dazu 
bedarf e8 eines Vertrauens jedes Einzelnen auf die Gefchieklichkeit der Füh— 
zung, wie fie nur lange Gewöhnung zumege zu bringen im Stande 
ift. Das zufällige Auffliegen eines Munitionsiwagens inmitten der ge- 
prängten Schaaren brachte einen panifchen Schreden hervor, und der 
Rückzug artete in eine ungeregelte Flucht aus. ine Menge Gepäd 
und Kriegsbedarf mit 56 Kanonen fiel in die Hände der Sieger; jedoch) 
belief jich die Zahl der in der Schlacht Getödteten nicht fehr hoch, da 
die engen Defiles, durch die zurüdgelaffenen Wagen gefperrt, nur eine 
langjame Berfolgung geftatteten. Ueberhaupt hatte doch der ruffische 
Feldherr gewiſſermaßen jeinen Zwed verfehlt; denn fein Plan ging auf 
völlige Vernichtung des türkifchen Heeres, welche auch ohne die Geiftes- 
gegenwart feines Führers wohl unfehlbar fein Loos geweſen fein würde. 
Reſchid rettete die Armee, aber freilich war diefelbe nach ver Schlacht 
von Kulektſche nicht mehr die, welche fie vorher gewefen war. Die eben 
feimende Zuverficht, welche allein fie der feindlichen Webermacht zu 
trogen befähigt haben würde, war unmwiederbringlich verloren, 

Gleich nah der Echlacht Tieß Diebitfch durch den Staatsrath Fon— 
ton, welcher ſich ſchon in Barna als gefchieften Unterhändler be- 
währt hatte, vem Großvezir Friedensvorſchläge machen, und diefer zeigte 
fich in richtiger Erwägung der Lage beider Friegführenden Mächte gern 
bereit darauf einzugehen. Jedoch lag eine Beendigung des Krieges noch 
richt in den Abfichten der ruſſiſchen Politik, welche unverrüdt die äu— 
Berfte Demüthigung des Feindes als Ziel im Auge behielt. Schon im 
verfloffenen Winter, während welches beide Parteien alle Kräfte aufboten, 
fi) zu dem neuen Feldzuge zu rüften, war unter dem Vorwande des 
Austaufches von Kriegsgefangenen ein ruffiicher Parlamentär im Bos— 
porus erjchienen und hatte Verhandlungen anzufmüpfen gefucht, nicht 
um damit zu einem Reſultat zu gelangen, ſondern lediglih um ven frie- 
geriihen Eifer ver Zürken zu lähmen und fie durch falſche Hoffnungen 
zur Unthätigfeit einzululfen. Diefelbe Bedeutung hatte auch jett ver 
Schritt des ruſſiſchen Heerführers; die Kriegsoperationen wurden da— 
durch nicht im mindeiten aufgehalten. Vielmehr rüdte er nad) Schumla 
vor und nahm, da die Lage der Feſtung eine Belagerung von ven da— 
für verwendbaren Truppen nicht zuließ, eine feite Stellung im ihrer 
Nähe ein, welche ihm die Beobachtung ihrer Oft- und Südſeite, zugleich 
aber die Unterjtügung des Belagerungscorps von GSiliftria ermöglichte. 

Roſen, Türke, I. 6 
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Bei feinem Abzuge von der leßtgenannten Feſtung hatte Diebitjch 
den General Kraſſowski vor ihr zur Behütung der angefangenen Werfe 
zurückgelaſſen, welcher gegenüber einer fich hartnäckig vertheidigenden Be— 
fabung von 8000 Mann einen ſchweren Stand hatte. Der Sieg von 
Kulektſche brachte auch hier eine Wendung hervor; es trafen täglich Ver— 
jtärfungen ein und die Belagerungsarbeiten nahmen einen rajchen Fort» 
gang. Mitte Juni war die dritte Parallele gezogen, die ruſſiſchen Ge— 


ichüße brachten die Feftungsartilferie zum Schweigen, und die Befakung 


Jah fich mit der Vertheidigung auf bloßes Gewehrfeuer beſchränkt. Den— 
noch behauptete fie fich noch, bis gegen Ende des Monats durch eine 
gewaltige Minenfprengung eine fo große Brejche eröffnet ward, daß der 
Kommandant die Unmöglichkeit des ferneren Widerftandes einſah und 
in Anbetracht ver Gemwißheit, daß ihm der Großvezir Feine Unterjtüsung 
würde zukommen laffen können, dem General Kraſſowski die Kapitulation 
anbot. Diefer wies ven Borfchlag zurück und traf in augenfälliger Weiſe 
Anstalten zum Sturm, worauf bie bereits vemoralifirten türkifchen Trup— 
pen den Platz mit Waffen und Vorräthen zunebjt der Donanflottille 
übergaben und felber in Striegsgefangenfchaft traten. 

Der Fall von Siliſtria war für die türfifche Sache ein fchwerer 
Schlag; bis auf einige, nicht vertheidigungsfähige, höher an der Donau 
gelegene Pläße und das ftarfe Schumla war nunmehr die öſtliche Bul— 
garei in unbeftrittenem ruſſiſchen Befit, und dem Grafen Diebitjch ſtand 
e8 frei, ob er nunmehr die lettgenannte Feſte angreifen, oder den Bal— 
fan überjteigen und nach Rumelien eindringen wollte, Er wählte das 
Letztere, welches allerdings gefichertere und mehr unmittelbare Erfolge 
verfprach, als die in ihren Reſultaten zweifelhafte und jedenfalls lang— 
wierige Belagerung. Jedoch hatte auch jenes Unternehmen große Schwie— 
vigfeiten, welche zu überwinden die bloße Kühnheit und Machtentfaltung 
nie genügt haben würden. Im der Entwerfung eines auf Täufchung 
des noch immer ftarken Feindes berechneten Dperations-Blanes Hatte 
Diebitich hier abermals Gelegenheit, fein überlegenes Kriegsgefchie zu 
beweifen. 

Der Balkan mit dem ſüdlich von Varna in das Schwarze Meer 
mündenden Fluſſe Kamtſchyk bildete gegen den vuffiichen Angriff eine 
doppelte Vertheidigungslinie, welche, mit Schumla, dem großen und feiten 
Heerlager, in natürlichen Zuſammenhang ftehend, leicht mit den erforder- 
lichen Mannschaften bejetst werden fonnte. Das Gebirge, obwohl in der 
Kühe des Cap Emineh Burnu kaum noch zur Alpenhöhe hinaufreichend, 
jtellt fich dennoch mit feinen Höhenmaffen als einen jchroffen, nur 
durch feltene Engpäffe überjteiglihen Wall dar; kaum weniger wichtig 
für die Berthetdigung aber ift ver Fluß, welcher, feinen Hauptquellbächen 
nach aus den Bergen von Schumla hervorfommend, weniger wegen jeines 
Wafjerreihthums als wegen der Tiefe feines Bettes nur feltene, bei 
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jedem Negenguß völlig verſchwindende Furten bietet, und deſſen ſüdli— 
ches, von den Türken beſetztes Steilufer das nördliche überall dominirt. 
Unter diefen VBerhältniffen war der Berfuch den Webergang zu erzivin- 
gen unftreitig ein gefährliches Unternehmen. 

Aber Diebitſch Fannte feine Gegner zu gut, um nicht ihre unvoll— 
fommenen Recognoscirungen und Generalſtabs-Arbeiten von vorn herein 
in feine Berechnungen aufnehmen zu können. Zunächſt zog er das durch 
die Einnahme Siliftrias verfügbar gewordene Corps des General Kraf- 
ſowski mit großem Gepränge an fi in das bei Schumla befindliche 
Lager und wußte dadurch dem Großvezir die Ueberzengung beizubringen, 
daß nunmehr, wie bei ven früheren ruſſiſchen Campagnen, die Einfchlie- 
ßung und Berennung diefer Feſte unternommen werden follte. Während 
aber die fich vor den Augen der Türken entwidelnden impofanten Trup— 
penmafjen an eine Vereinigung der gefammten ruſſiſchen Streitkräfte 
glauben ließen, und Reſchid mit der Haft, welche die gewöhnliche Folge 
von Rriegsunglüd ift, um den feindlihen Maffen eigne Maſſen gegen- 
überzuftellen, den Haupttheil der, im Oſten den Kamtſchyk-Uebergang 
vertheidigenden, betachirten Corps nad) Schumla concentrirte, entjandte 
der ruſſiſche Feldherr bei dunkler Nacht in zwei verjchievdenen Corps 
gegen 32 Bataillone Infanterie nebt ver nöthigen Cavallerie, Artillerie u. 
ſ. w. unter Roth und Rüdiger gegen die Niederung des genannten Fluſſes, 
ließ noch eine Reſerve von 22 Bataillonen unter Bahlen nachrüden und 
folgte felber diefen Zruppentheilen nahe genug, um fortwährend bie 
Seele und der Mittelpunft aller ihrer Operationen fein zu können. 
Kraſſowski blieb mit 23 Bataillonen Infanterie, mit 10 Cavalleri-Schwa- 
dronen und einer zahlreichen Artillevie in dem Lager vor Schumla ftehen, 
deſſen Beſatzung, wie man hoffte, ven Abgang gar nicht bemerken follte. 
Das in drei Nächten, vom 14. bis 17. Juli, bewerfitelligte Manöver 
gelang jo vollkommen, daß der Großvezir von den Feſtungswällen aus 
noch fortwährend die ganze feindliche Armee zu überfchauen glaubte, 
während der Haupitheil derjelben ihn längſt umgangen hatte. 

Don den Türken waren an allen Uebergangsftellen des Kamtſchyk 
Befeftigungen angelegt worden, deren Kernpunkt das von feiner Stein- 
brücke benannte Dorf Kjöprikjöi bildete. Diefen Ort, zu deffen Sicherung 
Natur und Kunſt gleihmäßig beigetragen, und welcher noch dazu eine 
Beſatzung von 3000 Mann befaß, in der Fronte anzugreifen, wäre zu 
gewagt gewejen; dagegen [ud die Verminderung der Bertheidigungs- 
mannfchaften an den andern Stellen zum Verſuche ein. Das fo un— 
erwartete Erſcheinen des Feindes machte, daß die Zürfen den Kopf ver- 
(oven; dem General Rüdiger gelang es, während er durch einen Schein 
angriff ven Commandanten von Köprifjöt bejchäftigte, eine Stunde wei- 
ter unten den Fluß zu überfchreiten, jo daß die in der Flanke bedrohte 
Beſatzung des Brüdenories die Flucht ergreifen mußte. General Noth 
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erzwang weiter oberhalb den Uebergang, und am 20. Juli ftanden beide 
Solonnen am Nordfuße des Balkan. Diefe Erfolge wirkten im höch- 
ften Grade entmuthigend auf die Türfen; wo noch eine Beſatzung ftand, 
da ftob fie beit dem Nahen der ruffifchen Heerhaufen auseinander, fein 
Widerſtand blieb, und ver Uebergang über das Gebirge gelang ohne 
Gefährde und Beläftigung. Am 22. Suli erfchten Diebitſch vor Meſembria, 
einem Küftenftädthen im Süden des Gebirges, und nahm fofort davon 
Beſitz. Kurz darauf eroberte Roth die Stadt Burghas, den Hauptort 
an dem gleichnamigen Golf, welcher nunmehr der Sammelpunft ver 
ruffiihen Seemacht auf dem ſchwarzen Meere werden ſollte. Mit un- 
begreiflichem Leichtfinn hatten die Türken, obwohl durch die Einnahme 
von Sizebolu im verfloffenen Winter gewarnt, e8 unterlaffen, eine fo 
wichtige Pofition in vertheidigungsfähigen Zuftand zu feßen. 

Eben ftand Diebitfch auf der Höhe des Balkan, als Reſchid Paſcha 
die Kriegslift, ver er als Opfer gefallen war, zu bemerken anfing. Eilig 
fandte er nun zur Berftärfung der Befakung von Köprifjdt ein ftarfes 
Corps Kerntruppen unter Ibrahim Paſcha und Mehemed Paſcha aus. 
Auf dem Marjche erfuhren diefe, daß die Befeftigungen, die zu verthei- 
digen fie auszogen, in den Händen des Feindes feien, und daß derjelbe 
bereit8 das Gebirge paſſire; fie entjchloffen fih demnach raſch, tiber ven 
öftlicheren Hochpaß Nadir Derbend ebenfalls ven Balkan zu überfteigen, 
um bie wichtige Stadt Aidos zur befegen und von da aus die Tlanfe 
und den Rüden der Ruſſen zu beunruhigen. Dies erneuerte Auffladern 
türkischen Kriegsmuthes glaubte Diebitfch mit einer von jeder Wieder- 


holung abjchredenden Energie niederfchlagen zu müſſen; faum war ihm. 


die Ankunft der beiden Paſchas in Aidos gemeldet worden, als er die 
drei Corps feiner Armee ſämmtlich in Eilmärfchen auf den befagten 
Drt Iosrüden ließ. Das Rüdiger’fche Corps, der Zahl nach das fchwächite, 
begann das Gefecht, welches die Türken gern annahmen, da fie, die 
Nähe ver beiden andern Corps nicht ahnend, fich überlegen wähnten. 
Auf Aidos geftütt, wiejen fie den erjten Angriff der Ruffen mit großem 
Muthe zurüd; dann aber entfejfelte fich über ihnen die ungeheure Ue— 
bermacht der Kriegspölfer des Generals Diebitfch; mit furchtbarem Blut— 
bade wurden fie in die Stadt geiworfen, aus welcher die dürftigen Ue— 
berbleibjel, ohne im geringften an die DVertheidigung zu denken, fich in 
regelfofer Flucht weitwärts auf den Suumpfaden des Kleinen Balkan zu 
retten ſuchten. 

Diebitſch ſchlug nunmehr fein Hauptquartier in Aidos auf und 
tieß fich angelegen fein, von da aus den gewonnenen Sieg nach allen 
Geiten hin möglichft auszubeuten. Eine Truppenabtheilung unter Scher- 
metjeff verfolgte die Flüchtlinge über das Gebirge nach Karnabad, nahm 
dieſen Ort in Beſitz und unterbrach dadurch die Verbindung zwijchen 
Schumla und Adrianopel. Südwärts wurden die beveutfamen Punkte 
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Rarabunar und Fakih befegt. Um aber dem Großvezir jede fernere Stö— 
rung der Operationen in Rumelien unmöglich) zu machen, wurde eine 
boppelte Vertheidigungslinie gegen ihn aufgejtellt, und zwar zunächit nörd« 
ich vom Balkan durch Kraſſowski, welcher gegen Esfi Stambul vor« 
rückte und fich quer über der von Schumla nach dem thracifchen Tief 
lande führenden Strafe pojftirte, und ſodann ſüdlich vom Gebirge durch 
Schermetjeff, welcher die Gegend von Karnabad bis Jambolu am Tun— 
dja⸗Fluſſe zu beſetzen hatte. Beide ruſſiſche Generale ftiegen auf Wider— 
ftand, wenn auch der letztgenannte nur auf geringen. Chalil Paſcha, 
mit 12,000 Mann von dem Großvezir ausgefandt, um die Reſte des 
bet Aidos gefchlagenen Heeres aufzunehmen, fette fich ihm in der Nähe 
von Sambolu entgegen, aber nur auf kurze Zeit, da die demoralifirten 
türfifchen Truppen nicht zufammen zu halten waren, fondern beim erjten 
Angriff der ruffiihen avallerie aus einander rannten. Bedeutender 
war der Angriff auf Kraſſowski, gegen welchen Reſchid Paſcha jelber vie 
ihm noch übrig gebliebenen Mannſchaften der Hauptarmee führte; pie 
Anmwejenheit des Höchjteommandirenden fachte die entmuthigten Trup— 
pen zu neuem Eifer an, aber ein langes blutiges Gefecht blieb ohne Re— 
ſultat. Die ruſſiſche Linie war nicht zu durchbrechen, und Reſchid ver- 
mochte, nah Schumla zurüdgeiworfen, ven Fortſchritt des Feindes gegen 
die Hauptſtadt des Reichs nicht aufzuhalten. 

Die mächtige Feſte, deren Behauptung alle Sorgfalt der Türken in 
Anſpruch genommen, an der, fo hatten fie gehofft, das ruffische Kriegs— 
glück zerjchellen follte, war durch die vom General Kraffowsfi einges 
nommene und behauptete Stellung einflußlos auf den weitern Gang der 
Ereigniffe geworden. Der Großvezir erfannte Dies; er jah ein, daß, 
wenn er Adrianopel, die zweite Hauptjtadt des Neichs, nicht von born 
herein preisgeben wolle, er mit jeinen Truppen die Feſtung verlaffen 
und mit Umgehung ver ihm verlegten geraden Straße auf Umwegen über 
den Balkan in die Ziefebene gelangen müſſe. Demgemäß brach er An— 
fang Auguft auf. Aber jo geheim er feinen Abmarfch hielt, fo unweg— 
ſame Gegenden er pafjixte, fo gelang es ihm dennoch nicht, die Wach- 
jamfeit der Nuffen zu täufchen. Kaum Hatte er am ſüdlichen Balfan- 
Abhange Selimieh erreicht (8. Auguft), eine durch ihre Lage und zugleich 
durch Handel und Induftrie bedeutende Stadt, in welcher er fich zu be— 
feitigen beabjichtigte, als auch ſchon Diebitſch ihn daſelbſt auffuchte, Die 
Defertion Hatte feine Reihen furchtbar gelichtet, und die wenigen Regi— 
menter, die ihm noch blieben, zerjtreuten fih nad kurzem Gefecht, als 
am 12, Augujt ihre Verſchanzungen mit Uebermacht angegriffen wurden. 
Munition, Lebensmittel, Kanonen u. f. w. nebit 3000 Gefangenen fielen 
in die Hände des Feindes. 

Sp war denn der lette Reſt der türkiſchen Armee vernichtet, an 
ein Wieperfammeln der Flüchtlinge nach fo vielen Schlägen Ließ ſich nicht 
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denken, und nichts konnte die Ruſſen vom Marſche auf Adrianopel mehr 
abhalten. Am 19. Auguſt erſchien Diebitſch vor den Thoren dieſer gro— 
gen Stadt, deren Beſatzung, 15,000 Mann größtentheils regulärer Trup- 
pen, unterftügt von einer zahlreichen, zu zwei Dritteln muhammedani— 
ſchen Bevölkerung, im Schuße einer wohlgebauten, mit Thürmen flan- 
firten alten Ringmauer, wohl die Mittel zu einer hartnädigen Verthei— 
digung bejejfen haben würde, wenn nicht Ueberraſchung und Schreden 
jede ruhige Ueberlegung unmöglich gemacht hätten. Ein nach der Niever- 
lage von Jambolu in der Stadt publicirter großherrlicher Ferman, wo— 
rin die Behörden unter dem Verſprechen baldigen Eintreffens anatolifcher 
Hülfstruppen aufgefordert wurden, fich mit allen Widerftandsmitteln zu 
verjehen und die muhammedaniſchen Ajans der Provinz zur DBertheidi- 
gung zu entbieten, Hatte als ein Beleg für die völlige Ohnmacht ver 
Gentralvegierung nur niederichlagend gewirkt, und die Haltung der Bür- 
gerichaft war nicht dazu angethan, die entmuthigten Soldaten zur auf 
opfernden Pflichttreue anzufpornen. Die Behörden ſelbſt verriethen dieſe 
jeden ernithaften Abwehrverſuch unmöglich machende Stimmung, indem 
fie, fobald nur die ruffifhe Armee vor der Stadt ihre Stellung genom— 
men, Parlamentäre an Diebitjch ausjandten, um wegen einer Capitula— 
tion zu unterhandeln. 

Ausgezeichnet in der Kunft, jeden errungenen Vortheil fofort ftra- 
tegijch wie politifch nutzbar zu machen, ging der ruffifche Feldherr, der 
Schwierigkeiten einer Belagerung unter den gegebenen Berhältnifjen fich 
wohl bewußt, auf ven Vorſchlag ein, fette aber felber fogleich die Be— 
dingungen feft, unter denen er die Capitulation annehmen wolle. Alles 
Kriegsgeräth, Waffen, Munition, Telpzeichen und Mundvorrath, über- 
haupt alles bewegliche Staatseigenthum, ſollte ausgeliefert, dann aber 
den Soldaten der freie Abzug in jeder Richtung, ausgenommen derjeni- 
gen auf Conſtantinopel, geftattet, den trregulären und ortsangeſeſſenen 
Milizen gegen Ablieferung ihrer Waffen das VBerbleiben in der Stadt 
erlaubt, und die Gerichte und Unterbehörvden unter ruſſiſchem Schuße 
beibehalten werden. Würden viefe Bedingungen bis zum folgenden Mor— 
gen um 5 Uhr nicht angenommen, ſo habe man einen allgemeinen Sturm 
zu gewärtigen. 

Die Türken ftutten bei diefer harten Zumuthung, fonnten fich aber 
doch nicht entfchliegen, die ihnen “geftellte Friſt vorübergehen zu laſſen. 
Die Art, wie eine jo mächtige Stadt diefe Schmach über fich ergehen 
ließ, malt am beiten den Zuftand der Auflöfung aller Verhältniſſe, in 
welchen die Monarchie Orchans gerathen war. Ohne Schwertichlag 
nahm Diebitfeh am 20. Auguft von Adrianopel Befis. Aber nicht, um 
auf feinen Lorbeeren nunmehr auszuruhen; eine raſch nad Dften vor- 
geſchobene Colonne beſetzte KyrkKliſſe, eine wichtige Stadt an der di- 
recten Straße von Schumla nach Conftantinopel, und. weiter Lüle-Bur— 
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gaſi, an dem DVereinigungspunfte der ebengenannten Straße mit ver- 
jenigen von Adrianopel nach der Hauptftadt gelegen. Ein anderes De- 
tachement wandte ſich ſidwärts und nahm von Demotifa und SIpfala, 
den Hauptplägen an der Marita, jowie von Enos, dem Hafenorte, bei 
welchem der thraciiche Strom in das ägeifche Meer. mündet, Beſitz und 
trat dort mit der nach dem Mittelmeere ausgejandten Divifion der Dft- 
jeeflotte in Berbindung. 

Die ruffifhe Armee ftand alfo Anfang Septembers mit ihrem Cen- 
trum in dem reichen Adrianopel, fie hatte ihre Vorhut in Lüle-Burgaſi, 
nur wenige Tagemärjche von der Hauptitadt Des Neichs, welche zitternd 
und rathlos fein Heer mehr aufbringen fonnte, um e8 ihrem Vordrin— 
gen entgegenzufegen; fie ftüßte fich mit ihrem rechten Flügel auf die 
Flotte im ägeifchen Meere und mit dem linken auf diejenige des ſchwar— 
zen Meeres, deren Admiral, Greigh, inzwifchen ſämmtliche Küftenpunfte 
bis zum Cap Ainada gewonnen hatte und die Iebhaftejte Verbindung 
mit dem Mutterlande unterhielt. Die militärische und politifche Größe 
Rußlands ceulminivte in diefem gewaltigen Erfolge des Feldzugs von 
1829, und wenn wir auch die Mäßigung der ruſſiſchen Diplomatie, 
welche nunmehr dem Feldherrn ein Halt zurief, nicht unterfchägen — der 
Feldherr, der, fo nahe dem ſeit 50 Jahren erftrebten Ziele der politifchen Thä— 
tigfeit feines Vaterlandes, fo nahe ver volksthümlichſten Trophäe feiner Na- 
tion, ven Degen in die Scheide fteckte, verdient unfere größere Bewunderung. 
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Nicht minder glänzend, wenn auch für die Entfcheidung des Krieges 
weniger wichtig, waren die Siege der rujfiihen Waffen in Aſien. Wir 
Haben erzählt, wie der Feldzug des vorigen Jahres dem Kaifer drei ftarfe 
Zeitungen eingetragen hatte, nämlich Achalzich, Kars und Bajazid. Von 
diefen empfand die Pforte ven Verluſt der beiden erjtgenannten befon- 
vers Schmerzlich, und auf ihre Wiedergewinnung richtete der neu ernannte 
Seraskier vor allen Dingen jein Augenmerk. 

Salich Paſcha war ein thätiger, in der orientalifhen Kampfweiſe 
geübter Mann; in früheren Sahrhunderten würde er Ruhm geerntet 
haben, jet aber war es für feine Kunft zu fpat. Mit Energie ver- 
wandte er die Wintermonate auf feine Rüftungen, und von allen Seiten 
ftrömten ihm vertrauensvoll Mannſchaften zu, welche, da feit Ghalibs 
Abſetzung von regulärem Militär faum mehr die Rede war, in altheimi- 
icher Bewaffnung des durch den herkömmlichen Schlachtenungeftüm zu 
erringenden Sieges fich gewiß hielten. Man wußte, daß fein erwähnens— 
werther Truppenzuwachs aus Rußland für Pasfewitich eintraf, und die 
Ausfiht, e8 mit einem numerifch viel fchwächern Gegner zu thun zu 
Haben, fteigerte die Hoffnungen. Der Serasfier faßte den Plan, einen 
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Angriff auf alle drei Feſtungen zugleich vorzubereiten, indem auf dem 
linken Flügel Achmed Paſcha die kriegeriſchen Stämme des pontiſchen 
Gebirges, die Lazen, die Adſcharen und die Bewohner des Tſchorok— 
Thales gegen Achalzich, und auf dem rechten der Paſcha von Wan ſeine 
kurdiſchen und türkiſchen Milizen gegen Bajazid führen ſollte, er ſelbſt 
aber im Centrum mit der Hauptmacht von Erzerum aus gegen Kars zu 
rücken beabſichtigte. 

Schon Anfang März hatte Achmed Paſcha ſeine Armee ——— 
und erſtieg von den feuchten Thälern Adjara's aus die hohen Plateau— 
länder des oberen Kur, auf denen damals noch ein ſtrenger Winter 
herrſchte. Achalzich, nur mit einer ſchwachen Beſatzung verſehen, wurde 
erreicht, bevor ruſſiſcherſeits Verſtärkungen hatten hingeſchafft werden 
können, und im erſten Anlauf gelang es den Türken, über die Umfaſ— 
ſungsmauer in die Stadt einzubringen. Daſelbſt aber trafen fie auf 
einen fo fräftigen Widerftand, daß fie troß ihrer ungeheuern Ueberzahl 
nach einem hartnädigen Gefecht fich wieder zurüdziehen mußten. Ach» 
med Paſcha verzweifelte nunmehr an einer gewaltſamen Eroberung und 
begnügte fich, in der Hoffnung, daß die Beſatzung durch Hunger genö— 
thigt fein werde fich zu ergeben, die Stadt eingefchloffen zu halten. Da— 
mit war aber das Schidlal diefer Expedition entſchieden; die Bergmilizen, 
wohl fede und kräftige, aber jeder Disciplin widerjtrebende Leute, ertru— 
gen die Strapazen der mwinterlichen Bivouaks vor dem Feinde nicht und 
ließen fich in feiner Weiſe zufammenhalten. Einige ruffiihe Regimenter 
rüdten unter Burkoff und Murawieff das Kur-Thal hinan, warfen die 
Türken, welche ihnen die Engpäffe oberhalb Suram verlegen wollten, 
zurüd und verbreiteten dadurch ſolchen Schreden in der Belagerungs- 
Armee, daß dieſelbe ſchon den 15. März ihre Stellungen verließ und, 
von den Ruſſen verfolgt, mit Hinterlaffung ihrer Artilferie und Munition 
auseinanderftob. Ein anderes, nicht minder zahlreiches Corps der türkischen 
Linken war zu einer Invafion in die georgifchen Provinzen Guriel und Min— 
grelien bejtimmt worden und rücte von Trapezunt aus der Küfte entlang 
gegen die ruffifche Grenze vor. Dies Corps erreichte nicht einmal fein 
Ziel; General Heffe, welcher in Guriel ftand, trat ihm in dem türkischen 
Grenzgebiet Adjara entgegen und brachte ihm eine jo empfindliche Schlappe 
bei, daß auch hier die Reihen jich zu löſen begannen, 

Salih Paſcha aber verlor den Muth nicht, er entfandte fofort feis 
nen Kjaja, erjten Adjutanten, in die weftlichen Gebirge, um die fich zer- 
jtreuenden Banden wieder zu jammeln und fih im Rüden der Ruſſen 
mit den kaukaſiſchen Bergoölfern in Verbindung zu fegen. Diefe Schritte 
hatten einigen Erfolg, und da große Terrainfchwierigfeiten Die Vertheidi— 
gung der Türken unterftügten, jo ſchien es vorläufig vem Grafen Paske— 
witſch gerathen, weber von Guriel, noch von Adhaßich aus weiter in das 
feindliche Gebiet vorzurüden. Auch feinem linken Flügel in Bajazid legte 
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der Oberfeldherr die Verpflichtung auf, fich unbedingt in der Defenfive 
zu halten, während er felbit im Centrum auf dem welligen Plateau von 
Tſchyldyr zwiichen Ardahan und Kars fo viel Truppen, als er irgend 
auftreiben konnte, zu einer beweglichen Colonne zufammenziehen wollte. 

Erſt Ende Mai, als die in dem Hauptquartier Salich Paſchas zu 
Erzerum ſorgſam unterhaltenen Kundſchaften jchon von dem Ausrüden 
ber türfifchen Hauptarmee Meldung gethan hatten, erhielt General Burkoff 
ven Befehl, gegen die Heeresmacht des jaja vorzugehen. Diefes Heer 
follte ex zurüchwerfen und ſich ſodann mit der von Pasfewitfch geführten 
Colonne vereinigen, ein Manöver, welches vollfommen gelang. Der 
Feldmarſchall, der fi Anfang Juni mit nur 14 Infanterie-Batatllonen 
nebjt entjprechender Cavallerie und Artillerie und einigen Tauſenden 
aftatifcher Miilizen gegen das Soghanlyk-Gebirge auf den Marfch begeben 
hatte, Eonnte nunmehr bei feinen Operationen auf die Unterftüung des ver— 
fügbar gewordenen Corps von Achalzich rechnen. 

Salich Paſcha hatte feine Armee in zwei Colonnen getheilt, von 
denen bie erjte unter Hakky Paſcha, 20,000 Dann ftark, Anfang Juni 
im Soghanlyk⸗Gebirge anlangte; er felber führte die zweite, 30,000 Mann 
jtark, auf demſelben Wege nach, um fich vor Kars mit jener zu vereini— 
gen. Ihnen beiden in dem zu paffivenden Gebirge die Straße abzu— 
jchneiden, war der fühne Plan, mit welchen Paskewitſch ihnen entge- 
genrüdte. 

Schon den 12. Juni famen ſich die Ruffen und das Corps des 
Hakky Paſcha ziemlich nahe. Durh Schein- Manöver wußte der Feld— 
marſchall dies letztere To zu bejchäftigen, daß er jelber fich, indem er die 
tief eingejfchnittenen Seitenfchluchten des damals noch hie und da mit 
Schnee bevedten Gebirges paffirte, in feinem Nüden der Hauptabtheis 
fung unter dem Seraskier entgegenwerfen konnte. Schon war in einem 
Scharmügßel der ruſſiſchen Borhut gegen diejenige Hakkys die erftere im 
Bortheil geblieben, doch hätte ver Tag — es war der 17. Juni — leicht 
für die Invafionsarmee verderblich werden können, indem fie durch eine 
unerwartete Bewegung Salich8 auf Angriffsweite zwiſchen die beiden 
numeriſch fo bedeutend überlegenen türfifchen Eolonnen gerieth. Neben 
der fich nie verleugnenden Entfchloffenheit ihres Führers war es vor— 
nehmlich die unglaubliche Nachläffigkeit ver Türken, welche die Auffen 
hier nicht bloß rettete, fondern noch zum Siege gelangen ließ. Die Vers 
bindung unter den beiden türkischen Befehlshabern wurde im höchiten 
Grade mangelhaft unterhalten; Haffy hatte nichts von der Annäherung 
Salichs erfahren und befümmerte fich auch jo wenig darum, daß er, 
während zwijchen Paskewitſch und dem türfifchen Haupteorps die Schlacht 
geichlagen wurde, fich in entgegengefetter Richtung entfernte und big zur 
einbrechenden Nacht fchon gegen zwei deutfche Meilen zurücgelegt hatte. 
Dhne einen fo unfähigen Gegner in feinem Rüden zu beachten, griff Paske— 
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witſch den Seraskier unverzüglich an, trieb mit feinen Neitern die tür- 
fifche Kavallerie auseinander und ließ dann feine Infanterie und Feld— 
artillerie vorgehen, welche noch venfelben Abend bei dem Dorfe Kinft 
den glänzenditen Sieg erfochten. Die Unfähigkeit der rohen Krieger- 
horden, gegen eine geübte Armee Stand zu halten, zeigte ſich an dieſem 
Tage wieder auf das veutlichite; Faum waren die Ruſſen auf den Berg- 
höhen erjchienen, al8 mit dem Schreden eine entfeßliche Verwirrung un- 
ter den Türken entjtand; Fein Befehl wurde gehört, bald dachte Niemand 
mehr an Abwehr, von Rüdzug war feine Rede, in milder Haft Löften 
fich die Glieder auf, die Flüchtlinge traten ſich einander nieder und ver- 
iperrten durch ihr Gepränge vie Felſenpfade. Ein furchtbares Blutbad 
richteten die Ruſſen bi8 9 Uhr Abends in dem wirren Menſchenknäuel 
an, die ganze feindliche Artillerie, die Munition und fonftigen Vorräthe 
fielen als reiche Beute in ihre Hände. Den folgenden Morgen, ven 
18. Suni, wandte fi) Paskewitſch zurück und ereilte bald Hakky Paſcha, 
welcher ebenfalls aufs Haupt gejchlagen wurde und fogar jelber in Gefangen- 
Tchaft gerieth. Auch hier gewannen die Ruſſen ihre Trophäen an Fah— 
nen und Geſchützen; da aber das Terrain feine Verfolgung gejtattete, fo 
glückte es den flüchtigen Mannfchaften der Mehrzahl nach fih in das 
Arares-Thal zu retten. 

Nachdem alfo durch Umficht und Muth es dem Felomarichall ge- 
lungen, mit feinen nur geringen Streitkräften die ſämmtlichen gegen ihn 
ausgefandten türfifchen Truppencorps zu vernichten, fo lag nunmehr bie 
Straße nah Erzerum, der Hauptitadt Armenieng und dem wichtigjten 
Drte der ditlichen Türkei, offen vor ihm. Um dem Yeinde feine Zeit 
der Erholung zu geben, brach er fofort dahin auf. Salich Paſcha hatte 
fih exit in Haſſan-Kalé, einem zur Vertheidigung des öſtlichen Zugangs 
zu der Stadt an den Gehängen des Arares-Thales erbauten Fort, hal 
ten wollen; jedoch wurde ihm bald klar, daß dies von den nahen Höhen 
dominirte Schloß gegen die neuere Kriegskunſt feinen Schuß gewähre. 
Er fette alfo feinen Rüdzug weiter fort, in Hafjansktale nur eine Be— 
ſatzung zurüdlaffend, welche bei ver Annäherung ver Ruſſen fofort capi- 
tulirte. Den 25. Suni gelangte Paskewitſch über die ſanfte Höhe des 
die Stromgebiete des Arares und des Karafju, eines der Quellflüſſe des 
Euphrat, jcheidenden Deweboinus-derges ohne weitere DBeläftigung vor 
die Stadt, welche ihm, nachdem er von der Höhe des fie dominirenden 
Hügeld Topdaghi mit der noch Friegsluftigen Garnifon einige Kanonen- 
ſchüſſe gewechjelt, an vemfelben Tage mit 150 Veuerfchlünden und uns 
ermeßlichen VBorräthen an Kriegsbedarf jeder Art übergeben wurde, 

Auf dem rechten Flügel der Türken hatte ver Paſcha von Wan mit 
einer Armee von 10,000 Mann das nur fchwach bejette Bajazid feit 
Monaten vergeblich belagert. Die nächte Folge des Talles von Erzerum 
war, daß auch hier an jedem weiteren Erfolge verzweifelt wurde; ver 
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Paſcha Hob von freien Stüden die Belagerung auf und 309 fich hinter 
ven Wan-See zurüd,. Anfang Juli Stand alfo den Ruſſen in Hochar- 
menten feine feindliche Armee mehr gegenüber; dennoch waren fie weit 
entfernt, das Land als eine beruhigte und gehorfame Provinz betrachten zu 
können. Sowohl die eroberten Gebiete jelber, wie auch feine wegen 
rauher Gebirge fchwer zugänglichen Grenzdiſtricte, waren der Sit zahl- 
reicher, unter friegerifchen Adelsgefchlehtern, Derebegs, ſtehender Bevöl— 
ferungen, welche, obwohl fich zu Conftantinopel nur in einem lockern Ab- 
hängigkeits⸗Verhältniß fühlend, dennoch hier den Islam gegen die chrijt- 
liche Invaſion vertheidigen zu müffen glaubten. Burkoff, im Wejten 
von Erzerum an der Wafjerfcheide zwifchen Euphrat und Tſchorok vor- 
rüdend, eroberte mehrere Hartnädig vertheidigte Stammburgen und er» 
ftürmte endlich auch das mächtige, auf fteilem Felſen über dem Tſchorok 
gelegene Baiburt, welches als das vornehmfte Bollwerk des pontischen 
Gebirges betrachtet wurde, Diefe Feſtung, ihre Wiedergewinnung von 
der einen und ihre Behauptung von der andern Geite wurde nachher 
Ziel und Zwed mannigfacher Kämpfe. Zuerft erhob fich das Volk ver 
Lazen und zog von der Nordfeite heran, während im Süden die Kur— 
ven ven Ruſſen zu Schaffen machten. Kaum war diefer Angriff zurüd- 
gewiefen, als der Paſcha von Trapezunt, Osman Haznadaroglu, fich mit 
einer anfehnlichen Macht der Feſtung näherte. Paskewitſch, welcher eben 
ven Kurden eine blutige Schlappe beigebracht hatte, war auf Erzerum 
zurücmarfchirt, und der fieggewohnte, tapfere General Burkoff glaubte 
mit jeiner kleinen Schaar allein den Sturm beftehen zu Tünnen. Er 
rüdte ven Türken entgegen und legte fih in das die Straße beherr- 
Ihende von Natur feite Dorf Charz, von wo er die Feinde heimzufenden 
hoffte. Aber er hatte fich verrechnet; in einem wüthenden Angriff ver- 
trieben die leisteren, an Zahl dreimal überlegen, die Ruſſen aus ihrer 
. Stellung und zwangen fie in Baiburt Rettung zu ſuchen. Burkoff be 
zahlte feine Berwegenheit mit feinem Leben. Paskewitſch fah ſich nun- 
mehr gendthigt, feine Hauptmacht gegen das pontifche Gebirge zu führen, 
und nach einer zweitägigen blutigen Schlacht gelang es ihm, die von 
Durkoff verlorene Pofition den Türken, welche fich darin feftgefett hat- 
ten, wieder abzunehmen. Kurz vorher war dem Tufhig Oglu, einem 
mächtigen Derebeg, welcher mit ungefähr 15,000 Dann einen erneuten 
Verſuch gegen das ruſſiſche Guriel gemacht hatte, von General Heffe 
eine Niederlage beigebracht worden, und dem ruſſiſchen Oberbefehlshaber 
würde nunmehr bei der Entmuthigung, welche unter ven Stämmen weit 
und breit auf den Kriegsenthufiasmus gefolgt war, ein VBorrüden gegen 
Zrapezunt wenig Schwierigkeit bereitet haben, wenn nicht auch hier, wie 
wir demmächit fehen werden, die Politif dem Siegeslaufe ein Ende ge- 
macht hätte, 
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Es iſt ——— daß in der Hauptſtadt des Reichs die Gemüther 
ſo vorzugsweiſe mit dem Kriege gegen Rußland beſchäftigt waren, daß 
die übrigen Welthändel dagegen in den Hintergrund traten. Nach der 
mit den Vertretern der verbündeten Mächte getroffenen Uebereinkunft 
waren Feindſeligkeiten zwiſchen den vereinigten Geſchwadern und den 
türkiſchen Küſtenplätzen des mittelländiſchen Meeres nicht zu beſorgen. 
Wenn alſo von der Seite Feine angenblickliche Gefahr drohte, fo konnten 
durch die fortbejtehende anomale Auffaffung der Berhältniffe dennoch vie 
Griechen die aus der Kataſtrophe von Navarin fich herichreibende mari— 
time Ohnmacht der Pforte fih zu Nutze machen und den Seefrieg fort- 
jeßen. Die reiche Infel Chios hatte ſchon längſt die Begehrlichkeit der 
hellenifchen Negierung gereizt; jest wurde unter Cochrane und Fabvier 
eine Expedition dahin unternommen, die anfangs guten Erfolg zu haben 
ſchien. Die Stadt wurde ohne Mühe befest, und von der, meiſtens grie- 
hifchen, Ländlichen Bevölkerung war von vornherein Fein Widerftand zu 
erwarten; um jo hartnädiger aber vertheidigte fich die türfifche Beſatzung 
der Burg, bis im Monat März von Sleinafien aus den Belagerten ein 
jo anfehnliches Corps zu Hülfe am, daß die Angreifer fich eiligjt auf 
ihre Schiffe zurüdzogen und, ihre Barteigenofjen unter den Einwohnern 
ihrem Schickſal überlaffend, von der Inſel abfuhren. Die Schlacht von 
Kavarin war alfo für die griechifche Sache nichts weniger als entjchei= 
dend gewefen — Reſchid Pascha, der Sieger von Athen, hielt einen gro- 
gen Theil des livadiſchen Feitlandes im Zaum, und Ibrahim Paſcha be- 
herrichte nach wie vor mit eiferner Fauſt die Halbinfel Morea. 

Am 18. Janıtar 1828 langte Graf Johann Capodiſtrias auf grie= 
chiſchem Boden an, nachdem er auf einer Rundreiſe die Höfe von Peters- 
burg, Berlin, London und Paris befucht und überall die Zuſage von 
Unterftüßung erhalten hatte. Mit anerfennenswerther Feſtigkeit ergriff 
er fofort die Zügel der Negierung und gewährte dadurch dem räumlich 
fo jehr eingefchränften Aufftande zum mindeften einen bejtimmten Mittel— 
punkt. Schon vor feiner Ankunft hatte Church fih wieder nad) Akar— 
nanten geworfen und behauptete ſich in den Gebirgen; andere Unterneh- 
mungen gegen das Teftland, wie die des Demetrius Npfilanti auf Megara, 
folgten nunmehr. Dennoch würden die Tage der griehiichen Unabhän— 
gigfeit gezählt geiwwefen fein, wenn dem von der Uebermacht niedergetre— 
tenen Volke nicht eine weitere wirkſame Hülfe von außen zu Theil ge— 
worden wäre, Es war Frankreich, von den drei verbündeten Mächten 
die am wenigften unmittelbar bei der orientalifhen Frage interefiirte, 
welches dieſelbe Leiftete. Sein Anerbieten, eine Expeditions-Armee nach 
der Moren zu fenden und den Ibrahim Paſcha mit feinen Truppen ge= 
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waltſam zu vertreiben, fand begreiflicher Weiſe in London keinen Bei— 
fall; da es aber durchaus dem Vertrage vom 6. Juli gemäß war, ſo ließ 
ſich keine Einſprache dagegen erheben. Um nun aber doch die militäriſche 
Action ſeines Verbündeten nach Kräften zu beſchränken und abzukürzen, 
beeilte ſich das engliſche Cabinet, vor Abgang der franzöſiſchen Truppen 
die Rückberufung der ägyptiſchen Kriegsmacht bei Mehemed Ali durch— 
zuſetzen. Admiral Codrington, mit dieſer Angelegenheit beauftragt, er— 
ſchien Ende Juli mit 7 großen Kriegsſchiffen vor Alexandrien und be— 
wog um ſo leichter den Vicekönig zur Nachgiebigkeit, als die eignen 
geheimen Wünſche dieſes völlig mit der Forderung Englands überein— 
ſtimmten. Am 6. Auguſt wurde eine Convention abgeſchloſſen, wonach 
Ibrahim Paſcha die Morea mit Zurücklaſſung von nur 1200 Mann zur 
Verſtärkung der türkiſchen Feſtungsbeſatzungen ſofort räumen ſollte. Der 
franzöſiſchen Expedition wurde damit die Spitze abgebrochen. Erſt am 
23. Auguft, als Ibrahim bereits die Befehle feines Vaters erhalten und 
mit ven Abfahrts-Vorkehrungen den Anfang gemacht hatte, landete General 
Maiſon mit dem ihm zur Verfügung geftellten Corps von 9000 Mann 
im Golf von Kalamata und wohnte als friedlicher Zufchauer der vom 
17. September bis zum 4. Detober ftattfindenden Einjchiffung der ägyp— 
tiichen Truppen bei, deren Ueberwältigung fein vornehmlichites Kriegs— 
object Hatte fein follen. Erſt nah Ibrahims Abgange pflüdte er die 
wohlfeilen Xorbeeren der Eroberung fämmtlicher noch von den Türken 
bejegten Forts der Morea, welche ihm fo wenig Widerſtand entgegen- 
jetsten, daß Schon Ende Detober die Halbinfel vollitändig von den Trup— 
pen des Großherrn gefäubert war. 

Damit war denn endlich thatjächlich diejenige Löſung der griechischen 
Wirren eingetreten, gegen welche Sultan Machmud ſich fieben Jahre 
lang mit der ganzen Kraft feines Willens geſträubt hatte; denn daß die 
Mächte jemals das für die Griechen eroberte Land der Pforte zurüd- 
geben würden, ließ fich nicht erwarten. Die Umftände aber hatten fich 
fo geftaltet, daß diefe Löſung dem Divan als eine Erlöfung, nicht 
mehr als ein Unglüd erfhien. Waren doch jest im Norden weit wich- 
tigere Intereffen im Spiele, denen man feine gefammte Aufmerkſamkeit 
zuzumwenden hatte! Es entging ven türfifchen Staatsmännern nicht, daß 
die von den Kuffen während des Feldzugs von 1828 erlittenen Verhufte, 
wie groß auch immer, gegen die Hülfsmittel des Reichs gar nicht in Be- 
tracht kämen, während die Türkei ihr Herzblut in den Schlachten ver- 
ſpritzte. Sollte fich der Krieg daher in die Länge ziehen, jo fonnte ihnen 
über den Endausgang fein Zweifel fein. 
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Wiederannäherung zwiſchen der Pforte und den Weitmächten, 


Unter diefen Umftänden machte die Unterbrechung der diplomatiſchen 
Beziehungen zu denjenigen beiven Staaten, welche ver Divan wegen ihrer 
geographifchen Yage und ihrer maritimen Entwidlung als vorzugsweife 
zu feinem Schub berufen anſah, fich doppelt unangenehm fühlbar. Schon 
den 29. Mai 1828 hatte der hochmüthige Pertew ſich hevbeigelaffen, vie 
beiven Botſchafter zur Rückkehr nach Conjtantinopel durch ein Privat- 
Ichreiben einzuladen, welches Graf Guilleminot im Monat Juli dahin 
beantwortete, daß die Pforte zunächjt den Beftimmungen des Londoner 
Bertrags beizutreten habe, wenn von einer Wiederheritellung des guten 
Einvernehmens die Nede fein ſolle. Auch der an Miltiz's Stelle ges 
tretene preußifche Commiſſar Freiherr von Canitz und der niederländiiche 
Botſchafter Graf Zuylen thaten um jene Zeit Schritte in demjelben 
Sinne. Die Pforte aber feste noch fo feite Hoffnung auf die Gunft 
des Herzogs von Wellington, welcher als politiicher Gegner Georg Can— 
nings diefem nach Furzer Zwiſchenzeit in der Leitung der britiſchen Re— 
gierung gefolgt war, daß fie zu feinem Entfchluffe gelangen konnte. In— 
defien fand ein im Juni von dem Großvezir an Wellington gerichtetes 
Schreiben nicht die gehoffte Aufnahme, und die Pforte ah allmählich 
ein, daß fie fich in das Unvermeidliche werde finden müſſen. Pertew 
wiederholte feine Einladung an die Botfchafter und erhielt im Monat 
September ein Antwortfchreiben von beiden, in welchem fie dem auf- 
richtigen Wunfche ihrer Regierungen, die Beziehungen zu der Pforte wie- 
der aufzunehmen, Worte liehen und zugleich die Bedingungen der Aus- 
ſöhnung, die Annahme der Vermittlung in der griechiſchen Angelegenheit 
und die Proclamirung eines Waffenitillitundes, genau angaben. Diefe 
Briefe konnten noch mehr durch ihren freundichaftlichen Ton, als durch 
ihren Inhalt als eine Wieveranfnüpfung betrachtet werden. Der Reis 
Efendi beantwortete fie bald, indem er feine Einladung ermeuerte und 
fih nur gegen die Zumuthung einer Berhandlung mit der ruſſiſchen Regie— 
rung wegen Griechenlands verwahrte, jo lange die befagte Mitunter— 
zeichnerin des Juli-Vertrags die Pforte mit Krieg überziehe. Uebrigens 
bevorwortete er, daß die Griechen, wie ja auch bis dahin die Abjicht ge- 
weſen war, in ihrer Stellung als Rajah der Pforte erhalten werden 
follten, und brücte dabei die Ueberzeugung aus, daß nach der Rückkehr 
der Botfchafter Eine Woche genügen würde, den alten Zwiſt beizulegen. 

Auch ſonſt fing während des ruſſiſchen Krieges in den äußern Be— 
ziehungen der Türkei ein günftiger Umfchwung an fich vorzubereiten. 
Wir haben gefehen, daß Fürft Metternich von Anfang an bie Gefähr- 
lichkeit der ruſſiſchen Pläne und die Nichtigkeit der englifcherjeits dagegen 
getroffenen Borkehrungen durchſchaut hatte; es konnte nicht fehlen, daß 
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zwifchen ihm und dem Herzog von Wellington bald eine vollfommene 
Berftändigung in Betreff der orientalifchen Angelegenheiten erzielt wurde. 
Den Bemühungen Englands hatte e8 die Türfei zu verdanken, daß die 
ripelallianz durch die Bildung eines freien griechifchen Staates dem os— 
mantjchen Reiche einen möglichit geringen Verluft an Land und Ein- 
fünften auferlegen, d. h. daß fie das abzufondernde Gebiet auf einen 
möglichft Eleinen Raum bejchränfen wollte, und daß die franzöfifchen 
Teldzeichen vor dem Iſthmus von Korinth Halt machen mußten. Die 
durch den Angriff Rußlands gegen die Pforte bei den Cabinetten er- 
wecte Bedenklichkeit aber erſtreckte fich weit über Dejterreich und England 
hinaus; denn: jogar Preußen, welches wegen ver Verfchwägerung 
der Herricherhäufer Rußland vorzüglih nahe ſtand, und deſſen 
König der Zufage des Kaifers Nikolaus, feine Gebietserweiterung 
eritreben zu wollen, unbedingten Glauben fchenfte, jah doch mit Bejorg- 
niß der Machtzunahme entgegen, welche die natürliche Folge eines glüc- 
lichen Krieges des Nachbarreiches gegen die Pforte fein mußte. Unter 
diefen Berhältniffen hoffte Defterreich durch eine Bereinigung der vier 
Großmächte dem petersburger Cabinet den Frieden auferlegen und die 
Dedingungen deſſelben fowohl ihm als auch der Pforte vorfchreiben zu 
können. Aber der wohldurchdachte Plan fcheiterte an dem Wider— 
Ipruche Frankreichs, deſſen greifer König von einem unüberwindlichen 
Argwohn gegen Defterreich befeelt war und außerdem noch durch den ruffi- 
Ichen Gefandten Grafen Pozzo di Borgo mit ambitiöfen Ausfichten kirre 
emacht wurde, Carl X. erklärte wiederholt, feiner antiruffiichen Politik 
jemals feine Unterftügung angedeihen laffen und im Gegentheil aus 
einem Angriffe Dejterreichs auf Rußland für fich felber einen casus belli 
machen zu wollen. Dieſer Umftand machte es für das zwiſchen Frank 
reich und Rußland eingekeilte Preußen zu gefährlich, für den letters 
nich'ſchen Plan einzuftehen, und da Defterreich und England allein nicht 
jtarf genug waren, um Rußland ihren Willen aufzunöthigen, und die 
Angelegenheit in ihrer damaligen Lage die politifchen Xebensinterefjen 
der beiden Mächte noch nicht in dem Maße berührte, daß fie deshalb 
einen europäiſchen Krieg hätten heranfbeichwören mögen, ſo kam es zu 
feinem Entſchluſſe, und der ruffiiche Kaiſer behielt für feine Unterneh- 
mungen gegen die Pforte vollfommene Freiheit. 


Die Sendung Jauberts nad) Conftantinopel, 


Dagegen ging von Frankreich der erfte Schritt zur fürmlichen Wie- 
peranfnüpfung der für die Türkei fo wünfchenswerthen diplomatischen 
Deziehungen zu den Weftmächten aus. Im einer zu London zwifchen 
den Vertretern ver drei alltivten Mächte am 16. November 1828 abges 
haltenen Conferenz war beichloffen worden, der Bund wolle, ohne ver 
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jpäter zu treffenden Entfcheidung über die Grenzen Griechenlands vor— 
zugreifen, vorläufig die Morea und die Cheladen unter feinen Schut 
nehmen. Diefen Befchluß erbot fih Frankreich, dem Divan durch einen 
nach Gonftantinopel abzufendenden Bevollmächtigten zur Annahme zu 
empfehlen und zugleich dem Sultan die Nothwendigfeit eines um ven 
Preis aller von Rußland verlangten billigen Zugeftändnifje zu erfaufen- 
den Friedens darzuthun. Da die Pforte bereits erklärt hatte, eine Ver— 
handlung über Griechenland mit den drei Mächten nicht mehr zurüd- 
weifen zu wollen, fo jtand ver Miffion des franzöfifchen Unterhändlers 
fein Hinderniß mehr im Wege, und am 1. Januar 1829 traf ver mit 
dieſer Angelegenheit beauftragte Hr. Jaubert in der türkiſchen Haupt- 
jtadt ein. Die Gefandten der deutfchen Großmächte waren von ihren 
Gabinetten dahin inftruirt, daß fie die franzöfifhen Vorſchläge unter- 
ſtützen follten, und die erjte Conferenz Jauberts mit Pertew Efendi ver- 
tief in fo zufrievenftellender Weife, daß erfterer bereits alle Schwierig- 
feiten überwunden zu haben glaubte. Allerdings hatte ihm der Reis 
Gfendt mündlich verſprochen, daß die Türken fich jedes Angriffs auf 
die Morea und die Cheladen enthalten würden; in der wenige Tage 
fpäter ertheilten offtciellen und fchriftlichen Antwort aber fand fich dieſe 
Zufage an VBorausfegungen und Bedingungen geknüpft, zu melchen vie 
Lage der Dinge durchaus nicht angethan war. Der Reis Efendi er- 
Härte darin, daß die in feinem legten Schreiben an die Botjchafter von 
Ergland und Frankreich nievergelegten Grundſätze, die Ausſchließung 
Rußlands von den Verhandlungen und die Wahrung der Rajah-Quali— 


tät für die Griechen, maßgebend bleiben müßten; er fchlug vor, daß auf. 


Grund der früheren dem Divan gemachten Borfchläge Conferenzen zwi— 
ſchen ven DBertretern der Weſtmächte und einem Delegirten der Pforte 
in Gonftantinopel, als dem für die Verhandlungen geeignetjten Drte, 
binnen drei Monaten zufammentreten jollten, und ermäßigte fein fchon 
gegebenes DBerfprechen dahin, daß die Pforte bis zu jener Zeit mit ver 
Sendung von Truppen nach den genannten Gebieten innehalten werde. 
Sowohl Saubert wie von Kanit fuchten ihm begreiflich zu machen, daß, 
wie einmal die Verhältnifje ftänden, das Ausfchliefen Rußlands alle 
andern Zugeſtändniſſe aufheben und die Pforte demnach nicht in ven 
Genuß der aus der Erledigung der griechifchen Angelegenheit für fie er- 
wachfenden Vortheile kommen laffen würde — aber umſonſt. Pertew 
antwortete ihnen, Rußland habe zu Afferman verſprochen, fih in bie 
griechiichen Händel nicht zu mifchen, auch könne e8 nicht zugleich Frieg- 
führende und vermittelnde Macht fein; die Pforte werde mit ihm nie 
über etwas Anderes, als die es wirklich angehenden Streitpunfte verhandeln. 

Der Divan war gegen Rußland um fo verjtimmter, als bafjelbe 
durch eine in London am 30. September 1828 abgegebene Erklärung 
von der Waffenruhe, welche zwifchen dem Reis Efendi und den Vertretern 
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Der drei verbündeten Mächte für die Geſchwader des Mittelmeeres ver- 
abredet worden war, fich losgefagt und in den erften Monaten des Jah— 
res 1829 die Einfahrt des Hellefponts in Blokadezuſtand verſetzt hatte. 
Im Monat April dveffelben Jahres wurde auch über die Meerbufen von 
Enos, Saros und Conteſſa die Blofade verhängt, d. bh. über einen 
Küftenftrich, welchen zu überwachen die vorhandenen Kriegsſchiffe, obwohl 
ihre Zahl von der Dftfee her vermehrt worden war, nicht ausreichten, 
deſſen Seehanvel aber nichtsdeſtoweniger für den Angenblid gelähmt 
wurde, Einige Zeit Später betraf diefelbe Maßregel auch den Bosporus 
— offenbar war e8 dabei auf ein Aushungern der Capitale abgefehen; 
jedoch wurde dieſer Zweck nicht erreicht. So nützlich die Seeverbindung 
im ägeijchen und fchwarzen Meere fich den vordringenden ruffifchen 
Armeen bewies, jo gelang es doch nicht, die Verproviantirung Conſtan— 
tinopel8 ernitlich zu gefährden. Slleinafien, ſchon an und für fi eim 
reiches Kornland, bezog noch über das mittelländische Meer den Ueber— 
Fluß Aegyptens und jandte unausgeſetzt die Kebenserforderniffe mit Ka— 
ravanen an die Küftenpläge des Marmora- Meeres, von denen fie leicht 
in das Goldene Horn gelangten. Die Blofade wurde fogar zu einer 
Wohlthat für die Bevölferung, indem die Pforte das von Alters her in 
Detreff ver Cerealien ihr zuftehende Monopol, eine aus dem oftrömischen 
Raijerreiche herübergefchleppte, für die Unterthanen höchft läftige Gerecht- 
ſame, aus Anlaß eines Brotauflaufes für immer abjchaffte. 

Die durch den Winter 1828/29 den Friegführenden Mächten aufer- 
legte Waffenruhe war demnach abgelaufen, ohne daß der Pforte die Lö— 
fung auch nur einer der fie umgebenden Schwierigfeiten durch Heraus» 
treten aus ihrer Iſolirung gelungen wäre. Trotz der immer Lebhafter 
Sich geltend machenden Shmpathien der Weftmächte hielt der unbeugſame 
Starrfinn des Divans diefelben fern, während Rußland, deſſen Politik 
von England und Frankreich verdammt wurde, fih die Allianz dieſer 
Nächte fortvauernd zu Nutze machte. 


Rußland und die Cabinette. 


Mit nicht minderer Gefchicklichkeit ala auf dem Felde operirte die 
ruſſiſche Regierung in den Kabinetten. Defterreich, welches ihr eine euro— 
päiſche Lige entgegenzuftellen dachte und im Sommer 1828 ſchon zu 
rüjten angefangen hatte, fühlte ſich allmählich felber einer Sfolirung fo 
nahe, daß Metternich nicht allein ven hochfliegenden Plänen völlig entjagte, 
ſondern fogar wiederholt Schritte thun zu müſſen glaubte, um die ver— 
fcherzte Gunſt des Katjers Nikolaus wieder zu erwerben. Auch von 
Preußen war unter diefen Umftänden, zu denen fih noch die intimen 
Deziehungen der Höfe gefellten, Fein hinderndes Einjchreiten zu beſorgen; 
in der That handelte es fich nur darum, die England und Frankreich 
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von der Pforte ſcheidende Kluft möglichit lange offen zu erhalten. In 
diefer Beziehung galt die Sendung Jauberts dem petersburger Cabinet 
als ein bevenkliches Symptom. Die Pforte machte doch wenigſtens einen 
Anfang mit Zugeftändniffen, welche bei dem auf Seiten der Weitmächte 
beftehenden aufrichtigen Wunfche der Ausſöhnung leicht zu einer Ver— 
jtändigung führen fonnten. Um lettere möglichit zur erfchweren, mußte 
der fo milde Conferenz-Beſchluß vom 16. November dur Stipulationen 
erfeßt werben, welche die Integrität und ftaatliche Ehre der Türkei 
viel jchmerzlicher berührten. Da die Pforte in ihrer Verblendung jenen 
Beſchluß zurückgewieſen hatte, und demnach die Mächte nicht länger au 
ihn gebunden waren, fo jtand formell der Umwandlung nichts im Wege. 
Der Umftand, daß einzelne griechifche Bandenführer fich wieder im Yi- 
vadien feitgefett hatten, diefe von den Türken fo mühſam wieder eroberte 
Provinz alfo nicht mehr in ihrem umbeftrittenein Beſitz war, ergab bie 
nähere Beranlaffung. Frankreich, welches innerhalb der Zripel-Allianz 
vorzugsweiſe ven enthuftaftiichen Philhellenismus vertrat, entfchloß fich auch 
hier auf Pozzo di Borgos Einflüiterungen, die Initiative zu ergreifen. 


Neue Beſtimmungen der Tripel-Allianz über Griechenland, 


Sp wurde denn auf den Antrag des Tuilerien-Cabinet8 am 22. März 
zu London von den Bevollmächtigten der Alltirten eine Gebietsausdeh— 
nung für den zu fchaffenden Schutzſtaat und neue Beziehungen deſſelben 
zu der Pforte verabredet, um als Baſis für die weiteren diplomatischen 
Berhandlungen zu dienen. Das darüber aufgenommene Protokoll fette 
in vier Paragraphen Folgendes feit: 

1) Die Nordgrenze des continentalen Griechenland ſoll fich von 
dem Meerbufen von Bolo bi an denjenigen von Arta erftreden. Alle 
Gebietstheile ſüdlich von diefer Linie mit Einfchluß der Inſel Eubda 
und der Cheladen follen dem neuen Staat angehören. 

2) Ein jährlicher Tribut von 1,500,060 Piaftern (c. 155,000 Thlr.) 
ſoll von ©riechenland an die Pforte entrichtet werden. Im erſten Jahre 
iſt nur ein Drittel von diefer Summe zu zahlen. 

3) Die türfifchen Unterthanen, welche fich genöthigt fehen, das grier 
chiſche Gebiet zu .verlaffen, follen für ihren Grundbefiß nach dem Werthe 
deſſelben entſchädigt werden. 

4) Die Griechen ſollen unter türkiſcher Oberhoheit verbleiben und 
ſollen eine ihre religiöſe und politiſche Freiheit ſicherſtellende Regierungs— 
form erhalten. Dieſe wird ſich möglichſt der Monarchie nähern und in 
der Familie eines von den drei Höfen im Einverſtändniß mit der Pforte 
zu wählenden chriſtlichen Prinzen erblich werden. Letzterer darf keinem 
der drei ſouveränen Häuſer angehören, welche den Vertrag vom 6. Juli 
1827 unterzeichnet haben. | 
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Man konnte fich nicht verhehlen, daß von einem alfo conftituirten 
Griechenland zu einem völlig unabhängigen nur ein Feiner Schritt übrig 
blieb, und fchwerlich würden die Weftmächte mit ihren Forderungen jo 
weit gegangen fein, wenn jte nicht einer Erledigung der Angelegenheit 
durch den mit Rußland dereinſt abzufchließenden Frieden hätten zuvorkom— 
men und leßterer Macht jeven Anlaß nehmen wollen, den Knoten mit 
dem Schwerte zu durchhauen. Jede der Pforte zugemuthete Conceſſion 
fchten ihnen im DBergleich zu einem auf ruſſiſchen Verträgen fußenden 
neuen Vaſallenſtaat in der Türkei unerheblich. Jedoch zeigte ſich's bald, 
daß man bei dem Abkommen mehr eine dritte Macht als die beiden zu— 
nächft betheiligten im Auge gehabt hatte, — die Griechen, denen die Be— 
willigungen viel zu gering erfchienen, äußerten darüber eine nicht gerin= 
gere Umzufrienenheit als die Türken, welche weit entfernt waren, jo viel 
gewähren zu wollen. Nur der von den Weſtmächten gefaßte Beſchluß, 
Botihafter zur Verhandlung auf diefer neuen Grundlage nach Conftan- 
tinopel zu ſenden, erſchien als ein entfchtevener Fortjchritt. 

Preußen und Defterreich unterftütten ven Vorfchlag bei der Pforte, 
obgleich Metternich, der überall das Wichtige fah, von der Erfolglofig- 
feit des Schrittes überzeugt war. Gegen den neu ernannten, fich auf 
feinen Poſten nah Conftantinopel begebenden preußifchen Geſandten 
Royer, welcher ihn in Wien aufjuchte, äußerte der Fürft, daß nach ver 
Sachlage nicht die Botjchafter, jondern Lediglich die ruſſiſchen Soldaten 
im der griechtichen Frage wirffam unterhandeln würden. 


Wiedereintreffen der weitmachtlihen Botfchafter in Conftantinopel, 


Im Monat uni, als Ichon die Nachricht von dem verhängnißvolfen 
Schlage von Kulektſche eingetroffen war, langten die beiden Botfchafter 
in Conftantinopel an. England hatte den wegen feiner Bemühungen 
fir die Griechen bei der Pforte zur persona ingrata gewordenen Strat- 
ford Canning durch Sir Robert Gordon erfegt, während franzöfifcherfeits 
Graf Guilleminot auf feinen Boten zurückkehrte. Beide wırrden in aus— 
nehmend ehrenvoller Weiſe empfangen, - und als der britifche Diplomat 
auf der Wieſe von Bujukdere in feierlicher Audienz dem Sultan vorge 
ſtellt wurde, durfte er zum erjten Male gegen die bisher ängitlich beob- 
achtete Hofetifette jeinen Degen behalten. Indeſſen hinderten die äußeren 
Ehrenbezeugungen die türfifchen Miniſter nicht, die beiden Diplomaten 
mit dem nächſten Zwed ihrer Sendung feheitern zu laffen. Am 1. Juli 
wurde eine Gonferenz im der griechifchen Angelegenheit abgehalten, 
und die Botſchafter legten das Protofoll vom 22. März officiell vor, 
bie Pforte zu jeiner Annahme auffordernd. Die Antwort erfolgte bald; 
in einem Augenblide, wo die Gewalt ver Thatjachen die Entſcheidung 


jo unmieberbringlich in die Hand genommen hatte, glaubte der. Divan 
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dieſelbe noch in feiner grauen jtaatsrechtlichen Theorie zu finden; er er— 
Härte nicht allein auf das befagte Protofoll, jondern auch auf den frü- 
beren Befchluß pom 16. November nicht eingehen zu können; die Feſtun— 
gen ver Morea aufzugeben jet unmöglich, durch eine gefeßliche Anerfen- 
nung des Aufjtandes würde die Pforte gegen Recht und Religion ver- 
ftoßen und fich ven größten Gefahren ausfegen. — Freilich glaubte vie 
türkische Regierung damals noh an Schumla und dem Balkan ein un- 
überwindliches Bollwerk zu beſitzen, auch war fie feft überzeugt, daß den 
Engländern mehr an der Erhaltung des türfifchen Reichs als an ver 
Gmancipation der Griechen gelegen jei. Webrigens hing das Mißlingen 
der Verhandlungen auf das engjte mit der Form zufammen, in welcher 
der Antrag gejtellt wurde; wäre lesterem für den Fall der Zurückwei— 
fung die Droh-Clauſel eines unvermeidlichen Bruches angehängt gewejen, 
fo würde er ficher angenommen worden fein, — als der Erörterung 
unterworfenes Programm fonnte er nicht weiter führen als alle feine 
officiellen und unofficiellen Vorgänger. 
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Biel geneigter als hier, wo fie die MWeftmächte von vorn herein 
gegen fich eingenommen glaubte, zeigte ſich die Pforte, in Beziehung auf 
die ruffiiche Angelegenheit die Meinung der beiden Vertreter anzuhören 
— aber gerade da war guter Rath bejonders thener. Der preußifche 
Gefandte von Royer hatte vom berliner Hofe den Auftrag erhalten, ven 
Divan auf die großmüthigen und verföhnlichen Geſinnungen des Kaiſers 
Nikolaus hinzuweifen und ihn zur Abfendung eines Unterhändlers in 
das ruſſiſche Hauptquartier zu veranlafjfen. Aber er fand die türkifchen 
Miniſter für dieſen Vorſchlag unzugänglich. Weberzeugt, daß Sir Ro— 
bert Gordon jest mehr als jedes andere Mitglied des ſtambuler diplo— 
matischen Corps im Stande ſei, die Pforte zur richtigen Erfenntniß ihrer 
Lage zu verhelfen, fuchte Royer venjelben für den Zwed feiner Sendung 
zu intereffiven; auch äußerte der Botjchafter gegen ihn in vertraulichen 
Gefpräch, „wenn es ficher wäre, daß Rußland fich mit einer geringen 
Gebietserweiterung (etwa Anapa und Poti) und mit der Erneuerung 
des Vertrages von Afferman begnügen, daß es nicht jtrenge auf voll 
ftändigen Erſatz der Kriegsfoften bejtehen und nicht andere Bürgjchaften 
als klar ausgedrückte Verträge verlangen werde, jo glaube er verjprechen 
zu können, daß binnen 8 Tagen türkifche Unterhändler nach dem Lager 
vor Schumla, wojelbit man damals noch Diebitſch vermuthete, abgehen 


würden.’ Die Wahrfheinlichfeiten aber, vie perfönliche Leber 


zeugung u. dgl. m., womit Royer allein viefen Zweifeln zu be= 
gegnen in den Stand geſetzt worden war, wollten ihm feine genügende 
Grundlage zu Verhandlungen mit der Pforte bedünken. Indeſſen war 
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ihm die Anficht ver preufßifchen Regierung doch in hohem Örade wichtig, 
auch fand er Fein Bedenken, dem Reis Cfendi mitzutheilen, er halte bie 
Gefinnungen des petersburger Cabinets für gemäßigt, und es ſei wohl 
der Mühe werth, über fie Näheres in Erfahrung zu bringen. 

Der ruffifchen Regierung begann inzwifchen das Glück ihrer Waffen 
jelber Beforgniffe einzuflößen. Nicht zunächit wegen der ungeheuren 
Dpfer der fich immer weiter vom der Landesgrenze entfernenden Dperas 
tionen an Menfchen und Material aller Art, — Dpfer, auf welche die 
Pforte beim Schluß des erften Feldzugs große Hoffnungen gebaut hatte. 
Da Ruflands Ehre in dem Kampfe verpfändet war, fo wußte der Kai— 
jer, daß diefe Berlufte mit Würde vom Volke getragen und erfetst wer» 
den würden. Aber nachdem Eiliftria gefallen, Schumla umgangen und 
die Reſte ver lebten Armee des Sultans gefchlagen worden, ließ fich 
porausjehen, daß feine Entfernung, Feine Schwierigkeit einen Feldherrn 
wie Diebitjch mehr aufhalten würde, und jeder neue Sieg brachte ihn 
denjenigen Punkten des Reichs näher, wo ein gefährlicher Zuſammen— 
ftoß mit den Intereffen anderer Mächte unvermeidlich war. Was follte 
werden, wenn Machmud nicht nachgab? wenn der Krieg vor die Maus 
ern Conftantinopels getragen werden mußte? Die von dem Sultan in 
der griechiichen Frage bewieſene Hartnädigfeit machte e8 einigermaßen 
wahrfcheinlich, daß er fich bis nach Anatolien kämpfend zurücziehen würde. 
Wir haben von europätfchen Einwohnern Conftantinopels, aber auch von 
ruſſiſchen Dfftzieren, die jelber dem Feldzug von 1829 beigewohnt, viel 
fach die Verficherung gehört, daß der Siegeslauf des Grafen Diebitfch 
unfehlbar vor der Hauptitadt des Reichs fein Ziel gefunden haben würde. 
Allerdings waren, des Abgangs durch mehrere blutige Schlachten, durch 
in den eroberten Städten zurüdzilaffende Garnifonen u. ſ. w. gar nicht 
zu gedenfen, die Reihen ver ruffischen Krieger duch Krankheiten, nament- 
ih Sieber und Ruhr, furchtbar gelichtet, und vielleicht ift die Annahme, 
daß von Adrianopel aus nur 12—15,000 Mann für den Weitermarfch 
auf Stambul disponibel gewejen wären, nicht fo fehr unrichtig. Auch 
iſt nicht zu bezweifeln, daß aus der Bevölkerung der Hauptſtadt 40,000 
waffenfähige Muhammedaner dem Feinde hätten entgegengeftellt werten 
fönnen, und daß die Lage diefer Stadt am äußerſten Ende einer un— 
wirthlichen, von der rauhen Kette de8 Strandja-Gebirges durchzogenen, 
von Sümpfen und Seen unterbrochenen Yandzunge für die Vertheidigung 
große Vortheile geboten Haben wiirde. Aber was die feitejten Pofittonen 
in den Händen demoralifirter Mannfchaften werth find, darüber hatte 
der Verlauf des Krieges fchon fattfam belehrt. Die anatolifchen Re 
fruten, meijtens halbwüchfige Sünglinge, wurden ſchon an Rameele ges 
bunden nach der Hauptſtadt gefchleppt, und das Chyrkasisfcherif, die Fahne 
des Propheten, welches der Sultan: feierlich in fein Lager bei Kalender 
Kiöſchk oberhalb des Bosporus hatte Hinaustragen laffen, war nicht mehr 
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im Stande, den mindeften Enthufiasmus hervorzurufen.. Der mufel- 
männiſche Banatismus, an welchem ver Kriegsmuth der Türken fich fonft 
zu erwärmen pflegte, war durch die rüdjichtslos betricbene Reform und 
namentlich die Vertilgung der Janitfcharen zu Boden gefchlagen worden, 
und wo er fih in Winkelzufanmenfünften noch geltend machte, da wandte 
er fich nicht gegen ven Landesfeind, fondern gegen ven Sultan, der, fo 
_ meinte man, durch feinen Frevel an der alten Sitte das Unglüd über 
das Osmanen-Volk heraufbeihworen. Der Schreden, die Nathlofigkeit, 
welche fich bei ver Nachricht von ver Einnahme Adrianopels der ganzen 
Bevölkerung bemeifterte, war fo groß, daß fogar die Vertreter Englands 
und Frankreichs davon angeftet wurden. Aus folhem Material einen 
ernftlichen Widerftand gegen eine fieggewohnte, energiſch vorrüdende, 
wenn auch nicht zahlreiche Armee zu bilden, hätte vem Sultan ſehr ſchwer 
fallen dürfen, und umgekehrt war Rußland wohl berechtigt, die Einnahme 
Conftantinopel8 unter den weiteren Cventualitäten des Krieges in Er- 
mwägung zu nehmen. XBäre aber diefe Eroberung geglüct, jo mußte fid) 
dem petersburger Cabinet die Frage aufdrängen: Was weiter? zurüd- 
geben over behalten? Wie die Rückgabe des oſtrömiſchen Kaiſerſitzes 
an die Ungläubigen vor dem orthodoren Rußland, das ihn mit feinem 
Blut erkauft, entſchuldigen, ohne jedwedes Präftigium einzubüßen, — 
wie aber auch ihn behaupten gegen den Willen von ganz Europa? — 
Die ruffifche Regierung wußte, daß die ihren Erfolgen im Orient feind- 
lichen Beitrebungen Dejterreihs an den Sympathien und Antipathien 
einer Perjönlichkeit, des Königs Karl X. von Frankreich, gejcheitert 
waren; dieſer Fürft war ein Greis und demnach dem gemeinfamen Loſe 
ver Sterblichen nahe, er erwehrte fich außerdem ſchon damals nur müh- 
fam der innern Stürme, welche ihn ein Jahr fpäter von dem Throne 
feiner Väter wegfegten. Auf vie Möglichkeit eines den Metternich’chen 
Plänen Thor und Thür öffnenden Umſchwungs, auf eine Xige, ver jo- 
gar Preußen nicht würde haben fern bleiben fünnen, mußte nothwendi- 
gerweiſe Rücjicht genommen werden. In dem Maße aljo, wie Rußland 
dem von ihm erjtrebten Ziele näher Fam, wuchs auch feine VBerlegenheit, 
aber dieſe Berlegenheit war nicht ftrategiicher, jondern rein politifcher 
Natur. Gegenüber dem Schredbilde eines fi) aus den orientalischen 
Wirren entwidelnden europätfchen Krieges wünfchte es aufrichtig ven 
Frieden, nur konnte zu diefem Frieden der erjte Schritt nicht von dem 
Sieger, derjelbe mußte von den Beſiegten ausgehen. Es galt vem Divan 
Vertrauen zu einem ſolchen Schritt einzuflößen, und dies fonnte nur 
durch eine neutrale, zu beiven Barteien in freundfchaftlichen Verhält— 
niß ftehende Macht geſchehen. 
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Wer auf die damalige politiihe Yage Europas einen unbefangenen 
Blick wirft, wird fehwerlich verfennen, daß unter den Mächten Preußen 
vor allen berufen war, zu diefer Annäherung im Intereſſe des Friedens 
feine VBermittelung eintreten zu laffen. Die Schwierigfeiten vorausſehend, 
denen die Pforte fich durch ihre Weigerung, auf eine den Zeitumftänden 
entiprechende Erledigung der griechifchen Frage einzugehen, ausjeste, hatte 
die preußische Regierung vor den andern neutralen Mächten in Conſtan— 
tinopel ihre warnende und rathende Stimme erhoben; fie hatte ſich da— 
durch die Tripelalliang zu Danke verpflichtet und fonnte nunmehr auch 
den Divan darauf hinweiſen, wieviel befjer feine Lage fein würde, wenn 
er ihren verftändigen und wohlwollenden Eingebungen Gehör geichenfkt 
hätte. Außerdem aber waren ihre befonders freundfchaftlichen Beziehun— 
gen zu Rußland während des Krieges ohne jede Störung geblieben, und 
ihr geringes Hevvortreten in den politiichen Tragen jener Zeit ficherte 
ihr die ungefhwächte Fortvauer der Sympathien der übrigen Mächte. 
Endlich waren die vertraulichen Berhältniffe unter den beiden ſo nahe 
verwandten Herrſchern zu bekannt, als daß Jemand hätte einen Zweifel 
hegen können, ob auch das berliner Cabinet über die Abjichten und Wünfche 
Rußlands unterrichtet fei, und der anerkannt ehrenhafte Charakter des 
Königs Friedrich Wilhelm III bürgte für die Wahrhaftigfeit der von 
feinen Miniftern darüber gemachten Mittheilungen. Für den Kaifer Ni— 
folaus waren diefe Erwägungen von ſolchem Gewicht, daß er mitten aus 
den ihm durch die großartige Kriegführung auferlegten Arbeiten heraus 
im Sommer 1829 eine Reife an ven Hof jeines königlichen Schwieger- 
vaters unternahm, aus Anlaß welcher die Sendung des General-kieute- 
nants von Müffling nad Konstantinopel erfolgte. 

Koch im Monat Zuli defjelben Jahres hatten, wie wir gezeigt, die 
türkiſchen Miniſter ſich einer gewiſſen Sorglofigfeit bingegeben. Auf 
die Ablehnung ver wejtmächtlichen Borfchläge wegen ©riechenlands Tieß 
der Divan eine Erklärung über die Bedingungen folgen, unter denen 
er über die Erledigung der Angelegenheit zu verhandeln bereit fer — ex 
verlangte Herftellung der Souveränetät der Pforte in allen aufftänbifchen 
Gebietstheilen, Herausgabe aller feſten Plätze, Wiedereinjegung der nom 
griehiichen Boden vertriebenen Türfen in ihr Privateigenthum, kurz 
ungefähr daſſelbe, was er immer verlangt hatte, und nur eine unabhängige 
Derwaltung der Morea ſchien ex zugejtehen zu wollen. Da die fremde 
Diplomatie nicht einmal in diefer Angelegenheit feinen Starrfinn zu 
brechen vermochte, jo iſt es Faum zu verwundern, daß Bemühungen, ihn 
zu Sriedensverhandlungen mit Rußland zu bewegen, völlig vergeblich 
waren, Am Ende deſſelben Monats erhielt Guilleminot von feinem 
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Hofe den Auftrag, den Divan „in Anbetracht der günftigen Geſinnungen 
des Kaifers von Rußland” zu entgegenflommenden Schritten aufzufordern. 
Um zu diefem Ziele zu gelangen, gab der Botjchafter in feiner Unter- 
haltung mit dem Reis Efendi jenen „günjtigen Geſinnungen“ eine nach 
Royers Anficht viel zu weitgehende Bedeutung; wie es jcheint, be= 
trachtete aber die Pforte feine DVerfprehungen nur als einen Köder, 
welcher fie in die Valle der allerdings vorangejtellten Freigebung ©rie- 
henlands loden ſollte. Auch Sir R. Gordon, welcher um diefelbe Zeit 
eine vertrauliche Conferenz mit Pertew hatte, vermochte nicht, ihn zu 
überreden, daß Rußland nicht ven völligen Untergang ber Türkei 
wolle, daß der Ehrgeiz diefer Macht mit etwas Geringerem als ver 
Vertreibung der Türken vom europäischen Boden fich werde befriedigen 
lafien. 

Allerdings handelte e8 ſich um die Definition zweier jehr weiter 
Deutung fähigen Ausprüde in den ruffiichen Forderungen: Entjchädigung 
und Bürgichaft! Was fonnte nicht alles darunter verjtanden werden! 
Waren die Abjichten des Kaiſers jo großmüthig, wie man’ verficherte, 
warum ließ er nichts über das Maß der unter jenen Benennungen er= 
hobenen Anfprüche laut werden? Es war den Zürfen um jo fchwerer, 
an die Aufrichtigfeit Rußlands zu glauben, als diefer Macht vorläufig 
noch jedes Mittel im der Kriegführung vecht zu jein fchien. Einige auf- 
ftändifche Dörfer im Strandja-Gebirge warn vom Jchwarzen Meere aus 
mit ruffiihen Waffen verfehen worden. Ein Gerücht ſprach von einer 
Janitſcharen-Legion, die ſich der rufjischen Armee angejchloffen habe; 
auf das Einverjtändniß diefer Miliz mit dem Feinde ſchob man den Ber- 
luft von Erzerum. In Conjtantinopel fanden mehrere Hinrichtungen, 
u. a. biejenige eines ehemaligen Commandanten der Bosporus-Schlöffer 
Ahmed Agha wegen eines wirklichen oder vielleicht nur angeblichen Ja— 
nitſcharen-Complots jtatt, dem Rußland nicht fremd ſein jollte. So 
war alfo an Nachgiebigfeit jeitens der Pforte nicht zu denken; die Die 
plomaten, welche jich mit Borjtellungen an die Miniſter wandten, gewan— 
nen aus deren Antworten nur die Ueberzeugung, daß, um ihren Tata 
lismus zu brechen, noch neue entjcheivendere Schläge nöthig feien. 

Wie wir gejehen, Liegen diefe Schläge nicht auf fich warten. Noch 
im Monat Juli traf die Trauerbotichaft von Kulektſche ein, welche ven 
Divan jo bedenklich ftimmte, daß er fofort eine Maſſenerhebung bis zu 
80,000 Mann decretirte. Es fragte fih nur, wo fie hernehmen? Ro— 
yer benußte den Augenblid ver allgemeinen Niedergejchlagenheit, um dem 
Reis Efendi abermalige Borftellungen zu machen, aber ohne allen Erfolg. 
Pertew antwortete ihm, an den Evelmuth des Kaifers Nikolaus wolle 
er gern glauben; was er fürchte, ſei die ruſſiſche Diplomatie, welche 
troßdem das Verderben des Reichs herbeiführen werde. Nie hatte unter 
den Vertretern der europäifhen Mächte eine größere Gleichheit der An— 
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fichten geherrfcht, aber auch niemals war die Unfchlüffigfeit und Rath— 
(ofigfeit des Divans größer geweſen. 

Unter dieſen Umftänden wandten fi) aller Blicke dem General 
Müffling zu, deſſen bevorftehende Ankunft beveitS angezeigt worden war. 
In ven erften Tagen des Monats Auguft traf derjelbe in Eonjtantinopel 
ein. In der über feine Miſſion an Herrn von Roger ergangenen Inftruc- 
tion von Berlin den 28. Juni heißt e8, nachdem legterem ein harmo— 
nifches Zuſammenwirken mit dem General zur Förderung der dem Könige 
dringend am Herzen liegenden Trievensjache anempfohlen worden: „Der 
Herr General von Müffling überbringt koſtbare Angaben nach Conjtanti- 
nopel, um die Pforte zu beruhigen und fie zugleich über ihre Gefahren 
aufzuklären. Er überbringt zugleich den Botfchaftern ver betheiligten 
Mächte Ihatfachen und Worte, in Folge welcher fie mit verdoppeltem 
Eifer die himärifchen Hoffnungen des Sultans befämpfen und fie durch 
die Ausfichten auf einen vernünftigen Frieden erjegen werden. — Alle 
uns von Petersburg zugehenden Nachrichten befräftigen uns in der Ueber— 
zeugung, die wir erivorben, daß der Kaiſer von Kußland mitten im 
Triumphe jener Mäßigung treu bleibt, welche er ung verbürgt hat, und 
welche allein das Heil der Welt bewirken fanı.... Seine Blide gehen 
zu weit, als daß er verfennen könnte, wie fein wirkliches Intereffe 
hier mit feiner Großmuth Hand in Hand geht, wie Wipderwärtigfeiten 
ihn nie veranlaßt haben würden, etwas von feinen legitimen Forderun— 
gen fahren zu laſſen, fo werden die Triumphe fie nicht erhöhen. . ... 
Bor Allem hat die Pforte zu reden, um felber zu hören, und wenn 
die Berbündeten fie zu dieſem Schritt vermögen, jo werden fie ohne 
Zweifel ven Wünfchen des Kaifers begegnen. Mittels dieſes der allge 
meinen Sache erzeigten Dienftes werden fie fich felber in die Lage bringen, 
durch ihren freundlichen Beirath (bons offices) die Yaften des alffeits 
anerjtrebten Friedens für die Pforte ſoviel als möglich zu erleichtern.” 

Alfo „Eojtbare Angaben” überbrachte der General. Was waren 
diejelben? — Natürlich erwartete man von ihm nicht allein die Beftä- 
tigung der ſchon jo oft wiederholten VBerfiherung, daß der Kaiſer es 
mit der Pforte wohl meine, jondern vor Allem einen Umriß der Bedingun— 
gen des abzufchliegenden Friedens. Daß er darüber feinen Aufſchluß 
ertheilte, war jowohl für die Pforte, als auch für das Diplomatifche Corps 
eine bittere Enttäufchung. „Geſtehen Sie, daß Sie felber mehr erwar- 
tet haben!“ vief Gordon Herrn von Royer zu; der Reis Efendi felbft 
ſprach in höfliher Weife gegen Müffling fein Bedauern aus, daß das 
wejentlichite Erforderniß feiner Sendung abgehe, fonft follten bis zum 
Abſchluß des Friedens feine zwei Tage verfließen. 

So jehr demnach die hohen Pforten-Beamten, ja der Sultan jelbft 
den preußifchen General mit Ehrenbezeugungen überfchütteten, jo würde 
doch der Zweck jeiner Sendung wahrjcheinlich verfehlt gewefen fein, 
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wenn nicht auf einmal die Ereigniſſe einpringlicher gefprochen hätten, 
als die Diplomatie. Ueber die verlorene Schlacht von Kulektſche, vie 
Einnahme von Siliftria, die Eroberung von ganz Bulgarien fonnte man 
fich) beruhigen, jo lange man Schumla für uneinnehmbar, ven Balkan 
für unüberfteiglich hielt. Set war das Gebirge überftiegen und ber 
Schauplag der Ereignifje in Gegenden gerüdt, auf die von jener Feftung 
aus nicht ver entferntefte Einfluß geübt werden konnte. Man vernahm 
Ihon, daß die feindliche Armee fiegreich, jeden Widerſtand niedertretend, 
der zweiten Hauptſtadt des Reichs, Adrianopel, fich nähere, welche fie 
zitternd erwarte, Jeder neue Bote brachte eine Beſtätigung und Erwei- 
terung der Unglüdsnachrichten; ſchon hatte man ſich überzeugt, daß 
die Bevölkerung Conftantinopels nicht einmal durch Entfalten der Sahne 
des Propheten ſich zum heiligen Kriege mehr begeiftern ließ, jest gewahrte 
man, daß der Sultan überhaupt feine Armee, feine Reſerve mehr befite. 
Und doch fah man, als nun auch Adrianopel gefallen war, als von dort 
die ruffiichen Truppen unaufhaltfam weiter rückten, zum erſten Male 
die ſtolze Sapitale des Osmanenreichs bedroht — aber feine Hand rührte 
fih. Mit mürriſchem Schweigen, mit der Todesruhe der Verzweiflung 
eriwarteten die Maſſen des muhammedanifchen Volks ihr Schidjal, wäh- 
rend die Chriften, bejonders die Franken, und nad) ihrem Beifpiel auch 
manche wohlhabende Türken, unficher, ob nicht der Sultan im Sinne 
feiner Eriegerifchen Ahnen Lieber nach Aſien hinübergehen als ſich unter- 
werfen und Gonjtantinopel den Schreden barbarifcher Anarchie über- 
lafien werde, von allen Seiten ihre Familien und Koftbarkeiten in die 
entlegenern Bosporusdörfer zu retten juchten. 
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Aber man hatte Machmud zu viel zugetraut. Dieſer talentvolle 
Herrſcher beſaß keine wahre Seelengröße, und die Hartnäckigkeit, die man 
für ſolche gehalten, verſchwand, als die eiſerne Hand des Schickſals von 
der nackten Wirklichkeit das Gewand der Illuſionen wegzog, womit er 
ſie ſich bekleidet hatte. Der Sultan fühlte ſich vollſtändig beſiegt, alle 
ſeine Gedanken an Widerſtand waren aufgegeben. Jetzt wandte man 
ſich an General von Müffling um Hülfe, und auf den von den Botſchaf— 
tern der Weſtmächte lebhaft unterſtützten Rath deſſelben entſchloß ſich 
nunmehr der Divan — ganz in Weiſe der von Neſſelrode dem Groß— 
vezir beim Ausbruch des Krieges gemachten Zumuthung — zwei Bevoll— 
mächtigte zum Abjchluß des Friedens in das ruſſiſche Hauptquartier zu 
fenden. Müffling gab venfelben feinen Adjutanten Xe Eler zur Beglei- 
tung mit und führte fie durch officielle Schreiben bei dem Grafen Die- 
bitjch ein. Wenige Tage darauf erklärte die Pforte auch ihren Beitritt 
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zu dem londoner Tractat, nur das Maß ihrer Zugeftändnijfe und Die 
Einzelheiten der Ausführung weitern Verhandlungen vorbehaltend. 

Nachdem aljo das Friedenswerf eingeleitet worden, gedachte won 
Müffling, der feinen Auftrag als erledigt anſah, und dem die Zürfen 
wenig Sympathie eingeflößt hatten, die Kiüdveife anzutreten. Der Divan 
gerieth in große Beftürzung über diefen Entſchluß, und der britiiche Bot- 
Tchafter, damals mehr als je früher der Bormund der vathlojen Störper- 
ſchaft, eilte zu Herrn von Roger, um durch deſſen Vermittlung ven Gene— 
ral zu längerem DVBerweilen zu bewegen. Die Mittheilungen dieſes Ge— 
fondten an das berliner Cabinet über die von Sir Nobert Gordon 
gegen ihn bei dieſer Gelegenheit ausgefprochenen Beforgniffe find für die 
damalige Stimmung und die Zuftände in der Hauptjtadt ſehr belehrend, 
Nur die Unterzeichnung des Friedens, meinte der engliſche Staatsmann, 
würde der ruſſiſchen Armee Stillitand gebieten; aber e8 fer zu fürchten, 
daß während der Erörterung der Vorfragen neue Erfolge den Frieden 
unmöglich machen würden. Die Pforte wäre völlig unvorbereitet, wegen 
ver Forderungen Rußlands im Dunkeln und folglich nicht im Stande, 
ihren Unterhändlern Injtructionen zu ertheilen; eine raſche Erledigung 
Liege fih da nicht hoffen. Wenn nun Graf Diebitich gegen Conſtan— 
tinopel rüdte, und die Zürfen — wovon der Botjchafter feit überzeugt 
war — feinen Marſch nicht aufzuhalten vermocht hätten, würde er da 
vor der Hauptitadt jelber feinen Truppen Halt gebieten fönnen? würde 
er es wollen, wenn ihn nichts mehr von dem Preife und Ziele feiner 
Siege trennte? — Aber auch ven mit diefen Erfolgen verknüpften Ge 
fahren lieh der Botjchafter beredte Worte, die ficher nicht an den preußi- 
ſchen Geſandten allein gerichtet waren. Schwerer, als Conftantinopel neh» 
men, wäre e8, die Stadt wieder herauszugeben, und vor ber Eroberung 
verdienten ihre Volgen die ernitefte Erwägung. Ganz Europa würde 
unter die Waffen treten, um die Vernichtung eines für den Weltfrieden 
nothiwendigen Staats zu verhindern, Sir Robert gab gern zu, daß der 
Kaijer Nikolaus diefe Vernichtung nicht wolle, aber er fürchtete, daß auch 
er jich werde beugen müfjen vor der Wacht der Ereigniffe, falls dieſen 
freier Yauf gelafjen würde, Der General von Müffling vermöge ihnen 
vorzubeugen, das jei feine Miſſion, welche durch Abjendung türkifcher 
Unterhändler in das ruffiihe Hauptquartier noch Feineswegs ihr Ziel 
gefunden habe. Sobald die Bedingungen des Friedens feitftänden, müſſe 
Diebitih zum Stillftand bewogen werden. — Mittheilungen über jene 
Bedingungen waren bereits von Petersburg aus an die Höfe von Frank 
reih und Preußen gemacht worden; Sir Robert verbürgte fich, daß der 
Sultan die eine oder die andere Verfion annehmen werde, fobald man 
nur wilje, daß fie das ganze auferlegte Opfer angebe, daß man nicht 
im Gefolge der Kriegskoſten noch andere Forderungen zu gewärtigen 
babe. 
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Unter diefen Umſtänden ließ fi) der preußifche General auf ein 
offictelles, im Namen des Sultans ergangenes Sefuch bereit finden, feine 
Abreife um 14 Tage zu verfehieben, und auf feine Verwendung geftat- 
tete der ruffifche Dberbefehlshaber eine Waffenruhe von 8 Tagen. Be— 
por Müffling am 5. September abreifte, zeigte er noch der Pforte, den 
Botſchaftern der Weſtmächte und dem Grafen Diebitfh an, daß er die 
Weiterführung feiner Miffion an Royer übertragen habe. 


Friedenstractat von Adrianopel. 


Kurz nach des Generals Abgange trafen die Friedensvorſchläge in 
Conſtantinopel ein, welche Diebitſch, gleich in Vertragsform redigirt, 
den Pforten-Bevollmächtigten übergeben hatte. Da dieſelben mit nur 
geringen Veränderungen den Zractat von Adrianopel ergeben haben, 
fo glauben wir eine Inhaltsangabe des Documents gleich hier herftellen 
zu Jollen. 

Nach ver üblichen Einleitung bejtimmte ver 1. Art., daß hinfort zwi— 
jhen Rußland und der Pforte auf ewige Zeiten Friede fein folle. Der 
Art. 2. itipulirte die Rückgabe der von Rußland eroberten Yänder, der 
Moldau und Wallachei, des Banats von Krajowa, der Bulgarei und 
Dobrudja fammt den darin gelegenen feiten Pläten, als Siliftria, Hir— 
ſchowa, Matſchin, Iſakdja, Tultſcha, Babadag, Bazardjik, Varna u. ſ. w., ſo⸗ 
wie des Landes vom Balkan bis an das ägeiſche Meer mit den Städten 
Jambolu, Aidos, Karnabad, Achjolu, Burghas, Kyrk-Kliſſe, Adrianopel 
u. ſ. w. an die Türkei. Der 3. Art. behandelte die europäiſche Grenze; 
piefelbe jollte wie bisher durch den Pruth, und nach deſſen Vereinigung 
mit der Donau von diefem Strome bis zur St. Georgs-Mündung ges 
bildet werden. Die Injeln im Donau-Delta follten an Rußland abge- 
treten werden, und die Pforte fich verpflichten, das Südufer des Stro- 
mes auf zwei Stunden Entfernung unbewohnt zu laffen. Dagegen fette 
ber 4. Art. für die afiatifche Grenze eine durchgreifende Berichtigung 
zum Bortheil Rußlands feit. Die von letterem eroberten Küftenplätse 
am Schwarzen Meere von Anapa bis Pott jollten ihm verbleiben; ſüdlich 
vom Guriel follte ſodann zunächit, wie bisher, der Fluß Tſchürükſu Die 
beiverfeitigen Gebiete feheiden. ‚Bon dem BVerbindungspunfte Guriels 
und des türfifchen Adjara mit der ruffifchen Provinz Imereti aber jollte 
eine möglichft gerade Demarcationslinie durch die Paſchaliks Tſchyldyr, 
Ahalzih und Kars bis zu dem Verbindungspunkt der legtgenannten 
Provinzen mit Georgien gezogen werden, die Feſtungen Achalzich und 
Achalkalaft nordwärts laffend. Die Länder im Süden dieſer Linie joll- 
ten der Pforte verbleiben, welcher alfo Rußland Stadt und Paſchalik 
Kars, die größere Hälfte des Paſchaliks Achalzich, Stadt und Paſchalik 
Bajazid, Stadt und Paſchalik Erzerum zurücdzugeben Hatte, Die Art. 5 
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und 6 behandelten die drei Donanfürftenthümer; der Moldau und Wal- 
lachei wurden alle ihre Privilegien und Sreiheiten bejtätigt und Ser— 
bien der Genuß aller durch den Vertrag von Afferman für e8 ausbedun— 
genen DVortheile gewährleiftet. Der 7. Art. beftimmte die Privilegien 
der auf türfifchem Gebiete zu Waffer und zu Lande verfehrenden ruffi- 
fchen Unterthanen, fir welche, zunebit ven allen Ausländern gewährten 
echten, vollfommene Hanvelsfreiheit ftipulivt wurde. Außerdem jollten 
ruſſiſche Schiffe und überhaupt Schiffe aller mit der Türkei in Frieden 
lebenden Nationen unter Kauffahrtei- Flagge das Necht freier Durch— 
fahrt durch die Dardanellen-Straße und den Bosporus haben. Der 8. 
Art, forderte eine binnen Jahresfrift zu zahlende Summe von 1,500,000 
holländifchen Ducaten als Entſchädigung für die ruffischen Kaufleuten durch 
die Pforte feit dem Kriege von 1806 bis zum Tractat von Alferman 
und nachher zugefügten Beeinträchtigungen. Der 9. Art. ſtipulirte als 
Aequivalent für die in Art. A. ſpecificirte Gebietsrüdgabe einen Betrag 
von 10,000,000 holländiſchen Ducaten als an Rußland zu erjtattende 
Kriegskoften. Durch den 10. Art. verpflichtete ſich die Pforte, vem lon— 
doner Vertrage vom 6. Juli 1827, fowie dem Protokoll vom 22. März 
1829 beizutreten. Nach Austausch der Natiftcationen follte fie Bevoll— 
mächtigte ernennen, welche fich mit vemjenigen Rußlands und der beiven 
mitunterzeichneten Wejtmächte über die Ausführung der Beſtimmungen 
des bezeichneten Brotofolls zu verftändigen haben würden. Der 11. Art. 
verpflichtete die Pforte zu beſondern Maßregeln für die fchleunige und 
forgfältige Ausführung diefes Vertrags, namentlich der Art. 3. 4. 5. 
und 6., und beſprach fodann die Räumung des von den ruffiichen Trup— 
pen bejetten türfifchen Gebiets. Bis diefe Räumung volljtändig bewerk- 
jtelligt worden, jollte die von den Ruſſen eingefete Verwaltung verbiei- 
ben. Der 12. Art. bejtimmte, daß die Feindfeligkeiten nah Auswech— 
felung der Ratificationen aufhören follten. Der 13. Art. ſtipu— 
lirte eine allgemeine Ammnejtie für die beiverfeitigen Unterthanen wegen 
während des Krieges etwa begangener Staatsverbrechen; außerdem be- 
willigte er ven Bewohnern ſowohl der an die Pforte zurücdgegebenen, | 
als auch ver an Rußland abgetretenen Gebietstheile einen Termin von 
18 Monaten, um je nach Belieben entweder in. ven bisherigen Wohn- 
ſitzen zu verbleiben, oder ihre Liegenjchaften zu verkaufen und auf Das 
Gebiet der andern Macht überzufieveln. Der 15. Art. verfügte die Rück— 
gabe der beiderfeitigen Kriegsgefangenen ohne Löſegeld und ſonſtige Ent- 
ſchädigung. Der 16. Art. beftätigte die früheren zwijchen Rußland und 
der Pforte abgefchlojfenen Tractate, Conventionen u. ſ. w.; endlich ver 
17. Art. bejtimmte, daß der Austaufch der Ratificationen ſpäteſtens bin- 
nen 6 Wochen nach der Unterfchrift ftattfinden follte. 
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Convention über die Ausführung des Tractats, 


Zu diefem Hauptvertrage Fam noch eine befondere, die Ausführung 
peifelben betreffende erläuternde Convention, welche in 4 Artikeln Fol— 
gendes feitfeßte: 

1) Djurdjewo foll von den Türken geräumt und den Ruſſen zur 
Zerftörung übergeben werden; die großherrliche Befakung hat fich mit 
ihrer Artillerie u. f. w. nah Ruſtſchuk zurüdzuziehen. 2) Bon der 
den ruffifhen Kaufleuten ſchuldigen Entſchädigungsſumme (8. Art.) ſoll 
ein Drittel, d. b. 500,000 Ducaten fofort, das andere Drittel von 
500,000 Ducaten nach) 6 Monaten, und das le&te Drittel nach weiteren 
6 Monaten gezahlt werden. 3) Die Zahlung der 10,000,000 Ducaten 
Kriegsentfchädigung (9. Art.) ſoll fih über 10 Jahre vertheilen, vorbe— 
haltlich des Rechts dev Türkei, die Termine abzufirzen. 4) Einen Mo— 
nat nach Auswechfelung der Natificationen wird die rufjifche Armee 
Adrianopel und Kyrk-Kliſſe räumen, vorausfeßlich, daß bis dahin 500,000: 
Ducaten, als das zunächſt fällige Drittel ver Entſchädigungsſumme für 
ven ruſſiſchen Kaufmannsſtand, gezahlt worden. Nach Entrichtung des 
zweiten Drittel8 diefer Summe wird die Armee das Gebiet vom Balkan 
bis ans Meer und den Golf von Burgas räumen. Wenn die Zahlung. 
ſchneller erfolgt, fo hat auch die Räumung früher ftatt. Die Räumung 
der afiatifchen Provinzen beginnt drei Monate nad) Austaufc) der Ra— 
tificationen und wird innerhalb 8 Monaten vollendet. 
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Das war alfo das thatfächliche Subftrat der den Türken ſo ein 
drücklich und vielfeitig gepriefenen Gropmuth und wohlmwollenden Gefin- 
nung des Kaiſers — eine Kriegsentfchädigung, zu deren Abtragung die 
Pforte bet ihrer finanziellen Erſchöpfung bis auf unabjehbare Zeiten 
nicht im Stande war, welche fie alfo vorläufig dem mächtigen Nachbar 
gegenüber in einer Art von Abhängigfeitsverhältnig erhielt, eine Wehr- 
(osmahung dev Donau-Fürſtenthümer gegen weitere ruſſiſche Invaſionen, 
eine weitere fchwer laftende Zahlung als Preis der Räumung des ſüd— 
danubiſchen Gebiets, gewichtige Stipulationen zum Bortheil der ortho- 
doxen Bafallenftaaten und endlich troß dem von Rußland fo feierlich 
proclamirten Berfprechen, feine Gebietserweiterumng zu erftreben, die Ab— 
tretung von weiten Süftenftreden und Binnenländern mit bedeutenden 
Feftungen und Städten! — Es ift nicht zu verwundern, daß der Divan 
fich bei diefer Eröffnung niedergejchmettert fühlte, daß er an eine Ver— 
wirklichung feiner Ahnung glaubte, Rußland wolle die durch den Krieg 
begonnene Vernichtung der Pforte durch den Friedensſchluß vollenden ! 

Am 7. September lud der Reis-Efendi die beiven Botſchafter und 
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den preußifchen Gefandten zu einer Conferenz ein, der auch der Seras- 
tier Chosrew Paſcha, die Seele der damaligen Regierung, beiwohnte. 
Die türkiſchen Minifter legten da zunächft den Diplomaten im Allgemet- 
nen die Trage vor, was fie von den ruſſiſchen Friedensbedingungen hiel- 
ten, und ob fie nicht der Meinung wären, daß diefelben ganz anders 
lauteten, al dem Divan vom General Müffling und den Botfchaftern 
felbft verheißen worden. Sodann wiefen ſie im Einzelnen bier die 
Unmpöglichfeit dev Ausführung, dort die Ververblichkeit für die innere 
Entwidelung des Staates, für die öffentliche Sicherheit, ja für die Exi— 
ftenz Vieler nah und famen zu dem Schluffe, daß das Friedensproject 
in feiner dermaligen Faſſung nichts Anderes als ein Zodesurtheil für 
die Türkei bedeute. Da nun aber doch ein folches weder der Kaifer, 
noch fein Oberfeldherr habe fällen wollen, und vielmehr leßterer wohl 
nur über die Tragweite feiner Forderungen unklar geweſen wäre, fo 
nahme der Divan die wohlmwollende Unterftüung der Geladenen in An— 
Ipruch und hoffte, einer von ihnen werde fich bereit finden laſſen, nach 
Adrianopel zu reifen, um dem Grafen Diebitfch über die wirkliche Sach— 
lage Auffchluß zu geben. 

Die beiden Botſchafter gaben zu, daß die Bedingungen viel härter 
wären, als die vom parifer Cabinet eingetroffenen Depefchen an Guille— 
minot hätten erwarten laffen; einen Befuch im ruffifhen Hauptquartier 
glaubte aber ver eine wie der andere ablehnen zu müffen, um nicht 
wider Willen ver Sache mehr zu fchaden als zu nützen. Da der Divan 
feine Widerftandsmittel befie, fo wüßten fie ihm nichts zu vathen, als 
daß er fih in das Unvermeidliche füge und ſich unterwerfe. Herr von 
Royer theilte darauf mit, General Müffling habe den Fall, daß der Di: 
van die Dedingungen zu hart finden würde, vorausgefehen und fchlüge 
ihm vor, unter diefen Umständen einen Gefandten an den Kaifer Nifo- 
(aus zu ſchicken, um von feiner Großmuth eine Erleichterung der fraft 
feines Rechts und feiner Siege auferlegten Bedingungen zu erlangen. 
In Conftantinopel wäre die Frage mehr militärifcher Natur und daher 
Ihwierig, in Petersburg werde fte rein politifcher Natur und folglich 
feichter fein. Die Botſchafter umterftüsten diefen Vorſchlag, und auch 
die Türken erfannten ihn als vortrefflih am. Indeſſen, meinten fie, 
werde ihnen dadurch Doch erft in einer unbeftimmten Zukunft geholfen, 
während die Gegenwart dränge, — die Beftimmung, welche das Aufhö— 
ren der Yeinpjeligkeiten an den Austauſch der Katificationen knüpfe 
(Art. 12.), verlängere nutzlos den für die Pforte jo ververblichen Krieg; 
der Artifel, duch welchen in klaren Zahlen als Kriegsentfchädigung eine 
Summe verlangt werde, von der der ungebildetfte Muſelmann wife, 
daß die Pforte fie nicht zur zahlen vermöge, würde das an und für fich 
zu Unruhen geneigte Volk in folche Verzweiflung bringen, daß die ſchlimm— 
jten Ausſchreitungen die Folge fein dürften. 
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Diefe Beforgnig war allerdings gegründet; in Aleppo und Smyrna 
waren fchon politiide Mordthaten vorgefommen, und in Conftantinopel 
wurde nur durch die äußerſte Wachfamfeit ver Behörden, hauptfächlich 
Chosrews ſelbſt, und durch zahlreiche Hinrichtungen die Ruhe und Ord— 
nung aufrecht erhalten. Royer erflärte dagegen, daß nach der zwilchen 
Müffling und Diebitjch gepflogenen Correſpondenz Aufklärungen, nament- 
lich wo e8 fih um das Aufhören des Blutvergießens handle, von let- 
terem ficher nicht zurücdgewiefen werden würbden. Wenn die Pforte nur 
ihre Genehmigung zu dem Vertragsprojerte eingefandt habe, fo würde 
er ſich ſchon zur Einftellung der Feindfeligfeiten bewegen laſſen und nicht 
erjt noch die Katification feines Hofes abwarten. Auch wegen Unter- 
prüfung der Zahlangabe des Entjchänigungsbetrages wären Schwwierig- 
feiten von ihm nicht zu befürchten; jobald die Sache ſelbſt, vie Schuld, 
von der Pforte anerfannt worden, würde man gern in der Form auf 
ihre Wünfche Nücjicht nehmen. Sie möge nur ihre Benollmächtigten 
in Adrianopel über die von ihr begehrten Abänderungen inftruiren. 
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Nun hatte ſich aber bereits herausgeitellt, daß die türfifchen Be— 
pollmächtigten nichts, auch nicht das &eringjte, bei Diebitfch durchzu— 
jegen vermochten; der alte Serasfier gejtand dies offen ein und richtete 
nunmehr an Royer die Bitte, um des von dem König von Preußen 
dem Sultan durh die Sendung v. Müfflings bezeugten Wohlwollens 
willen, fowie im Intereffe der Menfchlichkeit und des allgemeinen Frie— 
dens die Miſſion im ruffiihen Hauptquartier zu übernehmen. Da vie- 
fer Bitte die beiden Botjchafter fich anfchloffen, und fie noch denſel— 
ben Abend Namens des Sultans durch ein officielle® Schreiben ver 
Pforte wiederholt wurde, jo glaubte Royer den von ihm verlangten 
Dienft um jo weniger ablehnen zu dürfen, als die fofortige Unterzeich- 
nung des Friedensdocuments gleichzeitig von den türfiihen Miniftern 
zugejagt wurde. 

In dem eben erwähnten Pfortenjchreiben, welches zu lang ift, um 
ganz hier mitgetheilt werden zu können, werben zunächſt die vielen, von 
verfchtenenen Seiten der Pforte wegen der evdelmüthigen Abjichten des 
Raifers gemachten VBerficherungen aufgezählt und namentlich auf die Sen- 
dung des Generals von Müffling großes Gewicht gelegt. Nachdem nun- 
mehr die türfifche Regierung im Vertrauen auf jene Berheißungen Be— 
volfmächtigte in das ruſſiſche Hauptquartier geſandt habe, heißt es 
dann: 

„Der General von Müffling, unſer Freund, reiſte darauf ab, und 
die Pforte ftand in Erwartung der guten Nachrichten, die ihr von Adri- 
anopel zugehen follten. Nun find aber dorther Depejchen ihrer Bevoll- 
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mächtigten eingetroffen, deren Inhalt in diametralem Gegenſatze zu ihren 
Erwartungen fteht, denn die Faiferlich ruſſiſchen Beamten führen eine 
Sprache und ftellen Bedingungen, die fi durchaus nicht mit den ung 
ertheilten Berfprechen vereinigen laffen, Bedingungen, zu deren Innehal- 
tung die Pforte nie im Stande fein wird. Da nun ven beiden Höfen 
und allen befreundeten Mächten daran gelegen ift, die allgemeine Ruhe 
herzujtellen und durch Neubegründung des Friedens den Leiden des Krie- 
ges ein Ziel zu fegen, jo hat die Pforte über die wejentlichjten Punfte 
Berhaltungsregeln an ihre Bevollmächtigten gefchiekt, um fie in ven Stand 
zu ſetzen, freimüthig und aufrichtig ihre VBorftellungen und Entfchuldiguns 
gen den rufjiichen Commiſſarien vorzittragen. Gleichwohl hat aber ©. 
M. ver Sultan noch gut befunden, daß der preußiiche Gefandte, unjer 
Freund, fih nah Adrianopel begebe, um auch feinerfeits den ruffi- 
ſchen Commiſſarien die begründeten Einwände ver Pforte, unter Darle- 
gung ihrer friedlichen Abfichten, im Einzelnen fund zu geben, und daß 
verfelbe demnach erſucht werde, fich diefem Auftrage zu unterziehen. . 
Die Friedensbedingungen find mit dem pp. Gefandten in Gegenwart 
ver Botfchafter, unjerer Freunde, umftändlich erörtert worden. Die 
Pforte hofft demnach, daß der Geſandte fi dem gnädigen Wunfche Sr. 
M. fügen und im Intereffe des öffentlichen Wohles und des allgemei- 
nen Friedens fi) aufmachen wolle, um mit Gottes Hülfe fo bald als 
möglich nach Adrianopel zu gelangen.‘ — 

In feinem Antworticpreiben vom folgenden Tage erinnerte Royer 
daran, daß e8 zwei Punfte jeien, deren Behandlung mit ihm befprochen 
worden, nämlich erjtens das Aufhören der Feindjeligfeiten, nachdem ver 
Srievenstractat türfifcherfeits durch Unterfchrift genehmigt worden, und 
zweitens die Unterdrüdung des Nennwerthes ver Kriegsfoften, zu deren 
Zahlung die Pforte verpflichtet fein würde. 

Es war Gefahr im Verzuge; nur noch drei Tage, und Die von 
Diebitſch gewährte Frift lief ab, — am 13. September follten die ruſ— 
ſiſchen Zruppen ſich gegen Conftantinopel auf den Marſch begeben. 
Ein Regierungs-Dampffchiff brachte den Gefandten in der Nacht auf 
ven 10. September nad) Rodofto, von wo Adrianopel 24 türfifche Weg- 
Stunden zu Pferde entfernt ift. Ein vorangefchidter Dolmetſch-Gehülfe 
legte diefe bedeutende Strede an Einem Tage zurüd und fonnte noch am 
Abend des 10. im Hauptquartier feine Depefchen dem General über- 
reichen. Diefer hatte inzwijchen in ver fejten Ueberzeugung, daß Die 
Türken nur mit Worten jeinen Marſch zu verzögern gebächten, die von 
ihm jelbjt gegebene Friſt nicht inne gehalten und feinen Truppen vor— 
zurüden befohlen. Auf vie erhaltene Mittheilung fijtirte er jofort die 
Bewegungen und erwartete den Herrn von Roher, welcher am folgen- 
ven Tage, ven 11. ej., eintraf. 

Auch die beiden Botjchafter hatten die Reiſe des ———— benutzt, 

Roſen, Türkei. J. 
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um den ruſſiſchen Feldherrn ſchriftlich von einer Unternehmung gegen 
Conſtantinopel abzumahnen. Ihr Schreiben, ein N Doeument 
für die Epoche, lautet: 

Herr Graf! 

Die gegenwärtigen Umftände legen uns eine gebieterifche Pflicht auf, 
deren Erfüllung wir uns nicht entziehen können, nämlich Ew. Excellenz 
auf die unfehlbaren Folgen aufmerffam zu machen, welche ver Marſch 
der faiferlichen Armeen auf Conjtantinopel haben würde. Die hohe 
Pforte hat uns beftimmt erklärt und wir ftehen nicht an, die Richtigkeit 
ihrer Erklärung zu bezeugen, daß in diefem Falle fie zu eriftiren aufhö— 
ven, und daß durch die Vernichtung ihrer Gewalt die fchredlichjte Anarchie 
gleihmäfig das Dafein der chriftlichen wie der muhammedaniſchen Bes 
völferungen des Reichs den traurigsten Wechjelfällen ausfegen würde. 
Wenn wir Ihnen diefe Sachlage verfchwiegen, Herr Graf, jo würden 
wir unfern Regierungen gegenüber eine Berantwortlichfeit auf uns laden, 
welche wir mit aller unferer Macht zurüdweifen müffen. Diefer Pflicht 
alfo genügen wir heute, indem wir an Ste diefen Brief richten. Von 
jet an haben wir ung nur um die ung vielleicht noch zugänglichen Mit- 
tel zu kümmern, die Chrijten diefer Hauptſtadt möglichjt vor dem dro— 
benven Uebel zu bewahren, welches dieſen Augenblic über ihren Häup— 
tern ſchwebt. 

Wir haben die Ehre u. f. w. (gez.) Guilleminot. R. Gordon. 

An den Herrn Grafen Diebitich Zabalkanski. 

Der Brief war gewiß vortrefflic) gemeint; da aber Kriegsheldent 
in Feindesland dergleichen Berhältniffe weniger peffimiftifch aufzufaſſen 
pflegen, fo hätte dies der Pforte von ihren eignen Vormündern fo be— 
redt ausgeftellte Armuthszeugniß, anftatt ihr zu nützen, unter Umständen 
für fie ververblich werden Fönnen. Doch fo groß die Begabung des 
Grafen Diebitjch als Feldherr, ebenfo groß war auch feine Selbitbeherr- 
ſchung; einer folchen Gelegenheit, wie fie ihm fich bot, würde troß In— 
ſtructionen, troß möglicher Gefahren und politifcher Verwickelungen ein 
Codrington ſchwerlich widerftanden haben. Für ihn bedurfte es der War- 
nungen der Diplomaten nicht; er hatte ven Degen nicht um eitlen Ruhm, 
fondern für feinen Katfer gezogen, und er tete ihn ein, ſobald 
das Intereffe feiner Regierung e8 erheifchte, 

Sp jchroff der General die Einwendungen der türkiſchen Bevoll— 
mächtigten zurücgewiejen hatte, um fo zuvorfommender zeigte er fich 
gegen Royer. Diefer führte fich bei ihm mit den Worten ein, daß 
er nicht als Unterhändler, jondern als Bittender fomme, und erhielt die 
Antwort: „Um dem König von Preußen meine Ergebenheit zu beweijen, 
joll nichts, was in meiner Hand ift, verfagt fein; feinen Namen darf 
die Pforte nicht umfonft angerufen haben!’ — Als dem Vertreter Preu— 
ßens gemachte Zugeftändniffe wurden demnach die dürftigen Milde 
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rungen des draconifchen Friedensdocuments bewilligt und im 9. Artifel 
anftatt der Worte: „10,000,000 holländiſche Ducaten“ — „eine Summe, 
deren Belang durch gemeinfchaftliche Verabredung geregelt werden wird; 
im 12. Artikel anftatt: „nach dem Austaufch der Katificationen‘ — 
„nach der Unterzeichnung dieſes Friedenstractates" gejegt. Der Nenn» 
werth des Kriegsentfchädigungsbetrages fand dagegen in der dem Pu— 
blikum vorenthaltenen Ausführungs-Convention ihre Stelle, wofelbit vie 
Pforte fich verpflichtete, „vie 10,000,000 holländifche Ducaten in der— 
jenigen Zahlungsweije zu entrichten, welche ver Kaiſer aller Reußen auf 
die von der Pforte an feine Großmuth gerichtete Berufung verfügen 


- werde. — 


Auf eine fernere Bitte Royers, dem die türkischen Bevollmächtigten 
zu Adrianopel die Unmöglichkeit vorgejtellt hatten, jofort eine Summe 
von 500,000 Ducaten, als erjte Zahlung auf die für die ruffiichen Kauf- 
feute ftipulivte Entfchädigung, aufzubringen, wurde auch im 8. Artikel 
die feitgefeßte einjährige Zahlungsfriſt in eine folche von 18 Monaten 
verändert. Noch aber erhob fich eine andere Schwierigkeit. Die türfi- 
Ihen Bevollmächtigten Tcheuten fich, die Unterzeichnung des Zractats, 
obwohl ihnen diefelbe von Gonjtantinopel aus anbefohlen worden war, 
und troß der Genehmigung der gewünfchten Abänderungen, zu volliehen 
— offenbar aus perjönlichen Rückſichten, weil allerdings in früheren 
Zeiten nah Abſchluß eines unglüdlichen Friedens der Negel nach bie 
Unterhändler dem öffentlichen Unwillen zum Opfer gebracht wurden. 
Erit am 14. September, als Nohyer mit jofortiger Abreije drohte, ent- 
ſchloſſen fie fih dazu und mußten nunmehr-die Bitte um die bereits 
im voraus bewilligten Abänderungen auch ihrerfeits noch einmal im Na- 
men des Königs von Preußen dem Grafen Diebitfch vortragen. 

Gleichzeitig traf ein Brief von den Botfchaftern der Weftmächte ein, 
welche den General erjuchten, in Anbetracht, daß die Pforte bereits offi— 
ciell ihre Zuftimmung zu allen von der Londoner Conferenz ausgehenden 
Anordnungen in der griechifchen Angelegenheit erklärt habe, ven 10. Ar- 
tifel des Tractats ganz zu jtreichen, was indefjen abgelehnt wurde. 

Der Grund der bei diefer Gelegenheit Preußen gewährten Bevor: 
zugung lag ohne Srage zum Theil in der geringeren politifchen Bedeut— 
jamfeit feiner Anträge und zum Theil auch in ver Dankbarkeit des pe— 
tersburger Cabinets für die Sendung des Generals von Müffling. Da 
aber eine Gefühlspolitif der ruffischen Regierung ebenfo fern Tag, wie 
dem Grafen Diebitich, fo haben wir uns noch nach einer andern Urfache 
umzufehen. Preußen hatte feit dem unglüdlichen napoleonifchen Kriege 
jeinen früheren Einfluß in Conftantinopel verloren; die Pforte betrach- 
tete es als eine Macht, von der fie nie etwas weder zu fürchten, noch 
zu hoffen habe. Dem ruſſiſchen Cabinet, welches fich bei feinen Erfol- 
gen einer entjchiedenen Mißgunſt feitens der drei andern Großmächte 
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verſah und welches fich nicht nur für die Gegenwart, fondern auch für 
die nächte Zukunft einer freundlichen Beurtheilung feines Vorgehens 
bei Preußen verfichert halten fonnte, paßte es um jo mehr, die Stellung 
dieſer leßteren Macht der Pforte gegenüber zu verbeffern, als ihm vie 
Thätigfeit ver preußifchen Diplomatie vorläufig nach Feiner Seite hin 
Beforgnifje einflößte, wohl aber Fälle eintreten konnten, wo von einem 
Vorſchieben des engverbündeten Staates Vortheil zu erwarten war. 

Royer bemühte ſich auch, eine raſchere Räumung der von den Ruſ— 
fen beſetzten Gebietstheile durchzuſetzen; doch erjtredte fich jo weit vie 
Willfährigkeit des Generals nicht. Derfelbe entjchuldigte fi) mit Der 
in feinem Rücken, jenjeit des Balkan, ausgebrochenen Belt und der 
Schwierigfeit, die Truppen zu dislociven. Auf die ihm gemachte Bor- 
ſtellung aber, daß die der Pforte bereits zugeſagte Wieperübergabe von 
Adrianopel, Kyrf-Kliffe und Umgegend wegen der daran gefnüpften 
Bedingung der Auszahlung von 500,000 Ducaten bei dem in Conſtan— 
tinopel herrſchenden Geldmangel auf's Unbejtimmte vertagt werden würde, 
ließ er fich bewegen, jene erjte Zahlung auf 100,000 Ducaten zu be- 
fchränfen. Die Pforte legte auf die baldige Räumung ihres Gebiets ein 
um jo größeres Gewicht, als Diebitfch fich hatte angelegen fein laſſen, 
in Adrianopel durch Einführung einer vollfommenen Sicherheit und 
einer prompten, unparteiifchen Juſtiz in einer Weife zu regieren, daß 
der Schreden und Abſcheu, den ſonſt der ruſſiſche Name einflößte, rafch 
geihwunden war, ja daß überall für die heimischen Behörden höchſt miß— 
liebige Vergleiche laut wurden. Aber noch einen brüdenderen Grund 
hatte der Divan, bald wieder in den ungefchmälerten Genuß feiner Sou- 
veränetät kommen zu wollen. Die Ruſſen hatten in ven von ihnen befeß- 
ten Provinzen überall die Türken entwaffnet und dagegen den Chriften 
entweder jelbit Waffen gegeben, oder ruhig zugejehen, wie jie ſich Waffen 
verfchafften. Man wußte, daß die Priejter an vielen Stellen diefe Leute 
aufhesten, das türkische Joch auch) für die Zukunft abzufchütteln, und hie 
und da bildeten fich ſchon hriftliche Banden als Wegelagerer und Vor— 
läufer einer Empörung, welche bei der numeriſchen LWeberlegenheit ver 
Rajah und der Erichöpfung des mujelmännifchen Elements im ganzen 
Reiche unzweifelhaft fehr gefährlich hätte werden müſſen. Es handelte 
fih aljo darum, ftaatsfeindlihen Plänen, welche zum mindeften mit 
der ruffiichen Decupation zufammenhingen und zu deren Dämpfung 
durd) eine Proclamation beizutragen Diebitſch fih weigerte, vor ihrem 
Reifwerden zuporzufommen. 


Convention über die Moldau und Wallachei. 


Außer der Ausführungs-Convention wurde dem Bertrage noch eine 
zweite Uebereinfunft, die Angelegenheiten der Moldau und Wallachei be- 
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treffend, angehängt. Diefelbe bejtätigt die Stipulationen ver dem Ber- 
trage von Afferman beigegebenen Separatacte über jene Provinzen, be- 
ftimmt aber, daß die Hospodare — den Fall der freiwilligen Abdankung 
oder der Abfegung wegen Verbrechens ausgenommen — auf Lebens— 
zeit ernannt werden follen, und ſetzt außerdem Folgendes feit: 

Kein Muhammedaner fol in den Fürſtenthümern feine dauernde 
Wohnftätte haben; nur mit Fermanen verjehene Kaufleute werden zuge- 
laſſen. Die türfifchen Städte auf dem linken DonausUfer werben zur 
Wallachet gefchlagen; die türfifchen Eigenthümer haben ihr Grundeigen— 
thum binnen 18 Monaten zu verkaufen. Die Regierung der Fürften- 
thümer hat das Recht, Quarantänen gegen die Türkei anzulegen; diefelbe 
ift auch befugt, die nöthige Anzahl bewaffneter Schugmannfchaften zu 
unterhalten. Die Fürjtenthümer werden der Verpflichtung, Korn, Häm— 
mel und Bauholz für die Donaufeftungen und für Konftantinopel zu 
liefern, ſowie der Abgaben Idijeh, Nifabijeh u. f. w. enthoben; dafür 
folfen fie außer ihrem Sahrestribut eine näher zu beftimmende Paufchal- 
Summe zahlen. Bei jeder neuen Einfegung eines Hospodars follen fie 
eine dem Sahrestribute gleichfommende Summe entrichten. Die voll 
fommenfte Handels- und Schiffahrtsfreiheit wird ihnen zugefichert. Ein 
neues Verwaltungsreglement, welches nach den Wünfchen dev Notabeln- 
Berfammlungen während der ruffifchen Decupation verfaßt worden, wird 
von der hohen Pforte gutgeheißen. 


Weiteres über den Vertrag von Adrianopel. 


Auffifcherjeits war der Hauptvertrag am 2. September von ben 
dem General Diebitfch beigegebenen diplomatijchen Beamten, Grafen 
Alexis Orloff und Grafen 3. Pahlen, unterzeichnet worden; er trägt vie 
Apoftille: „Kraft der Allerhöchiten Vollmachten genehmige und beftätige 
ih die in dem vorliegenden Friedenstractat enthaltenen Bedingungen.” 
Ge. Sf. Diebitſch Zabalkanski, Höchfteommandirender der zweiten Armee. 
— Gleich nahdem auch die türkifchen Bevollmächtigten das wichtige 
Actenſtück unterzeichnet (den 14. September), überfandte Royer daſſelbe 
durch feinen Legationsfecretär, Grafen Braffier ve St. Simon, nad) Con— 
Itantinopel. Er felber reifte einen Tag fpäter ab nach einem ihm von 
dem General dargebotenen folennen Mahle, bei welchem die Geſundhei— 
ten des Kaiſers Nikolaus und des Königs Friedrich Wilhelm durch Sal- 
ven von allen in Adrianopel vorfindlichen Geſchützen begrüßt worden 
waren. Diebitich gab ihm zwei Offiziere mit, deren einer dem Grafen 
Pasfewitih in Afien und der andere dem Admiral des Mittelmeer-Ges 
ſchwaders, Riccord, nach Ausfertigung der Ratificatton die Nachricht von 
dem Friedensabfchluß mit dem Bedeuten zu überbringen hatte, daß nun— 
mehr die Feindſeligkeiten einzuftellen und die Blokade aufzuheben fei. 
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Auf feiner Reiſe wurde Royer zu Rodoſto von der Behörde und 
der Bevölferung als Netter des Staats enthufiatifch empfangen; Fühler 
und officieller, jedoch für die perfönliche Leiftung jehr anerfennend, ſprach 
fich die Dankbarkeit ver Pforte, des Sultans und der Botſchafter aus. 
Durch die Beibehaltung des 10. Artikels über die griechifche Angelegen- 
heit waren die letzteren [chmerzlich berührt. Um die ruſſiſchen Verträge 
von einem folchen Artifel frei zu halten, hatten ja die Weftmächte feit 
anderthalb Sahren jedes Opfer gebracht, und nun ftan® er dennoch da! 
Freilich hat die Gejchichte ihre Beforgnijje wegen diefer in Rußlands 
Hände gelegten Waffe nicht gerechtfertigt; damals betrachtete man fie 
als die Einleitung zur gewaltfamen Befreiung der orthodoxen Völker— 
ſchaften ver Balkanhalbinfel und zur Rückwerfung des Türkenthums nach 
Afien. „Was hilft,“ äußerte fih Gordon gegen Royer, „eine theilweife 
Großmuth, wenn noch genug jtehen bleibt, um den Tod der Pforte 
herbeizuführen ?" — 

Wie die Botfchafter, Jo ließen auch die Cabinette den Frieden von 
Adrianopel, durch welchen fie vorausſahen, daß Rußland zu überwiegenden 
Einfluß in der Türkei gelangen müfje, als ein unabwendbares Ungemach 
über fich ergehen; jedoch war die öffentliche Meinung in Europa ihm 
nicht eben ungünftig. Die Vorliebe für die Griechen, deren Freiheit 
doch nunmehr gefichert war, und der Glanz der ruſſiſchen Waffenthaten 
drängte die Frage, ob der Kaiſer zu dem Kriege berechtigt geweſen, in 
den Hintergrund. Die Moral des Privatlebens wird Vergewaltigungen, 
iwie fie die Türkei durch die Feldzüge von 1828/29 erfuhr, verdammen; 
wenn aber der Staat andere Ziele zu erreichen hat als das Individuum, 
jo darf man ihm auch ven für leßteres geltenden, furzen Maßſtab nicht 
anlegen. Der Staat fühlt fi als etwas Dleibendes, weit über dem 
vergänglichen Individuum Stehendes, und wenn er nicht für den frivo- 
fen Genuß Einzelner, fondern für das erhöhte Wohlfein der Gefammt- 
heit, für ven allen folgenden Generationen zu Gute fommenden Fort- 
fchritt gegen einen in der Entwidelung zurüdgebliebenen Nachbar zu 
Felde zieht,- jo iſt fein Egoismus nicht bloß verzeihlich, ſondern jogar 
die natürliche Aeußerung feiner organifhen Gejundheit. Die Pforte 
ſtak in einer ungefunden Haut; waren ihre Inftitutionen veraltet, fo wa— 
ren es ihre Anſchauungen noch mehr. Selber Feines Aufſchwungs fähig, 
hielt fie wie ein Bleigewicht die Beitrebungen nach höherer Entiwidelung 
in ven Nachbarländern zu Boden. Die größte VBerfehrsader Mitteleu- 
ropas, die Donau, war in türkiichen Händen beinahe zum Sumpfe ge- 
worden, die reichen Provinzen an ihren Ufern und der ganze Complex 
der bosporanifchen Länder erftidte im Fett. Der Friede von Adrianopel 
hat die Schäße des ſchwarzen Meeres dem Welthandel eröffnet; die Er- 
ſchließung der Meerengen Eonjtantinopels für die freie Schiffahrt, welche 
Sir Robert Gordon als verderbli (funeste) für die Türkei bezeichnete, 
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mag immerhin ven Werth der Eroberungen Katharinas verdreifacht ha- 
ben, aber fie hat auch die natürlichite Handelsſtraße nah Central-Afien 
wieder hergeftellt, fie ift ver Pforte und nicht minder England felbft eine 
unverfieglihe Duelle von Wohlitand geworden. Wohl hatte mit ver 
Bertilgung der Janitſcharen der Sieg der Reform begonnen, aber e8 
war nur ein Sieg der rohen Gewalt, ein Öte-toi afin que je m’y mette 
innerhalb des Barbarenthbums; Sitte und Denkweiſe des leßteren wurde 
dadurch nicht angefochten. Die ruſſiſchen Bajonnette haben das Licht 
der europäiichen Bildung in das Herz der Zürfei getragen, der Sultan 
and feine Örogen, ja das ganze mufelmännifche Volk beugten fich, wenn 
auch anfangs widerwillig, vor diefem Lichte und Famen bald felber dahin, 
fich des Tages zu freuen, der die Finfterniß zerftreute. Wie Adam, fo 
erfannte auch das Türkenthum feine Nadtheit und fchämte fich ihrer; 
die chriftlichen Völker, eben noch verächtliche Gtauven, wurden ihm Vor— 
bilder und Lehrer, die rüdjichtslofe Behandlung des Menfchenlebens, 
die Mafjenhinrichtungen von Schuldigen und Unfchuldigen hörten wie 
mit einem Schlage auf, furz die großartige Umwandlung der Pforte zu 
einem im heutigen Europa lebensfähigen Neu-Staat vollzog fih. Ge— 
wiß hat Rußland beim Friedensabſchluß nur fein Intereffe im Auge 
gehabt, aber auch) der Türkei iſt daraus troß den nachfolgenden Sahren 
der Schwäche und Erniedrigung des Guten ein reichliches Maß erwach— 
jen, jo daß fie fich nicht beklagen folltee Mag immer, nachdem einmal 
das Thor der Reformen aufgethan worden, verjelbe Grad von Cultur 
ohne die Siege der. Rufen erreichbar geweſen fein, — die Türken woll- 
ten ja den Fortſchritt, ebenfo wie die einem falfchen Confervatismus 
Huldigenden Barteien in Europa ihn wollen — aber die Entwidelung 
wäre da fo langjam vor fi) gegangen, daß die Wellen der Ereigniife 
das morjche Gemeinwejen würden verjchlungen haben, bevor e8 den Hafen 
der Sicherheit, die Aufnahme in das Familienrecht ver civilifirten Na— 
tionen, erreichte. Von diefem Familienrecht die Pforte auszuschließen, 
war eine der unabläfjigiten Beitrebungen des petersburger Cabinets; 
aber die gegen fie geführten Keulenhiebe zertrümmerten nur ven verrofte- 
ten Harniſch der Mittelalterlichfeit und befreiten den Staatsförper, den 
fie vernichten wollten. Nachdem die Pflichten der Humanität dem Os— 
manenthum aufgenöthigt worden, konnte man ihm auch ihre Rechte nicht 
verjagen, und e8 war längit thatfächlich in ihrem Beſitze, als 25 Jahre 
fpäter Rußland dadurch, daß es fie verleugnete, ebenſo in Widerſpruch 
zu dem gefammten Europa trat, wie e8 jebt dem Divan gejchehen war. 


Verzögerungen in der Ausführung, Friedensbruch des Muſtafa Paſcha Stodraly. 


Obwohl, wie wir gefehen haben, den türfifchen Minijtern an dem 
baldigen Aufhören der ruffifchen Deeupation befonders viel gelegen war, 
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fo verzog ſich dennoch die Natification des Vertrages bis zum 26. Sep- 
tember, worauf dann die in Begleitung von Koyer nach Conjtantinopef 
gefommenen Offiziere mit ihren Botfchaften an den Grafen Paskewitſch 
und den Gontreadmiral Riccord fih auf den Weg machten. Am 15. 
Dctober konnte auch Schon die erſte Abichlagzahlung auf die für die ruſ— 
fiichen Kaufleute jtipulirte Entfchädigungsfumme, d. h. 100,000 Ducaten, 
nah Adrianopel gefandt werden; da aber durch eine unbegreifliche Nach— 
läffigfeit des Divans der für die Uebergabe von Djurdjewo an die Ruf- 
fen und für die Ausfertigung des die neuen Rechte Serbiens procla= 
mirenden Fermans feſtgeſetzte Termin nicht inne gehalten worden war, 
fo glaubte Diebitich auch mit der Rückgabe Adrianopels noch zögern zır 
müffen. Zu ernithaften Klagen gab ihm das Benehmen eines der noch 
im Felde ftehenden türkifchen Heerführer, Muſtafa Paſcha von Sfutari 
in Albanien, Anlaß. Diefer, ein Erbjtatthalter, hatte im Frühling 
deſſelben Sahres eine Armee von 20,000 albaneſiſchen Milizen zufammen- 
gebracht und nach dem weitlichen Bulgarien geführt, wo er aber erſt an— 
langte, als Schon Diebitſch den Balkan überitieg. Anjtatt nun die Slanfe 
oder den Rüden der Invafionsarmee zu beunruhigen, begnügte ex fich, 
zwifchen Widdin und Nikopolis das jenfeit der Donau in der Wallachei 
befindliche Corps des Generals Geismar zu beobachten, und ſtand, da 
für die Ruffen fein ftrategifcher Zwang vorlag, durch einen Angriff auf 
ihn ihre Kräfte zu zerjplittern, noch ungeſchwächt da. Die Nachricht 
von dem Friedensabfchluß hatte in den erjtorbenen türkifchen Kriegsmuth 
wieder etwas Leben gebracht, man wagte nunmehr die Ueberwinder zu 
zählen, man fand fie an Zahl Schwach, und fich jelber ſtark, man hoffte 
auch, daß eine im ägeiſchen Weeere erjchienene englifche Flotte für die 
Pforte Partei ergreifen werde. Schon in der erften Dectoberhälfte fandte 
Mustafa an Diebitjch die kecke Aufforderung, Adrianopel zu räumen, da 
er, ver Paſcha, dort jeine Winterquartiere zu nehmen gevdenfe, worauf 
der ruſſiſche Feldherr ihm antwortete, daß er, wenn er in die ruſſiſchen 
Linien vorrüde, als Verräther und Rebell gegen den Sultan, feinen 
Herrn, gezüchtigt werden würde. Die Warnung fruchtete nicht; wußte 
Muſtafa doch, daß er im Falle des Gelingens als der Held und Ketter 
des Islam werde gepriefen werben; er fette ſich mit der Beſatzung von 
Schumla in Berbindung, wodurch der dieſelbe beobachtende General 
Kraſſowski VBerjtärkungen heranzuziehen genöthigt wurde, und brach dann 
gegen Adrianopel auf. Geismar aber, von feinem Abmarſch unterrichtet, 
folgte ihm in Eilmärfchen und traf am 16. Detober bei Arnaut Kalefft 
auf feine Nachhut, welcher er nach tapferer Gegenwehr eine jchwere Nies 
verlage beibrachte, damit die legten Widerjtandsgelüfte der Türken zu 
Boden fchlagend. 

Die Pforte, welche klarer in die Verhältniffe ſah, als ihre übereif- 
rigen Diener, hatte dieſe Köfung nicht abgewartet und jofort ihre Miß— 
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billigung des Friedensbruchs ausgeſprochen. In einer an Sadik Efendi, 
ihren erſten Bevollmächtigten zu Adrianopel, gerichteten Depeſche vom 
15. October hieß es: „Von ven drei Beſchwerdepunkten find zwei (die 
Rückweiſung Muſtafa Paſchas und die ferbijche Angelegenheit) bereits 
erledigt, und der dritte, die Uebergabe Djurdjewos, kann ebenfalls als 
abgemacht angejehen werben. Demnac wollen Sie den commandirenden 
General von dem allen in Kenntniß fegen und ihn veranlaffen, feinem 
Berfprechen gemäß zur prompten Räumung die nöthigen Maßregeln 
zu ergreifen. Dabei wollen Site ihm mittheilen, daß, nachdem die freie 
Durchfahrt in das ſchwarze Meer fchon feit einiger Zeit ven Kauffahr- 
teifchiffen aller befreundeten Nationen gejtattet worden, bie fofortige 
Ausdehnung diefer Vergünftigung auf die ruſſiſche Handelsmarine nur 
als die natürliche Folge des miederhergeitellien guten Einvernehmens 
zu betrachten tft.’ — 

Nah den gemachten Erfahrungen glaubte fich aber Diebitfch nicht 
auf bloße Verfprechungen einlaffen zu dürfen, und da Djurdjewo erft in 
der Mitte des Monats November übergeben wurde, jo fand auch die 
Räumung Adrianopels erjt ven 20. des Monats ftatt. Damit war die 
Pforte von ihrer unmittelbarften Beſorgniß befreit. 
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Unter den übrigen Friedensbedingungen war feine, welche den Mi— 
niftern des Sultans fo drüsfend erjchtenen wäre, wie bie den Erſatz 
ber Kriegsfojten betreffende. „Hätte der Sultan Geld gehabt”, hieß es, 
„ſo wäre er nicht bejiegt worden; jeßt find wir gefchlagen, unfere Kaffen 
leer, das Land erjchöpfter als je, und die ungeheure Zahlung liegt ung 
ob!” — Hauptſächlich um in diefer Beziehung eine Erleichterung zu er— 
wirken, fam man daher, fobalo der Friede abgefchloffen war, auf den 
Müffling-Royerſchen Vorfchlag einer an den rufjischen Hof zu ſendenden 
Botſchaft zurüd. Schon war Chalil Paſcha, der Adoptivfohn des Seras- 
kiers Chosreiw, mit diefer Miffion betraut worden und jollte an Bord 
einer Fregatte nach Odeſſa abgehen, als dem Divan begreiflich gemacht 
wurde, daß er zunächit die Erlaubniß des Kaifers einzuholen habe. Von 
den ruſſiſchen Miniſtern wurde die Uebertragung der diplomatischen Ver— 
handlungen in die unmittelbare Nähe des Kaiſers nicht gern gejehen, 
andererjeit8 aber lag es damals in ven Plänen des Kabinets, die Pforte, 
nachdem man ihr ihre Ohnmacht bewiefen, durch fortwährendes Entge— 
genfommen zu gewinnen und zu feifeln. Unter der Bevorwortung, 
daß der Vertreter der Pforte nur wegen der Ermäßigung der Kriegs- 
entſchädigung zu verhandeln habe, und daß verjelbe als außerorventlicher 
Gefandter, nicht als Botfchafter, auftreten werde, ſagte die ruſſiſche Regie— 
rung demjelben eine angemefjene Aufnahme zu und vieth nur, er möge 
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wegen der eben eintretenden rauhen Sahreszeit die Abreije bis zum Früh— 
Ting des nächjten Jahres verfchteben. Zugleich wurde ver Graf Aleris Orloff 
mit einem eigenhändigen Briefe des Kaifers an ven Sultan nach Con— 
jtantinopel gefchieft, um als Vertrauensmann die etwa noch vorhandenen 
Schwierigkeiten zu löſen. Dffenbar hoffte diefer Diplomat, welcher ven 
25. November in Konstantinopel eintraf, den Chalil Paſcha daſelbſt noch 
-borzufinden und feine Sendung durch neue Zugeftändniffe, deren Ueber— 
bringer er war, gegenftandlos zu machen. Der Divan aber, welcher ich 
ver Vortheile einer directen Verbindung mit dem Kaifer wohl bewußt 
war, hatte — nur in Beziehung auf den feinem Vertreter zu verleihen- 
den diplomatiſchen Rang fich den Wünfchen des petersburger Cabinets 
fügend, — feine Abreife möglichft befchleunigt, und er war, als Drloff 
ankam, fehon mehrere Tage von KConftantinopel abgegangen. Die Miſ— 
fion des Grafen verlor dadurch einen großen Theil ihrer Bedeutung; 
indefjen verlangte er von den dem Geſandten mitgegebenen Berhaltungs- 
regeln Kenntniß zu erhalten, und die Pforte war nicht in der Yage, dies 
Anfinnen des Vertreters Rußlands zurüdzumeifen. Es ftellte jih heraus, 
daß die bejagten Berhaltungsregeln den Friedensſchluß im Allgemeinen 
einer unliebfamen Kritik unterzogen und namentlich die der Pforte auf- 
erlegte Zerritorial- Einbuße der angeblich vom General Müffling verhei- 
ßenen unbedingten Integrität des türkischen Reichs gegenüberftellten. Or— 
(off erffärte nunmehr der Pforte, daß ihr Gefandter, als Träger einer 
folchen Botichaft, in Petersburg gar nicht werde angehört werden, und 
da das ruffiihe Kabinet ſich mit dieſer Auffaffung einverjtanden zeigte, 
fo jah der Divan ſich genöthigt, die Inftructtion zurüdzuziehen und die 
Derhandlungen Chalils auf Erlangung eines Schulderlaffes und einer 
Erleichterung betreff8 der Zahlungsweije zu befchränfen. Die Erledigung 
verzögerte fich dadurh um mehrere Monate; doch hörte man fchon im 
März in Conjtantinopel, daß der Kaiſer den Vertreter des Sultans gnä— 
dig aufgenommen habe und die wohlwollenditen Gefinnungen offenbare. 
Die letzteren bethätigten fi denn auch auf das glänzendfte. Von den 
ſchuldigen 10,000,000 Ducaten wurden der Pforte 3,000,000 völlig 
erlaffen; die übrigen 7,000,000 follte fie binnen 7 Jahren zahlen. 
Doch wurde ihr freigeftellt, einen Theil, anftatt in baarem Oelde, in 
gangbaren Handelsartifeln, als Kupfer, Bauholz und Seide, zu entrichten. 
As Pfand follte bis zur Tilgung der Schuld nur die Feſtung Siliſtria 
in rufjiihen Händen verbleiben, das norddanubiſche Gebiet dagegen gleich 
nach vollendeter Auszahlung der dem ruſſiſchen Handelsftande ſchuldigen 
Entjehädigung geräumt werben, vorbehaltlich des Nechts der Wiederbe— 
jeßung für den Fall einer Unterbrechung der Zahlung. 
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Der Friedensſchluß Hatte alfo Rußland in die Lage gebracht, eine 
wahrhaft unerhörte Grogmuth gegen die Türkei zu üben, und wenn dies 
Reich fich außerdem noch äußerſt gemandter Perjünlichfeiten zur Betrei— 
bung feiner politiſchen Zwecke beviente, fo konnte e8 an Erfolgen nicht 
fehlen. Graf DOrloff hatte die Herren von Brunnow und Butenieff mit 
fich, von denen der lettere bis zum Wiedereintreffen des Gefandten als 
Geſchäftsträger deſſen Stelle verfah, bis im Sanuar 1830 NRibeaupierre 
wieder von feinem Poſten Befit nahm. Es galt nun zunäcdhit, die höhere 
türkiſche Beamtenwelt im xuffenfreundlihen Sinne auszureinigen. Der 
alte Chosrew Paſcha, ein Mann von befchränkter Bildung, aber von 
groger Schlauheit und nicht geringerer Habjucht, war bald gewonnen, 
und fomit eine perfünliche Beeinfluffung des Sultans angebahnt, wel— 
chem fi) Chosrew mehr als jeder andere türfifche Minifter unentbehrs 
lich zu machen wußte. Mitte Februars deſſelben Jahres wurde auch der 
ven Europäern im Allgemeinen und den Nuffen vorzugsweife abholde 
Neis-Efendi Pertew abgefekt und an jeine Stelle der fchwächliche 
Hamid Bey ernannt, welcher ſich als zweiter Pforten-Commifjar bei 
den adrianopler Sriedensverhandlungen durch feine Nachgiebigfeit gegen 
Diebitſch ausgezeichnet hatte. Im Mai wurden zwei rufjenfeindliche 
höhere Palajt-Beamte, ver Silihdar und der Tſchauſchbaſchi, nah Da— 
maskus relegirt, wohin ste jich aber erſt nach einem Pilgerbejuche in dem 
fernen Mekka begeben follten. Den Osman Paſcha von Trapezumt, 
welcher auf der Grenze zwifchen Adjara und Guriel Unruhen zu ftiften 
bejehuldigt wurde, machte die Pforte mit feinem Kopfe für die Innehal- 
tung ver Derträge verantwortlich. Jußuf Paſcha dagegen, ver Verräther 
von Varna, wurde zurücberufen und machte feine Befuche an der Pforte; 
endlich Chalil Paſcha, der in Petersburg zum enthufiaftiichen Verehrer 
des Kaiſers Nikolaus geworden war, wurde mit dem wichtigen Poſten 
eines Kapudanpafcha betraut, welchen er auch nach feiner im Juni er- 
folgten Rückkehr jofort antrat. In demfelben Monat verließ Graf Dr- 
loff Conftantinopel; bei der Abfchiedsaudienz 309 der Sultan einen koſt— 
baren Solitaire vom Finger und überreichte ihn dem Vertreter des Cza— 
ren als Symbol der Sreundfchaft, welche hinfort die Pforte und Ruß— 
land verbinden werde. 

Aber auch ſonſt zeigte ſich jet in den Negierungshandlungen der 
Pforte ein Beftreben, der öffentlichen Meinung des Auslandes, vornehm— 
Gh Rußlands, gerecht zu werden. Wie man leicht begreift, gab es in 
den nach längerer Befesung von den ruſſiſchen Truppen geräumten 
Provinzen viele Rajah-Chriſten, Individuen und ganze Gemeinden, welche 
mit ihren Shmpathien und politifchen Hoffnungen zu freimüthtg hervor— 
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getreten waren. Diefe ftanden jest ihren muhammedaniſchen Landsleuten 
gegenüber compromittirt da, fo daß fie fich trog der in dem Friedens— 
tractat zugeficherten Amnejtie in ihrem Leben und ihrer bürgerlichen Stellung 
für gefährbet hielten. Um ver Unruhe, welche deshalb die Gemüther 
ergriffen hatte, ein Ende zu machen, erließ ver Sultan bald nach Die- 
bitſch's Abzuge Anfang December 1829) einen Ferman an dem neu er— 
nannten Statthalter von Tſchermen (Adrianopel) Alyſch Paſcha, in wel— 
chem es hieß: 

— „Es ift zu meiner Kenntniß gefommen, daß die Rajah von Adri— 
anopel und den umliegenden Diftrieten, Flecken und Dörfern wegen ihrer 
Aufführung während des letten Krieges Vorwürfe befürchten, und des— 
halb die Angft fich ihrer bemeiftert hat. In Wahrheit aber find nicht 
allein die Thore meiner Faiferlichen Gnade und Milde zu jeder Zeit 
allen, die ihre "ehler bereuen und um Berzeihung bitten, geöffnet, 
fondern die hohe Pforte betrachtet die befagten Rajah noch bejon- 
vers in Folge des kürzlich abgejchloffenen gevdeihlichen Friedens für am— 
neftirt... Daher ſollſt vu, Statthalter, wilfen, es iſt mein allerhöch- 
ter Wille, daß du die nöthigen Maßregeln ergreifeft, um hinfort die 
bezeichneten Rajah gegen jede Beläftigung, woher fie auch fommen möge, 
zu ſchützen. Danach ſollſt du verfahren!“ — 

In Conjtantinopel wurde fogar ein Türke, welcher einen Chriiten 
ſchwer mißhandelt hatte, hingerichtet, und fein Vergehen durch das über 
dem ausgeftellten Yeibe angeheftete Plakat (Safta) zum warnenden Bei— 
jpiel für Andere angegeben. Wenige Zeit fpäter erließ die Pforte zum 
eriten Mal einen Befehl an alle Statthalter, der ihnen ven Schuß ver 
Rajah zur Pflicht machte. 

Ein anderer Schritt auf dem Wege der europäifchen Givilifation 
war die als Einleitung zu einer neuen Hanvelsgefeßgebung auf Befehl 
des Divan veranftaltete Ueberſetzung des franzöfiichen Code du Commerce 
ins Türkische, Allerdings wußte die altgläubige Partet damals die An- 
gelegenheit noch zu hintertreiben; jedoch war es jchon ein Erfolg, daß 
die Negierung die Unzulänglichkeit der altmufelmännifchen, dem Koran 
entfloffenen Suftizpflege für die Bedürfniſſe des neuern Verkehrs erkannt 
hatte. 

Im Januar 1830 wurden auf Betrieb des franzöfifchen Botſchafters 
auch die nah DOft-Kleinafien verbannten unirten Armenier zurückbe— 
rufen und ihnen gejtattet, fi) als befondere, ihren gregorianifchen Brü— 
dern und den Griechen coordinirte Rajah-Wation zu conftituiven. In 
ihren weltlichen Beziehungen wurden fie einem muhammedanifchen Be— 
amten, Kapu Kijaja, und in ihren religiöfen Angelegenheiten einem Bis 
ſchof untergeftellt, welcher lettere die Gemeinde mit ihrem geiftlichen Ober— 
hirten zu Rom in Verbindung hielt, 
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Wir haben bereits gefehen, daß zu den mittelbaren Erfolgen der 
Siege des Generals Diebitſch auch die Erledigung der griechifchen Ange- 
Iegenheit gehörte. Der noch im Juli 1829 jo hartnädige Widerſtand der 
Türken gegen die ihnen angefonnenen Conceffionen war durch den Ein- 
zug der Ruſſen in die zweite Hauptjtadt des Reichs gebrochen worden, 
und bei der Zufammenfunft vom 8. September, zu welcher Chosrew Pa— 
ſcha und feine Collegen neben den Botfchaftern von England und Frank 
reich auch den preußifchen Gefandten geladen hatten, war von den türfi- 
fchen Miniſtern die Verpflichtung übernommen worden, ohne Einfchrän- 
fung Alles, was die Londoner Konferenz beſchließen würde, anzunehmen. 
Es war dies der letzte Verſuch der weitmächtlichen Diplomaten, die der 
Pforte zu Gunften des Neuſtaats auferlegten und nunmehr auch ihr 
nothwendig erfcheinenden Dpfer als ein den friedlichen Verhandlungen 
ver Tripelallianz gemachtes Zugeſtändniß hinzuftellen, und zugleich der 
erjte, bei welchem fie der Mitwirkung der Pforte fich zu erfreuen hatten. 
Doch war das Gefürchtete nicht mehr abzuwenden. Rußland ließ es fich 
nicht nehmen, die von ihm erjtrittene Nachgiebigfeit unter feinen Friedens- 
artifeln zu regijtriven. Indeſſen zeigte fich noch eine andere Schwierig- 
feit. Griechenland, welches thatfächlih auf den Cycladen und in der 
Morea in vollfommener Unabhängigkeit bejtand, wollte fic) ven Beſchlüſſen 
der londoner Conferenz vom 22. März 1829, durch welche feine Tribut- 
pflichtigfeit gegen die Pforte und die Dberherrlichkeit der letzteren über 
e8 verhängt worden ivar, nicht fügen, und die erneuten Siege der grie— 
chiſchen Waffen auf dem livadiſchen Feſtlande gaben feinem Widerſpruch 
ein doppeltes Gewicht. England, von dem allein eine Verwendung für 
die Rechte der Pforte ſich erwarten ließ, war aber um fo geneigter, dem 
jungen Staate die volle Souveränetät zu verleihen, als die Uebertragung 
der griechifchen Krone an den Prinzen Leopold von Sachjen-Soburg, den 
nachmaligen König der Belgier, in Ausficht genommen worden war, 
von welchem man jich wegen jeiner Berwandtichaft mit dem britifchen 
Hofe eines Gegengewichts gegen die von dem Präfidenten Capodiſtrias 
ausschlieglich geförverten ruſſiſchen Tendenzen verſah. Die Pforte em- 
pfand Die in dem angezogenen Conferenz-Beſchluß feitgejegte Ausdehnung 
der griechifchen Grenze über einen Theil des Feitlandes und namentlich 
die Abtretung der faft ganz muhammedanifchen Inſel Negroponte fehr 
unangenehm, und noch im December 1829 jchmeichelte fie fich mit ver 
Hoffnung, die Tributpflichtigfeit des Feſtlandes bis zu den Golfen von 
Arta und Volo durch Gewährung völliger Unabhängigfeit an die Morea 
und die Inſeln erfaufen zu fünnen. Aber ein ferneres Protofoll der 
Conferenz erklärte, an der erweiterten Grenzbeitimmung feithaltend, das 
ganze Gebiet zu einem unabhängigen Staate. 
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Bon diefer Zeit ab gehören alfo die griechifchen Angelegenheiten 
nur gelegentlich zur türkischen Gefchichte und werden vemgemäß von ung 
behandelt werden. Allerdings gab die Auseinanderfegung mit der Pforte 
noch zu langwierigen Verhandlungen Anlaß, aber nach dem Friedens— 
Ihluffe von Adrianopel hatten diefelben jede politifche Wichtigkeit verlo— 
ren, und die Ereigniffe, welche mit der bald darauf ausbrechenden Juli— 
revolution ganz Europa in Bewegung festen, drängten fie völlig in den 
Hintergrund. 


Erfolge der inneren Politik Machmuds. 


So war die Pforte venn frei von allen auswärtigen Verwickelungen 
und fonnte ihre Pläne innerer Neugeftaltung mit frifchen Kräften wieder 
aufnehmen. Bejonders galt e8, das unterbrochene Werf der Untermwer- 
fung und Bertreibung der Derebegs oder Thalherren zu Ende zu führen 
und fo den Sultan zum wirklichen Herrn im feinem weiten Reiche zu 
machen. Da dieſe Häuptlinge fchon nicht mehr die Macht und ebenfo 
wenig ven Muth befaßen, fich offen dem Willen ver Pforte zu widerſetzen, 
ſo gelang ihre Befeitigung meiftens, ohne von der Regierung ausgehende 
großartige Kriegsdemonftrationen, durch die Provinzialftatthalter, welche 
gegen fie eine ebenſo geſchickte wie treulofe Politif übten. Bald wurden 
alte Stammesfeindfchaften benutt, bald durch das Verſprechen dauernder 
Dankbarkeit des Divan ein Machthaber gegen den andern geführt, der 
Schwächere durch den Stärferen vernichtet, und dann der Sieger, wenn 
er bei der Fehde ven beiten Theil feiner Kriegsmacht und feines Vermö— 
gens zugefeßt, oder im Vertrauen auf die geleifteten Dienjte einer Be— 
lohnung gewärtig bei dem Paſcha erſchien, entweder rückſichtslos als 
Empörer behandelt oder endlich durch DVerrath aus dem Wege gefchafft. 
In diefer Weife fielen in Kleinafien die mächtigen Kara- Dsman- Dglu 
mit ihrer weit verbreiteten Vaſallenſchaft, nachdem fie den offenen Auf- 
ſtand des nomadifirenden Stammes ver Zeibef unter Kel-Miehemed 
nievergefchlagen hatten, jo die Tſchapan-Oglu von Angora und viele 
andere. Uebrigens verkörperte fi) in den Thalberrfchaften ein doppel- 
te8 Princip, nämlich außer dem dynaſtiſchen noch dasjenige der provin— 
ztellen Selbſtändigkeit, des Widerſtandes gegen die von Conjtantinopel 
ausgehende ververbliche Beamtenherrichaft, das Princip der Selbftregie- 
rung. Des erfteren, welches weder im türkifchen Staatsrecht, noch im 
Islam begründet war, konnte die Pforte unfchwer Herr werden; das 
legtere dagegen zucte noch Iahrzehnte lang in immer neuen Unruhen 
auf, welche, wenn jie nicht nach Provinzen und Diftrieten vereinzelt ge— 
blieben wären, hätten gefährlih werden können. Um einen in diefem 
Jahre in Albanien gegen die türfifchen und zu Gunften einheimifcher 
Berwaltungsbeamten ausgebrochenen Aufftand zu unterbrüden, bedurfte 
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e8 der mehrmonatlichen blutigen Anftrengungen einer bebeutenden Trup— 
penmacht, welche unter dem Großogzir und Mahmud Paſcha von Tri— 
ala in das Gebirgeland geſchickt wurde. 


Candien und Samos, 


Don den der Türfei verbliebenen Infeln des ägeifchen Meeres be- 
fanden fich noch zwei in offener Empörung, nämlich Candien und Samos. 
Die Beftimmung der Londoner Conferenz, wonach diefelben unter uns 
mittelbare türkifche Herrfchaft zurücfehren follten, erregte bei der grie— 
hifchen Bewölferung, welche auf Candien neben einer compacten türkifchen 
befteht, auf Samos dagegen die ganze Infel einnimmt, lebhaften Unwillen. 
In dem Wunfche, mit ihren frei gewordenen Brüdern fich zu vereinigen, 
protejtirten beide Bevölkerungen gegen die Anordnungen der Diplomatie 
ebenso energijch, wie die Moreoten gegen ihre Zributpflichtigfeit und die 
Beſchränkung des unabhängigen Gebiets proteftirt hatten. Den Befehle» 
habern der mweftmächtlichen Flotten-Divifionen, welche die Kandier auf- 
forderten, jich ruhig zu verhalten, antworteten diefe, fie würden thun, 
was ihnen Graf Capopiftrias befehle, und die Samier verehrten den 
von der Pforte nach ihrer Infel gefandten Beamten die Landung. Al- 
ferdings bejtanden für die Befreiung diefer Chriften vom türkischen Joch 
diefelben Humanitätsgründe, welche in Beziehung auf Griechenland 
num feit 8 Jahren in Europa fo unaufhörlich geltend gemacht worden 
waren, aber die Zeiten hatten fich geändert. Niemand fand gegen das 
Recht des Sultans, die Ereter durch Waffengewalt zum Gehorſam zu— 
rüczubringen, etwas einzuwenden, und wenn die Pforte, der ein Yeld- 
zug gegen Samos fehr ungelegen war, nicht über Gebühr damit gezögert 
hätte, fo würde ohne Frage der Infel das Schickſal von Chios bereitet worden 
fein. Inzwiſchen aber wurde der rein griechifche Charakter ihrer Bevöl— 
ferung nachträglich bei der Londoner Konferenz zur Sprache gebracht, 
and diefe ließ fich erft im November 1831 dahin vernehmen, daß die 
Samier vor allen Dingen die Souveränetät der Pforte anzuerkennen 
hätten, worauf man dann jehen wolle, was fich weiter für fie thun 
laſſe. Nachdem die befagte Bedingung erfüllt worden war, verwandten 
fih dann die Mächte bei der Pforte dahin, daß Samos zu einem felb- 
ftändigen tributären Fürſtenthume unter vom Sultan auf Lebenszeit zu 
ernennenden chrijtlichen Fürften erhoben werden jolle. Die deshalb ohne 
großen Eifer betriebenen Verhandlungen führten auch zum Ziele; jedoch 
fam die Angelegenheit erjt im Februar 1833 durch die Ernennung des 
Fürften Stephan Vogorides zum Abſchluß. | 

Aber auch von ihrer Freiheit, Kandien mit Krieg zu überziehen, 
fonnte die Pforte feinen Gebrauch machen, und der hauptfächlich in den 
Gebirgsgegenden der Infel beftehende Aufſtand würde fich ind Unabjeh- 
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bare fortgelponnen haben, wenn verjelbe nicht in einen Vernichtungskrieg 
gegen die türfifche Bevölkerung der Inſel auszuarten gedroht hätte, 
Diefe Rückſicht erheiichte ein fchleuniges Einfchreiten; aber da die finan- 
zielle und militärische Erfchöpfung des Staates das Unternehmen unthun- 
lich erjcheinen ließ, jo fand der Sultan feinen andern Ausweg, als, im 
geraden MWiderfpruch mit feinem auf Verkleinerung und Bernichtung 
ver halb unabhängigen Machthaber des Neichs gerichteten Regierungs— 
grundfat, jeinem mächtigiten Vajallen, Mehemed Ali von Aegypten, vie 
Statthalterfchaft der Infel zu übertragen, ein Entſchluß, der ihm feinen 
geringen Kampf koſtete. 


Die franzöſiſche Eroberung Algier2. 


Wie trot allen dieſen Verlegenheiten, einer beinahe unerfchwingli- 
hen Schulvenlaft, ausgefogenen Provinzen und allgemeiner Unzufrieden- 
heit, welche fich in bald Fleineren, bald größeren Unruhen Luft machte, 
der Divan daran venfen konnte, bei Gelegenheit der jiegreichen franzö— 
ſiſchen Expedition gegen Algier ein feit Jahrhunderten lediglich nominel- 
les und theoretifches Souveränetätsrecht auf die Barbaresfen - Staaten 
Frankreich gegenüber geltend zu machen, würde ſchwer begreiflich fein, 
wenn man nicht wüßte, daß die türfiiche Negierung fich in folchen Fäl- 
len zum Organ fremder Einflüfterungen zu machen pflegt, und daß Eng- 
land die Erfolge des parifer CabinetS an der afrikanischen Norofüfte 
nicht mit gleichgiltigen Bliden anſah. Frankreich hatte wiederholt Schritte 
zu einer friedlichen Beilegung feines Zwiftes mit dem Dei von Algier 
gethan und auch den Divan um feine VBermittelung angeiprochen. Alles 
dies war ohne Erfolg geblieben, und die Pfortenminifter hatten jogar _ 
geäußert, Algier fei für die Türkei von zu geringer Wichtigkeit, als daß 
fie für das Yand etwas thun und an jeinem Ergehen lebhaften Antheil 
nehmen fünnten. Dennoch erregte jet die Eroberung eine gewilje üble 
Laune, und dem Dolmetjcher, welcher diefelbe Namens des Botjchafters 
zur Kenntniß des Reis-Efendi brachte, antwortete diefer mit Anjpielung 
auf die Schlacht von Navarin und die Expedition nach der Moren, es 
fet das nicht die erjte üble Botfchaft, die er zu überbringen habe. Sn 
der weiteren Unterhaltung jtellte ver Minifter dann die Behauptung auf, 
daß Algier dem Sultan gehöre, und daß die Pforte der Seeräuberei 
habe ein Ende machen und die Stadt durch reguläre Truppen bejegen 
laſſen wollen. Nur ſchade, daß dies nicht früher gejchehen; bei der Ent- 
wicelung der türkiſchen Marine wäre es ja längit ein Leichtes gemefen. 
Allerdings fand England bei dem Fortbeſtehen des Unweſens, welches ven 
Handel aller zur See ohnmächtigen Uferftaaten des Mittelmeeres zu 
Gunſten Weniger, eine ftarfe Kriegsflotte unterhaltender, lahm legte, 
jeine Rechnung, und feine Befeitigung wurde von dorther unter der Hand 
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verhindert. Uebrigens vermied die Pforte, über die Folgen diplomatifcher 
Zerwürfniffe durch die jüngften Ereignijfe ſchmerzlich belehrt, einen Pro- 
tejt gegen die franzöfifche Befigergreifung zu erheben, und wenn fie auch 
weit entfernt war, die leßtere anzuerfennen, fo hatte doch die Sache außer 
einer gewiſſen Verſtimmung und gelegentlichen mündlichen Reclamationen 
vorläufig Feine Folgen. 


Einflußlofigfeit der Nevolutionen von 1830 auf die Tiirfei. 


Die Staatsumwälzungen, welche im Xaufe des Jahres 1830 in 
Europa eintraten, gingen an ver Türkei jpurlos vorüber. Während im 
Weiten die Völker mit den bejtehenden Negierungen um ein größeres 
Map von Freiheit und um fociale und politifche Reformen vangen, fand 
im Drient die reformirende Regierung in der Indolenz des Volkes einen 
ſchwer zu überwindenden Widerſtand, und Freiheit in der modernen 
Auffaffung war ein beinahe unbekannter Begriff. Die allgemeine Bil- 
vungslojigkeit hielt die Europa erfchütternden Ideen wirffamer von den 
türkiſchen Grenzen ab, als alle Repreſſiv-Maßregeln vermocht haben wür— 
ven. In den regierenden Kreifen wurden freilich die anfänglichen Er— 
folge der polnischen Revolution mit kaum verhehltem Enthufiasmus ver- 
nommen, auch foll ver Divan von einem Wiedererftehen der alten osma— 
niſchen Herrlichkeit bei einem allgemeinen Brande des civilifirten Europa 
geträumt haben. Doch war das Unglüd der legten Jahre noch in zu 
friſchem Gedächtniß, als daß man nicht eine abwartende Stellung für 
durch Klugheit geboten erachtet hätte, und gar bald gaben die Stege des 
Feldmarſchalls Paskewitſch dem Sultan Gelegenheit, fich zu feiner Vor— 
ſicht Glück zu wünfchen. 


Schwierigleiten in Syrien und Aegypten. 


Vreilich hatte auch die Pforte innerhalb ihres eigenen Gebiets bren- 
nenderen Interefjen ihre Aufmerkfamfeit zuzumwenden. Der Auffitand ver 
Albanefen, der eben nievergeworfen jchien, erhob fich bald wieder heftiger 
als vorher, und auch die Bosnier wurden immer jchwieriger. Im dem 
entlegenen Irak verweigerte der Statthalter von Bagdad Daud Paſcha 
den Gehorjam; in Shrien ſtrebte Abdallah Paſcha von Akka unverhohlen 
nach Unabhängigkeit, und in ven der Pforte ergebenen Statthalterfchaften 
diefes Landes hatte fih durch Schwäche und Mißregierung des Gähr- 
ſtoffs jo viel angefammelt, daß es nur eines gefchieten und unternehmen 
ven Mannes bevdurft hätte, um auch fie von der Pforte Loszureißen. 
Eines ſolchen Mannes war das nahe Aegypten bereits theilhaftig ge— 
worden; Mehemed Ali hatte fich eine Macht gebilvet, vie dem Sultan 
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daß fein mächtigjter Statthalter ihn während des ruſſiſchen Krieges ohne 
alle Hülfsfendung gelaffen, und er fragte fi mit Beforgniß, was der 
Zwed der unabläffigen Rüſtungen vefjelben zu Waller und zu Lande 
fein möge. Man glaubte in Conftantinopel zu wiffen, daß von Aegypten 
den Empörern in Albanien und in Irak heimlich Unterftügungen zu— 
. flöffen, und man ſah ein, daß alle Entwürfe, die alte Macht des Reichs 
iwiederherzuftellen, fcheitern müßten, jolange der Großherr nicht auch am 
Nil auf unbeningten Gehorfam würde rechnen können. 


Mehened Ai Paſcha. 


Da die türfifche Gefchichte fich von nun ab 10 Jahre lang vorzugs— 
weile mit dem Verhältniß Mehemed Alis zu ver hohen Pforte beichäf- 
tigt, jo dürften einige Worte zur Charafterifirung jenes merkwürdigen 
Mannes, den wir nicht anjtehen für den beveutenditen feiner türfifchen 
Zeitgenofjen zu erklären, und feiner Schidjale hier am Plate fein. 

Mehemed Alt war im Sahre 1769 in Cavala, einem macedoniſchen 
Küftenftädtchen, geboren; er war alfo um die Zeit, welche ung hier be- 
Ichäftigt, bereits mehr als 60 Jahre alt; da er aber fchon ſeit einem Vier— 
tefjahrhundert fo viel von fich reven gemacht hatte, fo legte man ihm im 
Allgemeinen ein noch höheres Alter bei. Obwohl aus guter Familie, ges 
noß er nach dem Beifpiele ver meisten, dem Krieger und niedern Be— 
amtenftande fich widmenden jungen Zürfen feiner Zeit feines Schulun- 
terrichts; indefjen in dem Divan feines Oheims, des Muteſellim (Un- 
terftatthalter) jeiner Vaterſtadt, aufwachfend, entwidelte er Schon früh— 
zeitig einen praftiichen Gefchäftsfinn und eignete fich einen rafchen Ueber— 
bfi der Berhältniffe an, welcher ihn nie verlaffen hat. Nachdem er 
zum Sünglinge geworden, fpeculirte er mit Glück und Geſchick in dem 
föftlichiten Bodenerzeugniß feiner Heimat, dem macedonifchen Tabaf, bis 
im Sahre 1799 fein Oheim, welcher in Folge eines Aufgebots der Pforte 
ein Kontingent von 300 ſelbſt ausgerüfteten Soldaten unter Anführung 
feines jungen Sohnes Alt Aga gegen die franzöfifche Invaſions-⸗Armee 
nach Aegypten fandte, dem letteren feinen 29jährigen Vetter Mehemed 
Alt als Mentor mitgab. Es dauerte länger als ein Sahr, bis die tür- 
fifche Kriegsmacht in Abufir Iandete, und während diefes Verzuges war 
der geiftig überlegene Mehemed Alt ſchon längſt zum thatfächlichen An— 
führer der Milizenfchaar feines Oheims geworden, welchen Poſten ihm 
fein Better nach einiger Zeit auch förmlich abtrat. Vor Roſette, beit der 
Expedition nach Kahiro, in der Schlacht von Rachmanijeh, zeichnete dann 
Mehemed Alt fich vergeftalt aus, daß er noch im Jahre 1801 von dem 
Kapudan Paſcha, dem Oberbefehlshaber der türkifchen Truppen, zum 
Major (Bin-Bafchi) befördert und dem neu ernannten türkifchen Statthal- 
ter Aegyptens, Chosrew Mehemed Paſcha, warm empfohlen wurde, 
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Diefer Chosrew war verfelbe, welcher um die Zeit unferer Geſchichts— 
erzählung als Serasfier von Konjtantinopel eine fo große Rolle ſpielte. 
Er hatte weder an Schulbildung, noch an Herkunft vor Mehemed Alt 
etwas voraus, im Gegentheil war er als abchafifcher Sklav nad) Con- 
ftantinopel gefommen und hatte nie leſen und fchreiben gelernt. An 
natürlicher Combinationsgabe und praftifcher Thätigkeit ftand er dem 
jungen Macedonier jogar weit nach, aber als Liebling und Freigelaffener 
des berühmten Admirals Kutſchuk Hufjein war er früh in die Beamten- 
Sntriguen der Pforte und des faiferlichen Serais eingeweiht worden; ex 
verftand fi) darauf, den Sultanen ihre Neigungen abzulaufchen, und 
wußte mit allen Winden zur fahren. Ueberhaupt zeichnete er fich durch 
Schlauheit aus, aber geizig und in der Gegenwart befangen, war er ven 
Schwierigkeiten, die ihn in Aegypten erwarteten, nicht gewachlen. Um 
Geld zu Iparen, entließ er feine türfifchen Milizgen und wurde nunmehr 
zum Spielball der mit Recht exbitterten Führer diefer, fowie der Mam— 
luken-Begs Dber-Neghptens, welche fich gegenfeitig befämpften und dem 
von der Pforte gefandten Statthalter nur eine Schattenftellung ließen. 
Auch Mehemed Alt war habfüchtig, und bei feinen Unternehmungen in 
Aegypten hatte er feine Gelegenheit unbenutzt gelaffen, feinen Sedel zu 
füllen; aber er befaß auch die Kunft, das Geld vortheilhaft anzulegen. 
Bon den entlaffenen türkifchen Sölonern vereinigte er ohne Mühe eine 
bedeutende Macht, er nöthigte Chosrew ihn zu feinem BPolizeichef zu 
machen und wußte durch Fluge Benutzung der Umftände, indem er bald 
der einen Partei und bald der andern beitrat, bald für den Statthalter, 
bald gegen ihn ftritt, und überhaupt jeden Vortheil auf das eigenmüßigite 
und treuloſeſte verfolgte, fich felber zum Gebieter von Unter-Aegypten 
aufzufhwingen. Der Pforte blieb in ihrer Ohnmacht nichts übrig als 
die vollendete Thatfache anzuerkennen, was auch im Jahre 1805 dadurch 
geſchah, daß Chosrew abgerufen und Mehemed Ali an feiner Stelle be- 
laffen wurde. Aber ſowohl der Divan, wie auch die in Ober-Aegypten 
regierenden Mamluken-Begs verhehlten fich nicht die Gefahr, mit welcher 
eine fo energifch fich erhebende neue Macht die alten Zuftände der Pro— 
vinz bedrohte, und während die letzteren, alle ihre inneren Parteiungen 
beifeitelegend, fich zur Bekämpfung des fühnen Häuptlings verbanden, 
jandte der Divan im Sahre 1806 die Flotte aus, um venfelben aus Aegyp— 
ten zu werfreiben. Den doppelten Angriff wußte indeffen Mehemed Alt 
zu einem Vortheil für fich zu geftalten, Mit einer Summe von 50,000 
Ducaten bejtach ev den Großadmiral, welcher ihm nunmehr von der 
Pforte die Belehnung mit ganz Aegypten verfchaffte und dadurch das 
Präſtigium der Gefetslichfeit gegenüber ven Unternehmungen der Mam- 
luken in feine Wagfchale warf. Das Einverftändniß ver legteren mit 
den Engläntern, welche, während Duckworth im Jahre 1807 die Durch- 
fahrt durch die Dardanelfen erzwang, auf einige Zeit Alexandrien beſetz— 
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ten, jtellle fie noch tiefer in der öffentlichen Meinung des islamitifchen 
Drients, und ſchon im folgenden Jahre zwang fie Mehemed Ali zu einem 
Vergleiche, durch welchen fie fich verpflichteten, ihm für den ungeftörten 
Beſitz Ober-Aegyptens einen beinahe unerfchwinglichen Tribut zu zahlen. 
Als aber die Pforte, von der wachlenden Macht des Paſchas mit Beforg- 
niß erfüllt, abermals auf Intriguen mit den Mamlufen-Begs fich einließ, 
brach Mehemed Alt felber das mit letteren getroffene Abfommen; er 
griff fie von neuem an und ſchlug fie wiederholt in ven Sahren 1809 
und 10; dann lud er ihre Häupter und Vornehmen, wie zum Abſchluß 
eines neuen Friedens und um einen gemeinfchaftlichen Feldzug gegen 
die Wahhabiten auf der arabijchen Halbinfel zu verabreden, im Februar 
1811 zu einer allgemeinen Zuſammenkunft nach Kahiro ein und ließ 
fie, als fie in großer Zahl erfchienen waren, fammt und ſonders ver- 
rätherifch niedermachen. 

Durch diefen ebenſo hinterliftig erfonnenen, wie barbarifch ausge- 
führten Schlag war der Reſt ver nach Verluſt ihrer Unabhängigkeit die 
drei Sahrhunderte türkiſcher Herrichaft hindurch noch gebliebenen mam- 
lukiſchen Selbftändigfeit in Aegypten vollfommen vernichtet, und Mehe— 
med Ali war in viel höherem Grade Herr im Lande, als e8 die Sul— 
tane je gewefen. Wenn er nun diefe Stellung nicht der Gnade des 
Divans, fondern der eignen Thatkraft verdankte, mit welcher ex fich u. 
a. auch gegen die Decrete der Pforte zu behaupten wußte, jo fonnte es 
faum anders fein, als daß er fich feinem Souverän gegenüber in der 
Stellung eines Erbitatthalters, eines Derebeg, fühlte, daß fein ferneres 
Beitreben auf die Begründung einer möglichjt wenig von Conſtantino— 
pel abhängigen Macht gerichtet war. Als das ficherite Mittel, um die— 
jen Zwed zu erreichen, erkannte er einen neuen Feldzug, bon welchen 
er fich nicht allein eine Vermehrung feiner Kriegsmacht und feines po— 
titifchen Einfluffes, fondern auch eine große Popularität in der muham— 
medaniſchen Welt verfprach, nämlich gegen die räuberifchen Wahhabiten, 
welche damals in Nord- und Mittel-Arabien unumfchränft geboten und 
die Wallfahrt nach den heiligen Städten des Islaın, Mekka und Medina, 
zeitweife unmöglich machten. Doch hatte er fich dies Unternehmen leich- 
ter gedacht, als es in Wirklichkeit war. ine im Detober 1811 von 
feinem Sohne Toßun nah Arabien geführte Armee wurde gefchlagen 
und beinahe völlig aufgerieben, Mehemed Ali mußte felber von Aegypten 
aus ein zweites Corps gegen den Yeind führen, welchem er im Februar 
1815 bei Kusluk eine ſchwere Niederlage beibrachte. Triumphirend zog 
er ſodann vor feiner Rüdfehr nah Kahiro in Meffa ein; fein Sohn 
Ibrahim aber fette den Feldzug fort, unterwarf die Wahhabiten vollſtän— 
dig und zwang auch die Provinz Jemen zum Gehorjam. 

Durch den Verkehr mit Europäern hatte fich inzwischen Mehemed 
Ali von der Ueberlegenheit der modernen Kriegskunſt überzeugt und den 
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Beſchluß gefaßt, ſeine albaneſiſchen und türkiſchen Miethstruppen nach 
den Grundſätzen der bei den civiliſirten Armeen geltenden Taktik zu or— 
ganifiren. Ein in diefem Sinne gemachter Verſuch hätte ihm aber bei- 
nahe das Leben gefoftet. Die Söldner, unzufrieden mit der Neuerung, 
welche fie in ihrer individuellen Freiheit beſchränkte, verſchworen ſich und 
griffen ihn plößlich in feinem Palaſte an; jedoch jcheiterte ihr Unternehmen 
an dem unerwarteten entſchloſſenen Widerftande, den ſie fanden, und, ohne 
Haupt und Einigungspunft, zerjtreuten fie fih, nachdem fie ihre augen- 
blielihe Gewalt nur zur Plünderung Kahiros benubt hatten. An der 
Ausführbarfeit feines Planes mit jolchen Elementen verzweifelnd, ent- 
ließ darauf der Paſcha die Söloner-Armee, auf welche er fich bis dahin 
geftiigt hatte, und begann nunmehr, die damals noch für den Krieg 
ganz untüchtig gehaltenen ägyptiſchen Tellahs zum Militärdienſt auszu- 
heben. Es jtellte fich bald heraus, daß diefe Leute fich wegen ihrer Mä— 
Bigfeit, ihrer Folgſamkeit und Körperkraft vorzüglich gut zum Soldaten— 
jtande eigneten, und jo entjtand raſch eine neue Armee, welche bald Ge— 
fegenheit fand, ihre Tüchtigfeit zu zeigen. Durch fie wurden nad) ein- 
ander Nubien, Sennar, Dongola und Darfur unterivorfen. 

Ueber feinen Beitrebungen, fein Gebiet auszudehnen, vergaß aber 
der Paſcha die inneren Angelegenheiten nicht. Mit eiferner Strenge 
ward in Aegypten die polizeiliche Sicherheit gehandhabt; Kahiro, Aleran- 
drien und mehrere andere wichtige Küftenpunfte erhielten tüchtige Be— 
feitigungen, der Hafen von Alerandrien wurde mittel8 eines Kanals 
mit dem wejtlichen Nilarm in Verbindung gefest, ein Arjenal, Rafer» 
nen, PBaläfte, Magazine entitanden wie durch einen Zauberſchlag. Mit 
biefen Maßregeln ging die Vermehrung der Production, die Entwidelung 
des Handels, die Zunahme der vom Auslande Aegypten zuftrömenden 
Reichthümer Hand in Hand. Jedoch kam dies der Bevölkerung und 
jelbft dem europäifchen Kaufmannsitande Alerandriens nur wenig zu 
Itatten. Gleich im Anfange jeiner Herrfchaft hatte Mehemed Alt mehrere 
Ausfuhr-Artifel zu Monopolen gemacht, über welche er nach Gunft und 
Bortheil verfügte, eine Einrichtung, welche, wenn auch für ihn eine un— 
gehenre Einnahmequelle, doch die Freiheit des Verkehrs und den all- 
gemeinen Aufſchwung jehr hemmte. Im Iahre 1815 erklärte er die ge— 
jammte Baumwoll-, Hanf und Flachsproduction gegen eine geringe Ent- 
ſchädigung an die Erzeuger für Regal, im Jahre 1817 auch den Indigo, - 
Seſam und die fonftigen Delförner. Damit noch nicht zufrieden, ging 
er durch weitere Maßregeln darauf aus, faft ven ganzen Grundbeſitz 
Aegyptens an fich zu bringen. Er feste eine Commiſſion nieder, welche 
die Befistitel der Eigenthümer zu prüfen hatte. Die große Mehrzahl 
der legteren war mit fchriftlichen Documenten nicht verſehen, da feit 
unvordenklichen Zeiten die mündliche Ueberlieferung der Dorf-Xelteften 
deren Stelle vertreten hatte; dieſe alle verloren jest ihr angeftammtes 
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Gut und wurden gendthigt, als Pächter des Paſchas gegen hohen Zing 
vaffelbe weiter zu bewirthichaften. Das Loos der freien Cigenthümer 
aber war kaum bejfer; die Höhe der Abgaben, die NaturalPieferungen 
und die Verpflichtung, ihre Ernte an die Regierung zu von dieſer be- 
ſtimmten Preifen zu verfaufen, laftete auf ihnen dermaßen, daß viele ihr Ei- 
genthum freiwillig an die Regierung abtraten, andere durch Schulpen zu die— 
fem Schritt gezwungen wurden. Aegypten glich einem ungeheuren von fchlecht 
gehaltenen Leibeignen zum Vortheil eines Einzigen angebauten Landgute, 
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- Die Pforte betrachtete diefe Vorgänge mit wachlendem Unmuthe, 
fie jah in jedem Erfolge des auferordentlichen Mannes eine neue Be— 
ftätigung ihrer längft gehegten Beforgnifje. In ihrem damaligen Schwäche: 
zuftande war ihr ein fehr werwerfliches Mittel geläufig geworden, fich 
unbequemer PBerfönlichkeiten zu entledigen, nämlich der Meuchelmord, und 
diefer wurde mehrmals auch gegen Mehemed Alt verfucht. Derfelbe aber 
war fi), trog der ihm von Zeit zu Zeit, und ziwar namentlich nach Be— 
fiegung der Wahhabiten, in ſchmeichleriſcher Form ausgefprochenen An- 
erfennung, fortwährend bewußt, was er vom Divan zu befahren habe, 
und feine unausgefette Vorſicht vereitelte alle Anfchläge. Die Pforte 
mußte fich begnügen, von dem reichen und mächtigen VBafallen in Er- 
wartung einer Gelegenheit zu feinem Sturze möglichit viel VBortheil zu 
ziehen — während er ſich immer bereitwillig zeigte, die ihm überfandten 
Befehle, foweit fie zu feinen Plänen jtimmten, mit freigebiger Hinopfe- 
rung feines Geldes und feiner Soldaten auszuführen, und nur gegen 
ihm unangenehme und nachtheilige Jumuthungen taub war. So hielt 
er, um dem Mißtrauen des Sultans Feine neue Nahrung zu geben, an 
den äußern Formen der Iinterthänigfeit feſt; jeine Armeen waren angeb- 
lich zum Dienjt feines Herrn, zur Unterwerfung aufftändifcher Stämme 
und Provinzen, jene Kriegsfchiffe zum Schutze der großherrlichen Küften- 
pläße Aegyptens bejtimmt. Allerdings war nach beiden Richtungen längſt 
das Maß des Erforderlichen überfchritten worden; aber die Pforte recht- 
fertigte jelber das Uebermaß, indem fie nach drei unglüdlichen Feldzügen 
die Kriegsmacht des Vicekönigs, wie Europa ihn nunmehr allmählich zu 
titırliren pflegte, fein Heer und feine Flotte gegen die aufſtändiſchen 
Griechen entbot. Diefe Hülfe wurde ohne Widerrevde geleiftet, und ihr 
würde ber Sultan, wenn er wieder zum Herrn von Griechenland gewor- 
den wäre, Died zu danfen gehabt haben. Aber Verhältnijfe, welche fich 
dem Einflufje Mehemed Alis entzogen, verhinderten ven Erfolg feiner 
Bemühungen und brachten ihn vielmehr zum Verdruſſe ver Pforte fel- 
ber zu den europäischen Mächten in Beziehungen, welche mit denen eines 
Unterthanen feine Aehnlichkeit mehr hatten. Die mit dem Admiral Co— 
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drington abgejchloffene Convention, infolge deren Ibrahim Paſcha von 
ver Morea zurücberufen wurde, enthob fich fchon jeder Rüdjicht auf vie 
großherrlichen Souveränetätsrechte, und wenn nach der Beendigung Des 
griechifchen Krieges der Vicekönig feine nach Aegypten zurücgefehrte Ars 
mee noch verjtärfte und immer neue Kriegsichiffe baute, fo lag gewiß 
die Annahme nahe, daß er die Maske bald abwerfen und jich als un— 
abhängigen Herrſcher hinftellen wolle. Die Härte, mit welcher er aus 
der Ichon ausgefogenen und decimirten Bevölkerung Aegyptens die Mit- 
tel exrpreßte, die entlegenften Gebiete Arabiens und den fernen Sudan 
im Zaume zu halten, fchten kaum anders als in folchen ehrgeizigen 
Plänen ihre Erklärung zu finden, Jedoch hatte man ſich damals ver: 
rechnet. Bei der Berlegenheit, in welche die Pforte durch den ruffiichen 
Krieg gerieth, würde fich dem Vicekönig veichliche Gelegenheit zum Ab— 
jchütteln ihrer Oberherrſchaft geboten haben; daß er diefelbe nicht benutzte, 
ijt der beite Beweis, daß er folche Abfichten damals nicht hegte. Darum 
aber waren feine Entwürfe nicht befcheidener; vor Ausbruch des Kriegs 
hatte ex fich für feine Perfon auf ven Poſten eines Serasfiers von Ru— 
melien und für feinen Sohn auf denjenigen eines Seraskiers von Anas 
tolien Hoffnung gemacht, eine Stellung, wodurch er in neuer Form, als 
alter ego des Sultans, das ganze Neich unter feine Hände befommen 
haben würde. Es Icheint, daß das Amt eines erblihen Majordomus 
neben einem Schattenherrfcher in jener Zeit das Ziel feines politifchen 
Strebend war, und gewiß war daſſelbe nicht zu hoch für einen Mann, 
den bereits jo Vieles gelungen war, der fich als die mächtigfte, allen Andern 
voranleuchtende Perjönlichkeit des Geſammtreichs fühlte, ver zuerſt kühn 
ven Weg der Reformen bejchritten, auf welchem ihm der Sultan nun 
mehr nachhinkte. Auch ven Divan hatte einen Augenblid der Plan, ihn 
an die Spite der Kriegführung gegen Rußland zu ftellen, bejchäftigt, 
jedoch nur um alsbald, und zwar auf die Vorjtellung Chosrew Paſchas, 
Mehemed Alis alten Gegners, als zu gefährlich fallen gelaffen zu wer: 
den. Für die ihm jeiner Anfiht nah damit widerfahrene Zurüdjegung 
rächte ſich der Bicefönig, indem er unter dem Vorwande, daß er Aleran- 
drien gegen einen möglichen Angriff ver ruſſiſchen Flotte zu vertheidigen 
habe, dem Kriegsunglüd feines Souveräns in theilnahmlofer, ja beinahe 
Teindjeliger Unthätigfeit zufchaute, 

Die Trümmer der bei Navarin zerftörten türkiſch-ägyptiſchen Flotte 
waren nämlich noch vor Schluß des Jahres 1827 nah dem Hafen 
von Alerandrien hinübergeführt worden, wofelbit fie wienerhergeftellt wer- 
ven jollten, und der Sultan hatte beim Beginn des rufjischen Krieges 
einen Seeoffizier zum Vicekönig gefandt, um die Arbeiten zu befchleuni- 
gen und das Geſchwader nach Conjtantinopel zu bringen. Mehemed 
Ali aber verweigerte den ägyptiſchen Antheil der Flotte unbedingt und 
betrieb auch die an den türkischen Schiffen nöthigen Reparaturen fo 
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nachläffig, daß, folange der Krieg dauerte, Feines verfelben den Hafen ver- 
Laffen konnte. Erſt nach dem Friedensſchluß, als der Sultan erffärt 
hatte, daß er hinfort außer feiner eignen Kriegsmarine feine in feinem 
Reiche dulden wolle, und die Auslieferung derjenigen Mehemed Alis ver- 
langt hatte, fpannte diefer andere Saiten auf. In wenig Wochen war 
nun die Flotte des Sultans feetüchtig, und der Vicekönig, welcher die 
fammtlichen Koſten beitritten hatte, ließ fie am 16. November 1829 mit 
einem werthoollen Gefchenf für feinen Souverän von 3 Pregatten, eben- 
foviel Corvetten und einer Million ſpaniſcher Thaler nach Conſtantino— 
pel abgehen, woſelbſt er zugleich in ebenso höflicher wie feiter Weife die 
Nothwendigfeit einer gefonverten Ägyptifchen Seemacht geltend machte. 
Es lag in dem Charakter Machmuds und feines Minifteriums, mit die 
fer freilich wenig mehr als nur fcheinbaren Unterwerfung fich zufrieden 
zu geben. Das Geldgejchenf kam dem Sultan erwünjcht, und an Zwangs— 
maßregeln gegen ven Vicekönig ließ fih für den Augenblid um fo weni— 
ger denken, als verjelbe fchon damals ein erflärter Schüßling der fran— 
zöſiſchen Politik war. 


Verleihung von Candien an Mehemed Ali. Urſachen und Anfang eines Zerwürf— 
niſſes zwiſchen ihm und der Pforte. 


Indeſſen ſtaken doch die Wurzeln des Zerwürfniſſes zu tief, als daß 
es mit dieſem Opfer auf die Dauer hätte ausgeglichen fein können. 
Mehemed Ali verlangte einen Erjat für die vielen in der Morea und 
zu Navarin im Dienjte feines Herrn erlittenen Verluſte; umgefehrt aber 
glaubte die Pforte feinen unabläffigen Rüſtungen nicht mehr ruhig zu— 
fehen zu dürfen. Im Suli 1830 wurde Pertew Efendi, damals Kjaja 
Bey (Minifter des Innern), als Regierungs-Commiffar nad) Alerandrien 
gefchiekt, mit vem Auftrage, den Forderungen des Vicefönigs durch Ueber— 
tragung der Statthalterfchaft von Candien gerecht zu werden und ihn 
dagegen zur Vebernahme eines Theiles der Kriegskoſten zu vermögen. 
Diefe Miffion Hatte anſcheinend den gewünfchten Erfolg: Mehemed Alt 
empfing den Abgefandten des Sultans auf das glänzendfte, er nahm 
die Ausdehnung feiner Negierungsbefugnifje über Candien, obwohl dieje 
Gabe die Verpflichtung der Bekämpfung des Aufftandes auf der Infel 
einjchloß, mit fcheinbarer Dankbarkeit an und überfandte der Pforte einen 
Betrag von 20,000,000 türfifchen Pinjtern; jedoch gelang e8 ihm weder 
durch feine Ergebenheitsbetheiterungen den Pertew, welcher zugleich über 
feine eigentlichen Abfichten und die Gefinnungen ver Muhammedaner 
Aegyptens Erfundigungen einziehen follte, in Betreff feiner Unabhängig- 
feitögelüfte zu täufchen, noch die in ganz Aegypten ſich kundthuende Un- 
zufrievenheit feinen Bliden zu entziehen. Der jcharffinnige Pfortenmi- 
nijter erfannte, daß Mehemed Alis Macht lediglich auf feinen Feſtungen, 


Berleihfung von Candien an Mehemed Alt. ıc. 137 


feinen Soldaten und Schiffen beruhte, daß die zwei Milltonen ägyptiſcher 
Fellahs ihn verabfeheuten und nur durch die Furcht im Zaume gehalten 
wurden. Aber diefe Furcht und die Organifation, von welcher fie 
ausging, beftand einmal, und die Pforte war nicht im Stande fie zu 
brechen. Sa, hätte ver Divan den Einfluß Mehemed Alis innerhalb ver 
Grenzen feines damaligen Gebiets feit eindämmen können, jo würde es 
mit der Gefährlichkeit der jungen Macht bald worüber gewefen fein. 
Aegypten war eine Despotie, wie die Türkei; es hatte wor letterer bie 
einheitliche und intelligente Leitung voraus und war thr an verfügbarer 
materieller Macht augenbliclich überlegen. Diefe Macht aber war nicht 
die Bevölkerung des Landes jelbft, jondern eine widerwillig mit grauſa— 
mer Rücdfichtslofigkeit ausgehobene Soldatesfa, deren Unterhalt und Re— 
frutirung bei der Erfchöpfung und Verarmung des Landes immer |chivier 
riger wurde. Die Pforte übertraf den Vaſallenſtaat bei weiten an 
Hülfsmitteln jeder Art, aber diefe Hülfsmittel waren bei dem Mangel 
einer tüchtigen Organifation und jtaatswirthichaftlicher Bildung in den 
Beamtenkreiſen nicht flüffig zu machen und fonnten demnach nur zu ges 
ringem Theile in Rechnung fommen. Auch das Präſtigium der langen 
Dauer und Legitimität des Beftehens der Pforte wurde durch den Ruhm 
und die VBolfsthümlichkeit, die fich ver Bicefünig außerhalb feines eig- 
nen Gebiets in der ganzen muhammedaniſchen Welt durch die Befreiung 
per heiligen Städte erworben, mehr als aufgeiwogen, jo daß der Divan 
bei einem Conflicte auf feine Bundesgenofjenfchaft zählen fonnte, außer 
der in dem ganzen Staatsförper fich Fundgebenvden vis inertiae und ber 
Beſorgniß feiner gefammten Beamtenjchaft, bei einer großen Ummwäl- 
zung Einbuße zu erleiden. Freilich kam dazu auch noch die Landesge— 
fchichte, welche jeit zwei Sahrhunderten fo viele zeitweilig ftegreiche Auf- 
jtände von Provinztalitatthaltern aufgezeichnet hatte, von denen fein ein- 
ziger bis zur Bildung eines neuen Staates gelangt war. Im jeder ans 
bern Beziehung waren alfo die Ausfichten gegen die Türkei, und ſogar 
in den jteigenden Berlegenheiten des Vicefönigs lag für fie eine Gefahr, 
indem dieſelben ihn nöthigten, zur Erhaltung feiner Stellung ſich auf 
neue, noch nicht ausgefogene Provinzen des Sultans zu werfen. 

Sn Conftantinopel wurden daher auch die von Pertew überbrachten 
Aufſchlüſſe durchaus nicht als beruhigend oder gar hoffnungsreich aufge 
faßt, und die tiefe Nievergefchlagenheit, welche fih im Sommer 1831 
Mahmuds auf längere Zeit bemeifterte, hatte ficher in ven Beziehungen 
zum Vicekönig ihre Haupturfache. 


Heritellung der Ordnung in Candien, 


So laut diefer letstere dem Pforteneommiffar gegenüber feiner Danf- 
barkeit gegen den Sultan Worte geliehen hatte, fo unzufrieden war er 
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im Grunde des Herzens, das gute Einvernehmen fo theuer bezahlt zu 
haben, und jo wenig betrachtete er die Injel Candien als einen genü- 
genden Erjaß für die um der Sache des Sultans willen erlittenen 
Berlufte. Gleichwohl ergriff er fofort zur Unterwerfung feines neuen 
Gebiets die energifcheften Maßregeln. Schon im October 1830 waren 
8000 Mann regulärer Truppen auf der Infel gelandet worden, und 
troß den Unterftügungen, welche Graf Capopiftrias den aufjtändifchen 
Diftrieten heimlich zufommen ließ, erſtarb doch beinahe ohne Blutvergie— 
gen jeder Widerftand vor fo impojanter Uebermacht. Schon in den er- 
ſten Monaten des Jahres 1831 konnte die Infel als völlig unterworfen 
betrachtet werden. Aber bei dem unruhigen Sinne der griechiichen Be— 
pölferung und der aufregenden Nähe des freien Griechenlands war fie 
nur duch eine ftarfe Befatung in Gehorſam zu erhalten, und bald er- 
gab fich’s, daß fie, weit entfernt, durch ihre Abgaben eine finanzielle Auf- 
hülfe des Vicekönigs zu fein, vielmehr mit ihren Verwaltungsfoften als 
ein neuer ſchwerer Poften auf dem ägyptiſchen Ausgabe-Budget laſtete. 
Es ift demnach durchaus nicht unwahrjcheinlich, daß Mehemed Alt, wie 
ihm dies in Conftantinopel vorgeworfen wurde, an direct von der Pforte 
zu erlangenden weiteren ZJugejtändnifjen verzweifelnd, die ihr von ven 
verſchiedenen Empörungen bereiteten Verlegenheiten nach Kräften ver- 
mehrte, um mit feiner fchlagfertigen Armee gegen einen von ihm felber 
voransbedungenen Preis zur Errettung des Staates berufen zu werben. 
Auch diefen Preis glaubte man an der hohen Pforte zu fennen; die in 
Alerandrien von Zeit zu Zeit in Curs gefegten Gerüchte, der Bajcha 
folle für feine zu leitende Hülfe mit den Provinzen von Akka und Da- 
masfus, d. h. der ſüdlichen Hälfte von Shrien, belehnt werden, bezeich- 
neten ihr deutlich genug das nächſte Ziel der ehrgeizigen Begehrlichkeit 
des mächtigen Vaſallen, deren Nichtbefrienigung ihr als eine Pflicht der 
Selbiterhaltung geboten ſchien. 


Anfitände in Albanien und Bagdad, 


Die Hoffnungen freilich, welche Mehemed Ali befagtermaßen auf 
die Empdrungen des Jahres 1831 ſetzen mochte, bewährten ſich nicht — 
die Pforte wurde derfelben ohne ihn Meifter. Unter ihnen war feine 
fo gefährlich, wie diejenige in Albanien, welche fih im Norden auf vie 
gleichfalls unzufriedenen Bosnier und im Süden auf die immer unruhige 
Grenzbevölferung des befreiten Griechenlands ftüßte und ſomit ſich über 
die ganze Wefthälfte ver Balfan-Halbinfel, ein Land, das wegen feiner 
rauhen Gebirge und tief eingejchnittenen Thäler einer Inpafionsarmee 
große Schwierigfeit darbietet, zu verbreiten drohte. Da der vorjährige 
Aufftand feine Führer verloren hatte — ihre Köpfe waren im Septen- 
ber 1830 vor dem Serai von Stambul zur Schau ausgeftellt worden 
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— fo trat nunmehr der von feiner abenteuerlichen Unternehmung gegen 
die Auffen her befannte, felber in Albanien als mächtiger Derebeg auf? 
gewachlene Muftafa Paſcha Skodraly an die Spite der Unzufriedenen, 
welche fich von allen Seiten um ihn fohaarten. Fünf von der Pforte 
zu dem Range eines Mirimiran (General-Lieutenant) erhobene Derebegs 
führten ihm ihre Mannjchaften zu; man ſah in Conitantinopel ein, daß 
nur ein raſcher, energiicher Schlag einer noch größeren Ausdehnung des 
Aufftandes ein Ziel jeken würde, Mit 32,000 Mann und 150 Kano- 
nen rückte daher der Großvezir Reſchid Paſcha förderſamſt in Albanien 
ein; Muftafa war unvorfichtig genug, Anfang Diai bei Perlepe eine 
Schlacht anzunehmen, in welcher er jo gründlich aufs Haupt gefchlagen 
wurde, daß feine Milizen nach allen Richtungen auseinanderftoben und 
er jelbjt nach mehrmonatlichen vergeblichen Berfuchen, fih in den ſchwer 
zugänglichen Gebirgen zu halten, im Detober deſſelben Jahres fich feinem 
Gegner zu ergeben und die Gnade des Sultans anzuflehen genöthigt 
wurde, 

Schon einige Monate früher hatte der Aufſtand von Bagdad feine 
der Pforte günstige Erledigung gefunden. Mit demjenigen in Albanien 
befaß verjelbe feine Aehnlichkeit; es war nur einer ver häufigen Verſuche 
türkischer Statthalter, an einem entlegenen Bunfte des Reichs inmitten 
einer politifch gleichgiltigen Bevölkerung ſich unabhängig zu machen. 
Im December 1830 jandte der Divan einen Commifjar nad) Bagdad, 
um den Statthalter Daud Paſcha zur Entrichtung feiner Abgabenrüd- 
jtände zu bewegen. Diefer, vermuthend, daß der Beamte ven Befehl 
habe, jeinen Kopf zu holen, hielt e8 für das Befte, ihm zuvorzukommen, 
und ließ ihn gleich nach der Empfangsmehlzeit umbringen. Seine nad) 
diefer That an den Sultan gerichteten Entſchuldigungs- und Ergeben- 
heitsverjicherungen nahm derſelbe in Erwartung einer ftarfen Geldſumme 
gnädig an; da aber die leßtere nicht eintraf, jo wurde Daud in die Acht 
erklärt und Ali Paſcha, ver Gouverneur von Aleppo, beauftragt, eine 
Ereeutiong-Armee gegen ihn zu führen. Die fpäter angebotene englische 
Bermittelung lehnte der Divan ob. Nach mehreren Wechjelfällen gelangte 
Ai Paſcha in die Nähe von Bagdad; Daud fuchte jeine Schäte bei 
den benachbarten Beduinen in Sicherheit zu bringen, aber fein Sohn, 
ber diejelben begleitete, fam um, die Beduinen, welche ver Pafche fich 
ergeben glaubte, traten mit dem Heerführer ver Pforte in Unterhandlung 
und lieferten das ihnen anvertraute Gut aus. Alt Bafcha bemeifterte 
jih Bagdads und führte im Monat September den Rebellen als Ge— 
fangenen ab. 
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Zerwürfniß Mehemed Alis mit Abdallah Paſcha von Affe, 


So volljtändig aber auch diefe Erfolge waren, jo genügten fie doch 
nicht die Lage der Pforte wefentlich zu verbeifern, und die Freude, die 
der Sultan darüber empfand, wurde durch Die immer bevenflicher. wer— 
denden Nachrichten von Aegypten bedeutend gedämpft. Mehemed Alt 
hatte von jeinem üblen Willen gegen die Pforte jo wenig Hehl, daß er 
einige von Gonftantinopel zur Verforgung der Hauptjtadt mit Reis u. 
ſ. w. nach Alexandrien geſchickte Regierungsſchiffe leer wieder zurückgehen 
ließ; über den Sinn der von ihm ſo eifrig betriebenen Rüſtungen konnte 
daher kaum noch ein Zweifel obwalten. Schon ſeit einem Jahre beſtan— 
den Mißhelligkeiten zwiſchen ihm und Abdallah Paſcha von Akka, welche 
zu immer ſich wiederholenden Gerüchten von einem beabſichtigten Angriff 
des Vicekönigs auf Syrien Anlaß gaben, — Gerüchten, die für die 
Pforte um ſo größere Wahrſcheinlichkeit hatten, als ſie mit den ihr frü— 
her über die Wünſche Mehemed Alis gemachten Mittheilungen überein— 
ſtimmten. 

Dieſer Abdallah Paſcha war der Sohn eines tſcherkeſſiſchen Mam— 
luken, des berüchtigten Djezzar Paſcha von Syrien; er regierte die Weſt— 
hälfte des von jenem graufamen Emporföümmling zufammengebrachten 
Länder-Complexes, wie feine Vorgänger, nicht in Folge einer Ernennung 
des Sultans, fondern auf Grund eines angemaßten Erbrechts, neben 
welchem die Beitätigung der Pforte als bloße Förmlichkeit betrachtet 
wurde. Schon zur feines unmittelbaren Vorgängers, Suleiman Paſchas, 
Zeiten war Affe für die Angehörigen der ägyptifchen Mamlufen-Gejchlech- 
ter, welche fich durch die Flucht den Verfolgungen Mehemed Alis zu ent- 
ziehen mußten, ein Afyl gewefen, und viele diefer fampfgeübten Männer 
hatten in der tapfern Arnauten-Armee des Paſchaliks, einer Schöpfung 
Diezzars, Dienfte genommen. Abdallah war erit 26 Jahre alt, als er 
im Jahre 1820 mit der Paſchawürde die freie Verfügung über viele 
Armee und ven gefüllten Schat Suleimans überfam; unter Verhältniſſen, 
wo die Thatfachen allenthalben das Recht überholten und in den Schatten 
drängten, iſt e8 daher faum zu verwundern, daß der heißblütige junge 
Mann die Grenzen, welche zu Diezzars Zeiten für die Provinz beitanden, 
und eine Stellung nach dem Mufter derjenigen anftrebte, welche fich 
Mehemed Alt in dem nahen Aegypten erworben. Ein Streit zwifchen 
dem Fürften des Libanon, dem Emir Beſchir Schehab, ven Abdallah als 
feinen Untergebenen betrachtete, und dem Statthalter von Damasfıs 
gab ihm Gelegenheit, ven letteren anzugreifen; aber ev war im Kriege 
unglücklich und mußte fih nad Akka zurüdziehen. Auf Befehl ver 
Pforte rücten darauf außer dem Paſcha von Damaskus die Statthalter 
von Adana und Aleppo mit ihren Milizen vor diefe Fejtung, von wel— 
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her fie erft nach neunmonatlicher vergeblicher Belagerung wieder abzo- 
gen. Abdallah Paſcha hatte fich alfo ruhmvoll behauptet, jedoch erfannte 
er, daß er einem wiederholten, durch Seeblokade verftärkten Angriffe, der 
ihm drohte, nicht würde widerſtehen können. Unter diefen Umftänden 
rief er die Vermittelung Mehemed Alis an, welcher ihm gegen Erlegung 
einer anfehnlichen Straffjumme von der Pforte die Begnadigung erwirkte. 

So hatte alfo Abdallah jelber dem mächtigen Nachbar ven eriten 
Anlaß zur Einmifhung in die fprifchen Angelegenheiten gegeben. Den 
Einfluß, welchen der letztere durch feine Verwendung erworben, juchte 
er Sofort für feine Zwede nugbar zu machen. Der Mamlufen-Auswan- 
derung nach Syrien war eine viel zahlreichere von ägyptiſchen Fellahs 
gefolgt, welche die ſchon durch die Konfeription decimirte Bevölkerung 
des Nildeltas in fühlbarer Weije verringerte, und Demnach von dem 
Picefönig mit Beſorgniß betrachtet wurde. Jetzt verlangte derjelbe die 
Austreibung diefer von Abdallah mit offnen Armen aufgenommenen und 
bei Akka, Saffa u. |. w. angefievelten Leute und die Zurückweiſung et- 
waiger Nachfolger. Abdallah juchte durch bald beijtimmende, bald wie— 
der ausweichende Antworten Zeit zu gewinnen und bemühte fich inzwischen, 
die ihm durch Mehemed Alıs Bemühungen wieder zugeiwandte Gnade 
der Pforte zu Intriguen gegen ven legteren, deſſen Sturz er verhieß, aus— 
zubeuten; was wenn auch in Conjtantinopel nicht mit Flaren Worten 
angenommen, doch ficher nicht abgelehnt wurde. Gewiß hatte ver Divan 
weder für den einen, noch für ven andern ehrgeizigen Vaſallen eine 
Borliebe, und eine gegenfeitige Schwächung beider in einem Kriege wäre 
ihm das Erwünfchteite gewejen, indem er nur dadurch wieder in ven 
unmittelbaren Bejiß der ihm durch fie entzogenen Länder zu gelangen 
hoffen konnte. Zu diefem Ende aber begünftigte die Pforte den Ab- 
vallah, als den jchwächeren unter ven beiden, mehr, und als Mehemed 
Alt ihr im Sahre 1830 feine Beſchwerde wegen der Flüchtlinge vortrug, 
bejchied fie ihn dahin, daß die Fellahs nicht feine Sklaven, fondern 
Unterthanen des Sultans wären und fich in den großherrlichen Staa- 
ten, wo immer jie wollten, nieberlafjen könnten. Auch jah fie e8 gern, 
daß Abdallah die Feſtung Akka durch neue VBerfchanzungen und Anhäu- 
fung von Kriegsmaterial zu fihern und fein Gebiet auf Koften des Ge— 
birgsfürften Emir Beſchir, gegen welchen er die Drujen- Scheich des 
Libanon aufheste, zu erweitern bemüht war. 

Aber wie den Miehemen Ali bei allen feinen Unternehmungen das 
Glück begleitete, [jo war allen Beftrebungen Abdallahs der Stempel des 
Mißlingens aufgedrüdt. Seine DVertheivigungsmaßregeln wurden von 
den Angriffsmitteln des Vicefönigs überholt, und feine Intriguen gegen 
den Emir Beichir hatten nur ven Erfolg, denſelben in die Arme des 
Gegners zu treiben. 
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Der Fürjt des Libanon, Beihir Schehab, 


Die Wichtigkeit der Unterftügung diefes Mannes war von Mehe- 
med Alt nie verfannt worden. Der Emir Beſchir war ein Sprößling 
der alten, von jämmtlichen ven Libanon bewohnenvden Bölferfchaften, 
Maroniten, Drufen, Metualis, Melchiten und Muhammedanern, mit 
heiliger Schen verehrten Familie Schehab, welche die von dem Gefchlechte 
der Maae auf fie vererbte Fürftenwürde fchon feit dem Anfange des 18. 
Sahrhunderts inne hatte. Durch feinen Urſprung demnach in den Augen 
jeiner Untergebenen eine unverlegliche Perſon, hielt er in feinem Einfluffe 
auf das den Mittelpunkt Shriens einnehmende, den Süden vom Nor- 
ven des Landes, den wejtlichen Küftenitrich von dem öftlihen Binnen- 
gebiet fcheivende Gebirge weit mehr den Schlüffel zur Beherrichung 
der ganzen Provinz in Händen als Abdallah Pascha durch die nach zwei 
ruhmoollen Bertheidigungen für uneinnehmbar geltende Seefeftung Affe. 
Beſchir war im Yahre 1763 zu Brumana im Libanon geboren; er war 
alſo ſechs Jahre älter als Mehemed Alt und ftand um die Zeit unferer 
Erzählung im 69. Lebensjahre. Schon vor feiner Epoche war e8 den 
benachbarten Paſchas nur durch Anzettelung von Empörungen und in— 
nerhalb der regierenden Familie erfauften Berrath möglich gewefen, ihre 
Dberherrichaft über das Gebirge zu behaupten. Die Moralität der Fa— 
milie Schehab, welche in fi die drei vornehmften Keligionen des 
Gebirgslandes, die muhammedaniſche, die druſiſche und die chriftlichmaro- 
nitifche, vereinigte, war demgemäß keineswegs empfehlensiwerth. Auch 
Beſchir, einer mittellofen Seitenlinie angehörend, begann feine Carriere, 
indem er, nur 26 Jahre alt, fich auf Intriguen mit Djezzar Paſcha gegen 
feinen Oheim und Wohlthäter, ven Emir Jußuf, damaligen Fürften des 
Gebirges, einließ und ven letzteren mit Hülfe des Pfortenitatthalters 
verprängte, Jedoch wurde Bejchir darum nicht, wie Diezzar wohl ges 
hofft hatte, ein willenlofes Werkzeug in den Händen der türfifchen Ge- 
walthaber. Er übertraf feine Verwandten an Schlauheit und rückſichts— 
(ofer Graufamfeit, und mit diefen Eigenfchaften gelang es ihm, ſich län— 
ger und unabhängiger am Ruder zu erhalten, als irgend einer feiner 
Borfahren. Gleichwohl hatte er mehrere gefährliche Aufjtände zu beſtehen; 
im Jahre 1803 wurde er von feinen Bettern, den Söhnen des Emir 
Jußuf, ſo Hart bedrängt, daß er auf ein eben an der fyrifchen Küfte 
liegendes englifches Kriegsichiff flüchten mußte, welches ihn nad) Alerans 
drien zu dem damals den Dften mit dem Ruhme feines Namens erfül- 
enden Mehemed Ali brachte. Dieſer intereffirte fich für ihn, und auf 
feine Fürbitte jeßte ihn der alte Djezzar kurz vor feinem Ende wieder 
in feine Würde ein, in welcher er fich nunmehr mittels einer ftehenden 
Miliz dauernd befeftigte. Im Jahre 1824, als jeine eignen Verwandten 
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längſt unschädlich gemacht worden waren, brach unter dem Scheich Be— 
ſchir Djümblat, dem feitherigen Genoffen feiner Unthaten, eine andere 
furchtbare Verſchwörung des drufifchen Adels gegen ihn aus, deren er 
ebenfalls, und zwar diesmal durch die theuer erfaufte Hülfe Abdallah 
Paſchas, Meifter wurde. Seit jener Zeit war er fo unumfchränkter Ge— 
bieter des Gebirges, daß, obwohl der Pforte gegenüber feine offictelle 
Stellung immer nur diejenige eines Muteſellim oder Diftrictchefs des 
Paſchalik von Akka war, weder Abdallah Paſcha, noch irgend ein ande- 
ver türfifcher Statthalter mehr den mindeiten Einfluß in der ganzen 
Ausdehnung des Libanon und Antilibanon gewinnen konnte. Mehemed 
Alt war mit ihm fortwährend in Verbindung geblieben und fühlte ſich 
por feiner Expedition nach Syrien der Gefinnungen des energifchen 
Greifes verfichert. 


Angriff Mehemed Alis auf Syrien. 


Im Spätfommer 1831 waren die Rüſtungen des Vicekönigs be> 
endigt. Eine anjehnliche Armee, deren Kern 20,000 Mann europäiich 
disciplinirter Infanterie bildeten, und in welcher die zahlreiche, von ven 
unterworfenen Beduinenſtämmen gejtellte Cavallerie ſich auszeichnete, 
eine Flotte von- 27 Kriegsjchiffen mit trefflicher Bewaffnung und reid)- 
lichen Kriegsvorräthen war in Alexandrien bereit, auf das erjte Zeichen 
nach Syrien aufzubrechen. Den regulären Truppen war ein Eid abge- 
nommen worden, die Ehre der ägyptiſchen Sahne bis auf ven Tod zu 
vertheidigen und dem Vicekönige allzeit treu und gewärtig zu jein — 
von dem Souverän diefes war darin nicht die Rede. Zum Generalif- 
fimus war der ältefte Sohn (oder vielmehr Adoptiv-Sohn) Mehemed Als, 
Ibrahim Paſcha, welcher Schon im Kriege gegen die Wahhabiten und bie 
Griechen fein Seloherrntalent bewährt hatte, ernannt worden; ihm jtand 
als Chef des Generalftabes Suleiman Pafche, der zum Islam übergetre- 
tene franzöſiſche Oberſt Soͤves, zur Seite. Wie e8 fcheint, hatte der 
Bicefönig, nachdem die an den Aufitand Daud Paſchas von Bagdad 
und Muſtafa Paſchas in Albanien gefnüpften Hoffnungen zunichte ge= 
worden, ſich entſchloſſen, um nicht die Früchte feiner Eoftbaren Rüſtun— 
gen zu verlieren, furziweg, wenn nicht mit Zuftimmung der Pforte, ge- 
gen diejelbe, den Abdallah Paſcha anzugreifen, und wartete nur auf 
eine geeignete Gelegenheit, Eine in Damaskus ausgebrochene Pöbelre— 
polte, in welcher der Statthalter des Sultans verjagt und auf ber 
Flucht ſogar umgebracht wurde, bot diefe, Im November 1831 brach 
Ibrahim Paſcha in Syrien ein und führte feine Armee, ohne Widerftand 
zu finden, vor Affe, in welche Feftung er den Abvallah Paſcha einſchloß. 
Die gleichzeitig von Alerandrien abgefegelte Flotte unterftügte die Bela- 
gerung von der Seefeite, 
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Sp begann denn ein Krieg, von welchen Mehemed Ali hoffte, daß 
er ihn durch raſche Erfolge zu der erftrebten Gebietserweiterung führen 
würde. Ließ ſich die Feſte gewinnen, bevor die Pforte Zeit hatte, fich 
thätlich gegen ihn bei dem Kampfe zu betheiligen, jo zweifelte er nad) 
- jeinen Erfahrungen nicht, daß der Sultan tro& allem anfänglichen Zür- 
nen die vollendete Thatfache nachträglich gutheißen werde. Jedoch zeigte 
ſich's bald, daß die Arbeit nicht jo rajch gethan war. Abdallah Paſcha wies 
im Vertrauen auf die Stärfe feiner Befeftigungen und die Tapferkeit 
feiner Soldaten die an ihn ergangene Aufforderung, ſich zu ergeben, mit 
Hohn zurüd, und Ibrahim ſah fich zur Anlegung regelmäßiger Approche- 
Werke genöthigt, welche ihn jeinem Ziele fo langjam näher brachten, 
daß die vorgefaßten Meinungen ver Orientalen von der europäifchen Kriegs- 
kunſt des Ägyptifchen Führers beveutend herabgeftimmt wurden. Die 
Delagerung wurde mit einem unglaublichen Aufwand an Munition und 
Mannſchaft geführt und hatte ſechs Monate lang fein befjeres Ergebniß, 
als die ein Sahrzehend früher von Akka ausgehaltene. 


Die Stellung der Pforte zu dem Kriege, Verluſte und Erfolge der Aegypter. 


Es unterliegt wohl feiner Frage, dag, wenn die Feltung jofort ge- 
fallen wäre, Mehemed Alt mit feinen Hoffnungen Recht behalten haben 
würde, Die Beftürzung des Divan über das Unternehmen des Vice 
königs verlor fich erjt bei ver Nachricht von dem glüdlichen Widerftande 
Akkas, und nun fonnte allmählich auf abwehrende, ven Umständen anzu— 
pafjende Maßregeln gefonnen werden. Noch im Monat December gin- 
gen an beide friegführende Paſchas Pfortencommiſſäre ab, welche fie durch 
Ueberredung zum Gehorſam zurüdbringen follten. Es ift unglaublich, 
wie die Meinifter des Oultans fi) von einem ſolchen Mittel Erfolg 
verjprechen fonnten; dem Mehemed Ali wurde die Räumung Shriens 
und Rückberufung feiner Flotte in den Hafen von Alerandrien, dem 
Abdallah Paſcha dagegen als Aequivalent für jene unter den bejtehenden 
Berhältniffen etwas jtarfe Zumuthung die Verpflichtung aufgelegt, ſich 
hinfort nicht in die inneren Angelegenheiten Aegyptens zu mifchen, woran 
er niemals gedacht hatte. Der PVicefönig, den feine Spione ſchon vor 
der Ankunft der Commiſſäre in Alerandrien von ihrer Botſchaft unter- 
richtet hatten, empfing dieſelben erſt, nachdem er fie aus Anlaß der eben 
in Conjtantinopel berrfchenden Belt eine monatlange Ouarantaine hatte 
abhalten lafjen, und erklärte ihnen dann unter den lebhafteften Verfiche- 
rungen feiner Ergebenheit gegen den Sultan, daß er den Krieg gegen 
Abdallah Paſcha lediglich im Intereffe der Pforte unternommen habe, 
daß er aber für feine vielfachen derſelben geleifteten treuen Dienfte nicht 
umhin fünne, die Verwaltung der Provinz von Alfa, jowie derjenigen 
von Damaskus für fih zu beanfpruchen, 
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Alfo viel weiter als man in Conftantinopel nur ahnte, ging bie 
Forderung, um die der Friede noch feil ſchien. Nicht mit Unrecht fchraf 
der Divan vor der Gewährung zurüd, denn wer garantirte ihm ven 
Reſt feines Gebiets, wenn ver ländergierige Bafcha, ven ver Befit Einer Pro- 
vinz ſchon Jo mächtig gemacht hatte, im offenen Kriege gegen ven Sul- 
tan die zweite ertrogen fonnte, die feine Hülfsmittel noch bedeutend ver- 
mehrte? — Eilig wurde nunmehr den Behörden von Nordfyrien und 
Dft-Anatolien die Aufdringung eines zahlreichen Weilizen-Heeres anbefoh- 
‚Ten, deſſen Dberbefehl Mehemed Paſcha, ver neu ernannte Statthalter 
von Aleppo, übernehmen ſollte. Der Vicekönig, von diefer Maßregel 
benachrichtigt, nahm daraus nur Anlaß, feinem Sohne vie Befchleunigung 
ver Belagerung Akkas zu empfehlen; offenbar hoffte er damals noch durch 
diefen Einen Schlag den Krieg zu feinen Gunſten beendigen zu Fünnen, 
und gewiß Dachte er damals noch nicht daran, feinen Unternehmungen 
die Ausdehnung zu geben, welche fich nachher al® natürliche Folge des 
Glücks feiner Waffen ergab. Ibrahim Paſcha Hatte inzwifchen die 
Beſchießung, deren Nuslofigfeit ihm endlich klar geworden war, einge- 
jtellt und deſto eifriger die Erdarbeiten betrieben, bei denen er von eu— 
ropäiſchen Genie-Dffizieren unterftüßt wurde. Jedoch fand er auch da 
unvorhergejehene Schwierigfeiten. Die winterlichen Regengüſſe verwan- 
delten die Ebene außerhalb ver Feftung in einen Sumpf, und die Yauf- 
gräben füllten fich mit Waſſer; die Flotte mußte fogar, nachdem fie auf 
der offenen Rhede vor Akka durch Stürme fchweren Schaden erlitten, 
in dem Hafen von Alerandrien Schuß fuchen. Ein von Mehemen Alt 
auf ven dritten Februar 1832 anbefohlener Sturm fonnte erft am 
9. des Monats ftattfinden und wurde mit großem BVerlufte zurüd- 
gewiefen. 

So blieben alfo die Erfolge der ägyptiſchen Waffen weit hinter 
den Erwartungen zurüd. Aber von umberechenbarem Bortheil war es 
für die Sache des Vicefönigs, daß der Emir Beſchir vom Libanon, 
welcher anfangs Ibrahim Paſcha gegenüber eine große Zurüdhaltung 
bewiejen und wegen feiner Stellung zur türfifchen Negierung bei feinen 
Proviantfendungen immer ven Schein zu bewahren gefucht hatte, als ob 
er nur, der ägyptiſchen Uebermacht weichend und geziwungen, ver neuen 
Dronung der Dinge fih anfchlöffe, in vemjelben Monat bewogen wurde, 
im Belagerungsheere vor Akka zu erfcheinen, wofelbft er in Folge vor— 
hergegangener Verabredung von dem eneraliffimus als Geiſel fejtge- 
halten wurde. Dadurch gegen etivaige Angriffe der Gebirgsbevölkerung 
fichergeftellt, konnte leßterer num endlich vetachirte Corps nach verjchie- 
denen Richtungen ausfenden, jo daß, während Akka noch immer wider— 
ſtand, binnen furzer Zeit ſüdwärts das der Armee beim Hermarfch zur 
rechten Hand liegen gebliebene paläftinenfifche Gebirgsland mit den Haupt- 


ſtädten Nablus und Serufalem, nordwärts dagegen die er Küſte 
Roſen, Türkei. 
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bis Tripolis mit Tyrus, Saida und Beiruth militärifch befet und für 
Mehemen Alt in Pflicht genommen worden war. 


Teilnahme der Pforte an dem Kriege. 


Aber auch die Pforte hatte, durchorungen von der Gefährlichkeit 
ber Lage, den Winter über nach Kräften gerüftet. Die jeit dem Friedens— 
Ichluffe von Adrianopel nen organijirte reguläre Armee war bedeutend 
verftärft worden und unter den Dberbefehl des Serasfiers Huffein Pa— 
cha geftellt, welcher fie im erjten Frühling nach Syrien führen follte. 
Dem Pafcha von Aleppo, deſſen Truppen fih allmählich gefammelt hats 
ten, gab die Ausficht auf diefe Unterftügßung den Muth, in das Oron— 
testhal vorzurücken, von wo der unter feinem Befehl ftehende neuernannte 
Statthalter von Tripolis gegen die jett Kurzem die Hauptitadt feines 
Paſchaliks befegt haltende ägyptiſche Vorhut zog. Dieſe letztere rückte 
dem Feinde entgegen, wurde aber durch einen heftigen Reiterangriff 
geworfen und genöthigt, ſich in die befeſtigte Stadt Tripolis zurückzu— 
ziehen, woſelbſt ſie bei der zweifelhaften Geſinnung der Einwohner und 
der Uebermacht des vor den Thoren lagernden türkiſchen Generals in 
eine von Tage zu Tage mißlichere Lage gerieth. Kaum aber hatte Ibrahim 
Paſcha von dem Vorrücken Osmans Nachricht erhalten, als er einſah, 
daß es, um das Präſtigium des ägyptiſchen Kriegsglücks nicht zu ver— 
ſcherzen, eines energiſchen Entſchluſſes bedürfe. Demgemäß führte er ſo— 
fort, vor Akka nur ein Blokade-Corps zurücklaſſend, den Haupttheil ſei— 
ner Truppen in Perſon gegen den Norden und erſchreckte durch ſein 
plötzliches Erſcheinen in der Nähe von Tripolis den Osman Paſcha der— 
maßen, daß derſelbe mit Hinterlaſſung ſeines Gepäcks über das Gebirge 
nach Homs zurückwich. Ibrahim ſetzte ihm dahin nach; als er aber in 
Erfahrung brachte, daß die türfifche Hauptmacht unter Mehemed Paſcha 


nur zwei Tagereiſen weiter nördlich bei Hama lagere, fo machte er eine 


rüdgängige Bewegung auf Baalbek, wofelbit er fich verichanzte und Ver— 
ftärfungen an fich 308. 


Parteinahme des Emir Beſchir für Mehemed Ali, Tall Allas. 


Dieſer erſte Erfolg des ägyptiſchen Feldherrn war für die Stellung 
des Emir Beſchir entſcheidend. Indem Ibrahim den Osman angriff, 
entſagte er der Entſchuldigung, daß ſeine Expedition nur der Demüthi— 
gung eines ſelber wiederholt von der Pforte als Rebell betrachteten Pro— 
vinzialſtatthalters gelte; es waren die Truppen des Sultans ſelbſt, die 
er ſiegend vor ſich hertrieb. Ein in dieſer Weiſe geführter Krieg konnte 
nur die Eroberung Syriens zum Ziele haben, und der Alte legte ſich 
die Frage vor, welche der beiden ſtreitenden Parteien die größere Wahr— 
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Tcheinlichfeit des Erfolges für fih habe. Er ftand nicht an, diefe Trage 
zu Gunften des Vicekönigs zu entfcheiden, und da er fich von der Herr- 
Ichaft deſſelben auch perjönlich mehr Vortheil verfprach, als von derje— 
nigen des Sultans, fo warf er nunmehr unbedenflih die Maske ab 
und fehrte als ägyptiſcher Statthalter des gefammten Gebirges in den 
Libanon zurüd. In der That drohte dafelbft ſeit einiger Zeit wieder 
eine Empörung, welche von den Türfen, namentlich von Abdallah Paſcha, 
eifrig genährt worden war. Beſchir, wenn auch in religiöfen Dingen 
ganz gleichgiltig und bald drufifche, bald muhammedanifche, bald chrifte 
liche Gebräuche mitmachend, hielt ſich doch aus politiſchen Gründen vor— 
zugsweiſe zu der maronitijchen Kirche, welcher die Viehrzahl ver Bewohner 
des Gebirges angehört. Sein älteſter Sohn, der Emir Chalil, auf 
welchen ſich des Vaters rückſichtsloſer Ehrgeiz vererbt hatte, war, um 
fich bei jeinen Plänen der Unterjtüsung des Divans zu verfichern, Mu— 
hammedaner geworden und bildete das Haupt und den Mittelpunkt der 
Unzufriedenen des Gebirges. Die ver Pforte fchuldige Treue, von wel— 
cher Befchir ſich losgeſagt, diente ven legteren als Fahne; e8 brach bald 
nach der Rüdkehr des Alten zu Gunften feines Sohnes ein Aufftand 
aus, bei welchem fich die erſten druſiſchen Gefchlechter, die Djümblat und 
die Abu Naked, betheiligten, und welcher in ver jünlichen Hälfte des 
Gebirges raſch um ſich griff. Der Emir Beſchir pflücte bei dieſer Ge- 
fegenheit die erften Früchte feiner neuen Verbindung; eine impojante 
Macht ägyptiſcher Truppen rüdte von Baalbek in feine Reſidenz von 
Deir-el-Kamar ein und ftellte fajt ohne Blutvergießen durch DVertreiben 
der Rädelsführer die Ruhe wieder her. Das Anſehen des Fürften unter 
den Bergbewohnern war darauf wieder jo unbeitritten, daß Ibrahim 
Paſcha bei jeiner doppelten Fronte gegen Hama und gegen Alfa fich im 
Rüden vollkommen gedeckt fühlte. 

Im Mat endlich waren die Belagerungsarbeiten vor Letterer Stadt 
jo weit vorgejchritten, daß die Miöglichkeit der Erftürmung abermals nahe 
Ichten. Ibrahim, davon benachrichtigt, eilte hin und hatte endlich am 
26. des Monats die Freude, nach blutigen Kämpfen, welche die Befatung 
beinahe aufgerieben, die fajt in einen Trümmerhaufen verwandelte Feſtung 
fich ihm übergeben zu jehen. Abdallah Paſcha wurde nunmehr als Kriegs» 
gefangener nach Alerandrien gefandt, und der Sieger führte mit Hin— 
terlafjung einer Heinen Garnifon die verfügbar gewordenen Belagerungs- 
truppen zunächſt nach Damaskus, welche Stadt ihm ihre Unterwürfig- 
feitserflärung gleich entgegenfandte. Ibrahim nahm dieſelbe Namens 
feines Vaters in Beſitz und jeßte in ihr einen neuen VBerwaltungsrath 
ein. Alsdann z0g er nach Baalbek, um ſich mit dem dort befindlichen 
Zruppencorps zu vereinigen, und marfchirte, durch daſſelbe verftärkt, der‘ 
wider ihn anrüdenden großen türfifchen Armee entgegen. 


10* 
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Erpedition Huſſein Paſchas nad Syrien, 


Diefe Armee, der Stolz des Sultans, ihres Begründers, 60,000 
Mann gut bewaffneter, gut gefleiveter und zum Theil europäiſch einerer- 
eirter Truppen, war am 19. April mit 100 Stüd Geſchütz von Con- 
ſtantinopel gegen Syrien aufgebrochen. Unter einer tüchtigen Leitung 
würde fie eine höchft achtunggebietende Macht geweſen fein; die in die— 
fer Beziehung fehr mangelhafte Organifation, namentlich die Theilung 
des Oberbefehls gegenüber der einheitlichen Leitung des ägyptiſchen Hee— 
res, war ihre Achilles-Terfe. Sultan Machmud hatte ven ihm treu er- 
gebenen, tapfern Huſſein Paſcha, den Saniticharen-VBertilger, unter dem 
Zitel Serdarisefrem mit dem Obercommando betraut; aber Chosrew 
Paſcha, ein verſteckter Neiver und Widerfacher Hufjeins, wußte als Kriegs- 
minifter durchzufegen, daß feine Feldherrnbefugniß auf die Ausführung 
ihm von Conftantinopel vorgefchriebener Operationen beſchränkt blieb, 
und daß neben ihn Mehemed Paſcha, Chosrews Günftling und Adop— 
tiv-Sohn, als Chef des Generalftabes ven Befehl über die Garden, ven 
eigentlichen Kern des Heeres, erhielt. Diefer Mehemed war brav und 
intelligent, aber jung und unerfahren; er ftand an der Spiße einer neuen 
Generation türfifcher Offiziere, welche, ftolz auf einen gewilfen europä- 
iſchen Anftrih in Bildung und äußerer Haltung, auf den fchlichten 
Hufjein, den ehemaligen Janitſcharen-Laſtträger, mit naſerümpfender 
Sornehmheit herabblidten. Der letztere war nicht im Stande, irgend 
eine Beförderung durchzuſetzen, Mehemeds Empfehlung dagegen galt 
im Sriegsminifterium alles; die ftrebjamen und talentvollen Elemente 
der Armee umdrängten daher diefen, während Huffein, vernachläffigt 
und verlaffen, feiner hohen Stellung nicht froh werben konnte. Alles 
Gelingen wurde von vorn herein auf Mehemeds, alles Mißrathen auf 
Hufjeins Rechnung geſetzt; die Ausficht auf zu gemwinnende Lorbeern, ver 
wirkſamſte Sporn für den Feldherrn, ging dem Serbarisefrem vollitän- 
dig ab. Um fo lebhafter aber machte fich eine ihm von feiner nienri- 
gen Herkunft anklebende Habjucht geltend, welcher zu fröhmen er nun- 
mehr die bejte Gelegenheit gefunden zu haben wähnte. So geftattete 
er denn gegen einen Antheil am Gewinn in feiner Armee die Schamlofefte 
Defraudation und verlor durch eine nur aus der Sorge für feinen Pri— 
vatoortheil zu erklävende Langſamkeit vie Foftbaren Tage, wo der Wi- 
derſtand Affas die Streitkräfte Ibrahims noch getheilt hielt. Erft An- 
fang Mai gelangte er nach Konia, welche Stadt zum Sammelplaße der 
Dperationsarmee beftimmt war; daſelbſt aber vermeilte er wieder brei 
ganze Wochen, während die Aegypter in den bereits eroberten Theilen 
Syriens fich immer fefter fegten. Den 9. Mai erreichte die Vorhut un— 
ter Mehemed Paſcha Adana, die Hauptfiadt des ehemaligen Gilicien, 
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und zog dann weiter nach Alerandrette, wohin ihm Huffein nach weni» 
gen Tagen folgte, Wochenlang hielt fich der Serdar in der lettgenannten 
feucht und ungefund gelegenen Stadt auf, nach welcher, ihres guten 
Hafens wegen, die Zransportfchiffe mit Munition und Mundvorräthen 
dirigivt worden waren. Er verlor daſelbſt durch Fieber und Dysenterie 
Taufende feiner Soldaten, während durch die rüdjichtslofe Fahrläſſigkeit 
der direct vom SKriegsminifter abhängigen Verpflegungsbeamten bitterer 
Mangel den ganzen Armeeförper ergriffen hatte, In der legten Mai— 
woche endlich marfchirte er über den Beilan-Paß nad Antiochien, 
wo er abermals Halt machte und mit dem Chef feines Generaljtabes 
die durch die Nähe der Zruppen Ibrahims bemöthigten Vorkehrungen 
verabrevete, In richtiger Würdigung der höheren jtrategifchen Begabung 
feines Gegners ,; jowie mit Rückſicht auf feine eigne numerische Ueberle— 
genheit fchien es ihm das Beſte, bei Hama ein feites Lager zur beziehen, 
um die Yeghpter, falls ſie fich nicht zu einem Angriffe unter höchſt uns 
günftigen Verhältniffen verftehen wollten, vom Vorbringen in das nörds 
liche Orontes-Gebiet und in das Paſchalik Aleppo abzuhalten, übrigens 
aber ihre Bewegungen forgfältig zu beobachten, bis fich vielleicht eine 
Gelegenheit bieten würde, mit Uebermacht gegen fie vorzugehen und fie 
aus Shrien hinauszuwerfen. Gegen diefen Plan war gewiß Vieles ein— 
zuwenden; dev Abfall des Libanon, die Gunft, mit der die ſyriſche Be— 
völkerung die Armee des Vicekönigs aufgenommen, die Möglichkeit, daß 
Ibrahim fih mit dem bereits gewonnenen Gebiete zufriedengeben und 
ji) darin gegen eine Invafion ficherjtellen werde, war nicht in Anfchlag 
gebracht worden. Das vorläufige Aufgeben der fünlichen Provinzen 
fam dem definitiven mindejtens fchon ziemlich nahe. Was war aber 
Beſſeres zu thun, wenn jchon der befehwerliche Marfch und die Krank 
heiten der Armee fchwere Opfer gefoftet, wenn die Mängel der Verpfle- 
gung eine allgemeine Niedergefchlagenheit hervorgebracht hatten? Unter 
den einmal gegebenen Verhältniffen empfahl fich der Plan wegen feiner 
Einfachheit und Ausführbarkeit, und immerhin hätte er den Norden des 
Landes dem Sultan retten Fünnen, wenn er nicht durch den ruhmſüch— 
tigen Ungeftüm Mehemed Pafchas und die rafche Energie des ägyptiſchen 
Feldherrn vollftändig vereitelt worden wäre. 


Die Schlacht bei Homs und ihre Folgen. 


Ibrahim Paſcha Hatte, von dem Anmarfch der großherrlichen Trup⸗ 
pen benachrichtigt, bi8 zum 8. Juni auch die in Tripolis jtehende Trup— 
penabtheilung unter Haſſan Bey zu fich nach dem feiten Yager von Baal 
bef gezogen und rückte am folgenden Morgen mit der dadurch verftärften 
Armee gegen die Stadt Homs, um den feit Monaten mit feinen irregu— 
lären Milizen dafelbit fagernden Mehemed Paſcha von Aleppo zu ver» 
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jagen. Ungefähr um dieſelbe Zeit war der Namensgenofje diejes, ver 
Generalſtabs⸗Chef ver großherrlichen Armee, mit 10,000 Mann Garden, 
der Vorhut des Hauptheeres, nach Hama gerücdt, woſelbſt er Halt machen 
und die beabfichtigten Schanzarbeiten vorbereiten follte. Anftatt diefen 
Befehl auszuführen, marfchirte er, feiner eignen Angabe nach, weil er 
. feinen pafjenden Ort für ein befejtigtes Yager bei Hama gefunden, wie 
es aber viel wahrjcheinlicher iſt, weil ex die Lorbeeren eines Sieges über 
Ibrahim Paſcha ohne Theilnahme des Oberfeldherrn zu pflüden hoffte, 
gleich weiter auf die Stadt Homs zu, in deren Nähe der Feind vermu- 
thet wurde. In dem völligen Mangel an Vorbereitungen zeigte fich 
das Abenteuerliche diefes Unternehmens Um ja recht eilig weiter zu 
fommen, und im DVBertrauen auf die Fruchtbarkeit des Drontes-Thales 
hatte ver Balcha fogar das Mitnehmen von Brot für feine Solvdaten 
überflüffig gefunden, während doch die Milizen des aleppiner Statthalters 
längſt die ihnen zugänglichen Dörfer in ihrem Rücken bis auf Tagereiſe— 
weite bei ihren Raub- und Vourage-Erpeditionen vollitändig ausgeplün- 
dert und die Gegend in eine Einöde verivandelt hatten, Erſchöpft und 
hungrig erreichte das Corps um Mittag den 9. Juni die Thore von 
Homs, und eben hatten, während ver Paſcha von Aleppo feinen gleich» 
namigen Gollegen in feinem Zelte zur Begrüßung bewirthete, die Keihen 
ſich gelöft, um den Soldaten auf dem Bazar der Stadt Naft und Er- 
quidung angedeihen zu lafjen, als jchon wegen Anrüdens der Aegypter 
Alarm gegeben wurde. 

Es war ohne Beifpiel, daß Conferibirte aus dem als feige und 
weibiich geltenden Bolfe der Araber ſich einer großherrlichen Armee 
aus den friegeriichen Stämmen NAumeliens und Anatoliens entgegenge- 
jteilt hätten, und fiegesgewiß rannten die waderen Burjchen, aller Leibli- 
chen Sorge vergeflend, zu ven Waffen. Auch Ibrahim Paſcha würde 
es vielleicht bevenflich gefunden haben, mit jeinen 16,000 Mann pie 
Schlacht zu beginnen, wenn er gewußt hätte, daß er nicht bloß die Mi— 
lizen von Aleppo, fondern mit ihnen das Elitecorps des türfifchen Hee- 
res vor fih habe. Er gewahrte dies exit, als beiverfeits die Colonnen 
zum Gefecht gegen einander rückten; feine Ueberrafhung war nicht ge- 
ring, aber er war zu weit vorgegangen, um noch inne halten zu fönnen. 
Die Türken fochten mit großer Tapferkeit, aber Ermattung und Hunger 
lähmten ihre Bewegungen, und nach wenig Stunden entfchied die über- 
legene Zaftif ven Zag zu Gunſten der Aegypter. Die Irregulären ga- 
ben das Signal zur Flucht, in welcher die Regulären bald folgten. 
20,000 Mann waren die Türken ftark gewefen, denn auch das Milizen- 
heev war bereits auf 10,000 Dann zufammengefhmolen; ihr Verluſt 
an Zodten, Berwundeten und Gefangenen betrug 5000 Mann. 

Aus diefen Zahlangaben erfieht man, daß an und für jich der 
Sieg nicht bedeutend war; dennoch wurde er für den ganzen Krieg 
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entjcheidend, was fich nur daraus erflärt, daß die Türken ſich einmal 
gewöhnt hatten, den Chef des Generalitabes als ihren beften Feldherrn 
zu betrachten, und die von ihm geführte Truppe ficher der vorzüglichite 
Theil des Heeres war. Hätte nur Mehemed Paſcha die Befinnung be 
halten, fo würde wenig verloren gewefen fein. Homs mit feiner Cita— 
delle wäre wohl für einige Zeit zu wertheidigen gewefen, und dann fonnte 
ihm ja in wenig Tagen Verſtärkung zufommen. Statt deſſen verließ 
er noch am Abend nah dem Unfall die Stadt, nur eine geringe Garni— 
fon in dem Schloffe zurücdlafjend, welche fih am folgenden Morgen 
dem Gieger ergab. Er jelbit fuchte in übereiltem Nüdzuge während 
der Wacht einen Vorjprung zu gewinnen, welcher ihn allerdings gegen 
die Verfolgung ficher jtellte, aber die vollfommene Entmuthigung feiner 
todmüden Leute nicht verhindern konnte. Zum Unglüc theilte fich feine 
Kopflofigfeit alsbald auch dem Serdar mit. Derfelbe hatte nach langem 
Zögern Antiochien verlaffen und war am 9. Juni, dem Tage der Schlacht 
von Home, an den Drontesübergang von Diisr Schogr gelangt, wofelbft 
ihm erſt die Nachricht von dem unbefonnenen und befehlwidrigen Vor— 
rücken Mehemed Paſchas, und kaum eine Stunde fpäter viejenige von 
jeiner Niederlage zuging. Anjtatt nun mit feiner Armee, die der ägyp— 
tifchen noch immer um das Doppelte überlegen war, dem urfprünglichen 
Plane gemäß eine fejte Stellung einzunehmen und jo den üblen Ein» 
druck auszumerzen, faßte er ven Entſchluß, das Drontesthal preisgebend, 
fich über Antiochien nach Aleppo zurücziziehen, welche große, an Hülfs— 
mitteln reiche Stadt er zur Bafis feiner Vertheidigung zu machen ge- 
dachte. Dieje unglückliche Maßregel wurde, ohne auch nur die Reſte des 
bei Homs gejchlagenen Corps abzuwarten, ing Werk geſetzt, und letztere, 
von dem Aufbruch des Heeres benachrichtigt, auf das fie ihre Hoffnung 
gejett hatten, ergofjen fi nunmehr in wilder Flucht hinterdrein, bie 
Kanonen, Munition und Zelte zurüclaffend und meiſtens fogar vie 
Waffen von fich werfend. In jolch elendem Zuftande erreichten fte die 
Hauptarınee, deren fih in Erinnerung an die vortreffliche Ausrüftung 
des Corps ein allgemeiner Schreden bemeijterte. Die Reihen Löjten fich, 
und wie ein ansgetretener Strom wälzten fich die Mannfchaften, als 
würden fie nach verlorener Schlacht von dem Feinde gedrängt, des We- 
ges zurüd, den fie gefommen waren. Erſt bei Antiochien gelang e8 den 
Dberopffizieren, fie von der Grundloſigkeit ihrer Angft zu überzeugen 
und die Ordnung einigermaßen wieberherzuftellen. 
Am 14. Juli erreichte die Armee Aleppo. Sie zählte noch 22,00 
Mann, aber Hunger und Krankheiten Tichteten täglich die Reihen, und 
einige Ruhetage nebjt guter Pflege waren für ihr Fortbeſtehen nothwen— 
dig. Nun gejchah es, daß die Behörden ver Stadt, auf deren Treue 
und Anhänglichkeit an den Souverän ver Serdari-efrem unbedingt ge- 
traut hatte, jedes Opfer für die Truppen verweigerten, ihnen den Eins 
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tritt in die Thore verwehrten und überhaupt eine an offene Feindſelig— 
feit grenzende Stellung gegen fie einnahmen, — während in ihrem Rüden 
ſchon die Bebuinenreiterei Ibrahim Paſchas heraneilte und die Nachzüg- 
fer nieverhieb. Huflein ſah fid) unter dieſen Umftänden zu weiterent 
Rückzuge nach dem Paſſe des Amanus-Gebirges genöthigt, über welchen 
er Cilicien zu erreichen hoffte. In der Stille der Nacht ließ er feine 
. Armee in zwei Heerfäulen auf verfchtevenen Wegen dahin aufbrechen. 

Schon am 18. Juli gelangte Ibrahim Paſcha nach Aleppo, welches 
ihm nicht nur fofort die Shore öffnete, jondern ihn auch auf Das be— 
reitwilligjte mit allen den Erquickungen für feine Truppen verfah, welche 
der Armee des Sultans fo fchnöde verweigert worden waren. Auch die 
Aegypter beburften ihrer, Fieber und Cholera mwütheten unter ihnen, 
und ber Generaliffimus fand es gut, bis zum 27, Juli in der Stadt 
zu bleiben. | 


Die Schlacht von Beilan, 


Der Serdar hätte alfo Zeit genug gehabt, ven Mebergang des Ama— 
nus, das merkwürdige Defile, welches nach dem nahe der Waſſerſcheide 
gegen 5000° hoch über dem Meeresniveau zwijchen jenkrechten Felszacken 
gelegenen Drte Beilan benannt wird, mit den ihm noch übrigen 17,000 
Mann jo volftändig abzufperren, daß an eine Erzwingung nicht zu den— 
fen gewejen wäre, Doch war auch bier fo gut wie nichts gefchehen, 
ale am 29. Juli die ägyptiſche Armee von der Drontes-Ebene gegen 
das Gebirge hinanftieg. Der Schreden, den Ibrahims Name vor fi) 
her verbreitete, und die ebenfo kühne wie gejchiefte. Verwendung feiner 
Zirailleurs ließ ihn auch hier die Oberhand gewinnen. Während die 
Zürfen die Hauptftraße des Pafjes zu vertheidigen juchten, erfchienen 
plöglich äghptifche Soldaten auf den Bergkuppen über ihnen, welche für 
unerjfteiglich gegolten hatten, was die längſt demoralifirte Armee ſo in 
Schreden feite, daß fofort jeder Widerſtand aufhörte, und Die großherr- 
lihen Soldaten nur noch auf Errettung ihres Lebens Durch fchleunige 
Slucht bedacht waren. Gegen 2500 Zodte und Verwundete blieben auf 
dem Schlachtfelde zurück, vie Kriegskaſſe nebſt 14 Kanonen und die ge= 
fammte Munition fiel dem Sieger als Beute zu. Die Flüchtlinge wand- 
ten fich zuerft nach Alerandrette, dem Hauptitapelplate für die Kriegs» 
porräthe, wofelbft die Lebensbedürfniſſe, an denen die Armee durch die 
Ungefchieklichfeit und Schlechtigfeit der Berpflegungsbeamten fo furchtba- 
ven Mangel gelitten hatte, in ungeheuren Quantitäten aufgehäuft waren. 
Der Serdar wurde darauf aufmerffam gemacht und ihm gerathen, vie 
Magazine und Transportſchiffe in Brand zu ſtecken. „Was, eiferte 
der bejchränfte Mann dagegen, „ſo koſtbare Vorräthe jollte ich verder— 
ben? Würde mich nicht Gott beftrafen, wenn ich das Brot, das er für 
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die Menſchenkinder bat wachfen laffen, zu Grunde richtete?‘ — Biel 
Zeit zum Befinnen gab’8 nicht; Ibrahim Paſcha folgte den Flüchtlingen 
auf vem Fuße und hatte Alerandrette eingenommen, bevor Hufjein von 
jeiner frommen Meinung abzubringen gewejen war; der ganze Reich— 
thum Fam alfo den Aegyptern zugute, Freilich hatte Huffein während 
jeines kurzen Aufenthalts in der Stadt eine andere Sorge, die ihn mehr 
als die Intereffen feines Souveräns in Anfpruch nahm, nämlich feine 
eignen Schäße, durch die er fich auf der Flucht behindert fühlte, und 
die ev gleichwohl nicht fahren laffen wollte, zur See ficher nach Con— 
Stantinopel zu expediren. Ein unter franzöfifcher Flagge fahrendes grie- 
chiſches Schiff Ichien ihm dem Zwede zu entfprechen; jedoch machte ihm 
die Angelegenheit noch viel Sorge, und fogar die türfifhe Diplomatie 
hatte fich zu bemühen, bis er nach Jahr und Tag wieder in den Beſitz 
des Seinigen fan. 


Eroberung Ciliciens und ganz Syriens durch die Aegypter. 


In völliger Auflöfung vannten die Zürken wetter über Sis dem 
Taurus zu, um Karamanien zu gewinnen, wo fie in Sicherheit zur fein 
glaubten, An eine Bertheidigung der feiten Pläße an ihrer Straße ges 
gen die ägyptiſche Armee dachte Niemand mehr; nur durch Zerjtörung 
der überfchrittenen Brücken fuchten fie die Verfolgung zu verzögern. Am 
11. Auguſt befeste Ibrahim Paſcha Adana, welches fih, ohne einen 
Widerſtand zu werjuchen, ergeben hatte, und richtete auch fir Cilicien 
eine Verwaltung im Namen feines Vaters ein. Alsdann legte er noch 
in die Tauruspäſſe Garnifonen, um einerſeits fich eine weitere Expedi— 
tion nad) Karamanien offen zu halten, andererſeits den Türken einen 
Angriff auf feine Stellung in der Provinz von Adana unmöglich zu 
machen. 

Freilich war von diejer lesteren Möglichkeit vor der Hand nicht 
viel zu bejorgen. Der Sieg der Aegypter war ein zu vollftändiger gewe— 
jen, als daß die Türken an ein Verlaffen der Defenfive vor Bildung 
einer neuen Armee hätten denken fünnen. Auch Mehemed Paſcha von 
Aleppo, welcher ſich nach der Schlacht bei Homs nach Malatia am oberen 
Euphrat zurücdgezogen hatte, konnte mit den jchwachen Reiten feines 
Milizenheeres an ein abermaliges Vorrüden nicht venfen, und ver lebte 
der Generale des Sultans, ver noch an der fhrifchen Küfte in Pattafia 
einen verlorenen Poſten behauptete, Alyſch Paſcha von Konia, fand nun— 
mehr auch nichts Beſſeres zu thun, als fich mit feiner Mannfchaft nach 
Cypern überjegen zu lajjen. Ganz Syrien und Cilicien waren alfo ges 
gen Ende des Sommers 1832 im unbeſtrittenen Beſitz des Vicekönigs. 

Ueber feiner Sorge für das Landheer hatte Sultan Machmud die 
Küftung zur See nicht vernachläffigt. Im Gegentheil war fehon feit 
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dem Ruſſenkriege mit gewaltigem Eifer auf den Werften des Goldenen 
Horns gearbeitet worden, und 28 Kriegsſchiffe von zum Theil bedeutender 
Größe konnten im Frühling 1832 in die ſyriſch-ägyptiſchen Gewäſſer 
ausgejfandt werden. An materieller Macht war alfo auch hier der Sul- 
tan dem DBicefönig überlegen, und wäre die Flotte fühn nach Aegypten 
gejegelt, jo würde fie bei der bevenflichen Stimmung der Kandeseinwohner 
eine gefährliche Diverfion haben hervorbringen Fünnen. Aber der jugend- 
liche Großadmiral, Chalil Pafcha, ven fih Machmud von Chosrew hatte 
aufpringen laffen, war mit dem Seewefen völlig unbekannt und begreif- 
licher Weiſe auch nicht im Stande, einen Operationsplan zu entwerfen 
und auszuführen. Cr begnügte fich, die Bewegungen der ägyptiſchen 
Flotte zu beobachten, und da Nureddin Bey, der Oberbefehlshaber dies 
jer, dabei feine Nechnung fand, ven überlegenen Feind nur hin und her 
zu ziehen, jo kam es zu feinem Gefechte. Die Verluſte zu Lande wurden 
alfo auch durch Feine zur See errungenen Vortheile aufgewogen. 


Eindrüde und Stimmungen in der Hauptitadt, Ernennung Reſchid Paſchas 
zum Oberfelöheren, 


In Conftantinopel hatten fich inzwifchen bei ven Pforten-Miniftern 
und beim Sultan felbft mancherlei Bedenken in Beziehung auf das Er- 
gebniß des Krieges geltend gemacht. Mitten in feinen energifchen Vor— 
bereitungen verließen diefelben den Sultan nicht, was fich auch leicht 
begreift, da er ſchon jo manche hoffnungsvoll eingeleitete Unternehmung 
an der Untüchtigfeit feiner Werkzeuge hatte fcheitern ſehen, und er ven- 
noch gendthigt war, an die Spite feiner Kriegführung Leute zu ftellen, 
die fich ihm bereits als dieſer Aufgabe nicht gewwachfen erwieſen hatten. 
Es war Sitte, am erjten Bairamtage nah dem Monat Ramadhan eine 
Lite ſämmtlicher NReichsbeamten zu veröffentlichen. Im Sahre 1832 fiel 
dies Seit in den Anfang des Monats März, alfo in eine Zeit, wo über 
die Auflehnung Mehemed Alis gegen die Pforte ſchon längjt fein Zwei— 
fel mehr obwaltete. Anftatt nun für die Provinzen Aegypten, Djidda 
und Candien neue Statthalter aufzuführen, befagte die damals ausgege- 
bene Liſte bejcheiventlich), daß wegen des Ungehorfams Mehemed Alis 
und Ibrahims die Nubrifen jener Paſchaliks bis auf Weiteres unausge— 
füllt geblieben wären. Indeſſen war Machmud zu ſanguiniſchen Tempe— 
raments, als daß nicht das Ausrüden jeiner prächtigen Armee zivet 
Monate jpäter ihn hätte beraufchen müfjen. Damals zweifelte er nicht 
an dem Siege, und fo erfchien denn ein Ferman, welcher den Vicekönig 
und feinen Sohn für Landesverräther und Rebellen, ihre Provinzen für 
anheimgefallen erklärte und die Verwaltung ver leßteren dem Hufjein 
Paſcha übertrug. Es galt alfo nur noch, fie erft zu haben! Gleichzei— 
tig wurden die ©efandten der befreundeten Mächte aufgefordert, ven 
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Schiffen ihrer Nation die Ueberbringung von Kriegs- und Mundvorrath 
nach Alerandrien zu verbieten, eine Zumuthung, von der man fich wenig 
Erfolg verjprechen konnte. Einen fehr peinlichen Eindruck machte die 
Nachricht von der Einnahme Akkas; doch wurde verjelbe theilweife durch 
ein Schreiben Mehemed Alis an den Sultan verwilcht, worin er mit 
naiver Dreiftigkeit feinen Souverän benachrichtigte, daß mit ver Einnahme 
Akkas der Zweck feines Feldzuges erreicht worden ſei, und daß er nun— 
mehr, vorausgefest, daß es dem Padiſchah beliebe, ihn mit den vier 
Paſchaliks von Shrien zu belehnen, fich unterwerfen wolle. Im Orient, 
wo die Grenzen zwiſchen Lüge und Wahrheit fo unbejtimmt gezogen 
find, konnte diefer Brief als ein durch die Furcht dictivter entgegenfom- 
mender Schritt aufgefaßt werden. Einflußreiche Pfortenbeamte machten, 
Durch ägyptiſches Gold gewonnen, für den Friedensvorſchlag des Vice— 
königs Propaganda, aber vem Sultan ſchien doch das gute Einvernehmen 
unter folchen Bedingungen, wenn auch diefelben das Minimum ver 
fpäter zu machenden Zugeſtändniſſe vworfpiegelten, zu theuer erfauft. 
Noch baute er ja auf feine Armee, die mit allen Erforderniſſen zu ver- 
jehen feine bejtändige Sorge war, von deren Siegen über den Nebellen 
er bald zu hören hoffte. Gewaltig war aber die Beftürzung, mit ver 
man in der zweiten Augufthälfte auf einmal das vollftändige Fehlſchla— 
gen der Kriegsoperationen, die ſchmähliche Flucht des Heeres nach Ka— 
ramanien, das Borrüden der Negypter bis an den Taurus vernahm. 

Huffein Paſcha konnte fich glücklich ſchätzen, daß das an feinen Na- 
men ſich knüpfende großartige Unglück ver Waffen des Sultans in eine 
neue Zeit fiel; nur wenige Jahre früher würden fogar feine perfönlichen 
Verdienſte um den Sultan ihm den Kopf nicht gerettet haben. Jetzt 
gewanı es Machmud über feinen Unmuth, nicht bloß von Strafen ge— 
gen ihn abzujehen, ſondern ihm fogar die Anwartichaft auf die Statt— 
halterei Aeghyptens — eine freilich inzwiſchen höchſt prekär gewordene 
Gnadengabe — zu erhalten. Aber die Stelle eines Höchſtcommandiren— 
den im Kriege gegen Mehemed Ali, wozu ihn außer feinem militärischen 
Range hauptjächlid feine Vorliebe für die Neform empfohlen hatte, 
fonnte ihm nicht belaffen werden. Bielmehr richteten aller Augen fich 
jeßt auf den Großvezir Nefchid Mehemed Pafcha, welcher, wenn auch 
im vuffiichen Kriege dem überwiegenden Feldherrntalente des Grafen 
Diebitich erlegen, doch von früher ber aus ven Kämpfen gegen die Grie- 
chen als ein einfichtiger Führer befannt war und neuerdings durch die 
Beihwichtigung des albanefifchen und bosnifchen Aufftandes neuen Ruhm 
geerntet hatte. 

Dieſer Reſchid war von Geburt ein Tſcherkeß, und an vitterlicher 
Tapferkeit, an Förperlicher Schönheit, Gewandtheit und Kraft konnte er 
ala echter Vertreter feiner Nace gelten. Er war großimüthig, Yeutfelig, 
ausdauernd und genügſam, kurz er bejaß alle Eigenfchaften, welche eine 
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Armee für ihren Anführer begeiftern. Aber das europäifche Exereitium 
hielt er für eine thörichte Spielerei Machmuds und feiner Schmeichler; 
auch zeigte er ſich um jo weniger bereit, den Sultan in der Reform, 
die einmal jein Stedenpferd geworden war, zu unterftügen, als er feine 
mannigfachen Erfolge in der alten orientalijchen Kampfesmweife erfochten 
hatte, und über die Tüchtigfeit ver von Machmud gefchaffenen neuen Ar- 
mee noch feine Erfahrungen vorlagen. Der Sultan fannte feinen Wis 
derwilfen und hielt fich deshalb den tüchtigen Mann möglichit fern; 
Shosrew betrachtete ihn fogar mit grundfäglicher Antipathie. Wenn 
beide dennoch der öffentlichen Meinung nachgaben, die ihn als ven von 
den Umftänden erheifchten Mann bezeichnete, fo erficht man, daß fich 
in Conftantinopel die Gefährlichkeit der Lage jchon bitter fühlbar machte. 
Durch einen Hattifcherif vom 31. Auguft wurde demnach der Serdar 
„in Anbetracht der Schwäche und Unerfuahrenheit, wodurch er das Un- 
glück der großherrlichen Armee verfchuldet,” feiner Würde entfegt und 
Reſchid Paſcha an feine Stelle ernannt. Mit der NReorganifation der 
in Konia, der Hauptſtadt Karamaniens, ſich allmählich wieder fammeln- 
den Weberrejte ver ſyriſchen Armee beauftragte der Sultan den Emin 
Kauf Paſcha. 


Expedition Reſchid Paſchas nad Karamanien. 


Mit dem Eintreffen des Großvezirs in Conſtantinopel brach eine 
größere Zuverſicht ſich wieder Bahn. Er brachte eine Armee von gegen 
30,000 Mann Milizen mit, die er aus verſchiedenen Provinzen Rume— 
liens zuſammengezogen und welche zu großem Theile ſchon früher von 
ihm zum Siege geführt worden waren. Die inzwiſchen in der Haupt— 
jtadt neu eingefleiveten und einerereirten Regulären wurden diefem Heere 
nebſt einem anfehnlichen Artilleriecorps und 120 Stüden Geſchütz beige- 
fügt. Der thatfräftige Statthalter von Zrapezunt, Osman Paſcha Haz- 
nadar-Dglu, erhielt den Befehl, 20,000 Dann Milizen in den pontifchen 
Gebirgen auszuheben und damit die Slanfen der äghyptifchen Armee zu 
beunruhigen. Alles in allem rechnete man auf mindeitens 80,000 Com— 
battanten, mit denen man dem Vorrüden der Truppen Ibrahims Ein- 
halt gebieten und fie, wo möglich, zuriidtreiben wollte, 

Inzwiſchen verlor aber auch der ägyptiſche Generaliffimus feine 
Zeit nicht. Obwohl es hauptfächlich die von Konftantinopel aus ange- 
ordnete Confeription war, welche die Pfortenherrfchaft bei ven muham— 
medaniſchen Bevölkerungen Shriens fo allgemein verhaßt gemacht hatte, 
und andererſeits das unter der Hand ägyptiſcherſeits ertheilte Verfprechen 
der Abjchaffung diefer im Orient als das größte irbifche Ungemach be- 
trachteten Regierungsmaßregel e8 war, wodurch alle Theile des Landes 
zu jo warmer Sympathie für Ibrahim Pafcha fi bewogen gefühlt hat 
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ten, fo ſah ſich doch der letztere kaum al8 Herren im Lande, als er un— 
tev Anwendung der rückſichtsloſeſten Gewaltmittel zu einer ſtarken Re— 
frutenaushebung fehritt, welche die Armee des Vicekönigs auf 56,000 
Mann brachte, Freilich wurde das für ven Krieg gegen die Türken 
verfügbare Dperationsheer dadurch nicht in einer jener hohen Zahl 
entfprechenden Weiſe verftärft. Die Syrier hatten in der That gehofft, 
daß mit der ägyptiſchen Herrfchaft auf einmal ein goldenes Zeitalter für 
fie anbrechen werde; fie hatten geglaubt, daß, wie fie ven überall plün- 
dernden und Schandthaten verübenden türfifchen Soldaten gegenüber 
diejenigen des Vicekönigs die vollkommenſte Mannszucht beobachten fahen, 
überhaupt alle den orvientalifchen Regierungen anflebenden Uebelſtände 
mit einem Male verfchwinden würden, und fie waren namentlich über- 
zeugt gewejen, daß, wie der militäriihe Schu des Landes unter ver 
Pfortenherrſchaft durch Soldtruppen aus Anatolien, Albanien und Kur- 
diſtan bejorgt worden war, Mehemed Alt ihnen in Zufunft feine am 
Nil ausgehobenen Sellah-Truppen zuſchicken werde. Auf den Freuden- 
rauſch über die Befreiung vom Türkenjoche folgte nun rafch eine ſchmerz— 
liche Ernüchterung und der Haupttheil der neuen Soldaten mußte als 
Öarnijonen der beträchtlicheren Städte zur Nieverhaltung der Unzufrie- 
denen verwandt werden, welche ſchon damals eine drohende Stellung ein- 
nohmen. Nach allen feinen Siegen und Eroberungen war alfo Ibrahims 
Stellung noch feinesiwegs eine der Schwierigkeiten überhobene. Es Fonnte 
ihm nicht entgehen, daß die Ernennung des Großvezirs zum Oberfeloheren 
der großherrlichen Armee die Fräftige Fortſetzung des Krieges beveute. 
In Cilicien war troß feiner Bejegung der Zauruspäffe wegen ver 
Möglichkeit eines Planfenangriffs von Osman Paſcha feine Stellung 
auf die Dauer nicht haltbar, und er hatte fomit nur die Wahl, ob er 
zurückweichen und fich hinter ven Beilanpäffen verbarricadiven, oder ob 
er vorrüden und den Feind jenjeit des Taurus auffuchen ſolle. Nach 
beiden Seiten hin ließen fich gewichtige Einwendungen machen; wich er 
zurüd, jo verlor er das Präjtigium, welchem ex mehr als der Braoheit 
feiner Truppen, als der Gejchidiichkeit feiner Führung feine bisherigen 
Erfolge verdankte; er mußte befürchten, daß da die Mlißvergnügten in 
Syrien die heranrüdende türkiſche Armee ebenfo eifrig unterjtügen wür- 
den, wie er felber vor wenig Monaten unterftüßt worden war. Rückte 
‚er dagegen, unbefümmert um die Unzufrievenheit in den eroberten Pro- 
pinzen, über ven Taurus vor, fo jeßte er nicht nıtr feine in dem warmen 
Klima Afrikas aufgewachjenen Leute dem ungewohnten ftrengen Winter 
Hoh-Anatoliens aus, fondern er lief auch jelber Gefahr, im Falle einer 
Niederlage völlig vernichtet zu werden. Dennoch entfchien er fich für Letz— 
teres und zwar hauptfächlich in Rückſicht auf vie Unpopularität ver Pforten- 
regierung auf ihrem eignen Gebiet und den demoralifivenden Eindrud, wel— 
chen ein fo fühner Entihluß bis nad Conftantinopel hin ausüben werde. 
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So brach denn Anfang Octobers die ägyptiſche Armee in zwei Co— 
lonnen von Adana, der Hauptjtadt Ciliciens, nad) dem Taurus auf; 
fie warf, in dem faramanifchen Theile diefes Gebirges angelangt, aus den 
feiten Stellungen von Kulek Bogaſi und Ulu-Kyſchla die türkifchen Be— 
ſatzungen heraus und rüdte dann gegen Eregli, welches freiwillig von 
den Truppen geräumt wurde. Ohne Schwertitreih, ja unter dem Ju— 
bel der Einwohnerfchaft nahm Ibrahim Paſcha von dieſem Orte Beſitz 
und empfing daſelbſt die Unterwürfigfeitserflärungen der benachbarten 
Sandjaks. Schon bei diefer Gelegenheit zeigte fich’E, daß die Sache des 
Bicefönigs in dem türfifchen Anatolien ganz dieſelben Shmpathien finde, 
iwie in dem arabijch vevenden Syrien. Die Stammesverjchievenheit hatte 
nichts mit ihnen zu thun; vielmehr laſtete die conjtantinopolitanijche 
Mißregierung dermaßen auf den aller Selbftändigfeit beraubten, an Men- 
Ihen und Reichthum ausgefogenen Provinzen, daß jede Veränderung 
als Verbefjerung begrüßt wurde. Und noch dazu jtempelte der Unver— 
ſtand der Volksmaſſen den PVicefönig, den eigentlichen Urheber ver Re— 
form in der Türkei, ihn, der Schon in allen wichtigen Zweigen des öffent— 
fihen Dienftes von Europäern unterftüßt wurde, der fich nicht allein 
gegen feinen Gebieter, den „Schatten Gottes”, auflehnte, ſondern ver 
Jogar in Shrien ganz offen den chrijtlichen Libanon zu einem Haupt- 
hebel feiner Politik machte, — als den DBefreier der heiligen Städte 
vom wahhabitiichen Drude, zum Horte der islamitiſchen Orthodoxie, 
während Mahmud, der Nachfolger der Chalifen, der für den Islam 
ohne Unterlaß gegen Griechen und Serben, fowie zweimal gegen vie 
Ruffen geftritten, der aus Mehemed Alis Beifpiel ven Testen Anlaß 
zur Reform genommen und die letere von dem Muftt feierlich hatte 
gutheißen laffen, weil er das Janitſcharencorps vernichtet, als Gjaur, 
Ungläubiger, in der islamitifchen Welt verfchrien wurde. 


Scheinbare und ernfthafte Ausſöhnungsverſuche. 


Während Ibrahim Paſcha in Karamanien vorrüdte, bot Mehemev 
Alt, offenbar nur um den Divan in feinen mit Eifer betriebenen Rüſtun— 
gen aufzuhalten, abermals feine Unterwerfung an, und zwar diesmal 
durch den Großadmiral Chalil Paſcha, mit welchem er fi in Verbin- 
dung gefeßt hatte. Der Weg war übel gewählt; ſchon die läſſige Füh- 
rung des Seekriegs hatte zu allerlei Verdächtigungen Chalils Anlaß ge- 
geben. Die Wärme, mit der er jebt die Friedensvorſchläge des Vicekö— 
nigs und die Gewährung feiner übertriebenen Anfprüche empfahl, liegen 
kaum einen Zweifel, daß er gegen die Intereffen feines Herin gewonnen 
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worden. So entfprah denn auch der Erfolg der Erwartung nicht, 
vielmehr ließ der Sultan durch Achmed Pascha, ven er als Specialcom- 
miffar abfandte, die Flotte nach den Dardanellen zurücdführen und gab 
dem Chalil wenige Wochen fpäter in Tahyr Paſcha, dem beiten See— 
manne der Türkei, einen würdigern Nachfolger. 

Grnfthafter gemeint waren andere Sühmeverfuche, welche von der 
europäiſchen Diplomatie ausgingen. Der franzöfijche Botfchafter zu 
Sonftantinopel ließ durch den General-Conful Mimaut zu Aerandrien 
dem Vicekönig mittheilen, daß Frankreich alles, was die Sicherheit der 
Pforte beeinträchtige, nır mit Mißvergnügen fehen fünne, und die eng— 
liſche Diplomatie nöthigte ihn, einen vefpectvollen Brief an den Sultan 
zu fchreiben. Am entſchiedenſten handelte Rußland im Intereſſe der 
Pforte, indem e8 bereits im Monat Auguft feinen General-Conful von 
Alerandrien abberief. Indeſſen ließ ſich unſchwer erfennen, daß durch 
dies alles kein tiefer Eindruck auf den Vicekönig hervorgebracht wurde. 
Die ihn umgebenden Franzoſen konnten ihm wahrheitsgemäß verſichern, 
er genieße in Frankreich einer Popularität, die es jeder Regierung gleich— 
ſam zur Pflicht machen müſſe, ſich in ſeinem Conflict mit der Pforte 
ſeiner anzunehmen, ſo ſehr auch der franzöſiſche Botſchafter noch die 
Sache der letzteren zu verfechten ſcheine. 

Ueberhaupt, was hatte er zu befürchten? Wenn Frankreich ſeine 
Auflehnung gegen den Sultan ſoweit guthieß, daß es während des 
Sommers (1832) die Verbindung zwiſchen Alexandrien und der Flotte 
durch eigne Schiffe unterhielt, und ihm jetzt dorther Reſpect vor der 
Sicherheit der Pforte auferlegt wurde, ſo konnte er dies unmöglich ſehr 
ernſt nehmen, und wenigſtens hatte er ein Recht zu fragen, wo die 
franzöfiiche Diplomatie fih die Grenzen jener Sicherheit denfe? — 
Was England anbetrifft, fo kannte er die entſchiedene Vorliebe diefes 
Staats für die Pforte und verhehlte fich nicht, daß derjelbe feine Erfolge 
mit Mißgunſt betrachte; aber gewohnt, ihn viel ſtärker in diplomatischen 
Noten, als in friegerifchen Thaten zu jehen, unterfchäßte er um fo mehr 
jeine politifche Action, als ja Erfahrung gezeigt hatte, wie fowohl den 
Griechen als auch den Ruſſen gegenüber fein Schükling von ihm im 
Stiche gelafjen war. Sollte England num in der neuen Complication, 
die feine Intereſſen viel weniger gefährdete, gegen ven Willen Frankreichs 
durch Eriegeriiche Maßregeln den Sultan vertheidigen? Der Vicekönig 
bezweifelte es. Endlich feßte auch der Schritt des ruffifchen Kabinets, 
der Abbruch der diplomatifchen Beziehungen zu Mehemed Alt, diefen 
nicht in Schreden. Die eigentliche Abficht des petersburger Cabinets 
zu errathen, vermaß weder er fich, noch irgend ein anderer Staatsmann 
jener Zeit; jedoch über Einen Punkt fühlte er fich ficher, daß dorther 
feine eigentliche Aufhülfe und Kräftigung ver Türkei zu erivarten fet. 

Andererjeits hatte die Pforte von der Parteifichfeit Frankreichs eine 
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beſtimmte Ahnung, und als Herr von Varennes, welcher nach Guilleminots 
Abgange als Geſchäftsträger zurückgeblieben war, nach Eintreffen der 
Nachricht von der Niederlage bei Beilan und ſpäter noch einmal ſeine 
Vermittelung zur Wiederherſtellung des guten Einvernehmens anbot, 
wurde dieſelbe unbedingt zurückgewieſen. Der Divan, welchem die Er— 
eigniſſe der letzten Jahre genug Veranlaſſung gegeben hatten, über den 
Werth ſeines früheren Syſtems der politiſchen Vereinzelung nachzuden— 
ken, war durchaus nicht blind gegen die Vortheile, welche ſich jetzt aus 
den Sympathien der Mächte für ſeine Sache möchten ziehen laſſen. 
Aber bei der Zurückhaltung Oeſterreichs, der Entfernung Preußens und 
der Unzuverläſſigkeit Frankreichs ließ ſich eine thätige Hülfe nur von 
England oder von — Rußland erwarten. Man begreift, daß es bedenk— 
lich erſcheinen mußte, diejenige Macht darum anzuſprechen, deren ſiegreiche 
Heere eben erſt in das Herz des Reichs vorgedrungen, und deren tra— 
ditionelles politiſches Ziel auf die Rückwerfung der Türkenherrſchaft nach 
Aſien gerichtet war, obwohl der ruſſiſche Geſandte nicht müde wurde, 
der Bereitwilligkeit feines Kaiſers, jene Hülfe zu leiſten, Worte zu leihen. 
Um fo mehr aber war man geneigt, die Unterftügung Englands, ver 
bei ver Erhaltung des Machtjtandes der Türkei am meijten intereffirten 
Macht, in Anfpruch zu nehmen, und zu diefem Zwecke wurde fchon im 
Detober 1832 Namyf Paſcha in befonderer Miffion nach London gefandt. 
Eine ſolche Bitte aber zu gewähren, fonnte die britifche Regierung, ver- 
ſtimmt über die neuen Verhältniffe in Conftantinopel, welche den ruſ— 
jüchen Einfluß auf den Divan fo durchaus zum entſcheidenden gemacht 
hatten, und vielleicht auch unbewußt von der ruffiichen und franzöfijchen 
Diplomatie bearbeitet, fich nicht entichließen. Die Sendung Namyks 
blieb erfolglos, und die Pforte fah fih bei abermaligem Kriegsunglüd 
immer unwiderftehlicher in Rußlands Arme getrieben. 


Die Schlacht von Konia. 


Reſchid Paſcha, wenn auch vem europäischen Soldatenweſen abhold, 
hatte doch — er war ja vor Miffolunght mit Ibrahim Paſcha längere 
Zeit zufammen gewefen — von der Manövrirfähigkeit der ägyptiſchen 
Truppen genug gefehen, um fich nicht ver Gefahr bemußt zu fein, melche 
in diefer ihrer Ausbildung für den ihrer nicht theilhaftigen Gegner 
liege. Auch dachte er ihnen feine Truppen nicht in offener Feldſchlacht 
entgegen zu ftellen, fondern einen wohlgenährten Partifanenfrieg wider 
jie zu führen, in welchen bei feiner numerifchen Weberlegenheit die Wahr- 
Icheinlichfeit des Erfolgs ziemlich auf feiner Seite war. Die Eiferfucht 
des Serasfiers Chosrew Pascha, weicher, um ſich nach etwa erfochtenen 
Siegen einen Antheil an dem Ruhme anmaßen zu können, wiederum 
e8 vurchfetzte, die Keitung der Operationen in eigner Hand zu behalten, 
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und der bei feinen Anoronungen viel mehr den eigenen Bortheil nnd die 
Saunen des Sultans als das Intereffe der Sache im Auge hatte, be- 
nahm dem Feldherrn den ihm gebührenden Einfluß auf die Kriegführung 
und veranlaßte die abermalige Kataitrophe, die das osmanische Keich 
an den Rand des Verderbens brachte. 

Am 11. November hatte fich die ägyptiſche Armee in Eregli ver⸗ 
einigt und bedrohte von da aus den Emin Rauf Paſcha, welcher mit 
den von ihm reorganiſirten Reſten der in Syrien geſchlagenen Armee 
in Konia ſtand, aber die Kriegskaſſe, um ſie gegen einen ägyptiſcherſeits 
vielleicht beabſichtigten Handſtreich zu ſichern, bereits nach Kutahja zu— 
rückgeſchickt hatte. Der Großvezir, welcher den 8. des Monats von 
Sfutari aufgebrochen war, dachte den 20. ebenfalls in Konia einzutreffen; 
da er aber benachrichtigt wurde, daß Ibrahim bereits feine Colonnen 
gegen diefe Stadt in Bewegung geſetzt habe, und, daß diefelbe für vie 
Bertheidigung wenig Vortheile biete, jo befahl er dem auf, fie zu ver- 
laſſen und ſich nach Akſchehr, einer fchwer anzugreifenden Pofition, zu— 
rüdzuziehen. Am 18. November erreichte Ibrahim Paſcha Konia, das 
ihm ohne Weiteres die Shore öffnete. Der Winter war mit einer 
für die frühe Jahreszeit unerhörten Heftigfeit hereingebrochen, und die 
mühelofe Einnahme der Stadt erfreute den Generalifjimus um fo mehr, 
als fich vafelbit ein gutes Quartier für feine der Kälte noch nicht ge- 
wohnten Truppen bot; auch entjagte er vorläufig dem weiteren Vorrüden 
gegen die feindliche Armee und bejchloß vielmehr dort ven Angriff ab- 
zumwarten. Um dieſelbe Zeit langte auch Reſchid Paſcha in dem feiten 
Lager von Akſchehr an und zwar ebenfalls in der Abficht, daſelbſt feinen 
Zruppen eine Naftzeit zu gönnen, bis die mildere Sahreszeit die Aus— 
führung feines Planes, im kleinen Kriege die Aegypter aufzureiben, ge- 
Itatten würde. Im Conftantinopel aber galt diefe Rückſicht nicht. Sul— 
tan Machmud, einerfeits durch das abermalige Vorbringen feines rebel- 
liſchen Vaſallen erſchreckt und andrerſeits auf die Ueberlegenheit feiner 
Zruppen in dem Falten Hochlande vertrauend, äußerte eine folche Unge- 
duld, daß Chosrew es für das Beſte hielt, ven Krieg mit einem Schlage 
zu Ende zu bringen. Unter viefen Umftänvden erhielt der Großvezir 
ven Befehl, jofort gegen ven Feind vorzugehen. Seine Einwendungen 
wurden nicht beachtet, und jelbft die Unterftügung durch Abjfendung ver 
25,000 Dann ftarfen Referve, welche in ver Gegend von Ismad ftand, 
wurde ihm nicht gewährt. Wie e8 jcheint, hatten die dem gefchieten 
General bei feiner Anweſenheit in Conjtantinopel vargebrachten Huldi— 
gungen — von dem Sultan jelbjt war ihm nunmehr anftatt Huſſein 
Paſchas die problematifche Statthalterfchaft Aegyptens verliehen worden 
— den Kriegsminifter fo erbittert, daß es ihm gleichgiltig war, welcher 
der beiden Feinde, ob der Führer ver letzten Armee feines -Souveränsg, 


oder der vebelliiche Vaſall des letzteren im Kampfe unterliegen würde. 
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Durch die Reſerve von Ismid wollte er aber die Hanptitadt für alle 
Fälle fichern. 

Mitte Decembers rückte alfo den erhaltenen Weifungen gemäß 
Reſchid Paſcha über die Plateauländer Hoch-Anatoliens auf die Stadt 
Konia zu. Hegte er Bedenken bei diefer Unternehmung, jo ließ er doch 
jeine Untergebenen nichts davon merken, und in feinem Heere fehlte e& 
- nicht an guter Zuverficht. Wlan verfprach fich viel von den Diverfionen, 

welche die Paſchas von Erzerum und Zrapezunt hervorbringen jollten, 
und bet einer Recognoscirung hatte man wirklich feitgeftellt, daß die 
üghptifche Armee nur 17,000 Combattanten zähle. In einem Xeiterge- 
fecht jenfeit Konia’8 war Schehla Ibrahim Pascha, der von der Pforte 
neu ernannte Statthalter von Adana, fogar glüclich gewefen, und all- 
gemein [chätte man, daß die eifige Kälte fich als wirkſame Bundesge- 
noffin der Türken ermeifen werde. Als aber am 18. December die 
großen Armeen einander in Sicht famen, da begannen auch fogleich für 
die Türfen die Unfälle. Ein Angriff ver albanefifchen Vorhut des Groß— 
vezirs auf das von ven Aeghptern befeiste Dorf Sileh wurde mit Ver- 
fuft zurüdgefchlagen, und umgekehrt gelang es Ibrahim Paſcha, eine 
Abtheilung der großherrlichen Truppen aus Dokuzlu-Chan, wo fie id) 
verfchangt hatte, hevauszutreiben. Am 20. December langte der Groß— 
veziv felber vor Konia an; er hatte ven Bewohnern diefer Stadt jagen 
faffen, wenn fie nicht den ägyptiſchen Generaliffimus verjagten, werde 
er fie alle in Stüde hauen laſſen — eine harte Botfchaft, denn, den 
beiten Willen vorausgejegt, wie fonnten fie? Indeſſen theilten fie ven 
Befehl Ibrahim Paſcha mit und baten ihn, von den beiden Thoren der 
Stadt felber dasjenige zu wählen, welches fie ihm öffnen follten, das 
des Kampfes oder das der Flucht. Ibrahim war nicht ver Mann, von 
großen Worten in Schreden gejagt zu werben, er wählte um fo Lieber: 
dasjenige des Kampfes, als er nicht zweifelte, daß auch diesmal feine 
überlegene Taktik troß aller fonjtigen Ungunft der VBerhältniffe ihm zum 
Stege verhelfen werde. Er hatte ven feit feiner Ankunft in Konia ver- 
floſſenen Monat zu forgfältigjtem Studium des Terrains um die Stadt 
herum benutzt und feine Zruppen durch tägliche Manöver mit allen. 
Eigenthümlichkeiten dejjelben befannt gemacht. Der Großvezir Dagegen 
war, nachdem feiner Anficht nach mit der Niederlage des Serdari-efren 
auch die ganze neue Nichtung in der Soldatenausbiloung Banferott ge- 
macht, nachdem feine Berufung auch das von ihm vorgezogene Syſtem 
wieder hatte zu Ehren fommen laffen, zum bochfahrenden Verächter der 
erfteren geworden. Er hatte gleich nach feinem Eintreffen bei der Ar- 
mee die fämmtlichen europäiſchen Inſtructeurs entlaffen und fortgefchidt ; 
aber auch die noch vorhandenen regulären Truppen hielt ev dem Kriegs— 
ichauplate fern, weil fie Demoralifirt feien, wie er felbft, freilich eben 
nicht mit Unrecht, angab, in Wahrheit aber, weil er den Sieg lediglich 
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mit feinen vumelifchen Irregulären gewinnen wollte, welche ja auch allein 
an Zahl beinahe das Doppelte der Aegypter betrugen. 

Am Tage nach feiner Ankunft follte die Schlacht gejchlagen werden. 
E83 war Freitag 21. December; ein dider Nebel lag auf der Ebene 
und verbarg vollſtändig die beiderfeitige Truppenaufitelung. Der tiefe 
Schnee machte jogar den Schall unficher ; jedoch fam den Aegyptern ihre 
Bekanntſchaft mit der Yocalität zu ftatten. Der Morgen verftrich mit 
Hin- und Hermarjchiren der ZTruppentheile, gleichſam Recognoseirungen, 
welche hier die freie Umfchau zu erjegen hatten. Erſt um Mittag wur- 
den die Truppen handgemein, und nun Fam e8 zu einer wechjelvollen 
Schlacht, welcher fogar der Sonnenuntergang fein Ziel ſetzte, und welche 
nach 742ſtündiger Dauer mit einer ſchweren Niederlage für die Türfen 
endigte. Ziemlich im Anfange des Gefechts war der Großvezir, muthig 
durch den Nebel vorſprengend, in die ägyptiſchen Linien gevathen und 
gefangen genommen worden. Zroß dieſes unglüdlichen Zufalls fochten 
die Truppen im Centrum und auf dem rechten Flügel fo brav, daß lange 
Zeit der Tag fich für fie zu entfcheiden ſchien. Nur durch eine Umgehung 
des linken Flügels gelang es Ibrahim Paſcha, Unordnung in die Reihen 
zu bringen umd fie in die Flucht zu werfen. 

In Conftantinopel hatte Jedermann vorausgefehen, daß, wenn der 
Großvezir die Schlacht verlöre, es dem Sultan nicht gelingen würde, 
eine andere Armee auf die Beine zu bringen, die fich werde fchlagen 
wolen. Der Tag war den Aegyptern theuer zu ftehen gefommen, man 
berechnete ihren Berluft an Kampfunfähigen auf 8000 Mann; derjenige 
der Türken betrug nur 2000 Mann mehr, ein bei dem großen Zahlen- 
unterichiede zwifchen ven beiden Armeen für die Türken fogar günjtiges 
Refultat. Aber mit ihrem DBertrauen auf die eigne Unüberwinplichkeit 
war die Armee jelbjt vernichtet. Verabſcheut von den Bevölkerungen, 
welche, durch Sendlinge Mehemed Alis bearbeitet, ven Sohn deſſelben 
als ihren DBefreier von unerträglihem Drude begrüßten, und felber 
zweifelnd, ob nicht die Sache des Vicekönigs gegen feinen ungläubigen 
Souverän eine gerechte fei, jtoben die Regimenter nad) allen Richtungen 
auseinander. Ibrahim Paſcha jah den Weg zum Bosporus offen vor 


ſich. 
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In Conſtantinopel wurde die Nachricht von der Niederlage mit 
großer Beftürzung vernommen; die Rath- und Hülflofigfeit war faft 
nicht geringer, als da die Ruſſen in Adrianopel eingerüdt waren. Man 
hatte feine Armee mehr, und ver erfahrenfte, tapferite General war in 
ven Händen der Feindel Einen Augenblick ſchien es fogar, als folle 
der Pforte auch die gehoffte europäifche Hülfe entgehen. In Englant 
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machten die Verhandlungen Namyk Paſchas feinen Fortfchritt, und in 
Conftantinopel zeigte die ruſſiſche Diplomatie eine gewiſſe Verſtimmung, 
daß ihre Anerbietungen unberüdfichtigt geblieben. Doch war e8 damit 
fo ernftlich nicht gemeint; handelte es fih” doch darım, entweder ven 
oorwiegenden Einfluß auf den Divan beizubehalten, oder ihn an einen 
wejtmächtlichen Nebenbuhler abzutreten. Bei jolcher Alternative ein 
Dpfer der Eigenliebe zu bringen, war Schon der Mühe werth. Am 21. 
December war der ruffifhe Generallieutenant Muramieff nach Eonftan- 
tinopel gefommen und hatte die Hülfserbietungen Butenieffs, der nach 
Nibeaupierres vefinitivem Abgange als Gefandter den ruſſiſchen Hof 
bei der Pforte vertrat, nicht nur Namens feines Kaiſers wiederholt, 
fondern auch feine perfönlichen Dienfte behufs Herftellung des Friedens 
dem Sultan zur Verfügung gejtellt. Die wenige Tage darauf eingetroffene 
Nachricht von der Schlacht bei Konia gab biefem Schritte eine große 
Bedeutung. Freilich gingen in Conftantinopel die Anfichten in Beziehung 
auf diefe Hülfsleiftung weit auseinander, und Kreife, in denen viefelbe 
populär gewefen wäre, gab es überhaupt nicht. Rußland, das fich des 
guten Willens einiger einflußreichen Perfünlichkeiten in der nächiten 
Umgebung des Sultans, namentlich feines Günftlings, des Silichtar 
Achmed Fewzi Paſcha, und — wenn auch weniger bejtimmt — des alten 
Serasfiers, verfichert hatte, bemühte fich den Großherrn perfünlich von 
der Nothwendigkeit oder doch Erjprießlichfeit einer Unterftügung an ruf- 
ſiſchen Soldaten und Kriegsichiffen zu überzeugen. Der Divan dagegen 
war hartnädig ver Meinung, daß man dieſe Hülfe ablehnen und fich 
unmittelbar mit Mehemed Ali verftändigen müffe. Die türfifchen Staats- 
männer fühlten, daß e8 der überwiegende Einfluß Ruflands in der Tür- 
fet fei, welcher die übrigen Mächte verjtimme und fie in einer gewiſſen 
Entfremdung gegen die Pforte halte, weshalb fie fich mit einer weiteren 
Ausdehnung und Kräftigung jenes Einflufjfes, als der unzweifelhaften 
Folge eines folchen vom petersburger Hofe geleifteten Dienftes, nicht 
einverftanden erklären fonnten. Ste wurden in diefer Anficht Hauptfäch- 
fih von dem franzöfiichen Gefchäftsträger von Varennes unterftügt, 
welcher fich auf das lebhaftefte gegen die ruſſiſchen Borfchläge ausſprach 
und fich über Muramwieffs Miffton gegen ſeine Collegen im diplomatifchen 
Corps offen dahin äußerte, daß der ganze Divan mit ihm hoffe, fie 
werde Fiasco machen (que le general fera de l’eau pure). 


Schwankungen Machmuds zwiſchen ruſſiſchem und franzöſiſchem Einfluß, 


Trotz der Einwände ſeiner Miniſter und ohne ihr Vorwiſſen ging 
der Sultan, deſſen Verdruß über Mehemed Ali alle andern Rückſichten 
überwog, nach mehrtägigen Bedenken auf den Antrag Murawieffs ein; 
jedoch ließ er ſich ſchon den folgenden Morgen bewegen, feine Zuſage 
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wieder zurüdzunehmen. Es war als ſagte ihm fein Gefühl, daß dies 
der fchlechtefte Weg jet, aus feinen DVerlegenheiten herauszufommen. 
Kun aber trafen Nachrichten von London ein, welche jede Ausficht auf 
die Gewährung der dorther beanfpruchten thätlihen Unterftügung 
vernichteten, und vie moralifche Unterjtügung, die das britifche Cabi- 
net allerdings zufagte, fonnte doch nad den Erfahrungen der Tebten 
Sabre unmöglich höher im Serai angefchlagen werden als — was fie 
werth war. Dies ftimmte den Sultan abermals um, und er berief einen 
Staatsrath auf den 3. Januar 1833, welcher im Kriegsminifterium in 
jeiner eignen Gegenwart abgehalten wurde. 

Dffenbar war Machmud ſchon mit fich einig, was er thun wolle, 
nur war ihm die im Volke fo lebhaften Anklang findende Oppofition 
jeiner Münifter peinlich, und, um dieſelbe zu brechen, hielt er e8 nicht 
unter feiner Würde, mit Hülfe des greifen Chosrew zu einer Art von 
Theatercoup feine Zuflucht zu nehmen. Nach Eröffnung der Situng 
hielt er eine Anrede an die VBerfammelten, in welcher er ihnen die Ver— 
legenheiten des Augenblicks darlegte und fie dann befragte, welche Hülfs- 
mittel die Pforte ihm biete, um den übermüthigen Nebellen zurückzuwei— 
jen. Niemand wußte folhe zu nennen, und fo fuhr denn der Sultan 
fort; „Nun wohl, da werde ich mich an die Spitze der noch übrigen 
Truppen ftellen und gegen die ägyptiſche Armee marjchiren! Der Seras- 
fier joll während meiner Abwefenheit als mein Alter-ego die Regierung 
führen; dem Reis-Efendi befehle ich an, freundliche Beziehungen zu den 
Mächten zu unterhalten, und der Kjaja Bey (Minifter des Innern) hat 
zufammen mit dem Defterdar (Sinanzminifter) fi) die Verminderung 
der Abgaben und die Verbefjerung der Lage der unteren Claffen ange- 
legen fein zu laſſen.“ Bei diefen Worten jtürzte Chosrew und nach ihm 
das ganze Minifterium zu des Großherren Füßen und befhwor ihn, doch 
jeine Heuptjtadt nicht zur Waife zu machen. — „Was denn aber?" — 
„Das Anerbieten des Kaifers Nikolaus, des bewährten Freundes Sr. 
Majeſtät!“ — Nachdem der Sultan fih noch einige Male hatte bitten 
lajjen, gab er nah, und nun wurde die Annahme der ruffifchen Ver— 
mittelung unter gewiffen, ven Anfichten der franzöfifchen Partei Nech- 
nung tragenden Mopificationen befchloffen. Demnach follte 1) der dem 
General Muramwieff attachirte Oberft Duhamel nach Kutahja gehen, fich 
über den Zuftand der dort gefammelten Nefte ver großherrlichen Armee 
unterrichten und ſodann den ägyptiſchen Generaliffimus in Konia auf- 
ſuchen, um ihn einestheils von den bei feinem Vater einzuleitenden Frie- 
densverhandlungen zu unterrichten, anderntheils ihm zu erklären, daß 
der ruſſiſche Kaifer als Freund der Pforte und Beihüger aller legitimen 
Regierungen ein weiteres VBorrüden der Invafionsarmee als eine Herans- 
forderung und Beleidigung betrachten würde; 2) follte Muramieff felber 
mit einer ähnlichen Botichaft zu Mehemed Ali nach Alerandrien fich 
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begeben und vemjelben mittheilen, wie fehr ver Kaifer fich für eine 
vafche Beilegung feines Zerwürfniffes mit der Pforte interefjire; 3) 
Tollte auch der franzöfifch gefinnte und für eine persona grata bei dem 
Bicefönig geltende geweſene Großadmiral Chalil Pafha Namens ver 
Pforte nach Alerandrien reifen und unter Murawieffs VBermittelung we- 
gen eines Vergleichs unterhandeln. Die Pforte wolle das Gejchehene 
vergeffen und ihrem fiegreichen Bafallen zu feinen alten Provinzen noch 
das Paſchalik von Affa, d. h. etwa ein Viertel des Landes Syrien hin- 
zufügen; dagegen aber Tolle er feine Flotte ausliefern und fich anheifchig 
machen, in Zufunft mit den wenigen Eeinen Kriegsfahrzeugen zufrieden 
zu fein, welche der Sultan ihm jelber beiilligen werde. Man jtaunt 
über die Verblendung Machmuds, welcher nach fo entfcheivenden Nie- 
derlagen dem Rebellen, vor dem er doch zitterte, das Geſetz des 
Siegerd auflegen und ihm feine Angriffsmittel abfordern zu können 
meinte. 
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Am 5. Januar 1833 gingen Murawieff und Duhamel ein jeder 
nach dem Drte ihrer Beftimmung ab. Chalil Paſcha folgte dem erfte- 
ven zwei Tage fpäter. Hatte der Divan unter den angeführten Umftän- 
den nicht umhin gekonnt, die ihm von Machmud und Chosrew zugefchobene 
Role zu jpielen, jo laßt fich doch nicht bezweifeln, daß er feineswegs 
befehrt worden war, und daß er vielmehr VBarennes Hoffnung in Be 
treff des Scheiterns der Verhandlungen durchaus theilte. Wahrjchein- 
lich ftanden aber auch die rufjiichen Diplomaten, nachdem die dargebo— 
tene materielle Hülfe in ihrer Heimat jchon in DBereitfchaft geſetzt wor— 
den war, zu der Sache nicht andere. 

Mehemed Ali liebte e8, wie wir gejehen haben, in unfchuldigen 
Aeußerlichkeiten die Fiction feiner Ergebenheit und feines Gehorſams 
gegen ven Sultan aufrecht zu erhalten. Einen ſyriſchen Imam, welcher 
aus Schmeichelei in dem Freitagsgebet (Chutbe), der Fürbitte für ven 
Landesherrn, ihn (den Vicefönig) anftatt des Sultans genannt hatte, 
ließ Ibrahim mit der Baftonnade belohnen, zum abjchredenden Beifpiel 
für alle, die fich eines ſolchen Verſtoßes ſchuldig machen könnten. In 
Shrien wie in Aegypten und überhaupt in allen von Mehemed Ali be- 
herrfchten Ländern wurde alfo nach wie vor die Fürbitte für ven Grof- 
herren abgehalten. Wie aber der Vater an feinen Souverän in dieſem 
Sinne Briefe Tchrieb, jo behandelte auch ver Sohn ven von ihm gefan- 
gen genommenen Großvezir mit der zuvorkommendſten Ehrerbietung 
wie feinen Dbern; er umgab ihn mit foviel Glanz und Lurus, wie die 
Umftände geftatteten, und übertrug ihm ſogar das Obercommando feiner 
Truppen unter der ſtillſchweigenden Vorausfegung, daß er fich nicht feiner 
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bedienen werde. Ja er ging ſo weit, an den Sultan um der verlorenen 
Schlacht von Konia willen ein Condolenzſchreiben zu richten und wegen 
ſeines Sieges, den er mit der Nothwendigkeit, den geſchehenen Angriff 
abzuwehren, entſchuldigte, um Verzeihung zu bitten. — Wir haben uns 
ſchon oben über ſolche Naivitäten, — denn als Ironie war es nicht 
gemeint, — ausgeſprochen und bemerken nur noch erläuternd, daß, wenn 
ven Sultanen derartige Situationen ihren Statthaltern gegenüber nicht 
fremd waren, fie unzweifelhaft ſchon früher ähnliche Briefe empfangen 
und — unter Umjtänden mit Dank angenommen hatten. Ibrahim 
Paſcha trifft nur der Vorwurf, die neue Zeit nicht erkannt, oder unbe- 
rücjichtigt gelaffen zu haben, welche doch ficher in Conftantinopel ange- 
broden war. Nur 10 Jahre früher würden feine Zeilen ganz ange- 
meſſen gefunden worben fein, jegt wurden fie von der Pforte als ein 
Monftrum in der Diplomatie verwerthet. Weber den Sinn jeiner Höf- 
lichfeiten fonnte Niemand im Unflaren fein, da Mehemed Ali gleichzei— 
tig die Forderung jtellte, mit ganz Syrien und Cilicien belehnt zu wer— 
ven, und daran mit zähejter Hartnädigfeit feithielt. 

Der Oberſt Duhamel wurde auf feiner Reife nah Konia — wie 
es hieß, durch Intriguen der franzöfifchen Partei im Divan — Joviel auf- 
gehalten, daß ein drei Tage fpäter vom Herrn von Varennes ausgefand- 
ter Courier vor ihm bei dem äghyptifchen Feldherrn eintvaf, und er 
ven leßteren von dem Zweck feiner Sendung bereits unterrichtet fand. 
War 88 alfo wirklich feine Abficht gewefen, durch Ueberraſchung und 
Einſchüchterung Ibrahim zu Conceſſionen zu nöthigen, jo mißrieth das 
Unternehmen vollftändig. Unter den wärmjten DBerficherungen feiner 
Treue gegen den Sultan und feines Reſpects vor dem Kaiſer erklärte 
ver Generaliffimus, er könne fih als Militär nicht auf diplomatifche 
Derhandlungen einlaffen; ver Oberjt möge jelber urtbeilen, ob er, Ibra— 
him, die Bewegung jeiner Truppen aufhalten fönne, bevor fein Vater 
und Kriegsherr es ihm befohlen. Uebrigens habe er mit 15,000. Mann 
ven Großvezir an der Spige von 50,000 Mann gejchlagen; feine Macht, 
wie die Schwäche ver Pforte, beruhe auf der Sympathie der Bevölke— 
rungen, jie jet moralifcher Natur und brauche fih vor dem Sultan ge- 
währter materieller Hülfe nicht zu fürchten. 

Aber auch Barennes, der, um die ruffifshe Miffion gegenftandlos 
zu machen, feinerjeits Ibrahim Paſcha erfucht hatte, in Anbetracht der 
dem Chalil nach Alerandrien mitgegebenen Friedensvorſchläge die Feind— 
feligfeiten einzuftellen, fuhr nicht bejjer. Als Generaliffimus der ägyp— 
tiſchen Truppen, antwortete ihm der Paſcha, könne er nur von feiner 
näcften vorgefegten Behörde Befehle von ſolcher Tragweite annehmen, 
Um aber der Diplomatie von Conftantinopel feine eigentlichen Geſin— 
nungen noch deutlicher zu machen, nöthigte er zugleich den Großvezir, 
als Ehrencommandanten feiner Armee, die Pforte zu benachrichtigen, 
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er ſei im Begriff, eine Bewegung gegen Bruſſa auszuführen, welche, da 
ja feine Soldaten als Aegypter Unterthanen des Sultans ſeien, 
durchaus keine politiſche Bedeutung habe. Die Strenge des Winters 
zwinge ihn, von dem kahlen Plateau Anatoliens, wo es ſogar an Feu— 
erung fehle, ſich in bevorzugtere Gegenden zu begeben. 

Konnten alſo damit die Verhandlungen mit Ibrahim Paſcha als 
vollkommen geſcheitert betrachtet werden, ſo hatten diejenigen, welche 
von der Pforte in Alexandrien verſucht wurden, fein beſſeres Schickſal. 
General Muramieff traf dafelbit ungefähr gleichzeitig mit dem mehrere 
Tage jpäter abgejegelten Chalil Paſcha ein und fühlte durch dieſen Um— 
ftand ebenfalls feinen Auftvag überholt. Demgemäß glaubte er feine 
Drohbotſchaft von vorn herein dahin bejchränfen zu müfjen, daß er dem 
Bicefönig nur ven Wunſch des Kaifers ausfprach, ven Kampf bald jei- 
nem Ende zugeführt zu fehen, eine Mittheilung, die gewiß eher dazu an— 
gethan war, den hochmüthigen Trotz des Rebellen zu verjtärfen als ihn 
zu brechen. Derjelbe antwortete auch darauf, obwohl er es an höflichen 
ZTrivialitäten und Betheuerungen feiner guten Abfichten nicht fehlen ließ, 
doch thatjächlih nur dadurch, daß er feinem Sohne zu dem bereits er— 
wähnten Angriff auf Bruffa die Weifung ertheilte. Murawieff erreichte 
damit ficher nicht, was der Sultan wollte, vermuthlich aber doc) das, 
was erfelber wollte; denn wenn doch einmal ein glänzender, nad) jeder 
Richtung zufrievenjtellender und ven Divan zu Dauerndem Danfe vers 
pflichtender Erfolg nicht zu erlangen war, fo paßte für die Zwede der 
ruffiihen Politif nur eine entjchievene Nieverlage. Während Chalil, 
dem als Vertreter des Sultans ein fürjtlicher Empfang bereitet worden 
war, noch in den ihm zu Ehren veranjtalteten Feten jchwelgte, kehrte 
demnach der ruffiihe General Anfang Februars nach Conjtantinopel 
zurüc, wofelbjt er über die Hülfsmittel des Vicekönigs Aufjchlüffe er— 
theilte, die mit den jo viel und jo gern geglaubten und verbreiteten 
Nachrichten von den finanziellen und fonjtigen Nöthen vejjelben durch— 
aus nicht übereinjtimmten. Wollte er damit vem Sultan die Ueberzeu— 
gung beibringen, daß er rettungslos vor einer unüberwinpdlichen Webers 
macht daftehe, jo war das Mittel vortrefflich gewählt. Auch von Du— 
hamel vernahm man, daß er in Anatolien die Armee Ibrahim Paſchas 
in ebenfo ausgezeichneter Stimmung wie Bewaffnung, die türkiſche da— 
gegen in einem jolchen Zuftande ver Auflöfung gefunden habe, daß bie 
noch dem Sultan gehorchenden Städte wie Bruffa Anjtalten zu ihrer 
eventuellen Abwehr träfen. Sie jchien fich ganz in marodirende Ban 
den verwandeln zu wollen. Nur zu bald follte fich’S zeigen, wie unfä— 
hig diefe Mannſchaften waren, dem VBorrüden des Feindes Hindernifje 
in den Weg zu legen 
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Schon Anfang Februars hatte Ibrahim den Ort Afiun-Kara-Hiſſar 
bejeßt und wiederholte nunmehr eigenhändig die früher durch den Groß— 
vezir der Regierung vorgetragene Bitte, als getveuer und gehorfamer 
Unterthan feine Quartiere bis Bruſſa ausdehnen zu dürfen. Bei ſei— 
nem Vorrüden war der leßte Reſt des großherrlichen Heeres in Kutahja 
-auseinandergelaufen, und ohne dem mindeften Widerſtande zu begegnen, 
befegte er eine Woche nach Abfendung feines Briefes die ebengenannte 
Stadt, von welcher er feine VBorhut bis Bilezik, S Stunden von Bruffa 
entfernt, vorſchob. 

Die findifche Zuperficht, mit welcher die Pforte inmitten der ver— 
Ichievenen auf ihrem Gebiet mit Schwert und Feder gegen einander 
operirenden Mächte ihren eignen Sinn zu behaupten gemeint hatte, 
verſchwand vollftändig, jobald von Kutahja die erfte Nachricht eintraf, 
daß Ibrahim Paſcha ſich weigere, die Feinpfeligfeiten einzuftellen, und 
jeinen Mari auf Conftantinopel fortzufegen gevenfe. Der Sultan 
beſchloß nunmehr, die ihm ruſſiſcherſeits dargebotene Unterſtützung anzu— 
nehmen, und Butenieff wurde auf den dritten Februar zu einer Mini— 
ſterconferenz eingeladen, in welcher ihm die Bitte des Sultans, daß der 
Kaiſer eine Flottenabtheilung und eine Armee zum Schutze der Haupt— 
jtadt entfenden möge, vorgetragen wurde. Der feine Diplomat hielt es 
hiegegen an der Zeit, dem Divan für ferne Unfchlüffigfeit oder vielmehr 
Widerwilligkeit eine Lection zu geben, und erklärte, die Gewährung des 
Gefuhs wäre jet, nachdem die türfifchen Staatsmänner ſich fo kalt 
dazu geſtellt — bedeutend fchwieriger als vor einen Monat. Auf vie 
weiteren dringenden Bitten der Minifter ließ er fich gleichwohl herbei, 
die Anherfendung einiger Kriegsschiffe zuzufagen; wegen eines Landhee— 
res aber weigerte er jich, irgend eine Verpflichtung zu übernehmen. In— 
dejjen gelang e8 wenige Tage darauf der antiruſſiſchen Partei, der Nach- 
riht von dem glänzenden Empfange Chalil Paſchas in Alerandrien 
die Bedeutung unterzufchieben, als ob Mehemed Alt auf ven Vorſchlag 
einer unmittelbaren Verſtändigung einzugehen beabfichtige, und dem ruſ— 
jifchen Gejandten wurde nun abermals erklärt, daß man der verlangten 
Hülfe nicht mehr bevürfe. Butenieff indeſſen bedauerte, daß diefe Nach- 
richt zu ſpät fomme, indem das Gefchwader bis zur Zeit, wo die Ab— 
beitellung nach ver Krim gelangen fönne, fchon den Hafen von Sebaſto— 
pol verlajjen haben müffe. 

So war denn der gefürchtete Liebespienft nicht mehr abzuwenden; 
jedoch jühnte man fich bald wieder damit aus, nachdem am 17. Februar 
endlich Depejchen von Chalil Paſcha eingetroffen waren, denen zufolge 
Mehemed Alt auf feiner früheren Forderung der Statthalterfchaften 
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von ganz Shrien und Cilicien durchaus zu bejtehen fortfuhr und ein 
feinem Sohne nad Karamanien zuzufendendes Stillftandgebot entjchie- 
den ablehnte. Um es num aber mit den Franzofen, die ſich einem Er- 
fcheinen ruſſiſcher Streitkräfte am Bosporus fo vorzugsweife feindlich 
gezeigt hatten, durch die Heimlichkeit, mit der die Sache betrieben wor— 
den war, nicht zu verderben und die Möglichkeit ihres Beiftandes gegen 
die Helfer in der Noth felbft nicht zu verfcherzen, ließ auf Achmed Few— 
318 Antrieb der Sultan Herrn von Barennes mittheilen, daß, wenn jeßt 
Ibrahim Paſcha nicht zurüdginge, der Divan genöthigt fein würde, die 
Unterftügungserbietungen des Kaifers Nikolaus anzunehmen. An dem— 
felben Tage hörten die Yunctionen des genannten Diplomaten auf, in- 
dem der nen ernannte Botfchafter feiner Negierung, VBiceadmiral Baron 
KRouflin, in Conftantinopel eintraf. Diefer nahm fofort die dem Ge— 
Thäftsträger gemachte Anzeige auf und begab fih am Morgen nach fei- 
ner Ankunft an die Pforte, um einerfeitS gegen das Einlaufen einer 
ruffiichen Vlotte in den Bosporus Proteft einzulegen, und andererſeits 
zur Wiederherftellung des Friedens feine eigene Vermittelung anzubieten. 
Der Divan, welcher, wie ſchon angedeutet, Rußland gegen den Vicefönig, 
Sranfreich gegen Rußland und endlich noch England gegen Frankreich 
mobil zu machen hoffte, war zwar im Allgemeinen mit diefem jchroffen 
Auftreten wohl einverjtanden, gerieth aber doch für den Augenblid bei 
dem Wunfche, e8 nach feiner Seite hin zu verderben, in große Verle- 
genheit, und noch waren die Berathungen über eine dem Botjchafter 
zu ertheilende Antwort nicht zum Abfchluß gelangt, als am 20. Februar 
die ruſſiſche Flotte, beſtehend aus vier Linienjchiffen von je 102 Kano- 
nen, fünf jchönen Fregatten und zwei Corvetten unter den Befehlen des 
Contreadmirals Yazareff in den Bosporus einfuhr und dem Sommer- 
palais der ruſſiſchen Gefandtichaft zu Bujufvere gegenüber vor Anker 
ging. 

Rouſſin war aber feineswegs gemeint, fich bei diefer nunmehr voll- 
endeten Thatjache beruhigen zu wollen; vielmehr wiederholte er jeinen 
Proteft und drohte fogar mit Abreiſe — was unter andern Umftänden 
wenig verfchlagen haben würde, jet aber dadurch zur Bedeutſamkeit 
gelangte, daß die franzöfifche Diplomatie fi) auf die große antiruſſiſche 
Partei unter ven türfifchen Staatsmännern ftüßte, ja, fo zu jagen, auf 
die oppofitionelfe Geſinnung faſt des ganzen Beamtenthums, welche fich 
nur dem Sultan gegenüber unter der Hülle des Reſpects vor Frankreich 
verbergen zu müfjfen glaubte. Machmud, welcher unter dem Einfluß 
feiner von Rußland gewonnenen Oünftlinge von den beiden Uebeln, 
einerfeitS der Abhängigkeit von dem Czaren und andererſeits den hoch- 
verrätherifchen Plänen Mehemed Alis, das letztere ald das größere an— 
ſah, und ver demnach die Bedenken des Divans nicht theilte, fühlte fich 
gleichwohl beivogen, durch Achmed Fewzi Paſcha als eine persona grata 
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bei Butenieff unter VBerficherung feines Dantes um Entfernung des Ge— 
ſchwaders nad dem Hafen von Sizebolu bitten zu lafjen. Mit ver 
ebenfo fein berechneten, wie anfcheinend felbftverleugnenden Zuvorkom— 
menheit, welche alle Handlungen Rußlands gegen die Türkei von der 
Zurücberufung des General-Confuls zu Merandrien an, die vielen Pha— 
jen der Unterjtügungsangelegenheit hindurch, ausgezeichnet hatte, gingen 
ver Gefandte ſowohl, wie auch Admiral Yazareff auf jene Bitte ein, 
nur ihre officiele und fchriftliche Wiederholung begehrend. Noch war 
aber die leßtere nicht abgejandt, als die Nachricht eintraf, daß in der 
wichtigen Handelsftant Smyrna die großherrliche Regierung durch Agen- 
ten Mehemed Alis umgeftogen worden, wodurch dem Bertrauen auf die 
franzöſiſche Botſchaft und ver Zuverſicht der antiruſſiſchen Partei ein 
jolher Stoß verjegt wurde, daß Niemand die Berantwortlichfeit der 
ferneren Betreibung jener Sache auf ſich nehmen wollte. Die verlangte 
Tchriftliche Aufforderung ließ demnach auf fich warten, und die ruſſiſche 
Flotte blieb im Bosporus liegen. 
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Allerdings war auch die ruſſiſche Hülfe das einzige Reale, das ſich 
dem Sultan in ſeinem Zerwürfniß mit dem Vicekönig als Stütze dar— 
bot. Wie der Divan in Betreff der Willfährigkeit des unergründlichen 
Alten, unter annehmbaren Bedingungen den Frieden zu bewilligen, 
jo gab fich die franzöfiiche Diplomatie in Betreff ihres Einfluffes auf 
ihn einer volljtändigen Täuſchung hin, und mehrmals gejchah es dem 
Botichafter, in dem beften Glauben ver Pforte Zuficherungen zu machen, 
mit deren Erfüllung ihn nachher der Ausgang im Stiche lief. Wie 
Anfang Januars ruſſiſcherſeits Murawieff und Duhamel gleichzeitig an 
Mehemed Alt und an Ibrahim Pascha Botfchaften zur Einleitung eines 
Vergleichs überbracht hatten, fo fandte nunmehr am 22. Februar auch 
Baron Rouſſin zwei bejondere Agenten, nämlich den Flottencapitän 
Diivier und jeinen Adjutanten Hauptmann Folz, nach Alerandrien und 
Kutahja mit Anträgen, von denen er mit Beſtimmtheit hoffte, daß fie 
zu dem erjtrebten Ziele führen und zum mindeften ven fofortigen Rüd- 
zug der ägyptiſchen Armee über den Taurus, als VBorbedingung der 
Entfernung der ruſſiſchen Flotte aus dem Bosporus, zum Reſultat ha— 
ben würden. 

Dieſe Doppeljendung blieb völlig erfolglos. Folz, welcher ſchon 
bald wieder in Conjtantinopel eintraf, brachte zwar die Nachricht mit, 
dag Ibrahim Paſcha allen Antheil an ven Ereigniffen in Smyrna in 
Abrede jtelle und die angeblichen ägyptiſchen Agenten, welche den Abfall 
ver Stadt und die Vertreibung des großherrlichen Statthalters bewirkt, 
für Abenteuerer erkläre; aber die Jumuthung, feine Truppen über ven 
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Taurus zurüdzuführen, war von dem Generaliffimus abermals dahın 
beantwortet worden, daß nım ein Befehl Mehemed Alıs ihn zu einem 
ſolchen Schritte ermächtigen könne. Der factifche Stilftand des Heeres 
in Kutahja erfchien demnach nur von geringer, weil bloß augenbliclicher, 
Bedeutung. Eher noch ließ fih von den Verhandlungen Dliviers ein 
günftiges Reſultat erwarten, indem verfelbe nicht mit leeren Händen 
vor dem Vicekönig erichten. Er hatte dieſen von einem weitern Zuges 
ſtändniß der Pforte zu benachrichtigen, nämlich der Beifügung der Statt- 
halterichaft von Tripolis zu dem bereits früher bewilligten Bafchalif von 
Affe, einer Anordnung, nach welcher beinahe die ganze ſyriſche Küſte 
dem Gebiete Mehemed Alis einverleibt, aber Damaskus, Aleppo, Adana 
und die Eroberungen in Hoch-Anatolien an die Pforte zurüdgefallen 
jein würden; die Ablehnung diefes Vergleichs, wurde dem PVicefönige 
dabei zu beherzigen gegeben, werde von Frankreich als eine Beleidi— 
gung aufgenommen werden. Aber jo wenig das Zugeftändniß der Pforte 
ven Vicefönig befriedigte, jo wenig erfchredte ihn die Drohung des Bot- 
Ihafters. Er wiſſe nicht, antwortete er, mit welchen Rechte man folche 
Dpfer von ihm verlange; die Stimmung des Volkes fei überall ihn günftig, 
— Herr von Syrien und Anatolien, habe er nur, um dem Blutvergie- 
pen ein Ende zu machen, feinen Armeen Halt geboten. Er hoffe, Eng- 
land und Frankreich würden fein Necht nachträglich anerfennen; wo nicht, 
jo werde er feine Sache auf Gott ftellen und Tieber mit Ehren unter- 
gehen, als einen fchimpflichen Frieden abfchließen. 

Die Bedeutung diefer Antwort zu ermeffen, lagen dem türfifchen 
Ministerium TIhatfachen in Menge vor. In den befesten Theilen Klein- 
afiens vegte fich nirgend eine Hand für die alte und gegen die neue 
Kegierung, ſogar dem Schauplag des Krieges fernliegende Pafchalike, 
wie Kaſtamun und Sivas, luden Ibrahim Paſcha ein, fie von dem Joche 
der Pfortenherrichaft zu befreien, Sechs Fremdlinge, welche in Smyrna 
als ägyptiſche Sendboten aufgetreten waren, hatten diefe große Stadt 
dem Sultan zu entreißen vermocht, die Dardanellen waren nicht in 
vertheidigungsmäßigem Zustande, und die 7000 Mann, welche noch von 
der Neferve im Lager von Isnik übriggeblieben waren, fonnten, demo— 
ralifivt und nur auf Defertion bedacht, als Schuß der Capitale nicht 
in Betracht kommen. Dan war überzeugt, daß die Bevölkerung dieſer 
mit einer für die Regierung ungünftigen Theilnahmloſigkeit dem Vorrücken 
der ägyptiſchen Armee entgegenfehen, daß 3000 Wann mit Ibrahim an 
der Spite hinreichen würden, den Thron der Dsmanen umzuſtoßen. 
Und der Mehrzahl der Würdenträger des Neichs jchien Dies wirklich 
bevorzuftehen, da Mehemed Alt feine Bernehmlaffung gegen Dlivier mit 
der Drohung befchloffen hatte, wenn binnen ſechs Tagen der Friede 
nicht zu Stande gekommen fei, würde er an feinen Sohn den Marſch— 
befehl ausfertigen. 
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Es war am 25. März, als dieſe Nachricht zum Schreden des Serai, 
Towie der franzöfifchen Botſchaft in Konftantinopel eintraf, — noch den— 
felben Abend Tieß der Sultan Butenteff bitten, um die Herjendung einer 
zweiten Flottendiviſion nad) Sebaftopel zu jchreiben. Allerdings hatte 
Kouffin, als er der Pforte unter den neuen, für Mehemed Alt günfti- 
gern Bedingungen die Wiederherftellung des Friedens verhieß, die Vor— 
ausjegung ausgefprochen, daß dabei jede materielle Hülfsleiftung des 
Auslandes wegfallen würde. Das Verbleiben der ruffifchen Flotte in 
der Bat von Bujufvere diente ihm nun zur Entfehuldigung. Veber- 
haupt aber zeigte fich’8 immer mehr, wie wenig die Beitrebungen des 
franzöſiſchen Botfchafters in dem Interejfe der Pforte aufgingen. Der- 
felbe theilte die vamals fo allgemein verbreitete Anficht, daß der Leim 
der vis inertiae, welcher das weite Dsmanenreich bis dahin zufammen- 
gehalten, ſich völlig zu Löfen begonnen habe, daß vie Nevolution das 
ganze Gebiet in Atome auseinander fprengen werde, und daß das Schon 
übermächtige Rußland nur auf den Augenbli warte, die große Ernte 
einzuheimfen. Nicht um dem Sultan Hülfe zu bringen, ſondern um fich 
Conjtantinopels zu bemächtigen, habe der ruſſiſche Kaifer feine Kriegs- 
Ichiffe ausgefandt. Alſo die Türkei vor einer mit feiner früheren zu 
vergleichenden Rataftrophe, vor dem Untergange felbit, zu bewahren und 
zugleich die rufjischen Streitfräfte vom Bosporus zu entfernen, erſchien 
ihm als das durch die Umstände gebotene Ziel feiner diplomatischen 
Zhätigkeit. Aber um vafjelbe zu erreichen, däuchte ihm fein von ver 
Pforte zu bringendes Opfer zu theuer. An ihrer Erhaltung lag ihm 
weniger, al8 an der Zurückweiſung der dem Gzaren beigelegten ehrgei- 
zigen Pläne, und da er fih von Mehemed Ali gegen die letteren eines 
wirkſameren Widerſtandes verjah als von Machmud, fo glaubte er nicht 
bloß den Frieden zwifchen beiden, fondern zugleich die Erhaltung und 
Förderung der Machtjtelung des Vicekönigs ſich möglicht angelegen 
jein lafjen zu müſſen. Der Sultan hatte nicht nur ein befjeres DVer- 
trauen auf die Haltbarkeit feines Staates, jondern auch feine Meinung 
von dem Kaiſer Nikolaus, deſſen Großmuth fich ihm jeit dem adriano— 
pler Frieden fo oft bewährt hatte, war eine viel vortheilhaftere, Wie 
fonnte er auch denken, daß diefer Fürſt auf den unmittelbaren Untergang 
des Reichs ſpeculire, wenn er nur wenig Jahre vorher eine günftigere 
Gelegenheit, venfelben herbeizuführen, unbenußt gelafjen! Gleichwohl 
war er fich bewußt, daß Dienjte, wie die ihm angebotenen, felten ohne 
jelbftfüchtige Nebenabfichten geleiftet werden, und die Unficherheit über 
die Gegenfeiftung, die ihm auferlegt werden könnte, machte ihn, wenn 
auch jeine Günftlinge, Chosrem und Achmed Fewzi, ihm von Zeit zu 
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Zeit volffommene Ergebung einreveten, immer wieder mit der Gegenpar- 
tet harmoniven und vor den Folgen einer zu innigen Allianz mit dem 
Czaren zurückbeben. 


Abermalige franzöſiſche Friedensvermittelung. 


Dieſe Gegenpartei beſtand nicht bloß in den officiellen Kreiſen, 
ſie umfaßte beinahe das ganze muhammedaniſche Volk; ja es ſcheint, als 
ob es vorzüglich der inſtinktmäßige Abſcheu der Maſſen vor den Danaer— 
gaben des längſt als Reichserbfeind betrachteten Moskow war, ver 
auf die Entjchließungen der höchften Staatsbeamten einen beſtimmenden 
Einfluß übte. Da wurde nicht gefragt, was Meehemed Alt eigentlich 
wolle; e8 genügte zu willen, daß, was er wolle, dem Verderber des 
Islam nicht genehm ſei, um von vorn herein die Gemüther damit aus— 
zuföhnen. Daher fam e8, daß Frankreich troß feiner kaum verhüllten 
Parteilichfett für den Bicefönig populär und einflußreic) war, während 
Rußland fih mit all feinen Opfern feinen Danf erwarb. Schon hatte 
Rouſſin mit Glüd bei den Miniftern für die Idee gearbeitet, daß das 
Einverftändniß mit dem Vicekönig auch mit ganz Shrien nicht zu theuer 
bezahlt ſei; jett, wo der Sultan unter dem Schuß der ruſſiſchen Bajon= 
nette jich feiner brennenditen Beforgniffe überhoben fühlte, gelang es, 
auch ihm die Meberzeugung beizubringen, daß, wenn ihm Syrien nur 
durch ruffiihe Waffen erhalten werden fünne, e8 am Ende beffer ei, 
diefe große Provinz ganz aufzugeben. Sp wurde denn vom Divan ver 
Beſchluß gefaßt, abermals auf Grund diefes weitern Zugeſtändniſſes 
directe Friedensverhandlungen unter franzöfiichen Auſpicien anzufnüpfen, 
und Admiral Rouffin gebeten, ven Herrn von Varennes zur endgiltigen 
Feftitellung der Bedingungen nach Kutahja in das Lager Ibrahim Paſchas 
zu ſchicken. Der Divan fprach dabei die Hoffnung aus, daß bie ſämmt— 
fihen Paſchaliks von Shrien die äußerſte Grenze der der Pforte aufzu- 
erlegenden Opfer bilden würden; jedoch erklärte Herr von Varennes be 
Annahme des Auftrages, daß er Jich in Betreff des etwas mehr oder 
weniger freie Hand vorbehalten müſſe. 

Es war bezeichnend, daß dem franzöfiichen Diplomaten, welchem die 
Pforte jo mweitgreifende VBollmachten ertheilte, al8 Vertreter des Divans 
der Amedſchi oder Örofreferendar, Reſchid Beh, mitgegeben wurde, wel— 
cher jchon bei der gleichfalls von der antirnfjiichen Partei ausgegange- 
nen Miſſion Chalil Paſchas nah) Alerandrien betheiligt gewejen und 
feit Rurzem von da zurüdgefehrt war. Es iſt dies derjelbe Reſchid, wel- 
cher, fpäter zum Bafcha beförvert, ſich durch feine conjequente Haltung 
in Förderung der Reform und Widerſtand gegen die rufjische Politik 
im Orient fo fehr hevvorgethan hat und durch feine raftlofe Thätigkeit 
nach jenen beiden Richtungen hin zum befannteiten Staatsmanne des 
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neuern Türkenthums geworden ift. Muſtafa Mehemen Reſchid war zu 
GSonftantinopel im Jahre 1802 von angejehenen Eltern geboren, er ftand 
alfo zur Zeit unferer Gefchichtserzählung im 32. Lebensjahre. Nach— 
dem er eine Erziehung genofjen, die ihn meit über die Mehrzahl ver 
damaligen Machthaber jtellte, wurde er früh durch feinen Oheim Ali 
Paſcha in die Gefihäfte eingeweiht und erwarb fich ſpäter die innige 
Zuneigung des wohl ftörrifchen und harten, übrigens aber gefchäftstüch- 
tigen und jeharffinnigen Pertew Efendi, deffen Anfichten, mindeftens in 
Betreff Rußlands, er unbedingt theilte. Diefen Gefinnungen mochte er 
e8 zu verdanken haben, daß ihn der Divan im Jahre 1829 den zum 
Friedensſchluß nach Adrianopel entfendeten Commiſſarien als Secretär 
beigefellte, welche Stellung dem geiftvollen jungen Manne über viele 
Borzüge der europäiſchen Bildung die Augen öffnete, fonft aber nicht 
dazu angethban war, feinen patriotifchen Widerwillen gegen die Unter- 
drücer feiner Nation zu verringern. Nach feiner Rückkehr wurde er zu 
dem Poſten berufen, den er noch beffeivete, und durch den ihm häufig 
Gelegenheit wurde, feine Anfichten über die damals unter den türfifchen 
Staatsmännern bebattirten Fragen in einer Weiſe durzirlegen, daß ihm 
troß feiner Jugend der Rang eines hervorragenden politiichen Charakters 
zugejtanden wurde, VBarennes fonnte ficher fein, daß ein folcher College, 
da wo e8 galt, den ruſſiſchen Einfluß in der Türkei nicht zu groß wer— 
ven zu laffen, ganz mit ihm einverjtanden fein werde, 
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Am 29. März gingen beide nach Kutahja ab. Die Reiſeeindrücke 
waren den Intereſſen der Pforte ſehr ungünſtig; man hörte, daß nach 
der Schlacht von Ikonium Osman Paſcha von Trapezunt, an deſſen 
Armee man noch einen, wenn auch ſchwachen, Rückhalt zu haben meinte, 
erſt Halt gemacht und dann den Rückzug angetreten habe, worauf ſeine 
Milizen alsbald auseinander gelaufen ſeien. Auch hatten die Bewohner 
der paſſirten Ortſchaften von ihren ägyptiſchen Sympathien fo wenig 
Hehl, daß man nicht begriff, weshalb der Generaliſſimus nicht ſchon 
ſein Hauptquartier von Kutahja weiter weſtwärts verlegt habe. Unter 
dieſen Verhältniſſen konnte es die Commiſſarien kaum überraſchen, daß, 
nachdem ſie ſich an dem eben genannten Orte mit Ibrahim in Verbin— 
dung geſetzt hatten, derſelbe ihnen erklärte, daß ſein Vater ſich mit Akka, 
Tripolis, Damaskus und Aleppo nicht zufrieden geben könne, ſondern 
außerdem auf Verleihung der Statthalterſchaften von Itſchila, Alaja, 
Orfa, Raka und Adana beſtehen müſſe. Dieſe Forderung zu unterſtützen 
ſtänden 65,000 Mann wohlgerüſteter, ſieggewohnter und durch die Ges 
finnung der Bevöfferungen noch gehobener Truppen bereit. 

Dier Tage lang dauerten die Unterhandfungen, und während biefer 
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Zeit fegelte am 2. April die zweite ruffifche Flottendivifion, beftehend 
aus drei Yinienichiffen, drei Fregatten und verſchiedenen Eleineren Fahr— 
zeugen, in den Bosporus, an deſſen afiatifchem Ufer zwifchen ven Dör- 
fern Beifos und Hunkiar Iskeleſſi 5000 Mann ans Land gefegt wurden. 
Außerdem war noch der ruſſiſche Gefandte zu dem Verſprechen ermäd- 
tigt, daß, wenn der Sultan es nöthig finde, ein ganzes ruſſiſches Armee- 
corps unter Kijjeleff von den Donaufürftenthümern nach Conftantinopel 
marſchiren folle. Der Sultan, demoralifirt durch die Schläge von 
Homs, Beilan und Konia, welche ihm zwei Armeen gefoftet, und mit 
ver Unbejtändigfeit eines Knaben bald nach dieſem, bald nach jenem 
Nothanker greifend, fühlte fih durch die Rückſichten des Czaren nicht 
weniger gejchmeichelt als ermuthigt und ließ nunmehr durch feine Mi- 
nijter Schritte thun, um auf die früheren, von Mehemen Alt bereits 
verworfenen Frievensvorjchläge zurückzukommen; aber Rouffin befehrte 
fie, daß dazu jeßt Feine Zeit mehr fer. Allerdings waren auch inzwiſchen 
die Präliminarien in Kutahja unterzeichnet worden, und Herr von Va— 
rennes erjchien damit am 14. April in Conjtantinopel, während eben 
eine dritte ruſſiſche Flottendiviſion im Bosporus eirlief, welche die Zahl 
der Yandungstruppen auf 13,000 brachte, Der Großreferendar Reſchid 
Bey war behufs weiterer Verhandlungen über die den Friedensſchluß 
betreffenden Detailfragen im Hauptquartier von Kutahja zurücdgeblieben. 
Noch denjelben Tag wurde mit unvorjichtiger und würdeloſer Haft 
das miederhergeftellte gute Einvernehmen mit dem Vicekönig zur Kennt- 
niß des Publiftums gebracht. Man erinnert fih, daß in der zum Bai— 
ramsfeſte des vorigen Jahres ausgegebenen Staatsdienerliite (Lewdjihat) 
die Mehemed Alt und feinem Sohne anvertrauten Statthalterfchaften 
als unbefett angegeben worden waren. Jetzt erſchien ein Supplement 
zu jenem Actenftüd des Inhalts, daß dem DVicefönig unter vollfommener 
Berzeihung feines Ungehorfams alle feine Würden und Beſitzungen bejtä- 
tigt und ven leßteren noch die Provinzen von Jeruſalem, Nablus, Akte, 
Damaskus, Tripolis und Aleppo hinzugefügt worden feien. Es war, 
als follte damit den Ruſſen zu verftehen gegeben werden, daß Die Schwie- 
rigfetten ohne fie ihre Löfung gefunden und demnach ihre Hilfe über- 
flüfftg geworden fei. Aber auch gegen die franzöfifche Botfchaft war 
damit eine Demonftration beabfihtigt. Allerdings hatte Ibrahim Paſcha 
in der Verhandlung mit Varennes und Reſchid Bey die Anſprüche auf 
Itſchila und Alaja fallen laffen und, was dem gleichbedeutend, die Ent- 
Tcheivung über die Verwaltung von Orfa und Raka ver Pforte anheim 
gegeben; dagegen hatte er auf ven Befit von Adana mit größter Beitimmt- 
heit beftanven, und viefe wegen ihrer Lage am Mittelmeer und wegen 
ihrer großen Productivität an Bauholz wichtige Provinz war ihm auch 
von den beiden Commiſſarien zugefihert worden. Ihre Gewährung 
bildete fomit eine Stipulation der unter franzöfifher Bürgichaft 
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zu Stande gebrachten Friedenspräliminarien und Fonnte nicht einfeitig 
von dem Divan geftrichen werben. Gleichwohl refervirte das Supple— 
ment ausdrüdlich die Verwaltung Adanas dem greoßherrlichen Finanz— 
miniftertum, durch welche Beſtimmung die Pforte jih nicht nur dem 
Borwurfe der Wortbrüchigfeit gegen die franzöfiiche Botfchaft ausfegte, 
jondern überhaupt ven voreilig verfündigten Friedensſchluß wieder in 
Frage ftellte. Freilich hätte fie, wenn es ihr gelungen wäre, mit einem 
folhen Xetenftüd den gefährlichen Krieg beizirlegen, auch abgejehen von 
der Abtretung oder Nichtabtretung Adanas, zufrieden genug fein können. 
Die durch derartige Beamtenliften übertragenen Nechte gelten nur für 
Jahresfriſt und unterliegen ſogar innerhalb diefer Zeit ver Willfür des 
Sultans; die Bedingungen, mit denen man den Frieden jegt erfaufte, 
hätten demnach jeden Augenblic widerrufen werden können, fobald vie 
Pforte fich ftarf genug fühlte, ihren Willen gegen ven Vicekönig durch— 
zufegen. Auf diefe Weife Syrien hinzugeben, glaubte man um jo eher 
wagen zu fünnen, als man das hohe Alter Mehemed Alis in Rechnung 
brachte, welches ein baldiges Ziel jeiner Laufbahn in Ausficht ſtellte; 
auch mußte man, daß die durch Ausfchweifungen jeder Art zerrüttete 
Geſundheit feines Sohnes Ibrahim dieſem faum ein Ueberleben des Va— 
ters verhieß. Man hoffte daher binnen nicht langer Zeit in ven Befit 
der abgetretenen Ländermaſſen wieder zurüdzugelangen. 

Zeigte fi) aber einerfettS der franzöfifche Botjchafter durch dieſe 
Handlungsmweife ſchwer verlegt, jo ließ fich andererſeits nicht erwarten, 
daß der Sieger jelbit die Pforte fo billigen Kaufs abfommen laffen 
würde. Als Antwort auf den in vem Supplement nievergelegten Di- 
vansbeichluß gab Ibrahim Paſcha feine feite Abjicht Fund, nicht von Ku— 
tahja zu weichen, jo lange nicht auch Adana den Statthalterfchaften 
feines Vaters beigefügt worden wäre, In Wlerandrien ging e8 noch 
Ihlimmer. Dafelbft befand fich noch als Pfortencommifjfar Chalil Pa- 
jcha, welchen ver Sultan in feiner Schwäche mit diefer wichtigen Miſſion 
betraut hatte, nachdem er ihn nur wenige Wochen vorher wegen feiner 
Correſpondenz mit Mehemen Ali feines Poftens als Großadmiral ent> 
hoben. Weder in Betreff ver Gefinnung des Auftraggebers, noch durch 
die Perfönlichfeit des Mandatars konnte diefer Schritt vem Vicekönige 
Reſpect einflößen; auch machten tro& aller dem Bertreter des Großherrn 
angethanen Ehren die demſelben übertragenen Verhandlungen feinen 
Fortſchritt. Hätte er fo viel wirkliches Würdegefühl beſeſſen, wie per= 
ſönliche Eitelfeit, jo würde er längjt feine Stellung unhaltbar gefunden 
und auf feine Abberufung gedrungen haben. Gleichwohl verherrlichte 
er durch jeine Anmwejenheit die Hofhaltung des Feindes feines Souveräns 
bis der Vicekönig in Folge der bezeichneten Kundgebung der Pforte ihn 
jeinerfeits wiljen ließ, daß er bei aller Achtung vor feinen perfönlichen 
Eigenſchaften und vor feiner Stellung doch jett feine — als be⸗ 
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endigt betrachten und es ihm anheimgeben müffe, nach Conftantinopek 
zurüdzufehren, nachdem der Sultan auf feine, Mehemed Alis, Bedin— 
gungen nicht eingegangen und Diejenigen der Pforte unannehmbar feien.. 
Der ſchlaue Alte wußte, daß dieſe Rückſichtsloſigkeit ven zerfahrenen Ge— 
müthern des Sultans und feiner Minifter imponiren werde, er wußte 
auch, daß der europätfchen Diplomatie die der Pforte zugemuthete Ab— 
tretung von ein paar kaum den Namen nach befannten Provinzen mehr 
feinenfall® fo bevenklich erfcheinen würde, wie eine ruffifche Intervention 
zu Gunſten der Neichseinheit. Jedoch verfäumte er nicht, den Chalil 
bei feiner Abreife mit wahrhaft Füniglichen Gefchenfen zu beladen, um 
in Conftantinopel die Sympathie für feine Sache warn zur halten. 
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Er hatte fich nicht verrechnet. Die Anmwejenheit einer ruſſiſchen 
Kriegsmacht in dev Meerenge von Conftantinopel däuchte dem franzöfi- 
Ichen, dem englifchen und dem öſterreichiſchen Cabinet gleich beunruhigend 
und wurde fogar in Berlin nicht gern gefehen. Die Seemächte gaben 
diefen Gefühlen in Maßregeln einen Ausdrud, über deren Bedeutung 
man nicht im Unflaren fein konnte. Schon Mitte April erfchten eine 
franzöfifche lottendivifion unter dem Contreadmiral Hugon und eine 
britifche unter Sir Pult. Malcolm im ſmyrnaer Golf auf der Rhede 
von Vurla. England bezeugte auch, indem e8 ven längere Zeit vacant 
gemwejenen Botfchafterpoften in Conftantinopel mit Lord Ponſonby, einem 
vielerfahrenen Diplomaten, wieder bejette, daß es nicht gewillt fer, bei 
den ferneren Ereigniffen im Orient eine jo theilnahmlofe Rolle zu fpie- 
len wie bisher. Endlich ſandte die franzöfifche Regierung in der Perfon 
des Herrn Bois-le-Comte einen Unterhändler nach Mlerandrien, welcher 
unmittelbar auf den Vicekönig Einfluß zu gewinnen fuchen follte. Da 
alle diefe Schritte die Verhinderung eines Wiederausbruchs des Krieges . 
und die DBeilegung der inneren Wirren der Türkei auf die eine oder die 
andere Weiſe bezweckten, jo fonnte man ſich über die Sicherung der 
Hauptjtadt nunmehr beruhigen. Der Pforte aber mußte fich die Ueber 
zeugung aufprängen, daß der fo gewaltige militärifche und diplomatiſche 
Aufwand der beiden Mächte nicht unbedingt ihrer Integrität, ſondern nur 
der DBereitelung des Rußland beigelegten Planes, ſich auf ihre Koften 
zu vergrößern, gelte, ſowie daß ihr rebellifcher Bafall nur infofern von 
ihn bedroht werde, als jowohl England wie Frankreich ihn verhindern 
zu müffen glaubten, durch weiteres Borrüden dem petersburger Eabinet 
Anlaß zu effectiver Intervention zur geben. | 

Allerdings dachte auch feine der beiden Mächte daran, der Pforte 
in der Territorialfrage mit dem Vicekönig irgendwie beizuftehen., Baron 
Rouſſin verlangte mit einer gewiſſen Heftigfeit die Ausführung der im 
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Detreff Adanas zu Kutahja eingegangenen Verbindlichkeit, ja er warf 
dem Divan vor, mit jeinen an gedachtem Orte gepflogenen Verhandlun— 
gen, um zur Herbeirufung der ruſſiſchen Truppen Zeit zu gewinnen, ein 
falſches Spiel gefpielt zu haben. Auch Lord Ponſonby befürmworteie die 
Abtretung der genannten Provinz, um den Friedensabſchluß und durch 
ihn die Entfernung der mißliebigen Hülfsfriegsmacht zu befchleunigen. 
Die Majorität ver türfifchen Staatsmänner hatte längft diefelbe Meinung 
gehegt, und enplih am 5. Mat (1833) genehmigte ver Sultan die Ab- 
tretung, nachdem im Minifterrathe vor ihm geltend gemacht worden, 
daß Hoch-Anatolien, ein Yand, welches im Laufe eines Jahres vom Durch- 
ziehen zweier türkifchen Armeen und einer ägyptijchen heimgefucht wor— 
den, einer Wüſte gleich fei und unmöglich die für einen neuen Feldzug 
nothwendigen Hülfsmittel auftreiben Fünne, daß demnach troß der durch 
die ruſſiſche Hülfe erlangten Uebermacht Ibrahim Paſcha in feiner der» 
maligen Stellung nicht angegriffen zu werden vermöge. 

Wenige Tage ſpäter gelang es in Mlerandrien den Bemühungen 
des Herrn Bois-le-Comte, Mehemed Alt zur Berzichtleiftung auf dieſelbe 
Provinz zur bewegen, unter der Vorausſetzung, daß Frankreich ihm fei- 
zen übrigen neuen Gebietserwerb gavantiven werde. Man begreift, daß 
dieſe Bedingung, wenn auch Frankreich fie zu erfüllen beveit geweſen 
wäre, doch ſeitens der Pforte und der andern Großmächte viel Wider: 
fpruch erfahren haben würde; alle Welt war daher zufrieden, daß die 
unterdefjen in Conjtantinopel erfolgte Entfcheidung fie ſammt dem Opfer, 
deſſen Aequivalent jie bilden ſollte, überflüffig machte, Mitte Mat wurde 
Adana an Ibrahim Paſcha unter vem Titel eines Muhaffil, Generalfteu- 
ereinnehmersd oder Statthalters zweiten Nanges, übertragen und damit 
die lette Schwierigkeit gehoben, welche noch der Räumung des anatoli- 
jchen Hochlandes von den ägyptiſchen Truppen entgegenftand. Der 
Rückmarſch gegen den Taurus wurde mit Eifer betrieben, und fhon am 
24. Mat verließ das letzte ägyptiſche Bataillon Kutahja. 


Die Ruſſen am Bosporn?. 


Inzwiſchen lagen die ruſſiſchen Truppen noch immer am Bosporus, 
woſelbſt fie fich in jo mufterhafter Weiſe aufführten, daß troß aller Be— 
jorgniß vor den politifchen Zweden, welche zu ihrer Herjendung beige- 
tragen haben mochten, die Perfonen fich die allgemeinfte Sympathie er- 
warben. Nie war eine fo jchmude, jo wohl bewaffnete, fo gut einerer- 
eirte und im Betreff der Disciplin jo tadellofe Truppe in der Türkei 
gejehen worden. Der Sultan, wie jeine joldatenfreundliche Umgebung, 
hatte feine Luſt daran und ließ e8 an Beweiſen feiner großherrlichen 
Munificenz nicht fehlen. Neben den Zelten des ruſſiſchen Corps hatte 


man einige Tauſende türkischer Negulärer ein Yager beziehen laſſen; beide 
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zujammen bildeten eine combinirte Divifion, über welche General Mu— 
rawieff den Dberbefehl übernahm. Alle Tage wurden glänzende PBara- 
den abgehalten und Verſuche im gemeinfchaftlihen Manövriren gemacht, 
wobei die ruffifchen Offiziere alles für die Bundesgenoffen Verletzende 
zu vermeiden und diefelben ganz fich ſelbſt gleichzuſtellen ſich bemühten. 
Die Türken waren entzücdt, einer folchen Kameradſchaft gewürdigt zu 
werden, und wenn dennoch der Serasfier Chosrew Paſcha nad) Empfang 
der Nachricht von dem Abzuge Ihrahims Mitte Mat dem englifchen 
Botfchafter fchrieb, er Hoffe nunmehr die thenern, begehrlichen und ge- 
fährlichen Gäſte los zu werden, fo hat man diefe Phrafe nur als eine auf 
den Empfänger berechnete Captatio, nicht al8 den Ausdrud einer wirkli— 
hen Empfindung des alten Mannes aufzufaſſen. Den einzigen Schatten 
auf das herzliche Einverftändniß Hatte die ftürmifche Freude der Grie— 
chen Conſtantinopels über die ihr Diterfeft durch Beſuch ver Patriarchats- 
firhe im anal verherrlichenden orthodoxen Krieger geworfen; jedoch 
machte das anfpruchslofe Benehmen ver Gefeierten ihn bald verichwinden. 
Die größte Gefchieklichfeit offenbarten dabei die ruffiichen Diplomaten 
durch die Leichtigkeit, mit der fie allen verfchiedenen Bewegungen des fo 
haltlos in ven Wogen des Unbeſtandes umhergeworfenen türkfifchen Staats- 
Ihiffes nachgaben, ohne je ihren Zwed aus den Augen zu verlieren. 
„Ihr begehrt unfere Hülfe, viel, wenig, zu Waffer, zu Yande? Es ift 
alles gewährt! — Ihr begehrt fie nicht? Auch gut, Schiffe und Sol- 
daten bleiben in Rußland. — Ihr begehrt fie wieder? Wohl, fie werben 
fommen. — Ihr wollt fie nicht gegen den Feind führen? Da lafjen wir 
jie am Bosporus.” — Was war aber bei allem dem die Abjicht des 
petersburger Kabinets? Wollte e8 nur nicht, was franzöſiſcherſeits an— 
geftrebt wurde, den energifchen Vicefönig als Majordomus in Conftan- 
tinopel die Zügel der Regierung in die Hand nehmen ſehen? orer lagen 
jeine Ziele, wie es feine Staatsmänner felber ven Sultan glauben zu 
machen fuchten, jenfeit diefes bloß negativen Ergebnijjes in einer pojiti- 
ven Wiederherftellung der legitimen Herrfcherrechte? Wenn aber dies, 
warum fand der petersburger Hof nicht einmal ein Wort der Mißbilli— 
gung wider die Yändergier des fiegreichen Nebellen, welche ven Schwer- 
punft der islamitifchen Macht vom Bosporus an den Wil zu verlegen 
drohte? Wie es fcheint, fühlten wohl einige türfifhe Staatsmänner 
richtig heraus, daß es ſich darum handle, die Pforte, durch ihre von 
anderer Seite vollendete Spoliation gefchwächt, in ein Abhängigfeitsver- 
hältniß hereinzufchmeicheln. Die europäifche Diplomatie aber Schoß über 
ihr Ziel hinaus, indem fie dem Czaren eigentliche Eroberungsgelüfte bei— 
legte, welche ihre gefammte Aufmerkfamfeit in Anfpruch nahmen. Ruß— 
(and machte fie durch feine überlegene Staatskunft feinem Willen vienft- 
bar, indem es durch fie dem von Mehemed Alt begonnenen Werfe vie 
Krone aufjegen Tief. 
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Am 6. Mai, alfo einen Tag nachdem durch die Abtretung Adanas 
ver letzte die Präliminarien betreffende Streitpunft feine Erledigung 
gefunden hatte, traf in Gonitantinopel ver daſelbſt vom adrianopler 
Friedensſchluſſe befannte und in hohem Anfchen ftehende Generalapju- 
tant Graf Al. Drloff als außerordentlicher Botſchafter und Ueberbringer 
eines eigenhändigen Schreibens feines Kaijers an ven Sultan ein. Es 
fonnte nicht fehlen, daß diefem Staatsmanne, der fofort auch den Ober- 
befehl über die ruſſiſchen Streitkräfte im und am Bosporus übernahm, 
bald nach jeiner Ankunft die Bitte um ihre Entfernung aus der türfi- 
ſchen Monarchie vorgetragen wurde, Mit Zagen hatte fich der Divan 
zu dem Schritte entfchloffen, e8 war ihm, als ob derſelbe das Signal 
zum plößlichen Abreißen des langgefponnenen Huldfadens geben Fönnte, 
Aber mit überrafchenvder Bereitwilligkeit ging Orloff auf das Verlangen 
ein und ftellte nur die Bedingung, daß Ibrahim Paſcha vorher wirklich 
Raramanien völlig geräumt haben müjje, welche Thatfache ins Klare zu 
ziehen, er feinen Adjutanten Baron Lieven in Begleitung eines türkiſchen 
Sommifjars nach der Ägpptifchen Armee abgehen ließ. 
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Den 29. Juni hielt Orloff auf der Ebene von Hunfiar Iskeleſſi 
eine große Revüe ab, welcher ver Sultan, die Großwürdenträger und 
das diplomatifche Corps beiwohnten. Machmud benutzte diefe Gelegen- 
heit, ven Bertretern der Großmächte für die von ihren Souveränen der 
Wieverherftellung des Friedens gewidmeten Bemühungen jeinen Danf 
auszufprechen. Kurze Zeit vorher war aus Anlaß der Rückkehr Reſchid 
Beys von Kutahja das muhammedaniiche Publikum in der türfifchen 
Staatszeitung von der Beilegung der Streitigkeiten mit dem DVicefönige 
in Kenntniß geſetzt worden und zwar in fo eigenthümlicher Weife, daß 
ein culturhiſtoriſches Intereſſe die Meittheilung gebietet; 

„Bon Kutahja zurückgekehrt,“ heißt e8 da, „legte der Amedji Efendi die 
Zeugnifje des vollfommenjten Gehorfams und der zweifellofeften Unter— 
würfigfeit Ibrahim Paſchas, ſowie feine Wünfche und Bitten, mit der 
Statthalterihaft von Adana begnadigt zu werben, zu den Füßen des 
Thrones nieder. Der Großherr, der Schatten des Allmächtigen auf 
Erden, ijt als Empfänger feiner göttlichen Eingebungen fich bewußt, daß, 
wie einerſeits die Würde und Majeſtät eines Herrfchers die Anwendung 
don Strenge gegen diejenigen erheifcht, welche jenem Willen Widerftand 
zu leijten wagen, auf der andern Seite ihm das ſchöne Vorreiht zufteht, 
gegen jolche, die in Demuth feine Gnade anrufen, Milde zu üben, — 
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das gemeine Volk aber, welches von den die Entſchlüſſe der Herrfcher 
leitenden göttlihen Eingebungen feine Ahnung hat, vermag viefelben 
weder zu begreifen, noch zu würdigen. So hat denn Se. Kaiferliche 
Majeſtät nicht verfhmäht, dem Paſcha die nachgefuchte Verzeihung zu 
gewähren, jeinen Wünjchen ein gnädiges Ohr zu leihen und ihm vie 
. Statthalterfhaft von Adana zu übertragen.‘ — 

Man möchte fragen, wen dies Schriftjtüd zu täufchen bejtimmt 
war. Aehnliche officielle Verdrehungen von Begebenheiten beziehen fich 
in Europa doc in der Regel nur auf das weniger Befannte und jomit 
ichwer zu Widerlegende, während bier alle Welt des wirklichen, der Dar- 
jtellung jo arg wiverfprechenden Verlaufs fich bewußt war. Indeſſen 
haben wir bereit3 bei einer andern Gelegenheit bemerkt, daß, wie bei 
den DOrientalen Wahrheit und Lüge unvermerft in einander verfließen, 
jo auch erfterer der moralifche Mafel nicht anklebt, mit dem in civilifir- 
ten Yändern eine Entjtelung wie die vorliegende gebrandmarft werden 
würde. Der orientalifche Leſer genießt diejelbe im Gegentheil mit einer 
gewiffen Bewunderung, die er der finnreichen Anordnung jo ſchwer in 
pen herkömmlichen Staatsſchriften-Sargon zu bringender Thatjachen 
zollt. 

Uebrigens war dies die einzige öffentliche Kundgebung der Pforte 
über den Ausgang eines beiſpiellos unglücklichen Krieges, welcher ſie eines 
Drittels ihrer Provinzen beraubte. Wie es ihr einzig darauf ankam, 
einen Schein ohne Weſen zu retten, ſo opferte ihr Mehemed Ali gern 
dieſen Schein im Beſitz der materiellen Vortheile, die er ihr abgerungen. 
Er ließ ſich ohne Schwierigkeit herbei, an den Sultan, den Großvezir 
und Pertew Efendi, ja ſogar an ſeinen alten Widerſacher, den Seras— 
kier Chosrew Paſcha, Schreiben des zärtlichſten Dankes und ehrerbietigen 
Gehorſams zu richten, und wirklich verlor ſich in dem Beamtenpublikum 
der Pforte gar bald alle Gehäſſigkeit, in ver fein Name eine Zeitlang 
erſchienen war, 

Am 6. Suli fehrie der Baron Lienen von feinem Ausfluge nach 
dem Taurus mit der Nachricht zurüd, daß der legte ägyptiſche Soldat 
den Boden des türkifchen Anatolien verlaffen habe. Sofort wurden nun 
die Vorbereitungen zum Abbruch des Lagers von Hunkiar-Sskeleſſi und 
zur Wiedereinichiffung des Exrpeditionscorps getroffen. Am 8. deſſelben 
Monats belohnte der Sultan leßteres durch Medaillen, welche für vie 
Soldaten in Silber und für die Offiziere in Gold ausgeführt, für vie 
Stabsoffiziere aber außerdem noch mit Brillanten befeßt waren, auf 
der einen Seite die Namensziffer des Sultans mit der muhammedani— 
ſchen Jahreszahl, auf der andern Halbmond und Stern mit der dhrijt- 
lichen Yahreszahl zeigend. Am 9. Juli begaben fih die Truppen auf 
die Schiffe und den 10. Vormittags verließ bei günjtigem Südwinde 
die ganze Ylotte ven Bosporus. An demjelben Tage hatte Graf Drloff 
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ſeine Abſchiedsaudienz beim Sultan und folgte dann ſeinerſeits der Ar— 
mee ſeines Kaiſers. 
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So war denn geſchehen, was die Diplomatie ſo ſorgenvoll ange— 
ſtrebt hatte; dem Orient war der Friede wiedergegeben worden, und 
Rußland hatte mit nie für möglich gehaltener Bereitwilligkeit die dem 
Sultan zu Hülfe gefchiedten Streitkräfte von Conftantinopel zurückgezo— 
gen. Man hätte denfen mögen, daß mit dieſen erfreulichen Ereigniſſen 
eine Zeit allgemeiner Ausſöhnung und Ruhe eingeleitet worden wäre; 
Doc widerſprach die Wirklichkeit folcher Bermuthung. In dem Verfahren 
des petersburger Cabinets lag etwas zu ſehr Außergewöhnliches, als daß 
man fich der Ueberzeugung zu erwehren wermocht hätte, es Fünne mit 
der Zurückberufung der Truppen noch nicht das lebte Wort gefprochen 
worden fein, und vielmehr müſſe noch irgend eine die Pforte gegen 
Rußland verpflichtende Verabredung eriftiren. Diefe Ueberzeugung wurde 
dadurch beitärft, daß man einen überaus regen Verkehr der ruſſiſchen 
Diplomaten mit dem türfifhen Minifterium und dem Sultan bemerkt 
hatte, zu deſſen Erklärung die Angelegenheiten des Hülfscorps bei weiten 
nicht ausreichten; aber nichts verrieth zur Zeit noch den eigentlichen 
Zwed jener Konferenzen. Erſt 14 Tage nah der Abfahrt ver Flotte 
erfuhr man, daß am 26. Juni die Pforte ein Schutzbündniß mit Ruß— 
fand abgefchlofjen und alfo an diefe Macht noch enger, als früher durch 
ven Vertrag von Adrianopel, feine Geſchicke gefnüpft habe. 

Wie nah jenem die Türkei in fo hülflofem Zuſtande laſſenden 
Friedensſchluſſe das Cabinet des Czaren es fich vor allen Dingen an— 
gelegen ſein ließ, den türkiſchen Beamtenſtand von den ſeinen Intereſſen 
gegenüber eine ſelbſtändige Stellung bewahrenden Elementen zu reinigen, 
iſt oben von uns erwähnt worden. Der ſcharfſinnige, aber in ſeinem 
einſeitigen Türkenſtolze die Chriſten verachtende und den Europäern 
gleichmäßig abholde Pertew Efendi wurde daher von dem Poſten eines 
Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten entfernt und durch den charakter— 
(ofen Hamid Beh) erjegt, der ſich bet den Friedensverhandlungen von 
Adrianopel als den Mann erwiejen hatte, ven Rußland an fo wichtiger 
Stelfe brauchte, Graf Orleff hatte fih nicht getäufcht; der neue Reis 
. Efendi erachtete in Anerkennung des Umjtandes, daß er feine Würde 
nicht feiner Tüchtigfeit, fondern Tediglih der Gnade des Botfchafters 
verdanfte, iiberall die Wünſche Rußlands höher als die Interejjen feines 
Souveräns und fand bei feiner fervilen Nachgiebigfeit nur hie und da 
in der Widerwilligfeit des Divans Grenzen. Diefem aber war. die Noth- 
wenpigfeit, ſich einen ſolchen Minifter gefallen laſſen zu müfjen, nicht 
minder peinlih, als irgend ein Artifel des drückenden Bertrages. 
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Indeſſen diefe Nothwendigfeit beitand einmal; man hatte gegen Rußland 
Berpflichtungen übernehmen müffen, denen man nicht gewachlen war, 
und der Berfon Hamids verdankte man die vielen Zahlungserleichterun- 
gen, Stundungen und Schulverlaffe, pie Rußland jo huldreich gewährte. 
Erit als die anfänglichen Erfolge des polnischen Aufjtandes im Jahre 
1830 das Präftigium der Allmaht des Kaiſers Nikolaus einigermaßen 
erfcehüttert hatten, wagte der Sultan den Vertew Efendi als Kiaja Bey 
(Minifter des Innern) wieder in das Minifterium zu berufen, und die— 
fer Ernennung folgte als natürliche Entwidelung bald die Abfegung 
Hamids. An feiner Stelle wurde Nedjib Efendi, ein gejchäftsfundiger 
Deamter, mit der Yeitung der äußeren Angelegenheiten betraut, welcher 
fihb in jo hohem Grade den Beifall des diplomatiſchen Corps erwarb, 
daß die Pforte, darauf gejtüßt, dem offen ausgeſprochenen Unmuthe 
Butenieffs Troß bieten zu können glaubte. 

Es galt nun für das petersburger Cabinet, die frühere Poſition 
iwieder zu erobern, was nur gejchehen Fonnte, indem ver Poſten des Reis 
Efendi wieder mit einer ihm evgebenen Greatur befest wurde, Den 
Sendlingen der aufrührerijchen Polen gegenüber hatten fich die türkiſchen 
Staatsmänner allerdings vorfichtig benommen; jedoch war es ihnen nur 
Ichlecht gelungen, von ihrer Sympathie für die polnifhe Sache Hehl zu 
machen. Unter andern Umftänven hätte ihnen fchon dieſer Verſtoß übel 
befommen fünnen; jeßt fand man e8 in Petersburg nicht gelegen, irgend 
ein Aufhebens davon zu machen. Statt des erwarteten quos ego lang= 
ten im &egentheil im September 1831 ungefähr gleichzeitig mit ver 
Nachricht von der Wiedereinnahme Warſchaus Geſchenke von nie gejehener 
Herrlichkeit an Staatsfaroffen, Pferden, Spiegeln und dgl, die ver Kaifer 
dem Sultan darbot, in Conjtantinopel an, von denen man fich in Pe- 
tersburg eine um jo größere Wirkung verſprach, als die Türken fühlen 
mußten, wie wenig fie diefe Hulobezeigung verdient hatten. Aber der 
dammt beabjichtigte Zweck wurde nicht erreicht; der Sultan blieb gegen 
die wegen eines neuen Reis Efendi ihm gemachten Zuflüfterungen taub, 
und Nedjib behielt fein Portefeuille. Die ruſſiſche Regierung erkannte 
daraus, daß ihre Hoffnung, durch den Vertrag von Aorianopel dauernd 
ihre Stellung in Conſtantinopel gefichert zu haben, fie betrogen; erjt imt 
April 1832 gelang es ihr, mwahrfcheinlich durch bejtechliche Hofbeamte, 
Die von einem fchwachen Augenblid Machmuds Nusgen zogen, Nedjibs 
Entfernung durchzufegen. Aber wenn nun auch auf die Empfehlung 
des Gefandten Butenieff der elende Akif Efendi zum Minifter ernannt 
wurde, jo ſah das petersburger Cabinet Doch ein, daß es bei dem Wider 
willen, mit dem Rußland von der Maffe der Beamten und dem ganzen 
Volke betrachtet wurde, andere Mittel werde ergreifen müfjen, um ſich 
einen feiten Einfluß auf die Staatsverwaltung zu verfchaffen. Die Ge— 
jahr, in welche ver Sultan durch den ägyptiſchen Krieg gerieth, bot dazu 
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die willfommene Gelegenheit, und wir haben gezeigt, wie meifterlich Ruß— 
land in Eonftantinopel operirte, um die Dankbarkeit der höchften beftim- 
menden Perfönfichkeit an fich zu fejleln, ohne im mindeften die Spo— 
liation zu hindern, welche die Macht des Reichs auf immer zu ver- 
nichten drohte. Konnte der Sultan mich jo vielen empfangenen Wohl 
thaten auf die Bitte feines langmüthigen Faiferlichen Freundes, mit ihm 
ein auf vollfommene Reciprocität begründetes Bündniß abzufchliegen, 
mit Nein antworten? Noch aber hing ver Erfolg von der Geheim— 
haltung ab, denn hätte in London oder Paris nur ein Wort verlautet, 
fo wäre es mit dem Plane vorbei gewejen, nicht bloß für den Augen 
blick, ſondern auch für alle Zukunft. Bon diefer Wahrheit war man 
in St. Petersburg fo überzeugt, daß nicht einmal in Berlin die mindefte 
Andeutung von dem beabfichtigten Bertrage gemacht wurde. In Con— 
jtantinopel ficherte man ſich Durch Gold und wieder Gold gegen die Aus- 
plauderet. 

Im Uebrigen war der Berlauf ungefähr folgender. Graf Orloff 
wandte fich zuerft an Akif Efendi mit ver Bitte, den Wunfch des Kat- 
ſers Nikolaus dem Großherrn vorzutragen und bei ihm zu bevorworten. 
Der Miniſter aber fürchtete fi) vor den Volgen, die der Schritt für 
ihn perfönlich haben könnte, und lehnte demnach ab. Alfo des geraden, 
offietellen Weges beraubt, betrat der ruffiihe Diplomat nunmehr ven 
wohl manche Krümmungen machenden, dennoch aber ficherer zum Ziele 
führenden umofficielen Weg, nämlich mit feinem Vorſchlage durch vie 
beitechliche Camarilla, vornehmlich durch Achmed Fewzi Paſcha, den viel- 
vermögenden Günſtling, der, von niederer Herkunft, aber gewandt und 
fräftig, in wenig Jahren vom Kaiktſchi, Auderer, zum Muſchir und Be— 
fehlshaber der Garden aufgejtiegen war, an den Sultan zu gelangen. 
Der letztere theilte, wie wir angedeutet haben, den Abfcheu feiner Nation 
gegen die Bernichter der osmantfchen Herrlichkeit; wie aber die größere 
Beforgnig wegen der Pläne Mehemed Alis ihn im Vergleich zu feinem 
Divan vorzugsweife zur Annahme der rufftichen Hülfsleiſtung geneigt 
gemacht hatte, jo fühlte er fih auch in höherem Grade durch die feiner 
Anficht nach ihm perfönlich erzeigte Treundlichkeit des Kaifers Nikolaus 
zu Dank verpflichtet. Die an Rußland verfauften Perfonen in feiner 
Umgebung fanden jomit bei ihren Bemühungen von vorn herein einen 
weniger ungünftigen Boden, und die legten Bedenken fchwanden, als 
durch ruſſiſche Bermittelung im Monat Mat Briefe des Baron Rouffin 
im Serai befannt wurden, aus denen man die Ueberzengung fchöpfte, 
daß von dem ZTuileriencabinet die Erfegung der gegenwärtigen osmani— 
ſchen Dynaſtie durch eine neue, franzöfifchem Einfluß feine Erhebung 
verdanfende und auf Branfreich fich ftügende in Weberlegung genommen 
worden jei. Wenn nun Mahmud auf franzöfifcher Seite nur Falfchheit 
und Doppelzüngigfeit, auf ruſſiſcher dagegen eine beifpieliofe Opferbereit- 
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willigfeit zu fehen glaubte, wie fonnte ihm da die Wahl fchwer fallen? 
So genehmigte er denn die vorgefchlagene Allianz und ernannte für 
die zur Feſtſtellung der beiverjeitigen Verpflichtungen erforderlichen Con— 
ferenzen feinen Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten Akif Efendi, feinen 
Kriegsminijter Chosrew, den älteften Vezir und Achmed Fewzi Paſcha 
zır feinen Bevollmächtigten. Rußland war bei diefen Conferenzen duch 
den Grafen Orloff und den Gejandten Butenieff vertreten. Die Arbei- 
ten wurden in aller Heimlichkeit jo rafch betrieben, daß ſchon am 8. Juli, 
bevor noch das Mindeſte bei der fremden Diplomatie verlautet hatte, 
der nach dem großherrlihen Schloſſe am oberen Bosporus zu Hunkiar 
Sefelefft benannte Defenfiv-Allianzvertrag abgeſchloſſen und unterzeichnet 
werden fonnte, 

Der erwähnte Vertrag befteht aus jechs Artikeln und einem bejon- 
dern geheimen Zufaßartifel. In ver Einleitung wird als fein Zweck die 
Erhaltung des Friedens und der volffommenen Eintracht, welche glüdli- 
cherweije zwiſchen ven contrahivenden Staaten beftehen, ſowie die Er- 
weiterung und Befeſtigung der beiderfeitigen Freundjchaft bezeichnet. In 
dem erjten Artikel wird feitgefeßt, daß zwijchen beiden Mächten auf ewige 
Zeiten Friede, Freundſchaft und Bündniß beſtehen foll. „Da dies Bünd— 
niß,” heißt e8 danı, „die Vertheidigung der beiden Reiche gegen jeven 
Angriff zum Zwed hat, fo verfprechen die hohen contrahivenden Nächte, 
fih in allen ihre Ruhe und Sicherheit betreffenden Fällen ohne Rück— 
halt mit einander zu verftändigen und fich zu jenem Zweck materielle 
Hülfe und wirkſamen Beiftand zu leiften.‘ Der zweite Artifel bejtätigt ven 
am 2. September 1829 abgejchloffenen Vertrag von Aorianopel, die pe— 
tersburger Convention vom 14. April 1830 und die am 21. Juli 1832*) 
zu Conſtantinopel binfichtlich Griechenlands gefchloffene Webereinkunft, 
welche fammtlich jo inne gehalten werden follen, als ob fie Wort für 
Wort in diefem Defenfivvertrage aufgenommen wären. Durch den drit- 
ten Artikel veripricht der ruffiiche Kaifer gemäß dem Princip der gegen- 
feitigen Vertheidigung, welches die Grundlage des Vertrages bilde, und 
in Folge des aufrichtigen Wunfches der rufliihen Regierung, den Be— 
ftand und die völlige Unabhängigfeit der hohen Pforte zu fichern, ihr in 
Fällen, wo die Umjtände fie abermals beitimmen könnten, den moralifchen 
und militärifchen Beiftand Rußlands in Anſpruch zu nehmen, fo viel 
Truppen zu Waller und zu Yande zu jenden, wie die türkische Regierung 
für nothwendig erachten würde. Der vierte Artifel beftimmt, daß im 
Falle der Hülfsleiftung nur die Koften der Proviantirung der Yand- und 
Geetruppen derjenigen Macht zur Laſt fallen follen, welche die Hülfe 
verlangt habe. Im fünften Artikel wird die Dauer des Bertrages, 
„obgleich beide contrahirende Mächte aufrichtig gefonnen find, die Ver— 
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pflichtung bis in die fernften Zeiten aufrecht zu erhalten,“ nur auf 8 
Sahre nach Auswechfelung der Ratificationen feſtgeſetzt. Sollten die 
bevorftehenden Ereigniffe feine Erneuerung nothiwendig machen, jo wür— 
ven die contrahivenden Theile fich darüber verjtändigen. Der fechite 
Artikel betrifft die Katificationen, welche zu Conjtantinopel binnen zwei 
Monaten over früher ausgetaufcht werden follen. Zum Schluß erklären 
in dem für das petersburger Cabinet bejtimmten Exemplare die türfifchen 
Bevollmächtigten: „Der vorjtehende, ſechs Artifel enthaltende Defenfiv- 
tractat ijt unter uns kraft unferer Vollmachten verhandelt und abge- 
ſchloſſen worden, auch jollen die Natificationen nach ihrem Eintreffen 
unter uns ausgetaufcht werden. Desgleichen haben wir kraft unferer 
Vollmachten den gegenwärtigen Vertrag den Herren Bevollmächtigten 
des ruſſiſchen Hofes übergeben. Gefchehen zu Conjtantinopel den 20. 
Safer 1249 (8. Juli 1833). Folgen die Unterfchriften. 

Der geheime Zufatartifel lautet: 

„su Gemäßheit einer der Klaufeln des erjten Artikels des vorſte— 
henden Defenfiv-Alltanzvertrages zwilchen ver hohen Pforte und dem 
kaiſerlich ruſſiſchen Hofe find die beiven contrahirenvden Theile gehalten, 
ſich gegenfeitig materielle Hülfe und den wirffamften Beiſtand zur Si— 
&herheit ihrer vefpectiven Staaten zu leiften, Dennoch werden Se. M. 
ver Kaifer aller Reußen, indem fie der hohen Pforte die Laften und 
Derlegenheiten erjparen wollen, welche ihr durch Leiſtung materieller 
Hülfe erwachfen könnten, diefe leßtere nicht verlangen, wenn auch bie 
Umftände der Türkei die Verpflichtung auferlegen, fie zur leijten. Ande— 
rerſeits wird die hohe Pforte an Stelle ver Hülfe, welche fie den Prin- 
eipien dieſes Bertrages gemäß erforderlichen Falls zu leiſten hätte, ihre 
Wirkſamkeit zu Gunjten des faiferlichen Hofes darauf bejchränfen, die 
Meerenge ver Dardanellen zu jchliegen, d. h. den fremden Kriegs» 
ſchiffen unter keinerlei Vorwand die Einfahrt im denſelben zu geſtatten.“ 
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Das war alfo ver Vertrag, gegen ven fich wenig würde einwenden 
laſſen, wenn nicht die beiven contrahirenden Theile an Macht fo unend- 
lich ungleich gewejen waren, und wenn nicht ver Mächtigere gegen ven 
Schwäceren jeit mehr als einem halben Jahrhundert im Frieden wie 
im Kriege eine jo erfolgreiche Eroberungspolitif getrieben hätte, deren 
Ziele Niemand als volljtändig erreicht betrachten fonnte, Das Bekannt» 
werden des Tertes 14 Zage nach dem Abzuge der rufjiichen Truppen 
gab ver europätfchen Diplomatie auf einmal den Schlüffel zu dem Räth— 
jel der ruffiichen Uneigennügigfeit. Was fchon als vereinzelte Thatſache 
die höchite Beſorgniß vege gemacht hatte, Die Anweſenheit der Kriegsmacht 
des Czaren im Herzen der Türkei, war zu einem politiichen echte des 
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legteren geworben; man mußte hinfort die Möglichkeit ins Auge faifen, 
bei der immer zunehmenden und, jo meinte man, von Rußland jelbjt 
insgeheim geförderten Empörungsluſt der türkischen Provinzen die Be— 
ſetzung derſelben durch die Bundesgenoffen als ein chronifches Uebel zu 
betrachten. Präponderanz der ruſſiſchen Diplomatie in Conftantinopef 
Schien nicht mehr ein entfprechender Ausdruck für das Verhältniß der— 
jelben zu dem Divan inmitten der Vertreter der befreundeten Mächte; 
Ihon glaubte man die Pforte als blogen VBafallenftaat ihres nordifchen 
Nachbarn anfehen zu müſſen. Von dem geheimen Zufaßartifel wußte 
man lange Zeit nur, daß er vorhanden fei, und man erjchöpfte ſich in 
Bermuthungen über feinen Inhalt. Unter den verfchievenen darüber 
ausgejprochenen Ansichten wog die vor, daß Dadurch dem Czaren das 
echt ertheilt werde, auch ohne vorhergegangene Aufforderung der Pforte 
nach eignem Gutdünken in die inneren Händel der Türkei einzugreifen. 

Nach fo überſchwenglichen Muthmaßungen diente der endlich ertheilte 
Auffchluß über feinen wirklichen Inhalt beinahe zur Beruhigung. Aller- 
dings war die Dardanellenftraße von jeher ein mare clausum gewefen, 
und infofern war durch den Zractat nichts geändert worden; aber big 
dahin hatte ihre Schließung und Deffnung bloß die Türkei felbft ange- 
gangen und für die Meerenge von Gonftantinopel hatte feit dem Vor— 
dringen Rußlands an die nördlichen Uferländer des. Schwarzen Meeres 
eine ganz analoge Einrichtung beitanden. Jetzt war die Claufur ver 
Darvdanellenftraße in das internationale Recht übergegangen, während 
diejenige de8 Bosporus in dem früheren Verhältniß blieb; die Pforte 
fonnte alfo lettere nach eignem Belieben zeitweilig aufheben, während 
ihr diefe Befugniß für erjtere verjagt war, und der tractatenmäßige 
Einfluß Rußlands griff über Conftantinopel hinaus bis an die Einfahrt 
vom Mittelmeere her, während den diefes Meer befahrenden Seemächten 
fein entiprechendes Recht in Bezug auf die Einfahrt vom ſchwarzen 
Dieere her zujtand. Aus diefem Grunde fonnten Frankreich und Eng- 
land die durch den Zuſatzartikel getroffene Beitimmung über die Darda- 
nelfenftraße nur als eine gegen fie gerichtete Miaßregel Rußlands deuten; 
in Baris jowohl wie auch in Yondon wurde daher auch verjelbe mit 
lebhaftem Verdruß vernommen, welchem ſich in England fpeciell noch ein 
Gefühl der Reue beigejellte, daß es die ihm durch die Botichaft Namyk 
Paſchas zu Theil geworbene Gelegenheit, mitteld® Ausjendung einiger 
Kriegsfchiffe die ruffiichen Pläne von vorn herein zu vereiteln, verfäumt 
habe, 

Am 27. Auguft überreichte der Baron KRouffin dem Reis Cfendi 
eine Note des Inhalts, er ſei von feiner Regierung beauftragt worden, 
ver Pforte zu wiffen zu geben, daß das ZTuileriencabinet von dem am 
8. Juli abgefchloffenen Allianzvertrage mit lebhaften Bedauern Kenntniß 
genommen habe. Die franzöfiihe Regierung fei der Anficht, daß diefer 
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Vertrag in den PVerhältnijfen der Pforte zu NAußland eine wefentliche 
Veränderung hervorbringe, und da den europäiſchen Mächten die Defug- 
niß zuftehe, derartigen Veränderungen ihre Zuftimmung zu verfagen, fo 
unterliege e8 feinem Zweifel, daß, wenn einmal das petersburger Cabinet 
auf Grund des befagten Vertrages in die inneren Angelegenheiten ver 
Türkei mit bewaffneter Macht eingreifen follte, der franzöſiſche Hof, die 
Convention als null und nichtig anfehend, fich ermächtigt erachten würde, 
je nach den Umftänden zu handeln. 

Sn ähnlicher Weiſe ſprach fih Lord Ponſonby aus, und die fchleu- 
nige Rückkehr ver englifchen und franzöfifchen Flotte vor den Dardanel- 
fencanal, von welchem fie fih nad) dem Abfchluß des Friedens mit Me— 
hemed Alt entfernt hatten, gab den Proteften ein die Pforte in große 
Verlegenheit ſetzendes Gewicht. Aber der Vertrag war einmal eine voll- 
endete Thatſache; das formelle Recht ihn abzufchliegen fonnte zwei ſou— 
veränen Staaten nicht im Ernft abgeftritten werden, und feine ZJurüd- 
nahme durch directe Zwangsmaßregeln zumege zu bringen, war um To 
Schwieriger, al8 die mit Rußland verbündeten deutſchen Höfe nicht ge- 
faumt hatten, ihn anzuerkennen. In dem gegenfeitigen Verhältniß der 
fünf Großmächte war fett dem lebten ruſſiſchen Kriege infofern eine 
Aenderung eingetreten, als Dejterreich feit dem mißlungenen Berfuche 
Metternichd vom Fahre 1828 e8 vor der Hand aufgegeben hatte, offen 
eine antiruffiiche oder nur vom petersburger Cabinet unabhängige Politik 
in der Levante zu verfolgen. Die drei Nordftaaten ſtanden demnach 
mehr als früher al8 compafte Einheit da, und innerhalb dieſer Einheit 
mar die Hegemonie aus den Händen des Fürſten Staatslanzlers in bie 
energifcheren des Kaiſers Nifolaus übergegangen. Auf der andern Seite 
waren ſich allerdings die Wejtmächte durch Gleichheit ver Verfaſſung 
und vielfältige Uebereinftimmung ver Anfichten und Zwecke nahe gefom- 
men; dennoch aber wurden fie, namentlich im Drient, durch wiberftre- 
bende Intereffen und politiiche Ziele auseinander gehalten und ihre ge- 
genfeitige Eiferfucht ließ fie zu einem herzlichen Einverftändniß nicht ge- 
fangen. War alfo auch ihre Gereiztheit ver Pforte, welche fich immer 
mehr als Spielball ver fremden Diplomatie fühlte, ein Anlaß von Be— 
forgniffen, jo konnte doch der vuffiichen Regierung nicht entgehen, daß 
von einer gemeinjchaftlichen Seedemonftration bis zu einem eigentlichen 
Bündniß ein weiter Schritt fer; fie mußte fich fagen, daß einem folchen 
Schritt für den Augenblick unüberſteigliche Hinverniffe im Wege ftänpen, 
fie durfte in ihrer Machtfülle jene Seedemonſtration als eine unfchulvige, 
rvejultatlofe Spielerei betrachten. 
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Sp gejtalteten fich die politifchen Ausfichten der Türkei in Folge der 
Convention von Hunkiar Iskeleſſi, — auch wenn man den von den Weſt— 
mächten gehegten Verdacht, daß Rußland, um Gelegenheit zum Interve- 
niven zu haben, felber durch heimliche Wühlerer Aufftände hervorbringen 
werde, zurückweiſt, — Teineswegs günjtig. Der Vertrag garantirte ver 
Pforte wohl ihren Tortbeitand, nicht aber die Erhaltung ihrer Machtſtellung 
und noch weniger eine Forderung diefer; wie Rußland ſchon während 
feiner Abfchliefung der Schwächung des Reichs durch den Frieden von 
Rutahja theilmahmlos zurgefehen hatte, fo ließ ſich auch in Zukunft bei 
in anderer Weife der Regierung des Sultans drohenden Berlegenheiten 
und Schwierigkeiten von dorther Feine Unterjtügung hoffen. Und was 
war der Preis, den das Kabinet des Czaren für jene Gewährleijtung ver 
nacdten Eriftenz für ſich erwartete? Ebenderſelbe, um vefjentwillen bie 
Mehrzahl ver türkifchen Staatsmänner fich fchon gegen die ruſſiſche Kriegs- 
hilfe wider Mehemed Alt To heftig gefträubt hatte, die officiöfe Abhän— 
gigfett de8 Divans, welche wie ein Hemmfchuh dem Staatsfuhrwerfe 
jich anlegte und, ohne irgend einent Uebel zu wehren, jeven Fortjchritt, 
jeden wirklichen Auffchwung zu nichte machte. War im Divan irgend 
eine DVerbefferung, namentlich im Kriegs- und Feftungswefen, aber auch 
in andern Materien, die oft weniger fich unmittelbar auf die Berührun— 
gen der beiden Mächte bezogen, als fie die Türkei dem fonjtigen gebil- 
deten Europa näher brachten, in Berathung, gleich hatte der ruſſiſche 
Gefandte durch feine Spione davon Kunde, und nun erſchien der Dol- 
metjcher, Fürſt Handgeri, ein fanariotiicher Grieche, Sohn eines aufjtän- 
difchen Hospodaren der Moldau, alſo ein feindfeliger Rajah, den fich die 
Pforte in feiner amtlichen Stellung gefallen laffen mußte, um Namens 
feines Chefs Auskünfte zu verlangen. Waren diefe ertheilt, — und wie 
fonnten fie je verweigert werden? — fo erfolgte der Regel nach vie 
weitere Botjchaft, der Geſandte fürchte, die Sache möchte in Peters- 
burg Mipfallen erregen, und er rathe ven Miniftern, entweder gleich 
ganz davon abzuſtehen, oder doch die Ausführung zur vertagen, 
bis er darüber an jeinen Hof berichtet Habe. Warum? diefe Frage durfte 
gar nicht gejtellt werden, denn fie war eine Beleidigung des fo wohlmei- 
nenden Gefandten. Wenn man nun berüdfichtigt, daß e8 immer in der 
türfifhen Beamtenfchaft eine zahlreiche Partei gab, welche aus Indolenz 
oder aus Princip alle Neuerungen, ob gut oder fchlecht, fammt und ſon— 
ders verwarf, wenn man weiß, daß befonders wichtige Perjönlichkeiten 
für das ruſſiſche Intereffe ein für allemal gewonnen worden waren, 
jo kann man fich vorftellen, wie viel ein folcher diplomatifcher Rath 
bei ven Pfortenminiftern vermochte, wie oft die ihm zufolge nur vertagte 
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Ausführung eines mißliebigen Bejchluffes zu feiner völligen Bereitelung 
genügte. Fand einmal der Dolmetfcher fein Gehör, fo erfchien der Ge— 
fandte felbft beim Reis Efendi; fonnte auch dev nichts durchfegen, und 
die Angelegenheit erſchien wichtig genug, jo präfentirte fich zur Noth 
ein ad hoc von Betersburg herübergefandter Flügeladjutant beim Sul— 
tan mit einem eigenhändigen Schreiben des Ffaiferlichen Wohlthäters und 
Freundes. Die ruffiiche Diplomatie vermochte jogar ven Divan wieder— 
holt zu verlegenden Rüdjichtslofigfeiten gegen die Bertreter anderer, an 
feinen Geſchicken ein viel aufrichtigeres Interefje nehmender Staaten zu 
nöthigen, um jeine Iſolirung und als deren Folge feine Unſelbſtändig— 
feit dem Czaren gegenüber noch zu vermehren. 
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England und Frankreich waren einig in ihrem Widerwillen gegen 
dieſen Zuſtand der Dinge, aber nur letztere Macht glaubte ein Mittel 
zur Abhülfe ausfindig gemacht zu haben, nämlich, wie wir ſchon erwähnt, 
die Verjüngung der osmaniſchen Monarchie durch ihr Aufgehen in dem 
Staatsorganismus des ägyptiſchen Vicekönigs in einer Form oder der 
andern. Dieſen Plan franzöſiſcher Erfindung zu unterſtützen, war Eng— 
land ſeinerſeits um ſo abgeneigter, als es befürchtete, daß Frankreich ſich 
allein den Vortheil davon aneignen werde, und Mehemed Ali ſchon längſt 
ſeiner Vorliebe für franzöſiſchen Einfluß u. a. auch durch Vernachläſſi— 
gung engliſcher Intereſſen einen Ausdruck gegeben hatte. Gleichwohl 
beſaß das Cabinet von St. James ſelber kein Programm, das es dem 
franzöſiſchen hätte gegenüberſtellen können. Die Seedemonſtration vor 
ver Dardanellenſtraße paralyſirte ſonach ſich in ſich ſelber. Beide Mächte, 
von denen doch die eine der Türkei wohlwollte, ließen in ihrer Ohnmacht 
dieſe letztere ausbaden, was ſie gegen Rußland einzuwenden hatten. 

Der Vicekönig war genug in die politiſchen Verhältniſſe Europas 
eingeweiht, um einzuſehen, daß England, von Frankreich eiferſüchtig über— 
wacht, ihm ſchwerlich Schaden zufügen werde. Noch weniger aber be— 
fürchtete er von Rußland ein ernſtliches Ungemach, aus welchem ja nur 
für die Pforte ein Nutzen entſtehen koöonnte. Daß er unter dieſen Um— 
jtänden auf den Rath feiner franzöfifchen Umgebung, jene Verhättniffe 
beftens auszubenten, gern eingehen werde, ließ fich nach feinem Charafter 
erwarten. Gleich nach dem Abſchluß des Friedens von Kutahja war ein 
türkiſcher Finanzbeamter Edhem Efendi nach Alerandrien gefandt worden, 
um mit Miehemed Alt ven Tribut zu vereinbaren, welchen er für ſämmt— 
liche nunmehr feiner Verwaltung unterftellte Provinzen zu entrichten 
haben würde, und der Vicefönig hatte ich anheifchig gemacht, fir Aegyp- 
ten einen Betrag von 10,000 Beuteln jährlich, für die übrigen Provin— 
zen aber 20,000 Beutel, alfo eine Zotalfumme von 30,000 Beuteln, 
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d. h. ungef. einer Million preuß. Thaler, an die Pforte zu zahlen. Gleich 
im erjten Jahre aber verweigerte er diefe Zahlung unter dem Vorwande, 
daß er fein Geld aufzubringen im Stande fei, und verlangte zugleich die 
Grlaffung der von ihm in den beiden vorhergehenden Sahren, demjenigen 
der Kriegsrüftungen und des wirflichen Krieges, zurüdgehaltenen Abgaben- 
beträge, welche er nach der getroffenen Webereinfunft jest nachzahlen 
. jollte. Der Friedensſchluß, von der Pforte, wie wir gefehen, unter dem 
Beiſtand der Freunde ihres Gegners in Webereilung und Rathlofigfeit 
abgejchlojfen, hatte dieſen Fall nicht vorgefehen, und fomit war der Divan 
in Derlegenheit, was er anfangen folle. Frankreich rieth ihm, ſich mit 
dem mächtigen VBafallen gut zu ftellen, und dieſem Rathe jchloß fich Eng- 
land in Ermanglung eines bejjern VBorfchlages an, obwohl verfelbe mit 
andern Worten nichts anderes befagte, als der Sultan folle den unver- 
ſchämten und launenhaften Forderungen feines Vaſallen nachgeben. 
Rußland und feine deutſchen Alliirten betrachteten fich als durch die An- 
gelegenheit nicht berührt. Endlich fchäßte man ſich in Conftantinopel 
güdlich, im November 1833 eine Kleine Abjichlagszahlung von 5,000,000 
Piajtern, ein Drittel des Jahrestributs, nebjt allerlei Verſprechungen 
eracter Entrichtung der zufünftigen Zahlungen, eintreffen zu jehen, wobei 
freilich noch die Bitte ausgefprochen wurde, ver Sultan wolle in Anbe— 
tracht eines nenerdings auf der Injel Candien ausgebrochenen Aufſtan— 
des, deſſen Befämpfung die finanziellen Kräfte des Vicekönigs über Ge— 
bühr in Anfpruch nehme, vdemjelben feine gefammte übrige Schuld er— 
lafjen. 


Anfitand in Candien, 


Allerdings war in Candien, wohin fich der Vicefönig wenige Mo— 
nate vorher in füniglicher Pracht mit einem Gefchwader von 15 Kriegs— 
fchiffen zu einem furzen Beſuch begeben hatte, wieder faſt die gefammte 
griechifche Devölferung gegen die Regierung unter den Waffen. Wie 
wir gefehen, hatte im Jahre 1830 der damals fat über die ganze In— 
el verbreitete Aufftand der von Alerandrien hergefandten anfehnlichen 
Kriegsmacht weichen müjjen, und jomit war die Ruhe wenigitens äußer— 
lich bergejtellt worden. Aber die neue Verwaltung war nicht dazu an— 
gethan, die aufgeregten Gemüther zu gewinnen; die Unzufriedenheit fprach 
fih namentlich in mafjenhafter Auswanderung nach dem freien Öriechen- 
(and aus, und das durch den Krieg mit der Pforte nothwendig geivor- 
dene Zurücziehen des größeren Theil der Truppen von der Injel hatte 
fofort ein Wiederaufleben der Unruhen zur Folge. Mehemed Alt hoffte 
durch fein perjünliches Erfcheinen die griechifche Bevölkerung zu beſchwich— 
tigen und mit ihrem Looſe auszufdhnen. Auf den Rath des englischen 
Generalconſuls Campbell, welchen er eingeladen hatte, ihn zu begleiten, 
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ſchlug er, um dies Ziel zu erreichen, zumächft den Weg der Milde und 
ver Zugeftändnijje ein, indem er erflärte, daß er mit den früher von 
ven Inſelbewohnern an die Pforte entrichteten Abgaben fich begnügen 
und die von ihm jelber eingeführte Steuerzahlung wieder abjchaffen 
wolle, Sei e8 aber, daß diefe Maßregel nicht gleich ven gewünfchten 
Erfolg hatte, ſei es, daß fie überhaupt nicht ernitlich gemeint war, plöß- 
lich wandte er fi) wieder der Strenge zu und ließ jeinen Admiral Os— 
man Paſcha mit dem Befehl auf der Infel zurüd, ohne weitere Rückſicht 
zur gewaltfamen Unterwerfung der aufftändiichen Diftriete zu Tchreiten. 
Dies geſchah; die Griechen konnten jo wenig wie früher ver ägyptiſchen 
Kriegsmacht Widerftand leijten und mußten in den zugänglicheren Gegen— 
den der Inſel das Gefe des Siegers über fich ergehen lafjen. Da ihnen 
aber das muhammedaniſche Joch unerträglich war, jo Juchten fie nun— 
mehr noch zahlreicher als ehedem auf den Cheladen und in der Morea 
Zuflucht; Die Entvölferung, die der Vicekönig hatte vermeiden wollen, 
trat in Folge feiner verkehrten Bolitif nur in erhöhtem Maße ein. 
Fühlte ſich demnach der habjüchtige Alte Schon im Allgemeinen durch die 
Zuftände auf ver Infel, deren Verwaltung auf feinem Budget fo ſchwer 
lajtete, nicht wenig verftimmt, fo wurde fein Verdruß noch größer, da 
er erfuhr, daß Osman Paſcha, ohne die ihm übertragene Arbeit vollendet 
zu haben, plöglich davon gegangen ſei, um feine Dienfte der Pforte ans 
zubieten, gegen welche er feinen Webertritt mit der hinterliftigen Grau— 
tamfeit Mehemed Alis gegen die Candioten motivirte. 


Schwierigfeiten und schlechtes Negierungsiyiten in Aegypten. 


Aber auf die Infel, welche er jett als einen vom Divan feiner 
Ländergier geftellten Köder betrachtete, um ihn in die Valle unerſchwing— 
licher Ausgaben zu locken, bejchränften ſich die Schwierigkeiten nicht, 
welche den Vicekönig umlagerten. Seine gefammte ftaatliche Organijas 
tion war weit entfernt vom Meufterhaften, fie ſchmeckte überall nach ver 
Gewinnluſt des Privatmannes, nirgends nach der Sorge des Souveräng, 
ver das Gedeihen des Ganzen als feinen eignen Vortheil anfieht. So 
geiftreich der alte Mann von feinem egoiftifchen Standpunkte aus bie 
Verhältniſſe berechnete, jo konnte es doch nicht fehlen, daß ihm nicht der 
Emporkömmling, der alles fich felber verdanfte und demnach auch alles 
zu können meinte, häufig in den Naden jchlug. „Wie Mehemed Ali,‘ 
jchrieb im Januar des Sahres ein auf Miffion fich zeitweilig in Alexan— 
drien aufhaltender Staatsmann, „in Einer Perfon König, Meinifterrath, 
Senat, Höchfteommandirender zu Lande und zur See, furz alles Erdenk— 
liche ift, ebenfo fein armenifcher Günftling zugleich Minifter, Kammer— 
diener, Präfivent, Commandant u. f. w. Der Vicelönig dictirt oder er- 


heilt ihm mündlich feine Befehle, und wenn er im Feuer der Unterhal- 
Rojen, Türkei. J. 13 
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tung auffpringt und durch) das Zimmer trippelt, dann jtürzt fich fein 
Premier, der getreue Ausführer feiner Verordnungen, hinter ihm her, 
um ihm die Pantoffeln anzuziehen und feinen Säbel in Ordnung zu brin- 
gen.” Regieren war für diefen Mann nur ein Ausbeuten der Unterthanen, 
ihrer Berfon, ihrer Arbeit, ihrer fahrenden und liegenden Habe mit eben=- 
fo fchranfenlofer wie feine Rückſicht fennender Willfür, durch welche er, 
wie wir bereits gefehen haben, fogar die durch taufendjährige Tradition 
an Sflavendienft gewöhnten Fellahs, welche namenttich unter den Wtam- 
(ufen-Begs nicht Härte genug erfahren hatten, fchaarenmweije zur Aus— 
wanderung trieb. Schon lange machte fich eine Abnahme in der Bevöl— 
ferung Aegyptens bemerflich, welche nicht nur die Rekrutirung bevenklich 
erfchwerte, fondern auch in der Landesproduction bedeutende Ausfälle 
zur Folge hatte. Weibern, Kindern und Greifen lag die Feldarbeit ob, 
Selbftverftümmelung der jungen Männer, das einzige Mittel, um dem 
verhaften Kriegsdienfte zu entgehen, nahın von Jahr zu Jahr zu; ſchon 
mußte die Regierung zu plößlichen Ueberfällen friedlicher Verfammlungen, 
der Freitagsgemeinden berühmter Meojcheen, der Wallfahrtsftätten und 
vielbefucchter Sahrmärfte fchreiten, um Soldaten zu preſſen. Dabei reich 
ten die Staatseinfünfte oft nicht zur angemefjenen Unterhaltung ver 
Truppen hin; die armen Leute waren elend bekleidet, ſchlecht genährt: 
und blieben oft viele Weonate lang ohne Sold. Wir theilen hier in 
Ueberfegung ein authentifches Actenſtück, d. h. ein zur Kenntniß des 
Conſularcorps von Alerandrien gelangtes, unftreitig von Mehemed Alt 
felbft erfloſſenes Circular an die ägyptiſchen Bezirksvögte mit, welches 
auf die Zuftände des Yandes ein eigenthümliches Licht wirft: 

„Im vergangenen Jahre haben wir dir die nöthigen Befehle wegen. 
der Rekruten gefandt, welche von deinem Bezirk hätten geftellt werden 
jollen. Sie find, wie ic) von dem Kriegsminiſter erfahre, nur zum. 
Theil eingetroffen; ich weiß, wie viele du geichieft haft, und weiß auch, 
wie viele fehlen. Was thuſt du denn, du Eſel? Weißt du nicht, daß 
dies wichtiger ift, als alles andere? Hat denn dein Hirn noch nicht be= 
greifen können? Weil gerade fein Fähigerer da war, habe ich dir dein 
Amt verliehen und dich zum Bezirfsvogt gemacht, und nun vernachläffigft 
du fo deine Pflichten und läſſeſt mich warten? Wie? denkſt du etiva, 
Mehemed Ali chläft? Mehemen Alt Schläft nicht, er ſchläft nicht! So 
nimm denn deinen Berftand zufammen, und auf Empfang diefes Befehls 
fende den Reſt ver Nefruten, die du im vorigen Sabre hätteft ſchicken 
jollen, und daneben noch die vom Staatsrath für dies Jahr verlangten. 
Wach’ e8 raſch, fonft werde ich an dir für die übrigen Bezirksvögte ein 
warnendes Erempel jtatuiren. Thu’ die Augen auf und wähle zwiſchen 
beiden (der Pflichterfüllung und der Strafe)!“ 
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Berwaltungsmaßregelun in Syrien, 


Der Urheber ſowohl diefer Zeilen, als auch ver politifchen Zuftände, 
welche fie vorausfegen, war es, nach deſſen Herrfchaft Syrien und Ana- 
tolien gefeufzt hatten, und defjen Erfolge durch jene ebenfo warmen, 
wie unüberlegten Sympathien mwejentlich bebingt worden waren. Nur 
zu bald aber erwiejen fi die Hoffnungen, welche man an bie neue 
Regierung geknüpft hatte, als leere Utopien, und jo viel Anlaß zur Un- 
zufviedenheit bie türfifche Regierung auch gegeben hatte, jo gelang «8 
dennoch der ägyptiſchen, fie zu übertreffen. Emiſſäre des Vicekönigs 
hatten den Shriern die Abjchaffung ver unter großem Wiperwillen 
ver Bevölkerung auf Befehl Sultan Machmuds zweimal ausgeführten 
Sonfeription, ſowie vollfommene Regelung des Steuerweſens und der 
fonftigen Staatslaften verheißen. Ueber die Höhe der Negierungsabgaben 
an und für fih war in türfifcher Zeit feine Klage gewefen; aber ihre 
Erhebung, bei welcher jo viele vornehme und geringe Blutſauger auf 
Koſten der Zahlungspflichtigen ven Säckel füllten, hatte fie zu einer faum 
erichwinglichen Lajt gemacht. Wenn alfo die Aegypter nur das Bolt 
von den ungefeglichen Nebenforderungen befreien und fich mit verfelben 
Leiftung begnügen wollten, welche früher dem Pfortenftatthalter zugejtan- 
den, wenn fie dabei diejenige Ordnung einführten, von welcher den Sy— 
viern das nie gejehene Schaufpiel eines nicht plündernden, nicht rauben— 
ven, nicht ſchändenden, kurz in voller Mannszucht ftehenden Heeres 
einen Vorgeſchmack gab, fo konnten fie hoffen, daß eine neue Acra des 
Glücks für ihre Provinz hereinbrechen werde. Nachdem nun aber die 
Eroberung vollbracht worden, mußte die Regierung Mehemed Alis vor 
allem das neue Beſitzthum in finanzieller und militärifcher Beziehung 
nußbar zu machen juchen. Den intelligenten Befehlen feines Vaters fol- 
gend, ging Ibrahim Paſcha fchrittweife damit vor. Zunächſt wurde eine 
allgemeine Entwaffnung angeordnet. In der Ebene, wo die Möglichkeit 
des Wiverftandes fehlte, ging diefe ohne Schwierigfeit von ftatten. 
Sodann aber kam der Libanon an die Reihe, welcher fich Feineswegs 
geneigt zeigte, dem Beifpiele des Flachlandes zu folgen; doch gelang es 
der Schlauheit des Emir Beichir, ven Widerftand zu überwinden. Den 
Drufen wurde glaublich gemacht, daß e8 fih nur um die Entwaffnung 
der Chrijten handle, wobei fie dann der Negierung gern Beiftand leiſte— 
ten; faum aber war dieſe Maßregel vollbracht und ein gemeinschaftliches 
Borgehen ver beiden Nationen unmöglich geworden, als veguläre Truppen 
in das Gebiet der Druſen rüdten und ihnen daſſelbe Schieffal wie ihren 
Brüdern bereiteten. 

Nachdem man alfo, wie man glaubte, die gefährlichiten Diftriete 
unſchädlich gemacht hatte, rücte man auch mit den neuen Stenereinrich- 
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tungen und ver Confeription heraus. Ibrahim Paſcha ließ eine allge 
meine Zählung ſämmtlicher im erwerbfähigen Alter ftehenden Einwohner 
männlichen Geſchlechts anftellen und legte denjelben unter dem Namen 
Virdesras eine Art von Einfommenftener auf, welche fich bald dadurch 
im böchiten Grade drüdend erwies, daß die ſämmtlichen Bewohner ver 
verjchiedenen Ortſchaften als ſolidariſch für einander haftend betrachtet 
wurden, jo daß für die vielen Flüchtlinge und Auswanderer, ja fogar 
für die Verftorbenen und für die von der Regierung felbjt zum Kriegs- 
dienſt Ausgehobenen ihre unglüdlihen Mitbürger auffommen mußten. 
Die Pachtzinfe der dem Staate angehörigen Mühlen, Schlächtereien u. 
j. w. wurden bedeutend erhöht, ver Zehnte in den Ebenen doppelt erho- 
ben und mit der Einführung des in Aegypten jo verabſcheuten Shitems 
der Regalien und Monopole der Anfang gemacht. Wie hungrige Wölfe 
fielen ver Dberftenerdireetor Hannah Bachri Bey und feine koptiſchen 
Gehülfen über die neuen Provinzen ber, und wenn auch den Erprefjun- 
gen der Privatleute jet ein Ende gemacht wurde, fo begann. nichtspefto- 
weniger mit Nequifitionen für Sriegsbedürfniffe, mit Zwangsarbeiten u. 
ſ. w. eine legale Ausbeutung, die die Einwohner nicht zu Athen fommen 
ließ. Aber mit beinahe noch größerer Rüdjichtslofigfett und Härte wurde 
die Conjeription betrieben, und bald fand man ji, um Soldaten zu be— 
fommen, auf diejelben außergewöhnlichen Mittel angewiefen, welche fchon 
längſt in Aegypten im Schwange waren. Kurz, hatten fi auch in Be— 
ziehung auf die Sicherheits- und Rechtspflege, vie Ertheilung ſtaatsbür— 
gerlicher Rechte an die Rajah und die größere Ordnung des Negierungs- 
ganges weſentliche Berbeflerungen eingejtellt — die Vermehrung des 
Verkehrs im Innern und des Handeld mit dem Auslande bewies fie 
— jo drüdte doch die damit auferlegte Beengung den Einzelnen zu jehr, 
als daß er fih ihrer hätte freuen können. 


Umſchlag der Sympathien der Syrier für die Pforte. Chrgeizige Wünſche 
und Entwürfe des Vicekönigs. 


Unter dieſen Umſtänden iſt es begreiflich, daß die Stimmung ſchon 
in wenig Monaten vollſtändig zu Gunſten der Türkei umſchlug, und daß 
die Provinzen, welche eben aus freiem Antriebe dem Vicekönig in die 
Arme geflogen waren, nur mit Gewalt daſelbſt zurückgehalten werden 
fonnten. Mehemed Alt konnte nicht umhin, fich zu überzeugen, daß, um 
überhaupt feines neuen Crwerbes gewiß zu jein, er noch einen Schritt 
weiter geben, daß er in irgend einer Form feinen Unterthanen die lebte 
Hoffnung auf vereinftige Rückkehr unter die directe Botmäßigfeit des 
Divans abſchneiden müſſe. Als das einfachjte Mittel, um dies Ziel zu 
erreichen, erfchien ihm vie erklärte und allfeitig anerfannte Unabhängig- 
feit des ägyptiſchen Geſammtſtaates von der Pforte und die erbliche 
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Regentenwürde in feiner Familie. Auf diefe beiden wichtigen Punkte 
war denn auch vor der Hand jein Streben gerichtet. Daß der Sultan 
fich follte freiwillig zu ſolchen Zugeſtändniſſen bewegen laſſen, ſtand nicht 
zu erwarten; größere Hoffnung jeste der DVicefönig auf die Furcht, 
die fich ihm fchon als fo wirkſamen Hebel ermwiefen hatte. Er glaubte 
daher auch nach geſchloſſenem Frieden die drohende Stellung Conſtanti— 
nopel gegenüber nicht verlaffen zu dürfen; im Gegenthetl behielt er troß 
jenen finanziellen Bedrängniſſen feine ganze Zruppenmaffe unter ven 
Fahnen und fuhr, obwohl jelber von feiner Seite bedroht, auf das eif- 
rigſte mit den Arfenal-Arbeiten in Alerandrien fort. Zugleich ließ er 
den ihm der Mehrzahl nach perfönlich befreundeten General-Eonfuln der 
europäiſchen Mächte über feine Wünfche Eröffnungen macden, von denen 
er fich mindeftens einen theilweifen Erfolg verfprach ; er fuchte namentlich 
Campbell zu gewinnen und ihm die Meinung beizubringen, daß die ihm 
beigefegte Vorliebe für Frankreich ein leeres Gerede fei; er betrachtete 
auf einmal England jo ſehr als ven Schlüffel zur feinen neuen Beftres 
bungen, daß der Vertreter Frankreichs fich zurücgefegt fühlte. Wie e8 
fcheint, fanden aber jelbft da feine Entwürfe fein Ziel, und in der That 
durfte er, einmal von dem londoner und parifer Cabinet als unum— 
Ichränfter Beherrfcher feiner weiten Gebiete anerfannt, als Träger der 
von denfelben gehegten Hoffnungen auf eine vegenerirte, gegen Rußland 
widerſtandsfähige Türkei auch bei etwaigen Unternehmungen zur Er— 
fangung der Majordommsitelle in Conjtantinopel ihrer Zuſtimmung 
verfichert fein. Hier aber Liegen den ehrgeizigen reis feine hoch- 
fliegenden Wünfche völlig im Stich, fogar der franzöfifche General» 
Conful bedeutete ihm, daß feine Regierung ſolchen Entwürfen durch— 
aus feinen Vorſchub Leiften werde. Die Nachrichten aus Creta, wo 
gegen die aufftändifchen Bergbewohner auf feinen Befehl mit wach— 
ſender Grauſamkeit eingefchritten wurde, brachten fogar eine augen- 
blickliche Erkältung ziwifchen ihm und dem Conſular-Corps hervor, aus 
welcher er entnehmen fonnte, daß er auf feine Popularität in Europa 
nicht zu viel zu bauen habe, 

Sah er fih demnach zur Erhaltung feiner Machtftellung auf feine 
eignen Kräfte angewiefen, fo hätte die einfachite Weltflugheit ihn vathen 
müfjen, fich in der Liebe feiner Untergebenen vie Stütze zu verfchaffen, 
welche ihm das Ausland verfagte. Diefe Wahrheit entging Mehemed 
Ali; feine vieljährige Laufbahn als Beherricher des ſklaviſchen Nillandes 
zufammen mit feinem türkiſchen Urfprunge hatte ihm zu fehr den Stem- 
pel des morgenländifhen Tyrannenthums aufgedrückt. Es war fein 
Behler, daß er äußere Zwangsmittel für hinreichend hielt, feine Länder 
zufammenzuhalten. A’ feine Sorge ging daher nach wie vor in Armee 
und Flotte, jowie der Beſchaffung der für ihre Erhaltung und weitere 
Entwidelung benöthigten Meittel auf. Die Syrier, an ein reichliches 
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Maß perfünlicher Freiheit gewöhnt, wurden über die ihnen zu Theil 
werdende Behandlung, die Geldſtrafen, die Stodjchläge, die Verban— 
nungen, die Hinrichtungen immer erbitterter, und die weit und breit be- 
jtehende Gährung nahm einen von Tage zu Zage bedrohlicheren Cha- 
rafter an. 

So jtellte fich denn immer mehr heraus, daß der Friede von Ku— 
tahja, den ver glücliche Rebell jeinem Souverän dictirt, nur eine halbe 
Arbeit gewefen; die Macht der Pforte hatte einen fchweren Stoß erlitten, 
aber fie war feineswegs gebrochen. War ihr ein anfehnliches Gebiet 
mit zwei Millionen Einwohner verloren gegangen, und hatte fie damit 
die Unterthanenzahl des Bicefönigs auf 4,500,000 anwachſen fehen, jo 
blieben ihr noch gegen 16 Millionen und meite, vortrefflich gelegene, 
jeder Entwidelung fühige Länderſtrecken. Namentlich der eigentlich tür- 
fiiche Stamm Anatoliend, Armeniens und Numeliens, die compactefte, 
friegerifchefte und zahlreichite aller islamitifchen Nationen, aus welcher 
vor Sahrhunderten die Heere hervorgegangen, die den ganzen vorderen 
Drient unterworfen, gehorchte nach wie vor fait ganz dem Großherrn. 
Es bedurfte nur eines die Maffen durchdringenden, organifivenden, zün- 
denden Gedanfens, um fofort die Ueberlegenheit der Pforte wieverher- 
zuftellen. Machmud jowohl wie auch Mehemed Ali wußten dies; ihnen 
beiden war far, daß die neuen VBerhältnifje von vorn herein ven Keim 
zu abermaligen Zerwürfniffen enthielten, welchen der Sultan mit rache- 
dürjtender Ungeduld, der Vicekönig mit beforglicher VBerfchlagenheit ent- 
gegenjah. Die Verſtimmung der neuen Unterthanen des leßteren erhielt 
beide Reiche in fortwährender Aufregung. 


Stellung der Pforte zu Griegenland. Protokoll von Kalender Kiöſchk. 


Inzwifchen waren die diplomatijchen Beziehungen der Pforte zu 
den fünf Großmächten, wenn auch frei von Intimität und ihren politi— 
ſchen Zweden feine beſondere Unterjtügung verheigend, doch frei von 
eigentlichen Anläffen zu Zwiitigfeiten. Wir haben gejehen, daß mit vem 
Brieden von Adrianopel auch die griechifche Trage, jo lange Zeit ein 
Stein des Anftoßes für die Berhältnifje der Türkei zu dem chrijtlichen 
Europa, der Hauptfache nach ihre Erledigung gefunden. Allerdings blie- 
ben dabei noch jchiwierige Einzelheiten zurücd, welche ven Staatsmännern 
zu Ichaffen machten. Die Griechen wollten fih nicht mit den ihnen ge- 
fegten engen Grenzen begnügen, und ihre Parteigenofjen wußten in dev 
Preſſe Frankreichs, Englands und Deutjchlands zu Gunjten ihrer An— 
prüche eine Bewegung hervorzurufen, welche fogar in der londoner Con— 
ferenz ihren Widerklang hatte. Andererfeits beftanden die Türken auf 
vollftändige Entſchädigung für die durch Bergleich abgetretenen Landes— 
theile, jowohl die Domänen und die Kiegenfchaften der expropriirten und 
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zur Auswanderung gezwungenen Privatleute muhammedanifchen Glaubens, 
als auch namentlich die Mofcheengüter (Wafuf), die auf der fait ganz 
von Zürfen bewohnt gewejenen und dennoch zu Griechenland gejchlage- 
nen Inſel Negroponte vorzugsmeije zahlreich waren. Die Debatten hier- 
über wurden zwifchen ven Pfortenminiftern und den Vertretern der drei 
Schutzmächte mit großer Lebhaftigfeit geführt, und man fann nicht leug- 
nen, daß das firenge Recht auf Seiten der Türken war. Da e8 aber 
von vorn herein feititand, daß zur Ausfechtung des Streit nur Tinte, 
Feder und Papier verbraucht werden würden, und die Pforte einmal in 
vie Bahn der Nachgiebigfeit gevrängt worden war, jo gewann berjelbe 
weder Bedeutung noch Intereſſe. Nachdem der Divan die von der lon- 
doner Conferenz vorgejchlagene Grenzbeſtimmung, nach welcher ganz Li— 
vadien mit Ausnahme Alarnaniens dem neuen Keiche zugejchlagen wurde, 
genehmigt hatte, durfte der Sultan das feiner Krone verbleibende Gebiet 
wenigftens als durch die Ehre der drei Mächte verbürgt betrachten. 
Dennoch wurde ihm nachträglih auch noch die Zuftimmung zur Abtres 
tung Akarnaniens abgedrungen, nachdem ſtatiſtiſch feitgeftellt worden 
war, daß in diefer Provinz unter einer chriſtlichen Bevölkerung von 40,000 
Seelen nur gegen 3000 Muhammedaner lebten. 

Dei allen diefen Erfolgen, welche Griechenland freilich nicht feiner 
eigenen Tüchtigfeit, fondern nur der auswärtigen Diplomatie verdankte, 
gelang es ihm nicht, die Achtung jeines Nachbarreiches zu eriverben. 
Die Türkei betrachtete die Schöpfung des Londoner Juli-Tractats noch 
immer als einen lebensunfähigen Rebellenſtaat; auch wollten unter den 
Griechen die bitterften Parteifehden nicht aufhören, und jever Aufſchwung 
wurde durch fie unmöglich gemacht. Der energijche und gefchäftsfundige 
Präſident, Graf Johann Capodiſtrias, vem man allerdings nicht ohne 
Fug vorwarf, überall im ruſſiſchen Intereife zu handeln, wurde im Oc— 
tober 1831 von dem Mainotten- Häuptling Mawromichalis erniordet; 
ſchon vorher hatte der hydriotiſche Admiral Miaulis einen Berfuch gemacht, 
die Flotte durch Wegführung dem Einfluß der Negierung zu entziehen, 
und fie, als das ruſſiſche Gefhwaner des Wittelmeeres ihre Rückgabe 
erzwingen wollte, in dem Hafen von Poros verbrannt. Der Nachfol— 
ger und Bruder des Präfiventen, Graf Auguftiin Capodiſtrias, konnte 
fih nur wenige Monate halten. Kurz, ver junge Staat machte in feiner 
innern Entwidelung täglid Rüdichritte und wurde, da fein Gebiet ein 
Aſyl für Verbrecher aller Art bildete, den von da aus durch Raubzüge 
bejtändig heimgejuchten türkiſchen Nachbarprovinzen unfäglich befchwerlich. 

Unter ſolchen Verhältnifien iſt es begreiflich, daß die erjte von der 
Pforte zur Feititellung der Grenze ausgefandte Commiffion mit ihrer 
Arbeit nicht zu Stande fommen fonnte und umverrichteter Cache zurüd- 
kehrte. Erſt als im März 1832 die griechifche Krone an den Prinzen 
Otto von Baiern als ſouveränen Herrfcher übertragen wurde, begannen 
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die Angelegenheiten des Landes ſich wieverum zu Heben. Die Sympa— 
thten des Auslandes erwachten aufs neue und Äußerten auf die Hoffnun— 
gen der Nation eine belebende Rückwirkung. Auch erſchien Sir Strat— 
ford Canning, vielleicht von allen Staatsmännern jener Epoche derjenige, 
welcher am nachhaltigiten und eifrigſten für die griechtiche Sache thätig 
gewefen war, wieder als britifcher Botfchafter in Conftantinopel, woſelbſt 
nunmehr abermals zur Erledigung der noch jtreitigen Punkte Conferenzen 
der Vertreter Englands, Rußlands und Frankreichs mit ven türkiſchen 
Miniftern zufammentraten, Das Ergebniß der in diefen Verſammlungen 
gepflogenen Berhandlungen wurde in einer am 21. Suli 1832 in Ka— 
lender-Kiöſchk am Bosporus gehaltenen Schlußſitzung in einem nach ver 
befagten Localität benannten Protokolle nievergelegt, deſſen wir bereits 
als der Convention von Hunkiar Iskeleſſi zur Beſtätigung einverleibt 
Erwähnung gethan haben. Durch vafjelbe wurden die Meerbuſen von 
Arta und von Volo als die Endpunfte der griechiichen Grenze angeges 
ben, und folglich Afarnanien und Aetolien dem Neiche des Königs Otto 
zugeiprochen; den Türken verhieß die Uebereinfunft eine Entſchädigungs— 
fumme von 40,000,000 Piaftern oder einer Million Ducaten und außer— 
dem eine billige Erledigung der für die Weojcheengüter und den muham— 
medaniſchen Privatbeſitz zu zahlenden Erſatzbeträge. 


Vergebliche Bemühungen Griechenlands, in diplomatiſche Beziehungen zu der 
Pforte zu treten. Urſachen des Widerwillens dieſer. 


Sir Stratford, deſſen Sendung ſich auf die griechiſche Frage be— 
ſchränkte, verließ Conſtantinopel, ſobald die Uebereinkunft von Kalender— 
Kiöſchk abgeſchloſſen war. Bei der Unſicherheit der griechiſchen Zuſtände 
aber verging, bis ihre Beſtimmungen wirklich ins Leben treten konnten, 
noch) eine geraume Zeit. Im Februar 1833 traf König Otto in Ather 
ein, und alsbald empfand fein Kabinet das Bedürfniß, zu der Pforte in 
diplomatische Beziehungen zu treten. Schon im Sommer deffelben Sahres 
trat demnach ein gewifjer Argyropulo in Conftantinopel als politifcher 
Agent der griehifchen Negierung auf; da aber noch fein Friedens— 
und Sreundfchaftstractat zwifchen der Pforte und dem Königreiche beftand, 
ſo weigerte jich erjtere, ihn in feinem officiellen Charakter anzuerkennen, 
und um die nothwendigjte Verbindung zu unterhalten, mußte er fish der 
Bermittlung der Bertreter der Schußmächte bevdienen. Jetzt hoffte man 
jene Anerkennung auch ohne das türkiſcherſeits geltend gemachte Erfor— 
derniß durchzuſetzen. Die der Pforte verheißene Entſchädigungsſumme 
war Anfang des Jahres 1834 fällig geworden, und der Divan fühlte 
ſich glücklich, davon einen Betrag von 22 Millionen Piaſtern als Jah— 
resrimeſſe ſeiner aus dem Vertrage von Adrianopel ſich herſchreibenden 
Schuld an Rußland zu überweiſen. Mit dem Reſt von 18,000,000 


in 


Pergeblihe Bemühungen Griechenlands, in diplomatische Beziehungen ꝛc. 201 


Piaftern erfchten einer der Brüder Rothſchild, deſſen Haus mit der Zah- 
fung beauftragt worden war, in Begleitung eines neuernannten Vertre— 
ters der griechifchen Regierung, Herrn Zografo, in Conftantinopel; er 
verficherte aber feinen Inſtructionen gemäß jene Summe nur durch Ber- 
mittelung des genannten Gejandten übergeben zu können, welchem wie- 
der die Pforte aus demjelben Grunde, wie feinem Vorgänger, Argyro— 
pulo, die Anerkennung verfagte. Die Pforte war unzweifelhaft formell 
zu diefer Weigerung berechtigt, und wenn, um von allem Bergangenen 
abzufehen, noch damals Emiffäre des athenienfifchen Cabinets die euro— 
päifche Türkei purchzogen und überall die orthodore Rajahbevölferung 
in Aufregung zu erhalten juchten, jo ließ es ſich ihr nicht vervenfen, 
wenn: fie gerade in diefem Falle feine Ausnahme von ihrer allzeit beob- 
achteten Kegel zu machen geneigt war. Indeſſen fuhr fie übel mit ihrer 
Zögerung. Ein wiener Handelshaus hatte ihr während des legten Ruſ— 
jenfrieges Getreide geliefert und behauptete, noch eine Forderung von 
500,000 Franken an den großherrlichen Staatsfchatz zu befigen, wodurch 
die öſterreichiſche Regierung fich veranlagt ſah, im Monat Juni die 
noch veitirenden 18 Millionen Piafter bei dem Haufe Rothſchild in Wien 
mit Beſchlag zu belegen. Die Hoffnung, dur) die griechifche Schuld— 
zahlung zu einem, wenn auch nur geringen, disponibeln Kapital zu kom— 
men, wurde dem Divan in diefer Weiſe vor der Hand vereitelt, aber 
unfähig, Gleiches mit Gleichem zu vergelten, mußte er die ungerechte 
Maßregel über ſich ergehen laſſen. Er befchränfte fi darauf, feinem 
Unmuth eine Weile in EHeinlichen Quälereien gegen griechiiche Schiffe 
und Gewerbtreibende Luft zu machen, bis endlich die Schutzmächte fich 
ins Mittel legten und die Aufhebung des Sequefters erwirkten. 

Die Pforte hatte noch einen befondern Grund der Beſchwerde wi- 
der Griechenland, indem vorther den Samiern, welche feit dem Monat 
Mai 1833 fih wiederum im Aufſtande befanden und die ihnen von 
der Pforte unter dem Fürſten Vogorides verlichene Verfaſſung zurüd- 
wiejen, fortwährend Unterjtüungen zugingen. Sie bezweifelte auch nicht, 
daß die ſeitens der Griechen den Grenzregulivungsarbeiten gegen Theſſa— 
lien und Epivus bereiteten Schwierigfeiten auf den Wunfch, eine noch- 
malige Gebietserweiterung zu erzielen, zurüdzuführen jeien, und ihre 
bisherigen Erfahrungen gaben ihr Urfache genug zu beforgen, daß, wenn 
einmal eine ſolche Trage aufs Zapet gebracht worden, die europäifche 
Diplomatie, wie früher, nicht nach dem Necht fragen, fondern lediglich 
nach ihren Begriffen von Zwedmäßigfeit und nach den Forderungen 
der griechenfreundlichen Preſſe die Köfung fuchen werde, Unter dieſen 
Umftänden lie fie, um nicht abermals durch ihre Hartnädigfeit unge 
ahnte Unannehmlichkeiten heraufzubefchwören, fich bewegen, ven der grie- 
chiſchen Geſandtſchaft attachirten Legationsrath Manos als Chef ver 
Handelsfanzlei unter der Bedingung anzuerkennen, daß die Feitftellung 
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der Grenze und die Abſchätzung der Mofcheengüter nunmehr ungefäumt 
zum Abſchluß gebracht werde, und die griechifche Regierung fich verpflichte, 
den Bewohnern von Samos Ffeinerlei Vorſchub mehr zu leiften. Dies 
alles wurde zugefagt und der letzte Punkt auch gehalten, fo daß die Pforte, 
in ihren Maßregeln gegen jene Infel nun nicht mehr gehemmt, gar bald 
mit dem Aufftand fertig wurde. Im Monat Mai erjchten eine Flotten- 
abtheilung vor der Hauptftadt Vathy und verlangte unbedingte Unter: 
werfung, zu welcher ſich auch die Einwohner, nachdem fie erft mit all- 
gemeiner Auswanderung gedroht, in Anbetracht der Unzulänglichfeit ihrer 
Widerſtandsmittel verftanden. Nur einige befonders ftarf compromittirte 
Perfonen entzogen fich den türfifchen Behörden durch die Flucht. 


Anerkennung der griechiſchen Geſandtſchaft. Die Nationalitätsfrage, 


Nachdem einmal die griechiiche Geſandtſchaftskanzlei in Conftantinopel 
zu Recht beitand, war die Anerfennung des Gefandten nur noch eine 
Frage ver Zeit. Der Divan überzeugte fi), daß, wie begründet auch 
fein Widerfpruch war, eine längere Zögerung ihm feinen Vortheil bringe, 
und jo wurde denn Herr Zografo endlich am 11. Auguft 1834 in feier: 
licher Audienz vom Reis Efendi empfangen. Jedoch begannen die di— 
plomatifchen Beziehungen zwijchen ven beiden Staaten unter wenig benei- 
denswerthen Aufpicien. Die bereitS begonnenen Verhandlungen wegen 
eines Freundſchafts- und Handelsvertrages machten keine Fortſchritte, 
da in Betreff ver Nationalitätsfrage eine nicht zu befeitigende Meinungs- 
verichiedenheit herrfchte. Den Najahgriechen war nach ver Beſtimmung 
der Mächte die Wahl gelajjen worden, welchem von beiden KReichen fie 
binfort als Unterthanen angehören wollten, unter der jtillfchweigenden 
Vorausſetzung, daß diejenigen, welche fich der türkiſchen Staatsangehö- 
rigfeit zu entziehen gevächten, auswandern und fich in Griechenland an- 
ſäſſig machen würden. Man rechnete allein in Conftantinopel eine Be- 
völferung von ungefähr 12,000 Griechen aus den abgetretenen Gebiets- 
theilen, und dieſe Zahl hatte fich verdoppelt, ja verdreifacht durch ven 
jteten Zuwachs aus, ven Rajah der Hauptitadt, namentlich den gewerb- 
treibenden Claſſen, angehörigen Individuen, welchen der diplomatiſche 
Schuß einer auswärtigen Macht erwünjcht war, indem es nur einer 
Reiſe nach Athen bedurfte, um bei der Rückkehr auf der hellenijchen 
Gefandtichaftsfanzlei als Unterthan immatriculivt zu werden. Alle dieje 
Perſonen, wie aus VBorftehendem abzunehmen, ein anfehnlicher Bruchtheil 
der Geſammtbewohnerſchaft Conjtantinopels, follten nunmehr nad ver 
Anficht der griechifchen Negierung des den Europäern tractatlich zuge— 
ficherten Privilegiums der Erxrterritorialität, d. h. des Rechtes, auf tür- 
kiſchem Gebiet unter ihrer eignen Gejeggebung frei von allen Berpflich- 
tungen gegen die Pforte zu leben, theilhaftig werden, und dennoch als 
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Grundeigenthümer und Mitglieder türfifcher Gewerbezünfte zugleich ver 
Vorrechte des Najahitandes genießen können. Die Pforte andererfeits 
ſträubte fih mit Recht gegen ein jo exorbitantes Zugejtändniß, welches 
ihr an jevem beveutenvderen Drte der Monarchie einen unabhängigen 
griechiſchen Staat im Kleinen befchert haben würde, und forverte vielmehr, 
daß die übertretenden Rajah ihre Liegenschaften verfaufen und die Türkei 
verlaffen follten, wofern fie nicht während ihres Aufenthaltes daſelbſt 
vie Kopfjtener der einheimifchen Chrijten entrichten und den Yandesge- 
ſetzen gehorchen wollten. 

Zu dieſem Differenzpunfkte famen aber noch andere. Eine zweite 
zur Feſtſtellung der Grenze ausgefandte Commiffion war im Frühling 
des Jahres 1835 endlich mit ihrer Arbeit fertig geworden und hatte am 5. 
Mai ver Pforte ihren Bericht eingereicht. Die letere aber fand fich durch 
Die von ihr zu Stande gebrachte Gebietseintheilung fo benachtheiligt, 
daß fie fich weigerte, diefelbe gutzuheißen, und die Angelegenheit vor die 
fondoner Conferenz zu bringen drohte, Noch mehr aber verdroß den 
Divan die Treulofigfeit, mit welcher das griechiſche Cabinet in der Ent- 
Ichädigungsjache der von Griechenland vertriebenen expropriirten Muham— 
medaner und der Mofcheengüter verfuhr, indem daſſelbe jet, im unge- 
ftörten Beſitze jenes Eigenthums, durch Feine Mahnung zur Befriedigung 
der zum Theil in großes Elend gerathenen Gläubiger zu bewegen war. 
Ein Commiffar, welchen die Pforte in ver Perſon Schefib Efendis des- 
halb nach Athen fandte, ſah ſich nach) längeren Bemühungen jogar be= 
wogen, unverrichteter Sache wieder abzureifen. Endlich brachen im Spät- 
herbit 1835 abermals Unruhen auf ver Infel Samos aus, welche von 
ven Zürfen auf hellenifche Intriguen zurückgeführt wırden und, wenn 
auch durch die eiferne Strenge des Großadmirals Tahyr Paſcha bald 
befeitigt, al8 ein Beweis der Länderſucht und Talfchheit des Grenznach- 
barn große Erbitterung erregten. Weit entfernt, in der Nationalitäts- 
frage auf eine billige Ausgleichung einzugehen, ſah fich daher die Pforte 
veranlaßt, am 1. November 1835 den helleniihen Schußgenofjen einen 
Zermin von 7 Monaten zu jeten, bis wohin fie ihre Entſcheidung ge— 
troffen haben follten, ob fie die Türkei verlaffen oder als Najah ferner 
verbleiben wollten — eine harte Maßregel, infofern die zahlreichen in 
der großen Hauptitadt zufolge uralten Herfommens ihren Lebensunterhalt 
juchenden, von den Cycladen und dem helleniſchen Feſtlande gebürtigen 
Griechen ebenſo wie die Sanaristen und Peroten Stambuls behandelt 
wurden und entweder ihrer Nationalität, oder ihrem Broterwerbe ent- 
jagen mußten. Zografo glaubte fich dieſelbe nicht gefallen lafjen zu dür— 
fen und überfandte ver Pforte einen Broteft, von welchem er auch ven 
Bertretern der Schutzmächte Weittheilung machte. Den Divan aber ver- 
legte diefer Schritt noch mehr und er verfügte die Schließung ver Ver— 
kaufsläden ſämmtlicher unter helfenifchem Schuß ftehenden Gewerbtreis 
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benden der Hauptſtadt, von denen viele, der Subſiſtenzmittel beraubt, 
ſich genöthigt ſahen, ihre Namen in die Liſten des Patriarchats eintragen 
zu laſſen und fo in ihr früheres Unterthanenverhältniß zurückzutreten. 

Die Angelegenheit gelangte nunmehr vor die londoner Konferenz, 
welche am 30. Januar 1836 den Befcheid abgab, daß den aus dem tür- 
fiichen Staatsverbande in den heilenifchen übertretenden Griechen eine 
einjährige Friſt zum Verkauf ihrer Liegenfchaften unter vorläufiger Be— 
lafjung ihrer Gewerbebefugniß zu gewähren fei. Diefer Befcheid befrie- 
digte Niemanden, und die drei Gefandten hüteten fich daher feine Aus- 
führung durchzuſetzen. Gleichwohl erklärte die Pforte fi) damit nach 
längerem Zögern unter der Vorausfegung einverftanden, daß die Schub 
mächte nunmehr endlich die Entfhädigungsfrage zur Erledigung brachten. 
Doch fand die Wipderwilligfeit der Griechen noch ferner in der Apathie 
der Diplomaten ihren Rückhalt, und als Zografo im Jahre 1838 als 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten nach Athen berufen wurde, 
war noch die eine Sache fo gut wie die andere ‚offen, und der Bertrag 
jelber hatte nicht zum Abfchluß gelangen können. 


Ruſſiſche Machtſtellung nnd türkiſche Emancipationsverſuche. 


Unter den Großmächten war es, wie wir geſehen haben, Rußland, 
deſſen Einfluß um dieſe Zeit in Conſtantinopel unbedingt vorwog; mit 
den der Pforte auferlegten vertragsmäßigen Verpflichtungen, welchen 
dieſelbe nie vollſtändig nachzukommen vermochte, mit der ihr gewähr— 
ten Nachſicht, mit häufigen Beweiſen überraſchender Großmuth, mit der 
ihr beigebrachten Ueberzeugung von der unendlichen Uebermacht des Cza— 
ren, in Anbetracht welcher die ruſſiſche Diplomatie es liebte, die Fort— 
dauer der Türkei ſelbſt nur als Gnadenact hinzuſtellen, und ſchließlich 
mit einer perſönlichen Einwirkung auf den Sultan, welche dieſem äußerſt 
ſchmeichleriſch war, hielt der nordiſche Coloß den kranken Mann wie in 
einem Netze gefangen. Das Verhältniß dieſes zu jenem war eine durch 
die gewandten und leutſeligen Formen des Geſandten Butenieff gemil— 
derte Hörigkeit, welche ſich freilich nicht in Leiſtungen, ſondern hauptſäch— 
lich in Unterlaſſung alles deſſen, was den Staat hätte heben können, 
in Vernachläſſigung der Entwickelung wichtiger nationaler Hülfsmittel, 
in Aufreshterhaltung einer allgemeinen chaotifchen Stagnation, alfo in 
einer dem türkischen Nationalcharafter durchaus gemäßen Weife äußerte. 
Wir haben gezeigt, welche befonderen Hebel Rußland in Bewegung jekte, 
um diefen Zuftand zu erhalten, wie es wor allem fich bemühte, patriotifche 
Capacitäten von den einflußreichen Stellen im Staats- und Palaftdienit 
zu entfernen und lettere entweder mit Nullen, oder mit auf irgend eine 
Weiſe für die ruffifchen Intereffen gewonnenen Individuen zu beſetzen. 
Selbftfüchtige Furcht und ebenſolches Hoffen waren damals die vor— 
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iwiegenden Triebfedern der Beamtenthätigfeitt im Dsmanenreiche; aber, 
zur Ehre der türfifchen Staatsmänner fei e8 gefagt, die Furcht war 
und blieb das ftärfere Motiv, wie fich dies bei wiederholten Anläffen 
offenbarte. Glaubte man einmal Rußland geihwächt, da waren fofort 
die erfauften Verräther ohnmächtig. 


Die katholiſchen Armenier, Civiliſationsbeſtrebungen. 


Auf die Erledigung der Trage wegen der ftaatsrechtlichen Stellung 
ver katholiſchen Armenier haben wir ſchon oben hingedeutet. Längſt hatte 
der Divan die denfelben vor dem Ruſſenkriege zu Theil gewordene grau 
jame Behandlung bereut und fich von ihrer Unzweckmäßigkeit überzeugt; 
man wünſchte ihnen eine ven andern Najahnationen (Millet) analoge 
Verfaſſung zu geben, zu welcher jowohl die allgemeine Staatsordnung, 
wie auch die Botſchaft Frankreichs, der Schusmacht des Katholicismus 
im Drient, drängte, Dem petersburger Cabinet aber paßte vie friedliche 
Ausfonderung eines ftarfen katholiſchen Bruchtheilg aus einer, wenn 
gleich von feinem religiöjen Standpunkte aus heterodoren, doch immer- 
bin morgenländifchen und demnach an Rußland ſich anlehnenden Kirche 
nicht, und fein der Pforte ertheilter Nath genügte, die Regelung ver 
politifchen Rechte ver Diffiventen auf's Ungewifje hinauszufchieben. Im 
Januar 1831 aber, als die ruffifche Negierung in Conftantinopel durch 
ven großen Bolenaufftand für lahm gelegt galt, fanden die Anträge 
ver franzöfifchen Diplomatie die entgegenfommendfite Berüdfichtigung. 
Ein befonderer Umftand war fowohl im Schoße des Divan, wie auch 
von der rufjiihen Geſandtſchaft gegen ven Plan, die neue Secte in ſtaats— 
rechtlicher Beziehung den übrigen Rajahnationen zu aflimiliven, geltend 
gemacht worden, daß nämlich ihre Geiftlichfeit nicht, wie Diejenige der 
gregorianifchen Armenier und der ortbodoren Griechen, lediglich zu der 
Pforte, jondern zugleich zu einem auswärtigen Souverän, dem Papfte, 
in einem Abhängigfeitsverhältniß ftehe. Bekanntlich befigen in ver 
Türkei die verſchiedenen Rajahgemeinschaften eine befchränfte Autonomie 
je unter ihrer mit weltlicher Regierungsbefugniß von der Pforte ausge- 
ftatteten Geiftlichfeit; ahmte man alfo die VBerfaffung der übrigen Con- 
fejlionen in Beziehung auf die Armeno-Ratholifen einfach nach, fo geftattete 
man einer fremden Negierung durch türkische Beamte Einfluß auf tür- 
fiiche Unterthanenverhältniffe, was man jedenfalls vermeiden zu müffen 
glaubte. Zu diefem Behufe ernannte man zunächft einen Muhammeda— 
ner zum Dberhaupte ver Nation, welcher unter dem Titel Vekil, Vertre— 
ter, ven DBermittler zwijchen ihr und ver Pforte machte, Jene Beden— 
fen gelang es der franzöfifchen Botfchaft ven Miniſtern des Sultans 
auszureden, und die neue Secte erhielt, wenn auch och feinen Patriar- 
hen, — dieſer Titel wurde erft vier Sahre fpäter (im Jahre 1835) zu— 
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geftanden — doch eine priejterliche Obrigkeit in der Perfon des Biſchofs 
Agopos Tſchukurian, welchem durch ein großherrliches Diplom vom 5. 
Januar 1831 gleiche Rechte mit den religiös-politifchen Häuptern der 


ſchon früher conftituwirten Gemeinjchaften beigelegt, und deſſen Jurisdie- 


tion auch über die Melchiten und die Chaldäer, d. h. die ver katholiſchen 
Kirche unirten Griechen Shriens und Neftorianer Mefopotamiens, aus- 
gevehnt wurde. Die Schwierigkeit wegen des Verhältnifjes zu Rom um— 
ging man dadurch, daß man die rein geiftliche Gewalt einem beſondern 
Prälaten als Primas übertragen ließ, welcher direct vom Papfte -abhing, 
während ver Patriarch als Inhaber der weltlichen Befugniffe ebenjo 
ausschlieplih Beamter der Pforte war, wie feine Collegen von den ans 
dern Kirchen. 

Es war dies ein Heiner Vortheil, den die franzöſiſche Diplomatie 
über die ruſſiſche davontrug; aber er blieb vereinzelt, und Rußland wußte 
fih bald neue Beweife der Gehorjamfeit des Divans zu verjchaffen. 
Nachdem Machmud eine reguläre, äußerlich auf europätfchem Buß einges 
richtete Armee gejchaffen, wünſchte er auch für die fachmäßige, wijjen- 
Ichaftlihe Ausbildung der Dffiziere zu forgen, und die Pfortenminifter 
perabredeten mit Guilleminot die Begründung einer Militärfchule, deren 
Lehrer von dem franzöfifchen Kabinet erbeten werden follten. Kaum aber 
hörte der ruffiiche Gefandte von diefem Plane, als er dagegen freund- 
nachbarliche Einfprache erhob. „Was würde ver Kaijer jagen, wenn er 
den Divan jo mit vollen Händen die Staatseinkünfte verfchleudern ſähe, 
während die Abzahlungsbeträge der Kriegsentſchädigung nie zu rechter 
Zeit zufammengebracht werden fünnen? Allerdings ſei ver Wunjch des 
Großherrn, gebildete Offiziere in jeiner Armee zu beiten, gerechtfertigt, 
aber dieſes Ziel könne ja ohne erhebliche Koften erreicht werden, indem 
die Zöglinge auf die Militärunterrichtsanftalten von Petersburg gefandt 
würden, in welchen fie dieſelbe Kriegsfunft erlernen fünnten, durch die 
im Sahre 1829 die rufjifche Armee fast bis unter die Mauern der Haupt- 
jtadt vorgedrungen ſei. Der Gar, fo voll von Dpferbereitwilligkeit 
für feinen hohen Verbündeten, werde ein von leßterem deshalb geitelltes 
Geſuch gern gewähren.” Was fonnte man mehr verlangen? Die Ver— 
handlungen mit dem Grafen Guilleminot wurden demnach abgebrochen ; 
jedoch fchredte ven Divan die Ausficht auf einen mit ruſſiſchen Sym— 
pathien vergifteten Offizieritand fo ehr, daß er vor der Hand überhaupt 
von wiljenjchaftlicher Bildung der Offiziere abſah und fich begnügte, jie 
wie bisher durch die Praxis fich die nöthigen Eigenjchaften erwerben zu 
laſſen. 

Noch auffallender war eine andere ungefähr gleichzeitige Begeben— 
heit. Bei den Verheerungen, welche ſeit dem ruſſiſchen Kriege die Peſt 
alljährlich anrichtete, gelang es den Bemühungen der außerruſſiſchen Di— 
plomatie, den Sultan der Einführung von Quarantäneanſtalten zum min— 
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deften in feinen europäifchen Staaten geneigt zu machen. Es hatte Dies 
einige Mühe gefoftet, venn neben dem Glauben an die unbedingte Prä- 
beftination ftand die alttürfifche Anficht entgegen, daß jene Krankheit eine 
von Gott gefandte Strafe jei, gegen welche Vorkehrungen zu treffen 
als fündhaftes Eingreifen in ven Willen des Allgerechten galt. Dennoch 
beſchloß der Divan die Ausführung der Maßregel. Rußland, welches 
nicht allein jelber längit Quarantäneanftalten befaß, ſondern auch jolche 
in ver Moldau und Wallachei gegen die ſüddanubiſchen türfifchen Pro— 
vinzen errichtet hatte, wünfchte aus leicht begreiflichen Gründen, die durch 
diejelben bewirkte Abfcheidung jener Gebiete von den übrigen Ländern 
des Großherrn auch ferner aufrecht zu erhalten, und fand zugleich Be— 
denken gegen den Auffchwung, der dem türfifchen Handel mit den euro— 
pätfchen Küftenländern des Mittelmeeres bevorſtand, wenn einmal die 
türftiche Provenienz überall zum freien Verkehr zugelaffen würde. Die 
ruſſiſche Politik forderte alſo das Verbleiben ver Peitverdächtigfeit in der 
Türkei; gegen die daraus erhofften Vortheile Fam die Humanitätsfrage, 
die Ausjicht auf Befreiung des Nachbarlandes von einer Seuche, welche 
jahrlid Zaufende von Menfchenleben verlangte und unfägliches Elend 
in ihrem Gefolge nach fich 309, nicht in Anfchlag. Butenieff rieth der 
Pforte ernitlichit, fih doc in einer jo wichtigen Angelegenheit nicht zu 
übereilen; feine Myrmidonen in ver türkischen Beamtenwelt, in vielen 
Valle noch durch zelotifche Mollahs unterjtüßt, thaten das Uebrige, und 
jo gelang es, den Entjchluß umzuſtoßen und auf ganze Jahre die Anges 
legenheit zu hintertreiben. 
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Unter ſolchen Berhältnifjen fann man ven Widerwillen der patri= 
otijcheren unter den türfifchen Staatsmännern gegen die von Rußland 
im Kriege mit Mehemed Ali gebotene Hülfe nur natürlich finden. Ver— 
tragsmäßig hielten die Ruſſen damals noch Siliftria, ven Schlüffel Bul- 
gariens, als Pfand für die Abzahlung der Kriegsentfchädigung in Hän- 
den; es erjchredte die Türken, daß außer den am Bosporus aufgeftellten 
Hülfstruppen noch ungebeten ein ganzes Armeecorps unter Kiffeleff in 
die Donaufürjtenthümer einrücte, von wo aus es ohne jeden Widerftand 
den Balkan erreichen konnte. Diefer neue Freundfchaftsbeweis des Eza- 
ven jchien ihnen zu groß, zu unmotivivt, als daß er nicht hätte Ver- 
Dacht erregen müfjen. Auch beeilte fich nach Abfchluß des Friedens von 
Kutahja jene Kriegsmacht durchaus nicht, das türfifche Gebiet wieder zu 
verlajjen, obwohl fein ervenflicher Grund für ihr ferneres Berbleiben vor— 
handen war. Um nun diefe gefährlichen Güfte wieder [08 zu werden 
und außerdem zu der friedlichen Erfedigung einiger andern zwifchen ven 
beiden Regierungen ſchwebenden Fragen zu gelangen, befchloß die Pförte 
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in Erinnerung an die Erleichterungen, welche ihr nach dem Friedens- 
ichluffe von Adrianopel bei Gelegenheit der Sendung Chalil Paſchas 
durch Mebertragung: der diplomatifchen Verhandlungen in die unmittel- 
bare Nähe des Kaiſers zu Theil geworden waren, abermals eine aufßer- 
ordentliche Botſchaft nah St. Petersburg zu fchiden. Zu diefem Auf- 
trage jchien Niemand geeigneter, als der Mufchir der Garden, Achmed 
Fewzi Paſcha, der die rufjifchen Intereffen im Serai mit ſoviel Erfolg 
vertretende Günftling des Sultans, durch deſſen Thätigfeit e8 kurz vor— 
her gelungen war, den Vertrag von Hunfiar Sskelefft abzufchliegen, und 
von dem man fich überzeugt hielt, daß er bei dem Kaifer vorzugsweise 
als persona grata werde aufgenommen werden. Mit einem glänzenden 
Gefolge von 28 Perſonen und reichen Gefchenfen des Sultans für fei- 
nen faiferlichen Gönner, unter denen fi) namentlich koſtbare arabifche 
Racepferde auszeichneten, begab fich Achmed im Detober 1833 auf die 
Reiſe. Der ihm zu Theil gewordene Empfang entſprach den Erwartun- 
gen, und nach mehrwöchentlichen Berhandlungen wurde am 17. Januar 
1854 zu Petersburg eine Convention abgeſchloſſen, welche die ſämmtli— 
hen von der Pforte eruirten Bedenken in Betreff der beiverfeitigen Ver— 
hältniſſe vegelte. 

Diefe Convention befteht aus vier Artifeln, von denen aber ver 
legte ohne politifche Bedeutung iſt — verfelbe verfügt nur, Daß der Aus- 
taufch der KRatificationen binnen 6 Monaten oder früher in Conftanti- 
nopel ftattfinden folle. Der 1. Artifel behandelt die türkisch -ruffiiche 
Grenze in Afien, welche nach der Beſtimmung des Vertrags von Adri- 
anopel in eine der rufjifchen Regierung unbequeme Nähe von dem Weich- 
bilde der Stadt und Feſtung Achalzich gelegt worden war. Die neue 
Uebereinfunft ſchob dieſelbe ſüdwärts auf eine Linie vor, welche durch das 
Paſchalik von Achalzich die Richtung auf den Bereinigungspunft dieſes 
Verwaltungsdiſtricts mit demjenigen von Kars und der ruſſiſchen Pro- 
vinz Georgien nimmt. Es ift nicht zu leugnen, daß diefe Grenzberichti- 
gung lediglich im ruſſiſchen Intereffe ausgefallen war, und daß die Pforte 
fich die Abtretung eines Gebiets von etlichen Quadratmeilen vor Achal- 
zich gefallen lieg. Wenn aber vie englifche Diplomatie daraus „ein Land 
jo groß wie die Morea“ machen wolte, fo lag darin — abgejehen von 
der geringen Bedeutſamkeit eines von der Meeresküſte und allen Verkehrs— 
jtraßen entfernten, wegen feines rauhen Klimas beinahe unbewohnten 
Plateaupiftriets — eine beträchtliche Uebertreibung. Weder wırrde Ruß— 
land durch diefen Erwerb mächtiger und reicher, noch die Pforte durch 
den Verluſt fchwächer und ärmer. Der 2. Artikel bezog ſich auf vie 
Donaufürftenthümer. Die Pforte erklärte durch venfelben ihre Zuftim- 
mung zu dem während ver rufjiihen Deceupation unter dem Namen 
Reglement organique von einer einheimiſchen Notabelnverfammlung 
unfer dem Einfluß ruſſiſcher Beamten für die beiden Provinzen ausge— 
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arbeiteten Staatsgrundgefeg — wiederum ein erhebliches dem petersbur- 
ger Cabinet gemachtes Zugeſtändniß, indem den Ruſſen dadurch die Be— 
fugniß ertheilt wurde, die Ausführung jenes Geſetzes, welches, nach von 
ihm eingegebenen Ipeen verfaßt, gewiß nicht auf Befeftigung ver Pfor- 
tenherrfchaft bevechnet war, zu überwachen und gegen Abweichungen Ein- 
fprache zu erheben. Als Gegenleiftung aber verhieß Rußland den baldi- 
gen Rückzug der Truppen, an welchen dem Divan To viel gelegen war; 
nur follten vorher die neuen Hospodare inftallirt fein, deren Wahl man 
übereingefommen war, gleich in Angriff zu nehmen. Daneben wurde 
fejtgefeßt, daß ver Sahrestribut ver beiden Länder hinfort, beginnend 
vom 1. Yanıtar 1835, eine Summe von 3,000,000 Piaſtern, over unge— 
fahr 120,000 Thaler betragen ſollte. — Der dritte Artikel behandelte 
die Kriegsentfhänigungsfrage in einer Weife, welche die Minijter des 
Sultans als eine der Pforte gemachte große Conceffion begrüßten. Das 
ruſſiſche Cabinet erließ dadurch von feiner noch veftirenden Forderung 
von 6 Millionen Ducaten fernere 2 Millionen und erklärte, fich des 
Weiteren mit jährlihen Abtragzahlungen von 500,000 Ducaten begnügen 
zu wollen, eine Großmuth, die allerdings nicht ohne unangenehme Bei- 
gabe war, indem das bis zur völligen Tilgung der Schuld der rufjiichen 
Regierung tractatenmäßig zuftehende Befazungsrecht der Feſtung Siliftria 
damit noch um einige Jahre verlängert wurde. 


Benrtheilung und Folgen der peteräburger Convention. 


Die Anfichten über dieſen Vertrag waren jehr getheilt und hie und 
da höchft ungünſtig. Mochte e8 auch Rußland gelungen fein, feine Gabe 
wohl zu verwerthen, jo war e8 doch wohl zu viel des Tadels, wenn 
Lord Ponfonby und Palmerfton dem Achmed Fewzi vorwarfen, die In— 
tereffen feine8 Souveräns wiederum verfauft zu haben. Die türkischen 
Staatsmänner hatten die Forderungen Rußlands in Betreff ver Donau— 
fürftenthümer längft vorhergefehen und ſchätzten fich glücklich, mit fo ge— 
ringen Opfern abzufommen. Ein Artifel im Moniteur Dttoman meldete 
Mitte März 1834 dem Publikum ven Ausgang der Verhandlungen 
folgendermaßen: 

„Achmed Fewzi Paſcha, der Botfchafter der hohen Pforte bei dem 
St. petersburger Hofe, hat diefe Reſidenz den 11. Februar verlaffen. 
Er Hat alle zwilchen ver Türkei und Rußland in Betreff ver öjtlichen 
Provinzen obſchwebenden Schwierigfeiten ausgeglichen, die zu zahlende 
Entfhädigungsfumme für die Kriegsfoften vermindert und die von den 
Donaufürftenthümern zu entrichtennen Abgaben geregelt. Nach dem Aus- 
tauſch der Schriftftücde werden die ruffifchen Truppen die beiven Pro— 
Dingen räumen, und man wird zu der Ernennung der Hospodare 
ſchreiten.“ 

Rofen, Türkei. I. 14 
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Dei diefer Auffafjung bedarf es Faum ver DVerficherung, daß ver 
Divan nicht anftand, ven Vertrag rechtzeitig zu ratificiren. Gleichwohl 
hatten die Widerfacher ver ruſſiſchen Politif denſelben mit Erfolg zur 
Beeinfluffung des Sultans in ihrem Sinne benußt; auch war es ihnen 
gelungen, den Achmed Fewzi als beftechlich zu verdächtigen und feine be— 
porzugte Stellung in der Zuneigung des Gebieters dauernd zu untergrg- 
ben. Allervings wurde ihm ein glänzender Empfang im Serai bereitet, 
und nicht minder verblieb ihm jein hohes Amt. Cine durch Abfegung 
oder nur durch Entfernung aus feiner unmittelbaren Nähe fich verra— 
thende Ungnade des Großherrn gegen eine vom ruffifchen Kaifer jo hoch- 
gehaltene PBerjönlichfeit wäre damals unmöglich geweſen. Doch war die 
Behandlung, die er erfuhr, kalt und förmlich; von der früheren Vertrau— 
fichfeit war nicht mehr die Rede, Der rufftiche Einfluß fegelte mit vollem 
Winde; e8 galt ven Divan zu vemoralifiren und jedem feiner Mitglieder 
die Ueberzeugung beizubringen, daß, wie einerjeitS ZTüchtigfeit und Ver— 
dienjt um das Staatswohl Niemandem in dienftlicher Beziehung fürder- 
fich fei, jo auch Untüchtigfeit und wirkliche Vergehen nicht ſchadeten, wenn 
man nur damit ven guten Willen des Gzaren erworben. Zu dieſem 
Zivede wurden Forderungen durchgeſetzt, welche jede andere Kegierung 
als Erniedrigungen betrachtet haben würde. Die bereits bewilligte Re— 
habilitirung des Jußuf Paſcha von Varna genügte nun nicht mehr; 
fowohl er wie auch Daud Paſcha, der verrätherifche Rebell von Bagdad, 
mußten wieder zu hoben Verwaltungspoften befördert werden. In der 
Türkei und fogar in Aegypten wurde der Militärdienit von den polni- 
Shen Flüchtlingen gefäubert, in welchem fie wenige Sahre vorher bereit- 
willige Aufnahme gefunden hatten. Begreiflicher Weife erfüllte die ven 
genannten treulofen Beamten zu Theil gewordene Gnade dieſelben fei 
neswegs mit Dankbarkeit gegen den Sultan, während andere, redli— 
chere, an ihm irre wurden. Für den ebenjo ehrjüchtigen, wie an Kennt 
niſſen und wirklichen Verdienft armen Achmed Fewzi erwuchs fogar aus 
der hohen Stellung, die er, ohne das Vertrauen feines Gebieters zu be= 
figen, einnahm, der Sporn zu dem fchwarzen Berrathe, Durch den er die 
MWohlthaten Mahmuds feinem Sohne und Nachfolger lohnte, 


Wachjender Einfluß Englands, Ponſonby. Urquhart. 


Wie wir gefehen haben, fpannten fi) von den übrigen Mächten 
Preußen und Defterreich, erfteres mit aller Aufrichtigfeit, letzteres ſtill 
maulend und befferer Zeiten harrend, vor den rufjiihen Siegeswagen, 
und fogar England, deſſen Einfluß Durch die von ihm in der griechifchen 
Frage befolgte unklare, von feinen Traditionen abweichende Bolitif lahm 
gelegt worden war, nahm eine Weile den orientalifchen Händeln gegen- 
über eine zumartende energielofe Stellung ein. Nur Frankreich hatte 
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ſich, hauptſächlich ſeit der Julirevolution, als unverdroſſenen Gegner der 
ruſſiſchen Präponderanz gezeigt; aber ſo reichlich ihm auch aus dieſem 
Grunde die Sympathien der türkiſchen Staatsmänner zuflogen, ſo konnte 
es dennoch auf die Dauer kein Gegengewicht gegen Rußland bilden, 
weil es nicht bloß die Befreiung der Pforte von dem diplomatiſchen 
Joche, unter dem ſie ſeufzte, ſondern außerdem die Erhebung des Vice— 
königs von Aegypten auf Koſten der Türkei und die Regenerirung der - 
letzteren durch jene junge, ihm ergebene Macht auf feine Bahne gefchrie- 
ben hatte. Ein folches Programm mußte ihm nicht allein den Sultan 
felöft, ſondern auch alle Reichsbeamten entfremden, denen die Dynaſtie 
und die an fie fi knüpfende Hiftorifche Entwidelung des Dsmanenreichs 
theuer war. So fam e8, daß, nachdem man endlich in Xondon den durch 
Preisgebung der Pforte in dem Kriege mit Mehemed Ai begangenen 
Fehler erkannt und in Lord Ponſonby einen thatkräftigen Vertreter der 
echt englifchen Politik Lord Palmerſtons nach Conftantinopel gefandt hatte, 
Frankreich alsbald in ven Schatten trat, und die britifche Regierung der Mit- 
telpunft der antirufjiichen Bejtrebungen des Divans wurde. Allerdings 
zeigte fich der neue Botfchafter dem officiellen, gegen den Czaren tractat- 
lich verpflichteten Türfenthum oft nicht weniger unbequem, als früher 
fein Vorgänger Sir Stratford Canning gewejen war, und zwar nament- 
lich durch den Schon von ung erwähnten Kampf gegen die Convention 
von Hunkiar Iskeleſſi, in welchem er geharnifchte Noten durch Flotten— 
bemonftrationen im ägeifchen Meere unterftüten ließ. Seinen Einſpruch 
wider die durch den bejondern und geheimen Jufatartifel jener Conven— 
tion der ruffiichen Regierung zugeftandene Schließung der Darbanellen- 
itraße begründete er durch den verfuchten Nachweis, daß diefe Beftimmung 
mit dem im Jahre 1809 zwifchen der Pforte und dem damaligen Ver— 
treter Englands Sir Robert Adair abgefchloffenen Vertrage im Wider: 
jpruche ſtehe. Dies Document erwähne des für fremde Kriegsjchiffe 
bei Sriedenszetten bejtehenden Berbots, in vie befagte Straße einzulau- 
fen, indem es dafjelbe Lediglich mit dem unvordenklichen Herfommen mo- 
tipive; ein jolches Herfommen beftehe aber eben fo gut für die Bospo— 
rusftraße und jomit jet die der einen Meerenge von der andern verfchie- 
dene Behandlung ftaatsrechtlich unzuläffig. Wir wollen diefe Schluffol- 
gerung nicht in Schuß nehmen; je enger in ver Politif das Recht, um 
jo weiter wird in der Kegel das logiſche Gewilfen. Der Divan war 
diefer Bemeisführung gegenüber in der eigenthümlichen Lage, eine Be- 
ſtimmung vertheidigen zu müffen, welche ihm felber noch mehr miffiel 
und bevenflich erſchien, als dem Angreifer ſelbſt; aber freilich war eine 
Ihlagende Antwort Leicht zu ertheilen. Dem Bosporus war nie eine 
gleiche Behandlung mit dem Darvanellenfanal zu Theil geworten, ein 
denjelben betreffendes Einfahrtverbot für fremde Kriegsfchiffe Hatte in 
früherer Zeit nie beitanden, und zwar aus dem einfachen Grunde, weil 
14* 
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nur ein halbes Jahrhundert vorher die Küften des ſchwarzen Meeres 
überall unter türkiſcher Dberhoheit ftanden, und demnach fremde Kriegs- 
Ichiffe auf diefem Meere eine ganz neue Erfcheinung waren. Wie gejagt, 
fürchteten die Pfortenminifter den fo feft und entichteven auftretenden 
britiichen Diplomaten, und dennoch war er der Mann, am den jegt die 
patriotifhen Hoffnungen fich Fnüpften. Nicht nur gegen Rußland, auch 
gegen Mehemed Ali nahm verjelbe eine beftimmte Haltung am, welche 
ji) im Laufe der Zeit beinahe zu Haß fteigerte. Während daher eine 
Fraction der türfifchen Staatsmänner fih von ihm eine Erlöfung aus 
der ruſſiſchen Knechtſchaft verfprach, brachte ihm die Ausficht, durch eng- 
liſche Hülfe zur Wiederherftellung ver Neichgeinheit zur gelangen, eine an— 
dere, kaum weniger mächtige, und den Sultan felber, nahe. Zu feiner Po- 
pularität im gebildeten türfifchen Publikum trug auch nicht wenig fein 
talentvoller Secretär, David Urguhart, bei, welcher nicht nur ganz auf 
feine Ideen einging, fondern noch die Schärfiten Conſequenzen aus ihnen 
z0g und ihnen durch die heimatliche Preſſe große Verbreitung verfchaffte. 
In einem 75jährigen reife — fo alt war Ponſonby, als er feine Re— 
gierung in Conjtantinopel vertrat, — erwuchs der türfifchen Regierung 
ein nach allen Seiten fchlagfertiger Kämpe von einem Jugendfeuer, ja einer 
Leivenfchaftlichkeit, wie ihre eignen Mitglieder. fie nie empfunden hatten. 
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Im Monat December 1834 jandte Ponſonby Heren Urguhart nach 
London, um das Minifterium, das ihm in feinem immer fehroffer wer— 
denden Ruſſenhaß nicht nach feinen Wünfchen folgte, fiir feine Anfichten 
zu gewinnen. Der junge Diplomat veröffentlichte daſelbſt eine Die Lage 
der Türkei mit großer Meijterfchaft von feinem Standpunkte behandelnde 
und gründliche Sachfenntniß verrathende Broſchüre, unter dem Titel 
„England, Frankreich, Rußland und die Türkei,‘ welche in der politischen 
Welt großes Aufjehen machte, und welcher fpäter ein längeres, ebenfalls 
vom Publikum wohl aufgenommenes Werk „die Türkei und ihre Hülfs- 
mittel” folgte. Weniger glüdlich war er anfangs in jeinen Bemühungen 
bei der britifchen Aegierung; im Gegentheil ſchien e8 im März 1835, 
als ſollte Lord Ponſonby von Conftantinopel abberufen werden. Der 
ſtolze Mann mußte ſich, um feinen Poften zu behaupten, bequemen, wenig— 
ſtens den Erforvernifjen gefelfiger und collegialifcher Höflichkeit gegen Bu— 
tenieff nachzukommen, deſſen Anfpruchslofigfeit und anmuthige Umgangs- 
formen einer Aeußerung des Grafen Drloff zufolge dienen follten, dem 
Szarenreiche feine Uebermacht verzeihen zu machen. Aber freilich blieb 
das gute Einvernehmen eim rein äußerliches, und die öffentlich wie heim— 
lich betriebenen Angriffe auf den ruſſiſchen Einfluß wurden nicht dadurch 
unterbrochen, 
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Namentlich war e8 die Nothwendigkeit, fich wieder in den Beſitz 
der Feftung Siliftria zu jegen, und fo der beftändigen Drohung einer 
abermaligen ruffifchen Invaſion der ſüddanubiſchen Provinzen zu begeg- 
nen, auf welche ver Botjehafter nicht müde wurde, ven Divan hinzuwei— 
fen. Wie es fcheint hatte Orloff während der dem Abſchluß des St. 
petersburger Vertrages vorausgegangenen Verhandlungen einen noch be— 

deutendern Nachlaß von der an Rußland gefchuldeten Kriegsentfchädigung 
und außerdem noch Hülfsteuppen zur Wiedereroberung Shriens münd- 
lich verheißen. Dieſe lestere wurde von dem Sultan mit folder Wärme 
erjehnt, daß man wohl ohne Uebertreibung behaupten kann, all fein po= 
fitifcher Ehrgeiz in den legten Jahren feiner Regierung fei von dieſem 
Wunſche abforbirt worden. Die Ausficht auf eine derartige Unterſtützung 
hatte demnach auch feinen Vertreter vorzugsweife geneigt gemacht, zu 
den wichtigen Jugeftändniffen, welche ſich Rußland in jenem DVertrage 
jtipulirt hatte, feine Unterfchrift zu geben. Seit aber einmal die Ver— 
einbarung zur Thatſache geworden war, zeigte fih Rußland taub gegen 
alle Erinnerungen an die gemachte Jufage, und, weit entfernt gegen 
Mehemed Ali Hülfe zu erlangen, glaubte die Pforte im Gegentheil zu 
gewahren, daß ſich zwijchen ihm und dem Faiferlihen Cabinet, welches 
inzwifchen den Adjutanten Drloffs, Oberſten Duhamel, als Generalcon- 
jul nah Mlerandrien ausgejfandt hatte, eine bevenkliche Annäherung 
. anbahne. Unter diefen Umjtänden gelang es Ponſonby, die Pforte zu 
einem an die ruſſiſche Regierung zu richtenden Gefuche um weiteren 
Sculverlaß zu berevden. Diefer Schritt erregte in St. Petersburg be- 
deutendes Mißfallen; auch wurde die Bitte abgelehnt — doch gejchah 
dies im Höflichiter Form, und zugleich erklärte dev Kaiſerhof fich bereit, 
die jährliche Abzahlungsrate noch weiter zu verringern, ein Vorſchlag, 
welcher der Pforte durchaus unannehmbar erfchien, indem ja dadurch die 
von ihr erjtrebte Räumung der Donaufeftung, anftatt näher gerüct, nur 
noch weiter hinausgefchoben worden jein würde. Der britifche Botſchaf— 
ter ließ indefien die Sache nicht einschlafen und wußte es dahin zu brin? 
gen, daß einige Monate jpäter (im November 1835) der Sultan felber 
fih perjönlih an Butenieff mit einem gleichen Gefuche wandte, um, 
wie er fagte, ven Neidern des guten Einvernehmens zwifchen ver Pforte 
und Rußland den Mund zu ftopfen. Es war dies ein wohlgezielter 
Hieb, denn begreiflicher Weife fette die Bitte de8 Souveräns den Ge 
ſandten, dem die Anfichten feines Hofes über diefen Punkt befannt was 
ren, in große Verlegenheit; jedoch urtheilte er recht, daß auch wieder- 
holte abjchlägliche Antiworten den Sultan von feiner bisherigen ruſſen— 
freundlichen Politik nicht abbringen würden, welche ja nicht minder auf 
Furcht, als auf Dankbarfeit begründet war. Cine Aenvderung war ruf- 
fifcherfettS nur in dem einen Valle zu befürchten, daß die Weftmächte 
ſich entſchlöſſen, Mehemed Ali wieder in Die prefäre Stellung eines ges 
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wöhnlichen Provinzialgouverneurs der Pforte zurücdzuführen. Zu einent 
folchen Entfchluffe war aber wenig Ausficht, indem verfelbe eine Gleich— 
beit ver Anfichten zwiſchen England und Frankreich vorausfebte, Die ein— 
mal nicht vorhanden war und eher Rüd- als Fortichritte machte. 


Erfolge des Ergroßvezir Reſchid Paſcha in Anatolien, 


Was die innern Angelegenheiten des Reichs anbetrifft, jo war im 
Detober 1833 in Folge eines im mittleren Kleinafien ausgebrochenen 
Aufftandes der nach dem Friedensſchluſſe von Kutahja aus der ägypti— 
ichen Gefangenfchaft zurüdgefehrte Exrgroßvezir Mehemed Reſchid Paſcha 
zum Statthalter von Sivas ernannt worden. Der Sultan hatte ven- 
jelben wohl glimpflich, aber Feineswegs zuvorkommend empfangen, man 
betrachtete daher allgemein diefe Beftallung als ein dem verdienftlichen, 
aber nicht vom Glück begünftigten Manne zu Theil geworvenes ehren- 
volles Exil; in Wirklichkeit aber war e8 der erfte Schritt zur Ausführung 
eines durchdachten Planes, mittel® welches der Sultan in ven Stand zu 
fommen hoffte, die ihm von dem ägyptiſchen VBafallen gefchlagene Scharte 
wieder auszuwetzen. Die eigentlihen Stammländer der osmaniſchen 
Macht, Anatolien und Armenien, hatten in dem letzten Kriege die Sache 
Machmuds ſchmählich im Stiche gelafjen und durch paſſiven, wie durch 
activen Widerſtand viel zum Unglüd der großherrlichen Waffen beige- 
tragen. Es galt nunmehr, eine Wieverfehr folcher Zuftände unmöglich 
zu machen. Reſchid Pascha, deſſen militärifche Tüchtigkeit trot der Nie— 
derlagen von Kulektfche, von Suleimanich und von Konia im Grunde Nie- 
mand bezweifelte, befam den Auftrag, in den nördlich und öſtlich das 
an Mehemed Ali abgetretene Gebiet begrenzenden Provinzen die Inte: 
grität der türkiſchen Monarchie zur Wahrheit zu machen, mit andern 
Worten, die türfifchen, turfmanifchen und Furdifchen Derebegs und Stamm- 
fürften, welche, theil® von Aegypten aus durch Sendlinge bearbeitet, und 
theil8 aus dem Frieden von Kutahja auf einen vollftändigen Marasmus 
der Dinge in der Hauptitadt jchließend, überall in den Gebirgsgegenven 
der Autorität des Sultans fpotteten und durch Raubzüge weit über 
ihre eigentlichen Wohnfite hinaus Schreden und Verödung verbreiteten, 
zur dauernden Unterwerfung zu zwingen. Hier, wieder in ven Verhält— 
niffen fich bewegend, in denen er grau geworden, fand der Feldherr 
Mahmuds bald feine alten Erfolge wieder. In wenig Wochen war in 
dem Paſchalik von Angora Ruhe und Ordnung bergeftellt, und die Dpe- 
rationen fonnten weiter ojtwärts ausgedehnt werden. 

Neben dem angegebenen Hauptzwede verfolgte Reſchid Paſcha noch 
ein für den Karavanenverfehr höchſt wichtiges Ziel. Durch ebenjo eng- 
berzige wie Furzjichtige Maßregeln hatte Rußland die alte bequeme Han— 
delsſtraße vom ſchwarzen Meere nach Berfien, welche durch die Thäler 
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des Rion Phaſis) und des Kur in Transkaukaſien nach den fich weftlich 
vom faspifchen Meere ausdehnenden Tiefländern führte, fo gut wie ganz 
unbenutbar gemacht, und die Waarenzüge fuchten fich eine neue Bahn 
von Trapezunt über das pontifche Gebirge nach Erzerum und meiter 
über Bajazid nad) Tabriz. Diefe Straße aber bot, abgefehen von der 
ſchlechten Befchaffenheit der teilen Gebirgspfade und der Monate langen 
Unterbrechung des Berfehrs durch einen fchneereichen Plateauwinter, fo 
viel Gefährlichkeit wegen der von Lazen, Kurden und Jezyden beftändig 
verübten Räubereien, daß dadurch auch ihre Benutzung große Beſchrän— 
kungen erlitt und mit der Zeit unmöglich zu werden drohte. Hierher 
nun glaubte der Vezir vor allen Dingen ſein Augenmerk richten zu 
müſſen. Er combinirte ſeine Unternehmungen mit dem tapfern Osman 
Paſcha Haznadaroglu von Trapezunt und ſäuberte, während dieſer bie 
rohen Gebirgsſtämme ſeines Paſchaliks zu unbedingtem Gehorſam zwang, 
ſelber die Hochebenen Armeniens von dem in ſie vorgedrungenen kur— 
diſchen Geſindel, auf welche Weiſe es in kurzer Zeit gelang, eine für 
orientaliſche Verhältniſſe muſterhafte Ordnung auf der Heerſtraße zu— 
wege zu bringen. Damit aber noch nicht zufrieden, ſuchte er im Som— 
mer 1834 an der Spitze einer tüchtigen, in Kleinaſien ausgehobenen 
Armee von 15,000 Mann die Kurden in ihrem ſchwer zugänglichen Hei— 
matlande auf und errang auch da die wichtigſten Erfolge. 


Aufſtand in Paläſtina gegen die ägyptiſche Regierung. 


Man begreift leicht, daß dieſer Wechſel der Dinge, durch welchen 
der Sultan auf einmal in früher ungeahnter Weiſe zur Herrſchaft von 
Gebieten gelangte, welche, wenn auch geographiſch und ſtaatsrechtlich 
immer als zur Türkei gehörig betrachtet, doch ſeit vielen Menſchenaltern 
vollſtändiger Unabhängigkeit genoſſen hatten, dem Vicekönig von Aegyp— 
ten bedenklich erſcheinen mußte. Nicht allein, daß mit ſolcher Befeſti— 
gung der Pfortenregierung ſeinen ferneren ehrgeizigen Plänen ein Rie— 
gel vorgeſchoben wurde, noch vielmehr hatte Mehemed Ali den Eindruck 
der wiederhergeſtellten osmaniſchen Waffenehre auf die Gemüther der 
weit und breit die ägyptiſche Herrſchaft verabſcheuenden ſyriſchen Bevölke— 
rung zu fürchten. Er wußte, daß der Plan, Syrien wieder zu erobern, 
dem Sultan mit Recht zugeſchrieben werde, er wußte auch, daß die Be— 
wohner der neu erworbenen Provinz dieſer Wiedereroberung wie einer 
Erlöſung harrten, und er beſorgte, daß durch die Siege Reſchids an ſei— 
nen Grenzen hervorgerufene Aufftände die Abjichten Machmuds um fo 
ſchneller zur Ausführung bringen würden. Wir haben bereits gezeigt, 
daß die Nothwendigfeit, in welcher fich die ägyptiſche Regierung befand, 
das dem Sultan abgewonnene Gebiet militärifch und finanziell nußbar 
zu machen, fowie die rüdjichtslofe Härte, mit welcher dabei verfahren 
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wurde, die Vorliebe, mit der die Shrier feinem Sohne entgegengefom- 
men waren, fchon nach) wenigen Monaten in bittern Wipderwillen hatte 
umfchlagen machen. Den Generaliffimus überrafchte dies nicht; gewohnt, 
wie jein Vater, die Unterthanen nur wie zur Ausbeutung gehaltenes 
Bieh zu behandeln, für das der harte Eigenthümer nur joweit forgt, 
als die Küdficht auf eignen Schaden von ihm erheifcht, hatte er Liebe 
und Dankbarkeit weder erftrebt noch erwartet, fondern jofort durch Trup— 
penaufftellungen, durch Wieverinftandfegung alter, zur Zeit der Zürfen- 
herrfchaft in Verfall gerathener Zwingburgen in ven wichtigern Ortſchaf— 
ten, und noch mehr durch die von ihm angeordnete allgemeine Entwaff- 
nung feine Vorkehrungen gegen einen Ausbruch des ſich bemerkbar ma— 
chenden Unmuths getroffen. 

Während, mit diefen Angelegenheiten befchäftigt, Ibrahim noch im 
Libanon verweilte, brah im Monat Mai 1834 in den Gebirgen von 
Nablus und von Hebron in Paläftina die erjte offene Empörung aus. 
Die an Stammfehden in roher Ungebundenheit gewöhnte Fellahbevölke— 
rung jener Diftricte, welche in der nach den Maroniten und Drujen 
auch ihr bevorftehenden Abforderung der Schießgewehre das Mittel zu 
unerträglicher Knechtung jah, vereinigte fich unter den Scheich Achmed 
el Kaſſim und Mahmud Barkaui, machte die 800 Mann betragende 
Garniſon von Nablus und die ungefähr halb fo ftarfe von Hebron bis 
auf ven legten Mann nieder und rüdte ſodann gegen die Provinzial- 
hauptſtadt Serufalem. Die mittelalterliche mwohlerhaltene Ringmauer 
diefer letteren fchien gegen ven ungeübten, Feine Artillerie zur Verfügung 
habenden Feind ein hinreichender Schuß, und das daſelbſt cantonnirende 
13. ägyptiſche Regiment bereitete ſich auf eine leicht zu bejtehende Bela— 
gerung vor. Ein unter der Mauer herlaufender alter Kloafenbau aber, 
den man nicht beachtet hatte, gewährte den Aufftändifchen einen Zugang 
in das Innere der Stadt; die Garnifon wurde bis auf wenige Compag- 
nien, die fich in der Citadelle hielten, nievergehauen, die Privathäufer 
geplündert, die Citavdelle eng eingefchloffen. Ibrahim Paſcha, jofort be— 
nahrihtigt, fand die Sache wichtig genug, um zur Wiederheritellung 
ber Ordnung jelber an der Spite von 7000 Dann feiner Kerntruppen . 
herzueilen. Es war fein Plan, dieſe Macht nad Ierufalem zu werfen 
und dadurch die Verbindung zwiſchen ver nördlichen Sraction ver Re— 
bellen (Nablus) und der fünlichen (Hebron) abzufchneiden. Wie er aber, 
von Ramleh fommend, die nach Serufalem führenden engen Selfenthäler 
hinaufzog, hatte er gegen die überall von den Thalwänden aus ſicherm 
Berjted auf ihn herabfeuernden Feinde ein höchſt nachtheiliges Gefecht 
zu beftehen, in welchem feine Mannjchaft fo arg mitgenommen wurde, 
daß, als er dennoch am Abend des Tages Ierufalem erreichte, faum 3000 
Mann, eine ven Umftänden durchaus nicht gewachjene Zahl, übrig ge- 
blieben waren. Sogar diefe Stadt einzunehmen, würde ihm, wenn nur 
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der ernftliche Wille, fie zu vertheibigen, vorhanden gemwefen wäre, bei 
der Uebermacht der Rebellen ſchwer geworben fein. Aber der Donner 
feiner Kanonen erfchredte die leteren dermaßen, daß fie fich fchleunigft 
in die Gebirge zurüczogen. So befreite er denn die Beſatzung der Ci— 
tadelle und nahm von der Stadt Beſitz. Jedoch war damit feine Noth 
noch feineswegs beendigt. Die Fellahs erholten fi von ihrem Schreden 
und fchloffen alle Zugänge zu der Stadt auf das jorgfältigfte ab, fo 
daß er, ohne alle Hülfsmittel und beinahe verhungernd, nicht einmal fei- 
nem Vater Nachricht von feiner traurigen Lage zukommen laffen konnte. 
Einige Bataillone, welche der vorher getroffenen Dispofition gemäß von 
Damasfus her zu ihm ſtoßen follten, wurden in den Gebirgen von Na— 
zareth beinahe ganz aufgerieben, und wenn fein Gefammtverluft in dem 
paläftinenfifhen Aufitande auf 8000 Mann angegeben wird, fo ift da- 
bei ſchwerlich viel Uebertreibung. 


Kriegsluſt der Pforte. Unſchlüfſigkeit. 


Das Präftigium ver Pforte und des rechtmäßigen Yandesherrn war 
e8 gewefen, um welches die jonft durch Stammes- und Yamilienfeind- 
fchaften fo zerklüfteten Kellahbevälferungen, um zu ihrem Zweck, dem Fort— 
genuß der alten Ungebundenheit, zu gelangen, jih wie um eine Fahne 
geſchaart hatten; nach Conftantinopel flogen demnach auch um die Wette 
Zataren, die den Sultan von dem Gefchehenen unterrichten und feine 
Unterftügung anfprechen follten. 

Mahmud befhäftigte fich eben mit den Vorbereitungen zu der Ver: 
mählung feiner ältejten Tochter Saliha mit Chalil Paſcha, als die 
Kunde, welche ihn in die freudigſte Aufregung verjegte, an ihn gelangte, 
Seit einem Jahrhundert hatte fein Großherr die Verheirathung einer 
Zochter erlebt; das bejagte amilienereigniß wurde demnach als von 
glüdlicher Borbevdeutung für das Herricherhaus wie für den Staat be- 
trachtet und follte mit nie gefehenem Gepränge gefeiert werden. Die 
ſämmtlichen Provinzialftatthalter waren nad Conftantinopel geladen, um 
ben Luftbarfeiten anzumohnen und die üblichen Gejchenfe darzubringen, 
und Mahmud benugte ihre Anwefenheit, ihnen eine neue Rekrutenaus— 
hebung anzubefehlen. 38 vorwiegend von Türken bewohnte Sandjaks, 
‚unter denen die eben im Aufſtande begriffenen Provinzen von Albanien 
und Bosnien nicht gerechnet waren, jollten je 1200 Dann ftellen; im 
Ganzen hoffte man die anatolifche Armee auf 90,000 Mann zu bringen. 
Auh von Aleppo, von Damasfus und den meijten andern wichtigen 
Punkten Syriens langten Bittfchreiben an, welche der Sehnfucht ver 
Einwohner, des ägyptiſchen Joches los zu werden und wieder unter die 
unmittelbare Botmäßigfeit der Pforte zu treten, Worte lieben. An ven 
Srieden von Rutahja aber glaubte der Sultan fi nicht mehr gebunven, 
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da Mehemed Alt den von ihm in Beziehung auf den Tribut übernom- 
menen Berbindlichfeiten jo unvollfommen und läffig nachfam. Dazu war 
jüngft noch eine neue Beleidigung gefommen; Ibrahim Pafcha hatte, um 
fich gegen die Machtvergrößerung der Pforte in Oft-Anatolien ein Ge 
gengewicht zu bilden, die von ihm im Jahre 1832 allerdings eroberten, 
aber, als zu dem türkischen Pafchalif von Diarbefir gehörig, ihm nicht 
abgetretenen Bezirke von Orfa und Raka militärifch beſetzt und behaup- 
tete ſich dafelbit, troß ven zu ihrer Räumung wiederholt vom Divan 
ergangenen Aufforderungen. Daß ein plaufibler Grund zum Kriege ge- 
gen den DVicefönig vorlag, ließ ſich demnach nicht bezweifeln. 

Im Monat Auguſt wurden einige zu Conftantinopel einerercirte 
Regimenter zur Verſtärkung Reſchid Paſchas ausgefandt, und allgemein 
erwartete man, daß nunmehr fofort ein Angriff auf Orfa und Raka 
gemacht werden follte. Es ſprach vieles für jenen Schritt in dem dama— 
ligen Augenblide; daß die Aegypter, deren gepriefener Führer in Palä- 
jtina fejtgehalten war, der türkiſchen Invaſion eine hinreichende Verthei- 
digung würden entgegenftellen fünnen, war nicht zu erivarten, und ab- 
gefehen von der jtrategifchen Wichtigfeit der beiden ftreitigen Diftricte, 
würde ihre gewaltfame Wiedergewinnung ſich moralifh in dem Heere 
Reſchids vermwerthet Haben. Zudem ließ fich hoffen, daß ein erfter 
Rückſchlag, der die Armee des Bicefönigs betroffen, die Pforten Syriens 
aufthun werde, Wie der Süden, fo würde auch der Norden diefes Lan— 
des fi für den Sultan erhoben haben, und wenn auch durch die domi— 
nirende Stellung des dem ägyptiſchen Regiment ergebenen greifen Berg- 
fürften, des Emir Beſchir, im Herzen des Landes die Verbindung der 
beiverjeitigen Aufjtändifchen ihre Schwierigkeit gehabt haben dürfte, 
ſo hatte doch nach fo vielen Verluſten die fchon an und für fi müh- 
fam behauptete Machtitellung Ibrahims eine gewaltige Erfchütterung er— 
leiden müfjen. Mit einem Worte die Ausfichten der Pforte waren jett 
ebenfo günftig, wie fie vor zwei Jahren ungünftig geiwefen waren. 
Unftreitig hatte auch Reſchid Paſcha den dringenden Wunfch, fich aber- 
mals mit dem Sieger von Konia zur meffen, fobald ihn ein Befehl des 
Großherrn zum Angriff ermächtigte. Aber dieſer Befehl erfchien nicht; 
Io feſt Machmud an das Gelingen des Unternehmens glaubte, und fo 
dringend er wünſchte, fein Teloherr möge fich ohne Geheiß, auf eigene 
Berantwortlichkeit, zum Kriege fortreißen laffen, fo fehlte ihm doch ver 
politiſche Muth, das entjcheivende Wort auszufprechen. 


Unzuverläfjigfeit der Cabinette, 


Daß Frankreich von thätlihem Borgehen gegen feinen Schügling dem 
Divan dringend abrathen werde, ließ fich erwarten; da von diefer Macht 
gewaltfame Maßregeln, welche nur zur Applicirung des Bertrages von 
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Hunkiar Iskeleſſi, alfo zur Verſtärkung des ruſſiſchen Einflufjes geführt 
Haben würden, nicht zu befürchten waren, und außerdem der Widerfpruch 
Englands ihr Friegerifches Einfchreiten paralyfirte, jo würden ihre Er- 
mahnungen allein vom Sultan ſchwerlich großer Beachtung gewürdigt 
worden fein. Wichtiger war es, daß mit noch größerer Dringlichkeit 
Rußland die frienliche Beilegung der Zwiſtigkeiten — fo nannte die da- 
malige ftambuler Diplomatie die thatenlofe Hinnahme der Vergewalti— 
gung — der Pforte anempfahl und dabei noch die Drohung ausfprach, 
daß der petersburger Hof, falls die Türkei ſich muthwillig in neues Kriegs- 
unglüd ftürze, die ihm nach dem Bertrage von Hunkiar Iskeleſſi oblie- 
gende Berpflichtung der Bundeshülfe als cefjirend betrachten werde, 
Nach den Verheißungen Orloffs war dies eine unangenehme Ueberra- 
ſchung, welche fich freilich, wie wir gezeigt haben, ſchon einigermaßen 
hatte vorfühlen laſſen. Das petersburger Cabinet fonnte nicht dulden, 
daß die Türkei fih aus ihren Marasmen herausreiße, und mit feiner 
Einfprache, welche von Wien und Berlin aus ihr Echo fand, war eigent- 
ih die Sache erledigt. Noch blieb die Hoffnung, daß England endlich 
ven Borftellungen feines eignen Vertreters Gehör fchenfen und für die 
Pforte entjchieven Partei nehmen werde. Auf Ponſonbys Rath war nach 
Eintreffen der Nachrichten von Ibrahim Paſchas Verluſten in Paläſtina 
Namyk Paſcha in bejonderer Miffion nach London abgefandt worden, 
um die britifche Regierung wegen einer Unterſtützung zur See zu ſondi— 
ven. Aber fo wie Frankreich durch England, fo fühlte jich umgefehrt 
diefes durch jenes lahm gelegt, und der Botjchafter des Sultans konnte 
die Minifter des Königs Wilhelm zu feinen Berfprechungen bewegen. 
Dazu fam noch, daß England fich eben zu Gunſten einiger Erleichterun- 
gen feines Verkehrs mit Indien des guten Willens Mehemed Alis vers 
fihern wollte und demnach dem Divan von einem gewaltfamen Angriff 
abrieth. Die Pforte, die fih nach dem rufjischen Kriege mehr als je 
früher gewöhnt hatte, der unjelbjtändige Spielball der fremden Diplo— 
matie zu fein, jtand alfo mit ihren Kriegsgelüften völlig vereinfamt da, 
denn Bonfonby, der die von der augenbliklichen Lage gebotenen Vortheile 
Har durchſchaute, und demnach unter der Hand zu muthigem Vorgehen 
antrieb, fonnte und wollte doch den Türken nicht verheimlichen, daß Dies 
feine Privatanficht und vorläufig noch nicht diejenige feiner Regierung 
fei. Die äußeren Berhältnifje ſtanden für die Pforte fo jchlecht, daß 
man ſogar mit der franzöfiichen Negierung, der conjequenten Gönnerin 
Mehemed Alis, vorzugsweife Urjache hatte zufrieden zu fein, indem die— 
jelbe doch auch in Alerandrien offen und nachdrücklich für die Verſöhn— 
lichkeit und das Nachgeben gegen die gerechten Forderungen des Sultans 
fih ausſprach. Wenn England, von dem nur ein Wort der Zuftimmung, 
ein Verſprechen, wenn auch bloß moraliſchen Beiftandes, erforderlich ge— 
weſen wäre, um den Sultan zur Ertheilung des Marjchbefehles zu ber 
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wegen, in dieſer Beziehung dem Beifpiele feines Bundesgenoſſen nicht 
folgte, wenn man in Eonjtantinopel Nachricht hatte, daß der ruffifche 
Generalconſul Oberſt Duhamel fogar den PVicefönig in feiner Wider- 
jpenitigfeit bejtärkte und ihn von der Einfendung des Tributs abhielt, 
jo ift das Zögern und die Unfchlüffigkeit Machmuds begreiflih. So 
verlor fich die günftige Conftellation, und ehe man ſich zur That auf- 
raffte, war es für dieſe zu ſpät. 


Ausgang des paläſtinenſiſchen Aufſtandes. 


Mehemed Ali ſcheint anfangs den Fellahaufſtand in Paläſtina als 
eine Sache ohne Bedeutung aufgefaßt zu haben, mit welcher fertig zu 
werden ſeinem krieggeübten Sohne nicht ſchwer fallen könnte. Das Aus— 
bleiben aller Nachrichten von dieſem ſeit ſeinem Marſche von Ramleh 
nach Jeruſalem machte ihn indeſſen bedenklich, und im Juni erhielt er 
endlich einige Zeilen, die ihm die volle Beſtätigung ſeiner Beſorgniſſe 
brachten. Dieſelben waren in die Schuhſohle eines Derwiſchs eingenäht, 
und dieſe Beförderungsart, die einzige, die ſich dem von erbitterten 
und wachſamen Feinden umſtellten Generaliſſimus geboten, legte ein be— 
redteres Zeugniß ab für die Noth des letzteren, als die umſtändlichſten 
Beſchreibungen vermocht haben würden. Schleunigſt raffte der thätige 
Greis nunmehr von allen Seiten Truppen zuſammen und erſchien An— 
fang Juli an der Spitze einer anſehnlichen Macht mit einer ſtarken 
Slottendivifion vor Jaffa, von wo er fofort felber die Operationen gegen 
das Gebirge zu leiten gedachte. 

Inzwiſchen hatte aber der Aufitand Schon in anderer Weife feine 
Erledigung gefunden. Die Fellahs, welche eine augenblidliche Eraltation 
zu opferwilligem SKriegsmuthe vereinigt hatte, waren der Beſchwerden 
des Felddienſtes, der Entfernung von Hof und Familie längft jatt, und 
einem dem Generalijjimus ergebenen Scheih, Abdulhadi, gelang es, durch 
Aufwärmen alter Stammeszwiftigfeiten Mißtrauen und Feindfchaft unter 
die Anführer zu ſäen. Die legteren liegen fich, einer nach dem andern, 
auf Unterhandlungen mit Ibrahim Paſcha ein, welcher ihnen nach echt 
türfifcher Weile die glänzendſten Verſprechungen, al8 Abjchaffung ver 
Monopole, das Recht Waffen zu führen, Aufhebung der Conjeription, 
ertheilte und fie fo ficher machte, daß ſie fich auf feine Einladung ver- 
trauensvoll zu ihm im fein Lager begaben. Kaum aber war dies gefche- 
hen, als der Veldherr fie gefangen fesen, nach Akka führen und daſelbſt 
verrätherifch enthaupten ließ. Ihrer Scheichs beraubt, konnten Die Ge— 
meinen feinen Widerftand mehr leisten und mußten das Gefe des Sie— 
gers über fich ergehen laſſen. Die harte Behandlung, welche fie nun— 
mehr erfuhren, trieb fie gleihwohl nach einigen Monaten uoch einmal 
zu einem verzweifelten Aufftandsverjuche, welchen Diesmal der ägyptiſche 
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Feldherr in ihrem Blute eritidte. Der Entwaffnung des Gebirges ſtand 
nun nichts mehr im Wege; 27,000 Flinten wurden von den Paläftinen- 
fern eingeliefert. Mit Ausnahme des Libanon, welchem unter feinem 
Fürften eine Art von Autonomie belaffen worden war, vermochte die 
ägyptiſche Negierung jetzt das harte Gefe der Confeription über ganz 
Shrien auszubehnen. 

Der alſo weniger durch Ibrahims Kraft und Muth, als durch feine 
Arglift, die Waffe der Ohnmacht, herbeigeführte unglüdliche Ausgang 
des Fellahaufftandes diente mehr, als der erjte Anfchein verrathen möchte, 
die ägyptiſche Herrfchaft in Syrien zu befeftigen. Auf ihm waren alle 
Augen gerichtet, an ihn alle Hoffnungen gefnüpft gewejen, man hatte 
ficher erwartet, daß ein erfter Erfolg die Bedenflichfeiten des Divans 
verfcheuchen und eine türfifche Invaſion herbeiführen werde. Seht, da 
die gute Gelegenheit für letztere verpaßt und Ibrahim fiegreich aus der 
Klemme hervorgegangen war, bemächtigte fich die Ruhe der Verzweiflung 
der Gemüther; man fah ein, daß man in das Unvermeidliche fich fügen 
müffe. Kaum geringere Niedergefchlagenheit als in Shrien verbreitete 
die Nachricht in Konftantinopel in der Umgebung des Sultans, man 
bemerkte, daß man einen folgenfchweren Fehler begangen und der, ägyp— 
tiſchen Regierung eine Mußezeit gewährt habe, die Mehemed Ali für 
feine Zwecke in Syrien zu verwerthen willen werde. Allerdings war 
die Lage eine höchſt verdriegliche; zu einem Kampfe, welcher den politi- 
Then Horizont von den an ihm aufgezogenen Gewitterwolfen in der einen 
oder der andern Weile hätte befreien fünnen, war e8 nicht gefommen, 
und daher blieb das trübe, unglückſchwangere Gewölk — ver faule Friede, 
in welchem die gegenfeitigen Befchwerden, anftatt fi zu erledigen, nur 
immer giftiger wurden, ein Friede, der beide Parteien nöthigte, in Rüftun- 
gen zu Angriff und Abwehr ihre Lebenskraft zu vergeuden. 


Folgen des Sieges der Aegypter. 


Ungefähr gleichzeitig mit der Botſchaft von Ibrahims Erfolge traf 
der Geſchäftsträger des Vicekönigs an der hohen Pforte, welchen der 
Sultan nach Alexandrien geſchickt hatte, um den fälligen Jahrestribut 
und die ſchuldigen Rückſtände, im Ganzen 50,000,000 Piaſter, abzuholen, 
mit leeren Händen wieder in Conſtantinopel ein; Mehemed Ali, welcher 
nicht mit Unrecht fürchtete, dies Geld ſolle zu ſeinem eignen Schaden 
verwandt werden, hatte die Zahlung wegen angeblichen Unvermögens 
verweigert. Machmud wurde über dieſe neue Beleidigung ſo zornig, 
daß er mehrere Tage das Zimmer nicht verließ; gleichwohl fühlte der 
Moniteur Ottoman die Verpflichtung, dem Vicekönig zur Niederwerfung 
des Aufſtandes Glück zu wünſchen. Man hörte, daß die Conſcription 
in Shrien volfftändig gelungen fei, daß ver Generaliffimus wieder an 
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der Spite von 40,000 Mann daftehe, daß eine im Herbft des Jahres 
(1834) ausgebrochene Empörung der Noffairier in den Gebirgen von 
Lattafia ohne Anftrengung niedergeworfen worden. Man fah ein, daß 
unter diefen Umftänden eine zuwartende Stellung mit vorläufigem Auf- 
geben aller ehrgeizigen Entwürfe geboten fei; auch zog ſich Reſchid Paſcha, 
der fein Hauptquartier fchon nach Malatia, auf die Straße nah Drfa, 

verlegt hatte, anftatt gegen diefen Ort vorzurüden, nah Mufch auf ver 
armenifch-furdifchen Grenze zurüd, Vor allem war e8 der Geldmangel, 
welcher vem Sultan das Mißverhältniß zwifchen feinem Wollen und Kön— 
nen fühlbar machte; da die Armee des Ergroßvezirs auf dem Kriegsfuße 
zu erhalten war, fo mußte er ſich bequemen, dem tödlich gehaßten Vi— 
cefönige noch gute Worte zu geben, um durch jeine Einzahlungen einem 
Theil der ungeheuern laufenden Ausgaben zu deden. Webrigens war in 
der Zributfrage die Pforte niht ganz in ihrem Nechte; der Friedens— 
ſchluß von Rutabja hatte ausdrücklich die Negelung der Rüditände einer 
weiteren Berhandlung vorbehalten, troßdem aber hatte Machmud fofort 
die Zotalfumme verlangt und dadurch dem Vicekönig eine Entfchuldigung 
für feine völlige Zahlungsweigerung in den Mund gelegt. Jetzt beſchloß 
man, auf die für vie beiden Kriegsjahre zu Leiftenden Zahlungen unter 
der Bedingung zu verzichten, daß der Neft der Tributſchuld unverzüglich 
entrichtet und gleichzeitig Orfa von den Aghptifchen Truppen geräumt 
werde. Dieſer Vorſchlag wurde von den Konfularvertretern der Mächte 
in Alerandrien unterftügt, und nach längeren Ausflüchten erklärte fich 
Mehemed Ali im Monat December 1835 bereit, darauf einzugehen. 
Für den Augenblid war ein gutes Einvernehmen dadurch vorbereitet ; 
doch werden wir fpäter zeigen, wie durch diefe Nachgiebigfeit ver ſchlaue 
Alte nicht minder feine eigennügigen Zwecke zu fördern fuchte, wie vor= 
her durch feine trogigen Verweigerungen. 


Befisergreifung der Pforte von der Regentſchaft Tripolis. 


Das folgende Jahr 1835 brachte der Pforte nad) einer andern 
Seite hin einen unerwarteten politifchen Erfolg, wie fie ſich feines Glei— 
chen längft nicht hatte rühmen fönnen. Seit Suleiman dem Prächtigen 
hatten die drei Barbareskenftaaten zu der Pforte in einem Abhängigfeits- 
verhältniß gejtanden, welches freilich nur furze Zeit eine eigentliche Un— 
terthanenfchaft gewefen war und feit Jahrhunderten fo fehr alle Weſen— 
heit verloren hatte, daß nur noch ein von den Negenten. gelegentlich dem 
Sultan dargebrachtes Imveftiturgefchent daran erinnerte Sonſt 
jtanden diefe Negenten, die Deis oder Beys geheißen, in Beziehung auf 
Thronfolge und überhaupt in Betreff ihrer äußern, wie aller innern 
Berhältniffe durchaus als Souveräne da. Wie wir oben gezeigt, war 
pie Pforte fich diefer unabhängigen Stellung jener Staaten fo jehr be- 


Befitzergreifung der Pforte von der Negentichaft Tripolis. 223 


wußt, daß, als wenig Jahre vorher Frankreich von dem Det von Algier 
beleidigt worden war und die Pforte aufforderte, ihm Genugthuung zu 
verfchaffen, der Divan jede Einmifhung in die Angelegenheit als ihn 
nichts angehend ablehnte. Dffenbar geftand er damit der verlegten Re— 
gierung die Befugniß zu, fich ihr Recht felber zu fuchen. Als aber dies 
zu der Eroberung der Regentſchaft durch Frankreich geführt hatte, da 
wurde e8 den türfifhen Staatsmännern auf einmal klar, daß fie einen 
Fehler begangen, fich eines politifchen Nechtes ohne alle Vergütung zu 
begeben, und umfonft juchten fie denſelben durch Noten und Botjchaften 
an das Tuilerienenbinet wieder gut zu machen. Eine Machtverringerung 
freilich hatte die Pforte nicht unmittelbar erlitten, und wahrſcheinlich 
würde fie den Verluſt leicht verfchmerzt haben, wenn es ihr gejtattet ges 
wejen wäre, ſich dadurch einen Erſatz zu verfchaffen, daß fie die Nach— 
barregentfchaft Tunis in eine Provinz verwandelte, Frankreich aber cons 
venirte eine Nahbarfchaft nicht, von welcher einmal in Jufunft eine 
Gefährdung feines neuen Beſitzes ausgehen fonnte; vielmehr wies fein 
Intereffe e8 auf die Dedung der damaligen Zuftände der Regentschaft 
mit dem Schilde feiner Macht, als eines mehr ihm denn der Pforte fich 
anlehnenden Kleinftaates, hin, weshalb es fich angelegen fein ließ, dem 
Sultan die Ausfiht auf Wiederheritellung ver ehemaligen Unterwürfig- 
feit ganz abzufchneivden. Zripolis, fowohl von Frankreich felbft, als auch 
von Algier weiter abgelegen, war von der franzöjifchen Regierung weni— 
ger in den Kreis ihrer Anfprüche gezogen worden; um indefjen dem 
Divan jeden Anlaß zur Einmifchung in die nordafrifanifchen Angelegen- 
heiten wegzunehmen, hatte fie durch ihren Generalconful Drovetti wie— 
verholt ven Bicefönig von Aegypten zur Eroberung des Landes auffor- 
dern Laffen, eine Zumuthung, welcher Mehemed Ali wegen der geringen 
Bortheile, die ihm der neue Erwerb im Vergleich mit den Darauf zu 
verwendenden Koften verhieß, nicht nachgefommen war. 

Im Vorfommer 1835 war der Bey von Tripolis geftorben, und 
zweit hinterbliebene Verwandte, deren einer fih auf franzöfifchen, ver 
andere auf engliichen Einfluß ftüßte, ftritten fih um die Nachfolge. An 
Macht waren beide einander ziemlich gleich, und da feiner eine Entfchei- 
bung zu feinen Gunjten mit Gewalt herbeiführen fonnte, jo wandten 
jie fih an den Divan, dem die Gelegenheit, feiner Autorität Geltung 
zu verichaffen, Sehr willkommen war. Die in Albanien feit Sahr und 
Zag wieder herrichenden Unruhen gaben den Vorwand zur Ausrüftung 
einer Flottendiviſion, welche unter den Befehlen Nedjib Paſchas fich 
allerdings auf furze Zeit an der Küfte von Prevefa zeigte, aber ohne 
ih an den Mafregeln zur Dämpfung des Aufruhrs zu betheiligen, 
bon da gerades Weges nach Tripolis, dem eigentlichen Orte ihrer Be— 
ſtimmung, weiter fegelte. Der Zwed der Expedition wurde vollftändig 
erreicht, e8 gelang Nedjib, ven Bürgerkrieg in der Regentſchaft beizufegen, 
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und von den beiden Prätenvdenten denjenigen, welcher die Unterftügung 
Frankreichs genoffen hatte, Ali, an die Spike der Gefchäfte zu ftellen 
— aber nit mehr als unabhängigen Dei, ſondern in ber unfichern 
Stellung eines Propinzialitatthalters der Pforte. Als folcher mußte er 
fih auch gefallen Tafjfen, während fein Dheim und Nebenbuhler fich 
mit feinen Anhängern noch in den rauhen Gebirgen des Landes hielt, 
zur Beftätigung feiner Würde nach Conftantinopel gefandt zu werden 
und bis zu jeiner Wieverfehr vie Regierung dem Nedjib Paſcha, als 
Pfortencommifjar, zu überlaſſen. Da fomit die unbejtrittene Herrfchaft 
im Namen des Sultans von einem feiner Beamten ausgeübt wurde, 
war eigentlich die Umwandlung der Regentſchaft in ein Paſchalik fchon 
vollendet. Dem Divan war ohne Gefahr und Mühe, ja beinahe ohne 
Koſten, eine neue Provinz zugefallen; er ließ fich die Beute nicht mehr 
entreigen. 


Aufſtand in Albanien. Barteinngen im Divan. 


Zu diefen politifchen Erfolgen ftanden die Zuftände in einigen alten 
Provinzen in fcharfem Gegenjage. Namentlich machten die Unruhen 
in Albanien, deren wir fchon Erwähnung getban, und welche — es 
war dies in Stambul ein öffentliches Geheimnig — Mehemed Alt, be- 
forgt wegen der Fortfchritte Reſchid Paſchas im Aufßerften Oſten des 
Reichs, durch Wühlereien und Gelvfpenden nicht allein angeftiftet hatte, 
fondern auch noch ferner unterhielt, dem Divan viel zu Schaffen. Den 
Vorwand nahmen die Infurgenten von einer neuen Abgabe, welche ver 
Statthalter ver Provinz, Garde-General Hafiz Paſcha, auf Ermächtigung 
der Regierung erhoben hatte; halbe Mafregeln, die die Pforte ergriff, 
dienten nur dazu, den Muth der Unzufrievenen zu erhöhen, und im 
Sommer 1835 griff die Empörung fo weit um fih, daß im Monat 
Suli nur noch die ProvinzialHauptitant Skutari (Skodra), in welcher 
Hafiz, von allen Seiten cernirt, fich vertheidigte, die Autorität des Sul- 
tans anerkannte. Die Pforte, durch dieſe Lage der Dinge zu größerer 
Thätigfeit gezwungen, verhängte nunmehr endlich über die albanefifche Küſte, 
um die Verbindung mit Aegypten abzufchneiden, ven Blofadezujtand und 
ließ auch von verfchievdenen Seiten Truppen in die Provinz rüden; aber 
die ven Befehlshabern ertheilten widerfprechenvden Inftructionen machten, 
daß jie nur wenig ausrichteten. 

Es traten hier zum erjten Male recht deutlich die üblen Folgen einer 
höchft unglücklichen Thatfache zu Tage; die Gefundheit des Sultans 
Mahmud hatten die Ausfchweifungen, denen er fich rüdhaltlos hingab, 
10 zerrüttet, daß das Gelbitregieren ihm immer mehr unmöglich wurde, 
und doch war unter feinen Minijtern Niemand, der mit feiter Hand bie 
Zügel der Verwaltung hätte ergreifen fönnen. Nun hatten ih im Divan 


Aufftand in Albanien. Parteiungen im Divan. ... 5 


zwei fcharf gefonderte Parteien gebildet, welche allerdings im Verwerfen 
ver Reaction übereinftimmten, von denen aber vie eine ein langjames, 
organifches, überall von dem Vorhandenen ausgehendes und an den Tra- 
ditionen des Reichs mit Pietät fejthaltendes Fortfchreiten zur Reform 
als ihr Programm aufftellte, während dagegen die andere am liebſten 
alle alttürkifchen Einrichtungen über Bord geworfen hätte, um auf der 
Tabula vafa ein neues Staatsgebäude mit europäifchem Zufchnitt, To 
gut over fo fchlecht fie es verſtanden, jedoch immer mit Beibehaltung 
der für die Türkei jo charakteriftiichen Racenunterſchiede aufzuführen. 
Gemwöhnlih wird dieſe lettere Partei als die Neformpartei und jene 
als die alttürkifche bezeichnet; richtiger wäre e8 wohl, fie als radicale 
und conjervative Keformpartei von einander zu fcheiden. Die erjt- 
erwähnte (d. h. die confervative) hatte den Vorzug eines größern Poſi— 
tivismus und einer Elareren Einficht in die zu erreichenden Ziele; aber 
über den aller Orten geltend gemachten Bedenklichkeiten und Rüdfichten, 
denen fich noch häufig perfönliche Antipathie gegen das Neue, ven Schlen— 
drian Störende, beigejellte, Fam fie nur ſchwer zum Handeln, fie war äu— 
ßerſt arm an Yeiftungen und würde nie ven Staat aus jeiner mittelal- 
terlichen Verſumpfung herauszuveißen vermocht haben. An ihrer Spite 
ftand Pertew Efendi, ver von uns häufig erwähnte Staatsmann, dem 
man bei aller beflagenswerthen Bejchränttheit im Einzelnen doch wieder 
eine große Schärfe in Beurtheilung der Verhältnifje und eine gewilje 
Charakterfejtigfeit nicht abjprechen kann. Ihm entnahm feine Partei 
einen jtarfen Trieb nach Selbjtändigfeit, ver ihr im türkiſchen Staats- 
organismus ein gewiſſes Gewicht gab. Der andern Partet, obwohl fie 
an Thätigfeit und Leiftungen reicher war, fehlte in hohem Grade diefe 
Gelbitändigfeit; ihr Führer war Chosrew Paſcha nebſt ver Schmeichler- 
fchaar, welche den Sultan bejtändig umgab und bei ihren Handlungen 
oftmals nicht jowohl das Heil des Staates, als das Wohlgefallen des 
Herrſchers umd durch diejes die Förderung rein egoijtiicher Wünjche im 
Auge hatte. Machmud felber hielt e8 mit dieſer Partei als verienigen, 
bei welcher er allein Thaten fah, noch mehr aber, weil fie ihm die Ge— 
ſellſchaft Lieferte, in welcher er fich immer leidenſchaftlicher dem Zrunfe 
— nach jeiner Anficht einer europäiſchen und folglich ciwilifirten Vergnü— 
gung — hingab; er warf ver Gegenpartei vor, daß fie finne, rede und 
rathe, wo das öffentliche Wohl energifches Eingreifen erhetfche, und wenn 
er auch einigen ihrer tüchtigen Männer Gerechtigkeit widerfahren Tief, 
fo fonnte doch feiner derſelben ſich feiner Vertraulichkeit rühmen. 

Der Gegenſatz ver beiven Parteien zeigte fich bejonders in der Auf- 
fafjung des Verhältnifjes ver Pforte zu Mehemed Ali. Der Sultan 
widmete dem feine Pläne von Wiederheritellung der osmaniſchen Herr— 
lichkeit jo vielfach Freuzenden greifen Emporkömmling einen glühenden 
Haß, der von Chosrew, vem vieljährigen Widerfacher des beſtän⸗ 

Roſen, Zürkei, I. 


236 Aufftand in Albanien. Parteiungen im Divan, 


dig genährt wurde. Demgemäß jtrebte die vadicale Reformpartei danach, 
ihn, der doch als Vater der Neform in der türkfifchen Monarchie zu bes 
trachten ift, mit Aufbietung aller Kräfte und zur Noth vermittelft frem— 
der Hülfe, unbefümmert um den damit dem Auslande gewährten Ein— 
fluß, zu befriegen und wo möglich ihm den Garaus zu machen. Dages 
gen viethen die Konfervativen zu einer direeten, wenn auch mit Opfern 
zu erfaufenden Berftändigung und hofften nach Erlangung dieſer ver 
Unterftügung des mächtigen VBafallenftaates zur Abwehr der immer höher 
fteigenden Anfprüche ver europäifchen Mächte fich zu verfichern. Gewiß 
lag das Richtige weder unbedingt auf der einen noch der andern Ceite, 
und wenn die Radicalen der Vorwurf trifft, aus Speichellederei ven 
Staat in einen ſchweren Krieg haben verwideln zu wollen, fo die Con— 
fervativen der kaum geringere, zu ihrer fo günftigen Meinung von Me— 
hemed Alis Patriottsmus vielfach durch Geldgefchenfe von ihm beftimmt 
worden zu fein. | 

Wegen ver heimlichen Betheiligung des PVicefönigs bei ven albane— 
fiichen Wirren ftimmten, wie fich aus vorjtehenden Bemerkungen erklärt, 
die Conſervativen für ein friedliches Abkommen mit den Aufitändifchen. 
Sie wußten e8 durchzufegen, daß den in Albanien eingerüdten Truppen 
Einhalt geboten, und Pertews Schwiegerfohn, Waſſaf Efendi, als Pfor- 
tencommiffar zur Unterfuchung der vorgebrachten Bejchwerden mit aus— 
gedehnten Bollmachten an Ort und Stelle gefandt wurde. Was eigent- 
ih die Inftructionen dieſes Beamten waren, ift nie befannt geworden; 
wie es fcheint, kam e8 der Partei vor allen Dingen darauf an, die ihre 
eignen Führer compromittivenden Beweife von ven Intriguen Mehemed 
Alis zu vernichten. Unter diefen Umftänden jtellte venn Waſſaf allerdings 
für den Augenbli ven Frieden wieder her, aber auf eine Weife, welche 
jede ihrer eignen Würde fich bewußte Regierung als eine Schmach zus 
rücweifen würde. Er gab den Aufſtändiſchen in ihren wichtigften For— 
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die Entfernung der regulären Truppen aus der Provinz, Sicher hegten 
weder Waffaf noch Pertew einen Zweifel, daß es bet viefem Abkommen 
nicht bewenvet bfeiben werde. Der fo fchnöde geopferte Statthalter, 
Hafiz Paſcha, einer der beften Dberoffiziere dev Armee, war dem Sul- 
tan perfönlich theuer, und die den letzteren umgebende radicale Wartet 
ſäumte nicht, ihm an einem fo auffallenden Beifpiel zu Gemüthe zu führen, 
wo er allein Hingebung und Patriotismus zu finden habe. “Die lediglich 
auf Waſſafs Berichte durch Minifterialbefchluß ohne Urtheil und Necht 
erfolgte Hinrichtung eines in Conftantinopel wohnhaften vornehmen Al— 
banefen, des Silihdar Poda, welche ven Radicalen zu lauten Berdäch- 
tigungen Gelegenheit gab, brachte die Sache zum Ausfchlag. Der Sul 
tan, überzeugt, daß die Confervativen ein faljches Spiel gefpielt, beſchloß 
die von Waffaf ven Aufftändifchen gemachten Zugeftändniffe nicht anzu— 
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erfennen. Die Gonfervativen aber fanden feine Veranlaſſung, fich diefer 
Wendung zu widerfegen; der Tod des Poda in Conftantinopel nebit 
einigen in Albanien mit kluger Auswahl von Waſſaf eingefammelten 
Köpfen bedeckte bereitS Dasjenige, was die Partei zu verhüllen hatte, mit 
eiwiger Nacht, und um die den Infurgenten gemachten Zuſagen, um ihre 
fchmerzliche Enttäufchung, glaubten fie jih nicht grämen zu müſſen. Da 
diejelben fich auf den mit dem Pfortencommiljar abgefchlofjenen Vertrag 
hin in gutem Vertrauen nach ihren zum Theil entlegenen Dörfern zer- 
ftreut hatten, fo trug die Sendung Waffafs noch in nicht beabfichtigter 
Weiſe wefentlich zur wirklichen Niederwerfung des Aufjtandes bei, Die 
an der Grenze der Provinz ftehenden zahlreichen Truppen rüdten unter 
Hafiz Balcha wieder vor und befetten jofort die vem Commiſſar über- 
gebenen fejten Plätze. Widerſtand war nicht mehr möglich, und das auf- 
rührerifche Volk mußte fich eine Behandlung gefallen laffen, als wenn 
es in einem blutigen Kriege zu Boden geworfen worden wäre, 
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Daß außer Albanien auch Bosnien ſich fett 1834 im Zuftande der 
Auflehnung befand, haben wir jchon bei Gelegenheit der von dem Sul: 
tan zur Defriegung Mehemed Alis während ver Hochzeitfeier feiner Toch- 
ter den verfammelten PBrovinzialftatthaltern auferlegten Truppenfendung 
erwähnt. Die Bforte hatte hier noch den befondern Verdruß, dem Aus— 
lande gegenüber ihre Ohnmacht auf eignem Gebiete eremplificirt zu fehen. 
Raubluſtige muhammedaniſche Begs der Provinz hatten wiederholt Ein- 
fälle in das benachbarte dfterreichijche Kroatien gemacht; von der Faifer- 
lichen Internunciatur war deshalb in Konftantinopel reclamirt worden, 
gleichwohl hatten die Landesbehörden dem Kaiſerhofe weder eine Genug- 
thuung wegen des Geſchehenen, noch irgend eine Bürgſchaft für das zu— 
künftige Wohlverhalten der Schuldigen zu verſchaffen gewußt. Das 
wiener Cabinet entſchloß ſich endlich, die Angelegenheit ſelber in die 
Hand zu nehmen; 3000 Mann rückten im Juni 1835 über die Grenze, 
ſchlugen die Bosnier in die Flucht und nahmen den Ort Wakup ein, 
in welchem ſie eine Beſatzung von 600 Mann zurückließen. Einige Wo— 
chen ſpäter aber, nachdem ſich das Hauptcorps in feine Quartiere zurück— 
gezogen, wurde Wakup von den Bosniern. mit überlegenen Kräften an— 
gegriffen, und die Befagung jah fich nach tapferer Gegenwehr, als fehon 
60 Mann gefallen waren, gendthigt, ven Plat gegen Gewährung freien 
Abzugs zu übergeben. Es war ein unglüdlicher Tal, in welchem feine 
ber beiden betheiligten Regterungen Lorbeeren erntete, Nicht nur war 
Dejterreich aus der Stellung, die e8 unter Mißachtung des Völferrechts 
eingenommen, mit Gewalt wieder vertrieben worden, fondern außerdem 
beſchwerte fich noch der Reis Efendi bitter gegen ven Internuncius wegen 
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der Gebietsverlegung, in welcher der türkiſche Nationalftolz eine Beleidi- 
gung fah: Ein vipfomatifches Zerwürfniß freilich, welches weder ver 
einen noch der andern Macht genehm war, folgte aus dem Handel nicht, 
auch mußte der Divan die öfterreichifche Selbſthülfe als einen Act der 
Nothwehr gegen außer dem Geſetz ftehende Rebellen anerkennen ; doch 
unterdrüdte das wiener Cabinet vorläufig den Wunſch, die erlittene 
Schlappe zu rächen, und an Ort und Stelle dauerten bei fteigendem 
Uebermuthe ver Rebellen die Unordnungen fort, ohne daß ihre Abjtellung 
auf regelmäßigem Wege der Pforte möglich gewejen wäre. Nach der 
Niederwerfung des Aufitandes in Albanien beeilte ſich daher der Inter- 
nuncius, bei dem Divan die Verwendung der Disponibel gewordenen 
Truppen unter Hafız Paſcha gegen die Bosnier zu beantragen, aber er 
fonnte nichts durchſetzen. Der Sultan, berauſcht von dem feinen Waf- 
fen gegen die Nebellen zu Theil gewordenen wohlfeilen Erfolge, jah vie- 
jelben ſchon wieder im Geiſte fiegreich auf den Gefilden Shriens und 
wollte fie nicht zur Bekämpfung einer für die große Politif beveutungs- 
loſen Ruheſtörung hergeben. Die k. k. Regierung hielt fih in Tolge 
deſſen zu abermaliger Mißachtung der Integrität des türfifchen Reichs 
ermächtigt und ließ, als wiederum auf ihrem Gebiet ein eclatanter Fall 
bosnifcher Näuberei vorgefommen war, im November vejjelben Sahres 
den General Rocavina über die Grenze rüden und ftrenge Repreſſalien 
nehmen. Die Pforte ſchwieg dazu, offenbar ſah fie ein, daß, wenn fie 
nicht den von ihren Unterthanen begangenen Räubereien Borfchub leiſten 
wollte, ihre jträfliche Unthätigfeit fie des Rechts der Einſprache beraube. 
Machmud felber hatte immer ausfchließlicher nur Augen für das, was 
Mehemed Ali that oder umnterließ; eine an und für fich unbeträchtliche 
und noch dazu mwohlmotivirte Grenzverlegung, von einem Staate aus- 
gehend, dem er mit Necht Feine Eroberungspläne beilegte, machte auf ihn 
perfönlich gar feinen Eindrud. 


Srenndfhaftliche Beziehungen Mehemed Alis zu der Pforte und zu Rußland. 


Gleichwohl war Mehemed Ali für ven Augenblic weit entfernt, 
feinem Souverän neuen Anlaß zur Unzufriedenheit und zur Beſorgniß 
zu geben. Im Gegentheil, nachdem er eben vorher auf die ihm durch 
die Unruhen in Syrien eingeflößte Bitte an Tranfreih, England und 
Rußland, als unabhängiger Fürft anerkannt zu werden, dahin befchieven 
worden war, daß er befjer thäte, feinen Verpflichtungen gegen feinen 
Souverän nachzufommen, hatte er plößlich feine Politif dem Divan ge- 
genüber geändert und war ebenfo ſchmiegſam geworden, wie er vorher 
widerhaarig gewejen war. Nachdem er noch im Sommer 1834 die Auf- 
forderung, Orfa zu räumen, dahin beantwortet hatte, der Befehlshaber 
des Diftricets, ein Beamter feines Sohnes, ſei ein Aufrührer fowohl gegen 
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ihn felber, wie auch gegen den Sultan, erklärte er fih im November 
des Jahres auf einmal zu der Uebergabe bereit, und im Januar bes fol- 
genden Jahres Eonnte Reſchid Paſcha dem Divan die Wiederinbeſitznahme 
von Orfa und Raka melden. Ungefähr um diefelbe Zeit begannen ftarfe 
Geldſendungen, welche die durch Erlaß der Rückſtände von den Kriegs— 
jahren freilich fehr verringerte Tributſchuld allmählich dedten. Daneben 
erfolgten Ehrfurht und Unterwürfigfeit athmende Schreiben, ja eine 
nahe Verwandte des Vicefönigs, die Zahra-Kadyn, erjchien wie zum Be— 
fuh in Gonftantinopel und jtrente mit vollen Händen im Faiferlichen 
Harem die Reichthümer Aegyptens aus. Es ift Kar, daß der kluge Greis 
den auf feine Berfonaltenntniß des ftambuler Hofes gebauten, aber durch 
den Erfolg nicht gerechtfertigten Plan gefaßt hatte, nachdem die Zeiten, 
wo er feinen Willen der Pforte gewaltfan auflegen konnte, unwieder- 
bringlich vorüber waren, das, was er nicht hatte ertroßgen Fünnen, in an- 
derer Form auf freundfchaftlichen Wege zu gewinnen. 

Es handelte fih um ein ihm zu gewährendes, nur durch die Ver- 
pflichtung, der Pforte Kriegshülfe zu leiſten und einen jährlichen Tribut 
zu zahlen, modificirtes Unabhängigfeitsverhältnig innerhalb feiner da— 
maligen Grenzen, welches er als Belohnung für feine der Pforte gelei- 
jteten Dienfte beanspruchte. Freilich ging feine Unterthänigfeit nicht fo 
weit, daß es ihm eingefallen wäre, feine befondern Beziehungen zu den 
auswärtigen Mächten irgendwie einzufchränfen; vielmehr bejtanden die— 
felben mit ihren Sympathien und Antipathten ungehindert fort. Trotz 
der von England hie und da verfuchten Annäherung, hatte er doch in 
diefer Macht feine eigentliche Widerjacherin und namentlich auch die Ur- 
heberin der erwähnten, zu Ausgang des Jahres 1834 ihm von den drei 
Sabinetten ertheilten Antwort erfannt. Biel mehr fühlte er fih zu Trank 
veich Hingezogen, jedoch beruhte dies Verhältniß damals mehr auf einer 
gewiſſen zwifchen ihm und der franzöfiihen Nation beftehenden Wahl- 
verwandtſchaft als auf ihm von der Regierung eröffneten Ausfichten; im 
Gegentheil waren jeine Beziehungen zu letzterer für den Augenblid ziem- 
lich erfaltet, indem beide Seiten vorher ihre Erwartungen von ber Hin— 
gabe und Unterftügung der andern zu hoch gefpannt hatten. Daneben 
aber ließ er fih ein gewilfes Entgegenfommen Rußlands ſehr wohl ge- 
fallen; auch wurde es ihm troß des Vertrags von Hunktar Iskeleſſi nicht 
ſchwer, die unzweifelhaft vorhandene Verwandtſchaft der beiverfeitigen In- 
terefjen in der Türkei ausfindig zu machen. Seine Beziehungen zu dem 
ruſſiſchen Generaleonjul Duhamel waren befonders vertraulih, und in 
Eonjtantinopel erfreute er ſich der Fürfprache des ruſſiſchen Geſandten. 
Daß das petersburger Cabinet ihm feine neue Politik gegen die Pforte 
eingegeben, ift, wie wir ſchon bemerften, mindejtens wahrfcheinlich; denn 
faum war der PVicefönig feinen vertragsmäßigen Verpflichtungen in Be— 
ziehung auf den Tribut und die von feinem Sohne befekten, dem Sultan 
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gehörigen Diftriete nachgefommen, als der petersburger Hof den Divan 
ernftlich zum Frieden ermahnte und feine fortgefegten Nüftungen als 
unpaffend (ineonvenantes) bezeichnete. An Mehemed Ali, der mit nicht 
verminderter Anftrengung auf die tete Vermehrung feiner Streitkräfte 
bedacht war, erging eine ſolche Ermahnung nicht. 

Bielleicht war Rußland über weitere ehrgeizige Pläne des Tekteren 
beftimmt unterrichtet, font hätte es ihm hier aus falfcher Berechnung 
begegnen fünnen, der Pforte einen wirflich gedeihlichen Rath zu ertheilen. 
Aus der weiteren Entwidelung der orientalifchen Wirren fcheint fich zu 
ergeben, daß der Vicefönig unter dem Einfluß des hohen Alters, zu dem 
er ſchon gelangt war, immer mehr auf die Confolidirung der bereits 
gewonnenen Herrichaft bedacht war und jeder mweitern Gebietserwerbung 
in der Türkei entfagte. Seine Rüftungen galten der Abwehr, nicht mehr 
dem Angriff. Hätte der Sultan feine Armee auf den Friedensfuß ge- 
bracht, fo würde er gern dem Beiſpiele gefolgt fein und beide Regierun— 
gen hätten die von den Armeen verfchlungenen Kräfte an Geld und 
Mannjchaft auf innere Berbefferungen, auf Hebung des Aderbaues, des 
Handels und der Gewerbe verwenden fünnen. Aber der Kampf mit dem 
Räuber Syriens war bei Machmud einmal zur firen Idee geivorven, 
und die Rüftungen des Gegners mußten ihm dem ruſſiſchen Gefandten 
gegenüber zur Entfchuldigung dienen. Der- Krieg war und blieb auf 
beiden Seiten in den Herzen, und wenn fi) auch die Beziehungen von 
Tage zu Tage freundlicher gejtalteten, jo war dies doch nur äußerlich. 
Rußland wußte aber auch hieraus Nuten zu ziehen; fobald nur die Stel- 
fung des Bicefönigs in Konftantinopel wieder der Art war, daß er über- 
haupt einen Rath in Staatsangelegenheiten ertheilen durfte, vermochte 
es ihn, das Gewicht feine? Namens gegen England in die Wagjchale 
zu werfen. 


Bemühungen Englands wegen einer directeren VBerbindungsitraße mit Indien. 
Chesney. 


Schon ſeit Jahren hatte ſich für das londoner Cabinet das Bedürf— 
niß einer leichteren und directeren Verbindung mit den oſtindiſchen Be— 
ſitzungen geltend gemacht, und ſelbſtverſtändlich mußte in dieſer Beziehung 
die Straße über Aegypten und durch den arabiſchen Meerbuſen in erſter 
Linie in Erwägung kommen. Die wiederholten Anträge aber, welche an 
den Vicekönig behufs der Gewährung ſolcher Erleichterungen gerichtet 
wurden, wie zur Nutzbarmachung jenes Weges nöthig waren, führten 
zu feinem Reſultat; Mehemed Ali, von alten Zeiten her ven Engländern 
gram und fi) von ihnen nichts Gutes verjehend, vielleicht auch insge— 
heim von Franfreih und Rußland gegen fie bearbeitet, lehnte alle dahin 
zielenden Vorschläge ab. Britifcherjeits glaubte man nunmehr nach einer 
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andern Verbindung zwifchen vem Mittel- und ven füdafiatifchen Meeren 
ſich umfehen zu müſſen und entjchied fich für die DOrontes-Euphratlinie, 
eine doppelte Waſſerſtraße, durch eine weder zu weit ausgebehnte, noch 
zu große Terrainfchwierigfetten darbietende Landſtrecke unterbrochen, welche 
fich für Waaren- und Perfonentransport jo wohl zu eignen fchien, daß 
im Jahre 1831 der Dberjt Chesney zur näheren Erforſchung des Eu- 
phratlaufes ausgejendet wurde. Nach zweijährigen mühſamen Arbeiten 
veichte diefer unternehmende Mann der englifchen Negierung feinen, ver 
Ausführung günftigen, Bericht ein und nunmehr begannen die diploma- 
tiſchen Verhandlungen mit der Pforte, um die nöthige Konceflion zu 
erwirken. 

Eine ſo umfaſſende Gerechtſame des mächtigen England auf türki— 
ſchem Boden ſchien, wie ſich leicht begreift, der ruſſiſchen Regierung für 
die ihr ſelbſt zu Theil gewordene bevorzugte Stellung gefahrbringend, 
und ſie bemühte ſich deshalb unter der Hand in jeder Weiſe, die Bewilli— 
gung zu verzögern und wo möglich ganz zu hintertreiben. Ihren Schrit— 
ten ſchloß ſich der Vicekönig um fo Lieber an, als er dadurch einer inni= 
gern Verbindung zwifchen der Zürfei und England entgegenzutreten 
hoffte, aus welcher er fich für feine Machtitellung ſchon damals nichts 
Gutes weiſſagte. Butenieff juchte dem Divan die Veberzeugung beizu- 
bringen, daß ein Gelingen des großartigen Unternehmens einer Befiter- 
greifung der veichiten und fruchtbarjten Länder Aſiens durch England 
gleihfomme — eine gewaltige Mebertreibung, welche auch von den Tür— 
Ten als folhe gewürdigt worden zu fein jcheint. Denn der rvuffifche 
Diplomat fonnte nicht verhindern, daß im Sommer 1835 den Eng— 
fändern von der Pforte die Erlaubniß, ven Euphrat von Basra bis Dir 
(Biredjik) mit Dampfſchiffen zu befahren, ertheilt wurde. Um fo größere 
BDeveutung erlangte nunmehr aber die Einſprache Mehemed Alis, indem 
die ergänzende Concefjion für die Strede von der Drontesmündung big 
an das Euphratitädthen Bir feine Territorialrechte berührte. 

Im Hinblid auf diefe für feine foftbarften Intereffen jo wichtige 
Angelegenheit hatte England jchon während des Krieges der Jahre 1832 
und 33 eine mit feinen politifchen Meberlieferungen jo fchlecht vereinbare 
Lauheit für die Sache des Sultans gezeigt; ja e8 hatte noch nach dem 
Briedensschluffe überall mehr den Launen des PVicefönigs als den Nech- 
ten der Pforte das Wort geredet und noch vor Kurzem auf die Bitte 
Mehemed Alis um einige Mufter-Militärflinten fich beeilt, 2000 Stück 
folder ihm als Gefchenf zu überreichen. Jetzt ſah e8 aus der unver— 
hehlten Parteinahme des Alten bei der Pforte gegen feine Wünfche, 
welchen Dank es für feine bis zur Selbſterniedrigung getriebene Gefäl- 
ligfeit zu erwarten habe, und hat es feitvem auch nicht wieder vergeffen. 
Diehemed Alis Wiverftand machte, daß das Unternehmen aufgegeben 
werden mußte. Wie es fcheint, hat übrigens England nicht viel dabei 
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verloren, denn der Plan der Euphrat-Dampfichiffahrt, auf welchem ver 
Erfolg hauptfächlich beruhte, würde vermuthlich auch außerdem an ven 
Iocalen Schwierigkeiten, dem ftellenweife von Felſen ſtarrenden Flußbett, 
dem zu gewiffen Sahreszeiten eintretenden Wafjermangel, der Unwirth- 
fichfett ver Ufer, deren unftäte Beduinenbevölkerung man nur durch Ges 
fchenfe fih fügfam zu machen hoffen fonnte, gejcheitert fein. Ein im 
folgenden Sommer (1836) mit zwei Heinen Dampfſchiffen gemachter Ver— 
ſuch fiel erbärmlich aus, indem eins der beiden Fahrzeuge ſammt feiner 
Bemannung durch einen mit Sandhoſe combinirten Orkan zu Grunde 
ging, was von einem weitern Verfolgen des Gedankens abſchreckte. 


Kriegdvorbereitungen der Pforte, 


Wenn auch die Pforte durch eine Verweigerung der nachgefuchten 
Sonceffion die britifche Regierung nicht hatte verlegen wollen, jo war 
doch lettere feit geraumer Zeit mit Bethätigung ihres Wohlwollens ge— 
gen den Sultan fo farg geweſen, daß auch diefer fich zu außergewöhnli— 
hen Freundſchaftsdienſten keineswegs geneigt fühlte. Im Gegentheil war 
bet der Unmöglichkeit, die Tragweite der Forderung Englands von born 
herein in einer jeden Argwohn befchwichtigenden Weife: zu überjehen, 
der Widerſtand des Vicefönigs ſowohl ven Pfortenminiftern wie auch 
dem Sultan felbjt vielleicht nicht unwillfommen. Darauf aber beichränfte 
fih das Einverftändnig, und wenn Mehemed Alt hoffte, er werde fich 
durch Schöne Worte und Gefchenfe in die Gunft feines Souveräns ein- 
Ihmeicheln, jo war feine Rechnung falſch. Seine Demüthigung behielt 
Machmud immer vor Augen, und nachdem er die Nievergejchlagenheit, 
die fich feiner nah Ibrahim Paſchas Dämpfung des nablufer Aufitandes 
bemetjtert, überwunden hatte, traf er alsbald Anftalten, die anatolifche 
Armee auf einen Stand zu bringen, durch welchen ihre Weberlegenheit 
über die ägyptiſch-ſyriſche von ähnlichen zufälligen Ereigniſſen unabhän— 
gig werden follte. Zu dieſem Zivede wurde Hafiz Pafcha, ver wegen 
jeiner tapfern Bertheidigung Skodras damals für ven beiten General 
der neuen Schule galt, zum Statthalter von Karvamanien ernannt und 
hatte die durch die Wiederherftellung der Ordnung in Albanien verfüg- 
bar gewordenen Truppen, unter denen fich einige der vorzüglichiten Garde— 
Regimenter befanden, nach jeinem neuen Beftimmungsorte hinüiberzuführen. 
Aber nicht bloß an Zahl, auch an innerer Tüchtigfeit die Armee zu für- 
dern, jollte jest ein abermaliger Verſuch gemacht werden, nachdem ver 
frühere an der Einfprache des ruffiichen Gejandten gefcheitert war. Die 
bisherige Ausbildung der regulären Soldaten bejtand lediglich im Erer- 
eitium, welches bauptfächlich nach dem von einem franzöfifchen Corporal 
Gaillard vem alten Serasfier Chosrew Pascha beigebrachten franzöfifchen 
Werkchen: Fécole du soldat betrieben wurde; die Beförderung erfolgte 
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nad Gunſt und Förperlicher Schönheit, die Schreibfunft war eine Em— 
pfehlung für den zum Offiziersrang Vorgefchlagenen, aber fein Erforder- 
niß. Mit Recht war dies Syſtem längft als ungenügend betrachtet 
worden, und Reſchid Bey, welcher im Juli 1835 mit der fchwierigen 
Aufgabe, das Zuilerien-Cabinet von feiner Vorliebe für Mehemed Ali 
abzubringen und daneben noch einmal auf die ſeit Jahren verlorene An⸗ 
gelegenheit Algeriens zurückzukommen, als Botſchafter nach Paris geſchickt 
wurde, hatte zugleich den praktiſcheren Auftrag, die franzöſiſche Regierung 
um Militär⸗Inſtructeurs zu erſuchen. Die Sache wurde möglichſt geheim 
gehalten; denn der ruſſiſche Geſandte ſollte mit der Ankunft der Offi— 
ziere überraſcht werden, und in dieſem Falle hoffte man mit der that— 
ſächlichen Anweſenheit derſelben und den von Reſchid Bey gegen das 
pariſer Cabinet eingegangenen Verbindlichkeiten den Widerſpruch, den 
man von Herrn von Butenieff erwartete, beſeitigen zu können. So 
weit war ſchon Machmud in ſeinem Wunſche, auf ſyriſchem Boden durch 
Siege über feinen Vaſallen die Schmach von Kutahja zu ſühnen, gekom— 
men, daß er, fonft dem Bertreter des Ezaren gegenüber jo folgjam, Doch 
in diefer Frage fih von den Banden frei zu machen entjchloffen war. 
Zum Unglüd hatten die Spione Butenieffs Ohren, wo Niemand fie ver 
muthete; derjelbe befam früh genug von dem Plane Kunde, um ihn durch 
feine Borftellungen abermals hintertreiben zu können. 


Politiſche Beſtrebungen Oeſterreichs. Baron Stürmer, 


Den Schritten des ruſſiſchen Geſandten gegen die Anſtellung fran— 
zöſiſcher Militär-Inſtructeurs hatte ſich der öſterreichiſche Internuncius, 
Baron Stürmer, angeſchloſſen, und zwar augenſcheinlich mit der Hoff— 
nung, daß der Sultan in Anbetracht der Schwierigkeit, auf dem bisher 
verſuchten Wege zum Ziele zu gelangen, ſich nunmehr mit ſeinem Anlie— 
gen an das öſterreichiſche Cabinet wenden werde. In Wien war man 
der untergeordneten Rolle, welche der deutſche Kaiſerſtaat während der 
langen Geſtion des Internuncius Baron Ottenfels in Conſtantinopel 
geſpielt hatte, endlich müde geworden; zugleich vermehrten die in Wien 
und Trieſt zuſammengetretenen Actien-Geſellſchaften zur regelmäßigen 
Befahrung der Donau und der levantiniſchen Meere mit Dampfſchiffen 
von Tage zu Tage die öſterreichiſchen Handelsintereffen in der Türkei, 
und Dttenfel®’ Nachfolger, Stürmer, bemühte fich nicht ohne Geſchick, durch 
erhöhte diplomatiſche Thätigfeit die Stellung feiner Negterung zu der 
Zürfei auf einen neuen, achtunggebietenden Fuß gelangen zu laffen. 
Die Pforte begegnete diefen Beftrebungen mit einer merflichen Kühle, 
die auf den erſten Anblid unmotivirt erfcheinen fünnte, indem ja ver 
Sultan während ver griechifchen Freiheitsfämpfe und noch während des 
ruſſiſchen Feldzugs von 1828 mit feiner der Großmächte fo viel Urfache 
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hatte zufrieden zu ſein, wie mit Oeſterreich. Dennoch erklärt ſich die 
Verſtimmung, die damals gegen daſſelbe in Conſtantinopel herrſchte, voll— 
kommen. Oeſterreich, von dem die Türkei in ihren Zerwürfniſſen 
mit Rußland wegen ſeiner ausgedehnten Grenznachbarſchaft nach beiden 
Seiten hin die wirkſamſte Unterſtützung erwartete, hatte ſie ſchließlich 
überall im Stiche gelaſſen und ſogar den ruſſiſchen Forderungen das 
Wort geredet. Der Divan war überzeugt, daß es keine ſelbſtändige 
Politik zu befolgen wage, ſondern ſich überall von Rußland ins Schlepp- 
tau nehmen laſſe; daher theilte e8 die Gehäffigfeit ver ruſſiſchen Macht, 
ohne fich gleichermaßen in Reſpect gefett und durch eine großartige Frei- 
gebigfeit fich Freunde im Serat und Divan erworben zu haben. Auch 
fand das petersburger Kabinet, welches, wie wir gezeigt haben, es hie 
und da vortheilhaft erachtete, das ferngelegene und jomit zu unmittelba- 
rer Einwirkung auf die türfifche VPolitif wenig berufene Preußen in Con- 
ftantinopel vorzufchieben, durchaus feine Veranlaffung, fih auch Defter- 
reichs in ähnlicher Weife anzunehmen, von dem es fpäter oder früher 
nach feiner geographifchen Lage fich einer gefährlichen Nebenbuhlerfchaft 
in der orientalifchen Politif verfehen mußte. Es ift fogar unzweifelhaft, 
daß, obwohl damals Fürft Metternich dem Kaifer Nikolaus confequent 
den Hof machte, doch die ruſſiſche Gefandtfchaft in Conftantinopel den 
Auftrag hatte, in verfchtevenen wichtigen Angelegenheiten unter der Hand 
gegen das öfterreichifche Interefje zu arbeiten. Namentlich ſah Rußland 
Icheel zu dem Aufſchwunge des Handels jeines Alliirten, und wie wahr- 
Icheinlich auf feine Eingebung die Pforte die Erlaubniß zu ven Fels- 
Iprengungen in der Donau bei Orfowa, welche für die Befahrung des 
Stromes mit Dampffchiffen nöthig befunden worden waren, verweigerte, 
wie fie fogar ein Verbot an ihre Unterthanen gegen die Benußung der 
triefter Lloyd-Dampfſchiffe im Mittel- und fchwarzen Meere erlieh, 
fo fiel es ihr auch nicht ein, fich bei Defterreich in Betreff ihrer Mili- 
tärorganijation Raths zu erholen. 
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Preußen ſtand in mancher Beziehung beſſer da; die Pforte hatte 
nie auf ſeine Unterſtützung gegen Rußland gerechnet und nahm ihm die 
Nichtleiſtung derſelben auch nicht übel. Außerdem war ſein bei Gele— 
genheit des Friedensſchluſſes von Adrianopel gezeigter guter Wille in 
dankbarer Erinnerung, und Rußland mußte ſich ſelber ſagen, daß, wenn 
bei der Leidenſchaftlichkeit, mit welcher Machmud die Militärangelegen- 
heit betrieb, die Anſtellung fremder Inſtructeurs nicht mehr verhindert | 
werden fonnte, die Beziehung verfelben won Preußen ihm weniger Be- | 
forgniffe biete, als von irgend einer andern Großmacht. Der Seraskier 
wandte fich deshalb mit feiner Bitte an den preußifchen Gefandten Gra— 
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Ffen Königsmark, bei deſſen Souverän, Friedrich Wilhelm II, Machmud 
ſich aufrichtigen und uneigennützigen Wohlwollens vergewiſſert hielt. 
Aber auch dieſer Schritt führte nicht zum Ziele; die Anſichten ſeines 
Hofes nicht kennend, glaubte Königsmark, wie früher Butenieff, nur zur 
Ausſendung türkiſcher Militärzöglinge auf europäiſche Bildungsanftalten 
rathen zu können. Die Angelegenheit würde ſich noch lange hingezogen 
haben, wenn nicht ein günſtiger Zufall wenige Monate ſpäter zwei aus— 
gezeichnete preußiſche Generalſtabs-Offiziere, von Moltke und von Berg, 
auf einer Reiſe nach Conſtantinopel geführt hätte. Dieſelben erſchloſſen 
dem Seraskier, dem ſie vorgeſtellt wurden, gleich bei der erſten Unter— 
haltung durch ihre Auskünfte und Rathſchläge eine neue Welt militäri— 
ſchen Wiſſens, und auf ſeinen Antrag wandte ſich der Sultan perſönlich 
an den König mit der Bitte, den Herrn von Moltke zu einem längern 
Aufenthalte in Conſtantinopel zu beurlauben. Des Internuncius leb— 
hafte Einwendungen gegen dieſe Bevorzugung blieben unberückſichtigt. 
Auch Butenieff zeigte einige Verſtimmung, doch erklärte er ſich unter 
der Vorausſetzung damit einverſtanden, daß die Pforte nunmehr den 
Plan, franzöſiſche Inſtructeurs herbeizuziehen, vollſtändig aufgebe, eine 
Auffaſſung, die auch in St. Petersburg den Ausſchlag gab. Der König 
von Preußen, ebenſo zurückhaltend mit ſeinen Dienſten, wie die andern 
Mächte mit denſelben aufdringlich waren, bewilligte Herrn von Moltke 
zunächſt nur eine Urlaubsverlängerung von drei Monaten; jedoch war 
dies der Anfang zu den nähern Beziehungen zwiſchen dem preußiſchen 
und türkiſchen Hofe, welchen der letztere zu gutem Theil das gelungenſte 
Stück der Reformbeſtrebungen, die beſſere Organiſation des Kriegsweſens, 
verdankt. 


Chosrew Paſcha. 


Wir haben früher bemerkt, daß von den beiden Parteien, in welche 
damals die türkiſche Beamtenwelt zerfiel, die radicale den Sultan un— 
mittelbar umgab, und daß der letztere ihr wegen ihres völligen Eingehens 
auf ſeine Ideen und wegen ihrer Thätigkeit beſonders zugethan war. 
Die endliche Löſung der Militär-Inſtructeurfrage, um welche unzweifel— 
haft der Führer dieſer Partei, Chosrew Paſcha, einiges Verdienſt hatte, 
diente weſentlich, ſie in den Augen des Gebieters noch höher zu ſtellen. 
Ueberhaupt aber war es dem alten Seraskier gelungen, die ganze Zeit 
unferer feitherigen Erzählung hindurch fich an der Spite jener dem Sul— 
fan jo ſehr am Herzen liegenden Reformbewegung zu halten, und wir 
müſſen ihn als die einflußreichite Perfönlichkeit ver Türkei in der dama— 
ligen Zeit betrachten. Zur Charafterifirung dieſes Mannes, aus beffen 
langer Laufbahn Feine einzige glänzende That zu berichten ift, haben 
wir oben einiges mitgetheilt, und man möchte fragen, wie e8 ihm doch 
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möglich geworden, ſich zu einer Stellung und Macht aufzuſchwingen, 
zu welcher ihm weder Geburt, noch Bildungsgang, noch Charakter einen 
Anſpruch zu geben ſchienen. Die Antwort hierauf iſt nicht ſchwer; Nie— 
mand hatte wie Chosrew die Eigenthümlichkeiten Machmuds, ſeine guten 
und großartigen Eigenſchaften, wie ſeine Schwachheiten, Launen und 
Laſter ſtudiert, Niemand wußte wie er ſich dem Gebieter in allen verſchie— 
denen Stimmungen anzuſchmiegen und ſich ihm überall unentbehrlich 
zu machen. Im Sommer 1826, während in Conſtantinopel die Jani— 
tiharenfchlacht gefchlagen wurde, befand er fih als Großadmiral mit 
der Flotte im Ageifchen Meere. Kaum erreichte ihn daſelbſt die Nach- 
riht don dem großen Siege, als er ſämmtliche auf feinen Schiffen befind- 
liche Santtfcharen, einige hundert Mann, troß ihrer völligen Nichtbethei= 
figung an dem Aufftande ins Meer werfen ließ, eine ver Gunſt feines 
Herrn dargebrachte Hekatombe, welche demſelben über feine loyalen Ge— 
finnungen feinen Zweifel zu laffen beftimmt war. Ueberhaupt pflegte 
er, jobald er dem Sultan einen neuen Reformpları abgelaufcht hatte, fich 
fo rücjichtslog eifrig an die Ausführung zu machen, daß felbit der un— 
geftüme Machmud ihn haufig mit ven Worten: Jawaſch, Baba, jawalch! 
(nur langjam, Alter, langſam) zurüdhalten zu müffen glaubte. Vor 
allem aber war er das Genie der türfifchen Beamten-Intrigue; durch 
Abfegung, Verbannung und Hinrichtung verftand er e8 eben fo gut, tie 
durch Belohnung und Beförderung, fich feiner Gegner zu entledigen, 
und Gegner war ihm ein jeder, der feine ihn auszeichnende Stellung 
nicht ihm verdanfte, der nicht ihm als dem Schöpfer feines Glücks feine 
Huldigung darbrachte. Dies hatte auch feine gemwinnbringende Seite. 
Regelmäßige Beamtengehalte waren damals in der Türkei noch nicht 
eingeführt, und die im Allgemeinen glänzende und viel beneidete Stellung 
der Staatsbeamten beruhte hauptfächlich auf den Gefchenfen, welche dem 
höhern Beamten der niedere und dieſem wiederum das durch Gefchäfte 
in das Amtslocal gerufene Publifum darbringen mußte. Weit Teerer 
Hand vor einem großen oder Fleinen Vertreter der Staatsgeiwalt zu er- 
icheinen, war damals etwas Unerhörtes. Kaum hatte je ein Vezir eine 
fo zahlreiche tributpflichtige Klientel befejfen, wie Chosrew; von Natur 
aber ebenfo fparfam wie habfüchtig, hatte er fich ein ungeheures Bermö- 
gen eriworben. Auch dies trug nicht wenig zur Befeſtigung feiner Stellung 
bei und ließ ihn dem Sultan, feinem Univerfalerben (Chosrem war kin— 
derlos), ehrwürdig erfcheinen. Zu allem dem befaß er in höchfter Voll 
fommenheit eine Eigenfchaft, die fich unter den Machthabern des Os— 
manenreich8 in allen Epochen verhältnißmäßig häufig gefunden hat, und 
welcher das letztere, wie die meiften andern zur Herrichaft über fremde 
Bölfer berufenen Staaten alter und neuer Zeit — Wir erinnern an 
Rom, England und Rußland — nicht wenige feiner großartigen Erfolge 
verdankt; er kannte fein Mitleid, Fein Erbarmen, feine Weichherzigfeit, 
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wo je das Staatswohl over auch fein perfünliches ihm in Frage zu 
kommen ſchien. Alle Welt wußte, daß es dem Serasfier wenig verjchlage, 
gelegentlich ein Dugend Unſchuldige mit den fehwerften Strafen zu bele- 
gen, aber daß ein Schuldiger, fo leicht auch fein Vergehen geweſen, je 
Berzeihung erlangt hätte, war unerhört. Sogar fein Unentvedtbleiben 
war bei dem von ihm eingeführten ausgedehnten Spionierfyitem ein 
feltener Fall. | 

Die umerbittlihe Härte des „lahmen Paſcha“ (Topal! Pafcha, jo 
nannten ihn nach einem Naturfehler zitternd die Bewohner Stambuls), 
hatte für die Regierung Machmuds Ein erfreuliches Ergebniß, nämlich 
daß die jonft jo empdrungsiuftige Einwohnerjchaft ver Hauptſtadt unter 
feiner polizeilichen Aufficht auf einmal fo ſchmiegſam und unterwürfig 
wurde, wie dies faum je unter ähnlichen Bevölferungsverhältniffen vor- 
gekommen fein mag. Mochte Mahmud als vücdjichtslofer Neuerer, der 
die alten Staatseinrichtungen mit Füßen trat, als biutiger Tyrann, der 
unzählige Familien in Trauer und Elend geftürzt hatte, als vom Un- 
glück verfolgter Kriegsherr, der dem Reiche wichtige Provinzen verloren, 
als Berächter ver Keligionsgefege, deffen Trunkſucht zum beinahe öffent- 
lichen Aergerniß wurde, von einer zahlreichen Bartei feiner Unterthanen 
verabfcheut werden; doch konnte er mit vollfommenfter Sicherheit zu je- 
ver Tageszeit zu Pferde oder zu Fuße, fait ohne Begleitung in den ent- 
legenſten Winkeln Stambuls fich zeigen, feine Widerſacher wagten nie 
anders als in der Taſche die Fäuſte zu ballen, und dieſen Vortheil ver- 
dankte er der Wachlanıfeit jeines Kriegs- und Polizeiminijtere. Wir 
theilen hier eine von Letzterem über die Feier des Ramadhan, des heili— 
gen Baftenmonats der Muhammedaner, in dem gedachten, Jahre 1835 
erlafjene Verordnung mit, welche fich durch originelle Form auszeichnet 
und bejjer ald lange Kommentare zeigt, wie damald von den türkiſchen 
Miniftern ihre Regierungspflicht aufgefaßt wurde. 

„Gott jegne den Sultan! Er, der Allmächtige, ſei gepriefen und 
der Fürforge des Sultans fei e8 gedankt, daß in diefem Jahre ver Ra— 
madhan unter den Auſpicien der öffentlichen Sicherheit und allgemeinen 
Wohlfahrt herannaht. Unter viefen Umftänden hat denn Jeder fich 
zu bejtreben, noch mehr als font die für ven Feiermonat exlajjenen Po- 
lizetvorfchriften, und zwar die alten wie die neuen, inne zu halten und 
ſich anftändiger Aufführung zu befleißigen. Biele junge Burfchen, na- 
mentlich der dienenden Claſſe angehörige, pflegen in der Moſchee auf 
Predigt und Ermahnung nicht zu achten, fondern jegen fi unter ven 
Emporen in Winkeln und Nifchen haufenweife zufammen und plaudern 
da, als wären fie in ver Darbierjtube. Andere Jchlendern, mit dem Ro— 
jenfranz und fonftigem Tand befchäftigt, in ven Mofcheen umher. Nun 
ſoll man aber nicht vergefjen, daß die Mofchee der Tempel Gottes, die 
Stätte des Gebets ift, an der man alle Ehrfurcht an den Tag zu legen 
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hat. Würde ſich diesmal Jemand erfrechen, den der heiligen Stätte ge— 
ziemenden Anſtand irgendwie zu verletzen, ſo hat er zunächſt Verhaftung 
und dann ein Baſtonnaden-Tractament zu gewärtigen, daß ihm die Nägel 
von den Zehen ſpringen. Dergleichen Ungezogenheiten vermeide man 
alſo; andererſeits aber ſoll ſich auch Niemand dem Moſcheen-Beſuch ent— 
ziehen, ſondern ein Jeder ſoll andächtig dem Gottesdienſt beimohnen. 
Es giebt nämlich auch Leute, welche in den Ramadhan-Nächten ohne be— 
ſondere Abhaltung zur Stunde des Nachtgebets ſchwatzend und ihre Zeit 
mit Kurzweil todtfchlagend in ihren Gefchäftsiofalen bleiben und fich zu 
der gemeinfchaftlichen Andacht in der Moſchee nicht einfinden. Dies tft: 
ganz unmuhammedanifch; mit Ausnahme der im. Dienjt des Sultans 
mit beftimmten Aufträgen Ausgefandten, hat ein Jeder fich zum Nacht 
gebet nach ver Mofchee zu begeben. Wer dies nicht thut und in ven 
Barbierjtuben und Tabafsläden über allerlei Unterhaltung betroffen wird, 
foll jammt dem Eigenthümer des Xofals verhaftet und ftrenge beftraft: 
werden. Verkleidete Beamte werden in der Stadt umbergehen und auf 
derartige Uebertretungen achten, denn bie Ehre unferer Religion verlangt 
die Schließung der Läden zur Gebetszeit und den Moſcheen-Beſuch ihrer 
Snhaber. Entfchuldigung wird da nicht angenommen, und darum benfe 
ein Jeder nach und beeifere fich, feinen Religionspflichten zu genügen. 
„Auch trage jeder Einwohner Sorge, alles Aas und ſonſtigen 
Schmutz von der Straße vor feinen Häufern und Geſchäftslokalen fort- 
zufchaffen; ein Jeder hat die Saloufien vor feinen Fenftern dermaßen. 
zu fehven und zu pußen, daß auch fein Spinnengewebe daran zu bemerfen 
bleibt, Jedermann, dem die Ehre zu Theil wird, während ver heiligen 
Zeit irgendwo Sr. M. dem Sultan zu begegnen, ſei e8 nun, daß der— 
felbe auf der Straße luftwandle, oder jih zum Ausruhen nievergelafjen 
habe, oder in der Mojchee oder im Pfortengebäude jich befinde, joll mit 
ehrerbietig gejenktem Haupte und auf der Bruſt verichränkten Armen 
porübergehen. Niemand, weder Mann noch Weib, weder einzelne nod) 
mehrere zufammen, follen fich erfrechen, vor Sr. M. ftehen zu bleiben, 
oder fich, um feines Anblids zu genießen, an der von ihm zu pafjiren- 
ven Straße in einen Laden nieverzufegen, ihm zu folgen, oder vor ihm 
über die Straße zu laufen. Der Zuwiderhandelnde verfällt in jofortige 
Strafe; ift e8 aber eine Frau, fo wird außer ihr auch noch ihr Mann 
verhaftet und gezüchtigt werden. Leute, die an dem Tenfter einer Bar— 
bierftube oder eines Verkaufladens fißen, um fich die Vorübergehenden 
anzufehen, haben fich, wenn zufälliger Weife Se. M. des Weges kommt, 
fchleunigft zurückzuziehen; wo dies nicht gefchieht, da wird nicht bloß 
der Gontravenient und der Eigenthümer des Lokales, jondern daneben 
noch der Zunftoorfteher des letzteren verhaftet und gezlichtigt werben. 
Die in den Läden und Werfftätten ihrem Erwerbe nachgehenden Eigen- 
thümer felbft aber follen während des VBorübergehens Sr. M. mit ehr= 
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furchtsvoller Miene und verfchränften Armen daftehen und hernach fich 
wieder an ihre Arbeit machen. 

„Ferner giebt e8 in dem Gefolge ver hohen Staatsbeamten, meiner 
Collegen, welche gewiß fammt und fonders derartigen Vorwitz mißdilligen, 
Leute, die, um fich einen Anfchein von Eleganz zu geben, unzukömmliche 
Kleider anlegen; auch dieſe follen verhaftet und fofort beftraft werben. 
Ein Jeder hat die Tracht der anjtändigen Leute feines Standes zu tra= 
gen; denn wenn Jemand von biefer Regel abweicht, jo jagen alle ihm 
BDegegnenden: „Sieh einmal den da! wie der fih anzieht! was iſt er 
denn ?” 

„Es ift der dringende Wunſch des Sultans, unferes allezeit jeine 
Wohlthaten über das Volk auszufchütten geruhenden Gebieters, den der 
Allmächtige vor allem Unglüd gnädig bewahren wolle, daß namentlich 
in ven geheiligten Tagen des NRamadhan zu feinerlei Strafe Anlaß ge 
geben werde; vielmehr hofft er, daß Jedermann die Feſtzeit vergnügt und 
heiter unter Gebeten für feine großherrliche Perſon verlebe. Er hat mir 
zu befehlen geruht, daß Niemand ohne Grund gezüchtigt werben folle, 
wie dies ja auch mit Gottes Hülfe bis hieher nicht gejchehen ift, fo daß 
bei der durch die Gnade des Höchjten unter feiner Regierung zu fo hoher 
Bollfommenheit entwidelten öffentlihen Wohlfahrt und Glüdfeligfeit Nie- 
mand irgend welche Sorge haben darf. Zum Dank für viefe hohen 
Güter follte ein Jeder den Beifall unjeres unvergleichlichen Herrfchers 
zu verdienen und feinen weltenvernichtenden Unwillen zu vermeiden fuchen. 
Treches Betragen und unziemliche Kleidung werde ich pflichtmäßig ftrenge 
beitrafen. Wen die Strafe trifft, ver hat fich felber die Schuld beizu— 
meſſen; die fpäte Reue wird ihm nichts helfen. 

„Dies wird hiermit auf Befehl des Sultans zur öffentlichen Kennt— 
niß gebracht!“ — 

Man begreift leicht, daß von einem Volke, welches derartige Feſtre— 
gulative über ſich ergehen laſſen mußte, ein ernſthafter Widerſtand gegen 
die Regierung vor der Hand nicht zu beſorgen war. 
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Aber wenden wir uns wieder zu den politiſchen Ereigniſſen. Der 
diplomatiſche Kampf um den vorwiegenden Einfluß in Conſtantinopel 
wurde zwiſchen England und Rußland in dem folgenden Jahre 1836 
mit ungeſchwächtem Eifer und wechſelndem Erfolge fortgeſetzt, und wenn 
beiderſeits die Hiebe nicht immer direct fielen, ſo waren ſie nichts deſto 
weniger fühlbar. Zunächſt hatte Mehemed Ali zu erfahren, daß nun— 
mehr England gegen ihn, den Schützling des Czaren, offen Partei genom— 
men; nach langem Schwanken war das Cabinet von St. James zu der 
Ueberzeugung gelangt, daß eine ſolche Politik ihm nicht allein zur Züch— 
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tigung des durch feine Freumodlichkeiten nicht gewonnenen, der Verkehrs— 
entwidelung des britiichen Reichs mißgünftigen Machthabers, ſondern 
namentlich auch als Mittel ver Annäherung an den von Rußland um- 
jtrieften Sultan geboten jei. Dan ſchloß mit Recht, daß ein großer 
Theil der Erfolge des Vicekönigs auf jeinen Binanzen berube; denn wenn 
e8 auch oft vorkam, daß feine Soldaten und Beamten fih Monate lang 
ohne Gehalt und Solo behelfen mußten, fo waren feine Gelpverhäftniffe 
doc immer viel geregelter als diejenigen des Großherrn. Aber freilich 
waren die Steuerfräfte der von Mehemed Ali beherrichten Länder auf 
das äußerſte angeſpannt, und die bisherigen Nefrutenaushebungen hatten 
das Daß einer gefunden VBolkswirthichaft weit überfchritten. Die Macht— 
entfaltung des Vicekönigs erfuhr einen Stillftand, ver mit der Zeit ſich 
in Nüdjchritt verwandeln zu wollen fchien, während die Pforte durch 
die Siege Reſchid Paſchas fih immer neue Hälfsquellen eröffnete. Nur 
die großen Einnahmen, die Mehemed Ali bezog, erhielten noch einiger- 
maßen das Gleichgewicht. Gelang e8, ihm diefe Grundlage feiner Macht 
unter den Füßen megzuziehen, fo glaubte man türfifcherfeits den Aus- 
gang eines abermaligen Waffentanzes mit Juverficht abwarten zu fünnen. 
Gegen die Finanzen der ägyptiſchen Regierung richtete alfo Ponſonby 
mit Hülfe des Divans feinen Angriff. Die Monopole, meinte man, 
wären es hauptjächlich, aus denen dem DBicefönig fo unverhältnigmäßige 
Reichthümer zuflöffen; ver Botfchafter erklärte in einer dem Divan über- 
gebenen Note die für die Seide und mehrere andere Proditctionsgegen- 
jtände Shyriens bejtehenden Monopole, als den mit ver Pforte und feiner 
Regierung abgefchloffenen Zractaten wiverfprechend, für widerrechtlich 
und verlangte, daß dem Vicekönig durch einen zu erlaſſenden großherr- 
lichen Ferman ihre Aufhebung geboten werde. Die Pforte gewährte 
gern das verlangte Schriftftüc, ſprach aber dabei die VBorausfegung aus, 
daß England felber ſich anheifhig machen würde, die Ausführung des 
Befehls im Falle ver Noth zu erzwingen, eine Bedingung, auf welche 
Ponſonby einging. Sp wurde denn der Ferman angefertigt und im 
Februar 1836 durch den Generalconful Campbell in Alerandrien dem 
Vicekönig überreicht. 

Der Friede von Rutahja hatte die Rangverhältnifje Mehemed Alis 
und feines Sohnes nicht berührt, und demnach galten dieſelben für die 
Pforte, wie bis heutigen Tages ihre Nachfolger, noch immer als Provin- 
zialitatthalter, Valis, mit dem allen Paſchas von drei Roßſchweifen ge— 
meinfchaftlihen Zitel Vezir. Der Ferman hatte daher die herkömmliche 
Form der Erlaffe, durch welche die Pforte ihren Paſchas die gegen fie 
ergangenen Beſchwerden zu notificiren und fie zur Innehaltung der von 
ihr mit ven freinden Mächten abgejchlofjenen Zractate zu ermahnen pflegt. 
Konnte fchon dies dem Beherrfcher fo weiter Gebiete nicht angenehm 
jein, fo war die hochfahrende Weife, in ver Campbell nunmehr auf Aus- 
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Führung der Weiſung drang, erft recht darauf berechnet, den durch die 
Schmeicheleien der bei ihm beglaubigten Conſuln verwöhnten Greis in 
Zorn zu bringen. Dffendar hoffte man, er werde fich zu Unbejonnen- 
heiten fortreißen laffen, welche alsdann ven Anlaß gegeben haben würden, 
ihn in eclatanter Weife zu demüthigen. Der Alte aber war rechtzeitig 
von Duhamel vor dem aufjteigenden Gewitter gewarnt worden, er wußte, 
daß die ihm drohende Gefahr eine Angelegenheit betreffe, welche in ganz 
Europa die öffentliche Meinung gegen ihn aufgebracht haben würde, und 
23 gelang ihm mit Meifterfchaft, fich aus der Verlegenheit zu ziehen. 
Durch kluge Nachgiebigkeit und Höflichkeit entwaffnete er die britijche 
Diplomatie; Monopole gebe es in Syrien nicht, und demnach jet der 
Pfortenbefehl gegenjtandlos; die befondern Steuern aber, mit denen er 
einige Productionsartifel jener Provinz belegt habe, wolle er gern auf- 
heben, wenn damit England ein Gefalle gejchehe. Auch Duhamel berich- 
tete nach Konftantinopel, daß in Syrien Feine Monopole bejtänden, und 
überhaupt fuchten die Ruſſen dem Publitum den Glauben beizubringen, 
daß Bonfondy feinen Sieg im Kampfe mit Winpmühlenflügeln erfochten. 
Die zunächit Betheiligten aber, die Seiden- und Baummwollbauer fowie 
ver engliſche Handelsftand, dachten anders; die Behinderung des freien 
Verkehrs hatte wirklich beftanden, und die Benennung der Maßregel, 
durch welche die Regierung fich in den Befi der Boden» und Induſtrie— 
erzeugniſſe geſetzt hatte, erjchien gleichgiltig.. Durch England wurden 
diefe Schranfen zunächft. für jeine eignen Kaufleute, bald aber für alle 
anderen hinweggeräumt; denn das den Briten gewährte Recht konnte 
auch den übrigen Mächten nicht verfagt werden. Allerdings waren dem 
Bicefönig damals die commerziellen Conjuncturen günftig, im vorigen 
Sahre hatte die Baummolle Aegyptens bei hohen Preifen reichliche Ernte 
gegeben; jedoch machte fich in den Staatseinnahmen ein gewiljer Ausfall 
bemerflih. Ihren Zwed aber, Verwirrung in die Finanzen Mehemed 
Alis zu bringen, erreichten feine Gegner nicht, feine wichtigfte Einnahme- 
quelle, ver Handel mit ven Producten Aegyptens, war nicht zu verftopfen. 
Diefer Handel war beinahe ausschließlich in feinen Händen, aber nicht 
bloß Fraft feiner Monopole, jondern auch weil er als faft alleiniger 
Grundeigenthümer des Yandes und folglich als der Hauptproducent da— 
jtand, und weil die von Jahr zu Jahr mehr in feine Schuld gerathenden Fel- 
lahs ihm ihre Erzeugnijfe als Abfchlagzahlung auf die fälligen Zinfen 
abtreten mußten. 

Indeſſen hatte doch die Angelegenheit die von dem englifchen Bot- 
Ihafter angejtrebte Annäherung zu den Pfortenminiftern beveutend ge— 
fördert; der Sultan und feine Umgebung faßten Vertrauen auf die Hülfs— 
willigfeit Englands, und im Divan ſprach man unverhohlen die Hoffnung 
aus, daß eine britiiche Seemacht demnächſt vor Alerandrien erfcheinen 
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des ruffifchen Gefandten, daß eine folche Veränderung des Statusquo bei 
feinen Hofe fchwerlich mit Wohlgefallen werde betrachtet werben, beant- 
wortete die Pforte höflichit dahin, daß doch auf die Reclamationen Frank— 
veichg und Englands gegen den Bertrag von Hunkiar Iskeleſſi Rußland 
pen Beſcheid gegeben habe, die beiden Mächte jollten nur die Gewalt 
Mehemed Alis brechen und der Traftat werde von jelbit fallen. Daraus 
folge, daß der Kaifer gegen die Wieverherjtellung des urfprünglichen Ver— 
hältniffes zwifchen der türfifchen Regierung und ihrem übermächtig ges 
wordenen DVafallen ficher nichts einzuwenden habe. Mit dem feinen. 
Takte, welcher die ruffiiche Diplomatie in ihren Beziehungen zur Türkei 
immer auszeichnete, vermied das Cabinet des Czaren fich irgendivie ges 
gen den fchmwächlichen DBerbündeten wegen feiner Hinneigung zu Eng— 
land geveizt zu zeigen. Wir haben bereitS bemerkt, daß in der reichen 
Rüſtkammer politifcher Operationsmittel der nordiſchen Macht ftetS neben 
den Drohungen Treundlichfeiten, neben Spoliationen großartige Munis 
ficenzen, neben Züchtigungen Süßigfeiten bereit waren, um jeden Eman- 
cipationsverfuch des Schüßlings in der einen oder der andern Weife zu 
vereiteln. Jetzt wieſen die Verhältniffe auf Mittel der letteren Gattung 
hin, und Rußland gab abermals der Welt Gelegenheit, feine Großmuth 
gegen die Türkei anzuſtaunen. 


Beendigung der Kriegsentichädigungsfrage. Convention mit Rußland vom 
27. März 1836. 


In Folge einer Ermächtigung feiner Regierung ſchloß Butenieff am 
27. März 1836 mit den Pfortenminiitern eine Convention in Form eines 
Protokolls über die Zahlung des Reſtes der Kriegskoſtenentſchädigung, 
fowie über die Räumung der Feſtung Siliſtria und ihres Rayons ab, 
der die Fühniten Erwartungen des Divans weit hinter ſich zurückließ. 
Rußland hatte noch 3% Millionen Ducaten oder 168,000,000 Piajter 
zu fordern; von diefer Summe erließ der Kaifer Nikolaus zuerft 68,000,000 
und dann noch weitere 20,000,000 Piaſter, jo daß die Schuld mit einem 
Male auf 50,000,000 Piaſter, weniger als die Hälfte, ermäßigt wurde. 
Diefer Betrag follte binnen fünf Monaten von der Pforte an die Faifer- 
liche Geſandtſchaft ausgezahlt, und inzwifchen follten xuffifcherfeits die 
nöthigen Vorbereitungen zum Abmarjch der Truppen von Siliftria, ſo— 
wie zur Uebergabe der Feftung an den Sultan getroffen werben. 

Man begreift, daß die Türken, vornehm und gering, entzüct waren; 
noch fünf Jahre lang hätte Rußland die hochwichtige Donaufeftung be— 
halten fönnen, und zu ihrer Rückgabe lag nicht der mindefte äußere Zwang 
vor! — Det einer feierlichen Begrüßungsaudienz, welche Machmud ver 
Sitte gemäß an dem wenige Tage darauf fallenden Kurban-Bairam-Fefte 
nach Beendigung der gottesdienjtlichen Feier abhielt, warf er gegen vie 
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verjammelten hohen Staatsbeamten die Frage hin, was fie nun von den 
Vortheilen des ruſſiſchen Bündniffes hielten, um das er fo viel angefein- 
det worden? — Die ganze Schaar der Angereveten warf ſich vor ihm 
zu Füßen niever und befannte, den Boden küſſend, daß dem Parifchah 
göttliche Eingebungen zu Theil würden. 

Was hätte Machmud in diefem Augenblide feinem fo großmüthigen 
Berbündeten abfchlagen fünnen? Alle Pforten waren dem DBertreter 
deffelben geöffnet, ein jedes Ziel fchien für ihn erreichbar. Aber auch da 
zeigte ſich Rußland maßvoll und weit entfernt, den hervorgebrachten guten 
Eindrud durch Heinliche Häfeleten, durch Aufbringen guten Nathes in 
alfen möglichen innern Angelegenheiten wieder abzufchwächen. Nur vor 
Veindfeligfeiten gegen den Vicefönig warnte Graf Nefjelrode nachdrück— 
lich, und nicht minder ſprach er fich gegen den von Ponſonby vem Divan ein- 
gegebenen und jeitvem bei ihm warm unterftüsten Plan aus, von Eng- 
land durch den jett in London weilenden Botſchafter Nuri Efendi In— 
ſtructeurs für die großherrliche Armee zu erbitten. Der Sultan erflärte 
in beiden Angelegenheiten gern den Wunfch des Kaifers ſich zur Nicht 
ſchnur nehmen zu wollen, doch war dies Verfprechen, jo weit e8 Mehe— 
med Ali betraf, nicht ohne Hintergedanken. Der Rath wegen Ablehnung 
der englifchen Inſtructeurs nahm in den Mitteilungen Butenieffs fogar 
die Form einer Conceffion des petersburger Cabinets an, indem gleich- 
zeitig die Heranziehung preußifcher und öſterreichiſcher Offiziere in jener 
Eigenschaft von ihm gutgeheißen und fogar empfohlen wurde. 


Zerwürfniß der Pforte mit der engliſchen Botſchaft. 


Rußland hatte fomit nicht bloß den ihm von England zugedachten 
Hieb parirt, fondern feinerjeits mit Glück einen andern geführt. Der 
britiiche Botfchafter empfand ven Umfchlag ver eben erft feiner Regierung 
fo günftigen Stimmung um fo bitterer, als — er konnte nicht zweifeln, 
auf weſſen Eingebung — nunmehr Anftalten getroffen wurden, die durch 
Vernachläſſigung fait wehrlos gewordenen Dardanellenfchlöffer wieder in 
vertheidigungsfähigen Zuftand zu verſetzen, woraus er abnehmen fonnte, 
daR jogar die Eventualität eines Bruches mit der Macht, die dem Divan 
Syrien wiederverfchaffen und ihn von der ruſſiſchen Knechtſchaft befreien 
wollte, bei jeinen Berathungen in Erörterung gezogen werde. Freilich 
galt e8, und das dient der Pforte zur Entſchuldigung, feinesiwegs, fie 
frei auf eignen Füßen binzuftellen; die europäifche Diplomatie war jo 
jehr an ihre Unfelbjtändigfeit gewöhnt, daß man fie fih ohne Anlehnung 
an einen ihr Thun und Laſſen bejtimmenden mächtigeren Verbündeten 
überhaupt nicht denken fonnfe, und felbftrevdend dachte England, den bon 
Rußland zu räumenden Pla felber einzunehmen, Ber der Unmöglich— 
feit, dieſen Pla mit Gefälligfeiten zu gewinnen, faßte Ponſonby ven 
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Gedanfen, ihn durch Drohung und Gewalt zu erobern. Eine Gelegen- 
heit zu fcharfem Auftreten gegen das türfifche Minifterium fand fich bald. 
Ein in Conſtantinopel angefiedelter angejehener Engländer, Namens 
Churchhill, verwundete aus Verſehen bei einer im Monat Mai auf dem 
afiatifchen Bosporusufer unternommenen Jagdpartie durch einen Schuß 
ein türkifches Kind. Auf das Gefchrei deſſelben eilten feine Angehörigen 
und die ganze muhammedanifche Nachbarfchaft herbei, Churchhill wurde 
ergriffen und unter mannigfahen Mißhandlungen nach einem benachbar- 
ten Militärpoften geführt, deſſen Chef ihm zunächſt 50 Stocdprügel er- 
theilen und ihn ſodann als Berbrecher nach Conftantinopel in das Mi- 
nilterialgebäude der hohen Pforte transportiven ließ. Dafelbit hätte er 
jedenfalls befreit werden müſſen. In der Türkei werden Injurien jeder 
Art und ſogar ceriminelle Sachen in gleicher Weiſe wie die Civilfälle 
behandelt, indem der Beſchädigte (oder feine Bertreter) vor Gericht gegen 
ven Beichädiger als Kläger aufzutreten bat; Klagen jeder Art gegen 
fremdherrliche Unterthanen find aber bei dem Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten einzureichen, welcher, indem er fie den competenten Tri— 
bunalen zuweiſt, darauf zu jehen hat, daß feine Unterfuchung wider den 
Angefchuldigten, gefchweige denn feine Verurtheilung oder gar feine Be— 
ſtrafung mit oder ohne Urtheil, ohne Mitwirkung ver ihn beſchützenden 
diplomatischen Bertretung feiner Regierung vorgenommen, und überhaupt 
das tractatenmäßige Ausländerprivilegium nicht verleßt werde. In dem 
Falle des Churchill war die Arvetirung gerechtfertigt, die demfelben auf 
dem Militärpoſten zugefügte Mißhandlung ließ jich einigermaßen mit 
der Unwiſſenheit des wachthabenden Dffiziers und damit, daß derſelbe 
inmitten der tobenden Menge den Kopf verloren, entjchuldigen; aber von 
der als Hüterin der ZTractate daſtehenden höchſten Behörde des Staats 
ließ fich erwarten, daß ſie jofort die Mebergabe des Angefchuldigten an 
jeinen eignen Borgejegten, den engliichen Botfchafter, anoronen und fo 
die vorjehriftmäßige Erledigung der Sache anbahnen werde. Wie e8 ges 
fommen, daß der Reis Efendi Akif hier nicht jo verfuhr, iſt unermittelt 
geblieben. Iſt er wirklich, wie nachher die türfifche Regierung verficherte 
und die ruſſiſchen und ruſſiſch gejinnten Diplomaten zu glauben vorga— 
ben, unbegreifliher Weife von dem Vorfall nicht unterrichtet worden, 
oder hat er die ihm als Afoluthen Butenieffs häufig von Ponjonby 
widerfahrenen Anfeindungen einen durch üblen Handel in feine Gewalt 
gerathenen englifchen Unterthanen entgelten laſſen wollen? Genug, ver 
unglüdlihe Mann wurde troß feiner Proteftationen von dem Pforten- 
gebäude, ohne dem Minifter vorgeführt worden zu fein, weiter nach dem - 
Arfenal transportirt und dafeldft in einen dunfeln Verbrecherferfer ge- 
worfen, aus welchem ihn nach mehreren Tagen Ponſonby, endlich von 
dem Verbleib des als verloren Betrachteten in Kenntniß gejeßt, wieder 
in Freiheit jegen ließ. 
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Die Pforte hatte ſich durch diefe Behandlung der Angelegenheit fo 
ſehr ins Unrecht gefekt, daß die Bertreter der vier nicht betheiligten 
Großmächte daraus Anlaß nahmen, fich durch eine an die Pforte gerich- 
tete Colfeetionote über die häufigen von türkifchen Beamten gegen Euro- 
päer begangenen Willfürlichfeiten zu befchiweren. Bielleicht hoffte Bute— 
nieff, der geiftige Führer der das Schriftjtück unterzeichnenden Diploma— 
ten, dem die Gefährdung feines Freundes Akif unangenehm war, daß 
diefer Schritt in Beziehung auf die Neclamation Ponſonbys wie ein 
Blitableiter wirfen werde. Im Uebrigen war ja auch der Tall, die ſchwere 
Berfchuldung der Pfortenbeamten zugegeben, nicht der Art, daß er nicht 
durch ein officiel vom Divan ausgejprochenes Bedauern, durch Beſtra— 
fung der zunächſt Schuldigen und durch pecuniäre Abfindung des Miß- 
handelten hätte ausgeglichen werden fünnen. Der Botfchafter aber, noch 
durch die Ablehnung einer Audienz beim Sultan, die er zur Meberreichung 
eines Schreibens feines Hofes nachgefucht hatte, geveizt, Tieß ſich nicht 
abhalten, die Angelegenheit zu einem Angriffe gegen die ruffifch geſinn— 
ten Minifter zu veriwerthen, und erklärte fofort, daß er feine Beziehuns 
gen zu dem Reis Efendi, der durch die Einferferung Churchhills die Ge- 
fee jeines Souveräns verlegt und die britifche Nation beleidigt habe, 
abbrechen müſſe. Zugleich verlangte er die Abſetzung diefes Minijters 
zugleich mit derjenigen Fewzi Achmed Paſchas, welcher Iettere als Mufchir 
der Garden zwar nur, infofern der wachthabende Offizier des Poſtens 
von Sfutari unter feinen Befehlen ftand, bei der Sache compromittirt 
war, aber als der moralifche Urheber des Vertrages von Hunfiar Iske— 
lejfi von Ponſonby übel angejehen wurde. 

Den Sultan, welcher im Hinblid auf die dermaleinft durch englische 
Hülfe ins Werk zu ſetzende Demüthigung Mehemed Alis fich mit dem 
Botſchafter nicht überwerfen wollte, fette diefer Schritt in große Verle— 
genheit. Allerdings ift ein Perfonalwechfel in den hohen Pfortenämtern 
etwas durchaus Alltägliches, und unter andern Verhältniſſen wäre dies 
Dpfer dem Frieden mit Ponſonby gern gebracht worden. Noch dazu 
hatte ſich ja Afıfs befannte Unfähigkeit eben in der vorliegenden Frage 
wiederum jo in Die Augen fpringend dargethan, daß die Mehrzahl ver 
türkiſchen Staatsmänner feine Abfekung wie die Befreiung von einem 
nachtheiligen Gefhwür anfahen. Aber eben um jener Eigenfchaft willen 
war ja der Mann der erklärte Günftling Rußlands, und der Katfer Ni- 
folaus hatte noch vor Kurzem in einem eigenhändigen Antwortjchreiben 
auf den Dankhrief des Sultans für die Schulverlaffung diefen vor 
fremden Einflüfterungen gewarnt. In der Ungewißheit, was man thun 
Tolle, gab zunächit die Stellung, welche zu der Sache die übrigen bier 
großmächtlichen Vertreter, von Butenieff gleichfam zu einer Lige gegen 
das arrogante Auftreten Ponſonbys vereinigt, eingenommen hatten, ven 
Ausichlag; auf ihren Rath ließ Machmud dem Botfchafter Ende Mai 
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auf feinen geharnifchten Antrag antworten, „er bevaure, mas geſchehen 
fet, nämlich, daß der Offizier einer Wache einem englifchen Unterthan, 
welcher auf verbotenem Grunde gejagt und daſelbſt ein Kind un- 
vorfichtiger Weife verwundet habe, Stodjchläge habe ertheilen lafjen; der 
befagte Offizier jet durch Abſetzung und Eril bejtraft worden, aber von 
. ven Miniftern des Großherrn habe feiner weder den Botjchafter felbit 
noch die britifche Nation beleidigen wollen, und liege demnach zur Ent 
fernung derjelben aus dem Amte fein Anlaß vor.” Dies Pfortenfchreiben 
fammt der Drohnote, welche e8 hervorgerufen, wurde zugleich auf den 
Rath der vier Diplomaten dem türfifchen Botfchafter in London mit dem 
Auftrage zugefandt, die Schriftjtüde zur Kenntniß des Cabinets von 
St. James zu bringen und die Mißbilligung Ponſonbys zu erwirfen. 

Wie man erwartet hatte, war der edle Lord weit entfernt, das be— 
fagte Schreiben als eine hinreichende Genugthuung anzuerkennen, und ein 
weiterer Schritt, welchen er that, beiwies, wie ehr ihm jedes Mittel recht 
war, um zu feinem Ziele zu fommen. Er wußte, daß jein bei ver Pforte 
geftellter Antrag an der Coalition gejcheitert war, zu welcher fich mit 
den drei Geſandten der nordiſchen Mächte der franzöfiiche Botjchafter, 
beforgt wegen der aus einer Verbindung Ponſonbys mit Machmud für 
den Vicekönig von Aegypten drohenden Gefahr, vereinigt hatte. Es galt 
alfo, diefe fänmtlichen Höfe bei der Pforte zu verdächtigen. Die zufällig 
im Sommer 1836 ftattfindende Zufammenkunft der Kaiſer von Defter- 
reich und Rußland mit dem Könige von Preußen in Teplis flößte ihm 
den Gedanken ein, durch eine Note den Divan zu benachrichtigen, daß 
an dem genannten Badeorte die Theilung ver Türkei bejchlojfen worden 
fei, und daß nur der Widerfpruch Englands bis dahin die Ausführung des 
Planes verzögert habe. Indeſſen werde auch das londoner Kabinet die 
Pforte ihrem Schickſal überlaffen, wenn fie ihm noch länger die fchuldige 
Genugthuung verweigere, Dieſer Kunftgriff, ver an Plumpheit ſeitdem 
in den Annalen der Diplomatie wohl unerreicht geblieben ift, verfehlte 
feine Wirkung nicht; Pertew Efendi und andere Gegner Rußlands hat- 
ten dem Botjchafter wader in die Hände gearbeitet, bald nah Mitte 
Juni erfolgte die Abſetzung Akifs. Jedoch hielt e8 der Sultan für nöthig, 
gleichjam zur Entſchuldigung dem ruſſiſchen Gefandten mittheilen zu laſſen, 
der fchlechte Gefunpheitszuftend Afıfs habe feine Entfernung von ven 
Gefchäften geboten, worauf Butenieff fofort erwiderte, das werde Nie- 
mand glauben. 
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In dem diplomatischen Kriege hatte alfo diesmal der englifche Bot- 
I&hafter den Sieg gewonnen. An Alıfs Stelle wurde Chuluffu Paſcha 
zum Reis Efendi ernannt, ein betagter Greis, der fich in feiner langen 
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Staatspienerlaufbahn nie ausgezeichnet hatte; fein einziges Verdienſt 
war, daß er während des Krieges von 1823/29 als Kaimakam, d. h. Ber» 
treter, de8 Großvezirs gedient hatte und folglih immer dem ruſſiſchen 
Einfluß abgeneigt gewejen war. Mit ihm fand Ponfonby feine Beden— 
fen die diplomatischen Beziehungen wieder aufzunehmen. Durch hochfah> 
renden Ungeftüm aber verdarb er bald feine Stellung wieder, indem er 
ver Pforte noch die fernere Demüthigung zumuthete, ihm die Abjegung 
Akifs als von ihm geforderte Genugthuung offieiell mitzutheilen. Damit 
gab er jeinen Wiverfachern die wirkſamſten Waffen in die Hand, venn 
weder ver türfifche Stolz, noch die Beſorgniß vor dem Mißfallen des 
Kaiſers Nikolaus geftatteten, einem fo weit gehenden Verlangen zu will 
fahren. Er hatte fich bald in einer Angelegenheit, die ihm fehr am Her— 
zen lag, zu überzeugen, daß der Anfang feiner Erfolge vorläufig auch 
ihr Ende gewefen. Wir haben oben erzählt, daß auf feine Anregung 
der türkiſche Botjchafter in Yondon, Nuri Efendi, beauftragt worden war, 
die britifche Regierung um Militär-Inſtructeurs zu bitten, daß aber ver 
Divan auf die Vorftellungen des petersburger Cabinets dieſen Auftrag 
wieder zurücdgenommen hatte. Wie es fcheint, war die Abfagung vechtzei- 
tig in London eingetroffen, fo daß eine Verpflichtung der Pforte gegen 
die englifche Regierung nicht vorlag. Aber im Vertrauen auf die Xei- 
venfchaftlichfeit, mit welcher Machmud fein Ziel, eine europäiſch gebilvete 
Armee zu bejiten, verfolgte, hatte Bonfonby, von Nuri Efendi unofficiel- 
lermaßen unterftügt, dennoch bei dem britifchen Hofe die Herfendung ver 
Inſtructeurs bevorwortet, indem er hoffte, daß, wenn fich diefelben ein- 
mal, wie». Moltfe, in Conjtantinopel befänden, die Türken dem Wunfche, 
fich ihre Kenntnifje nugbar zu machen, nicht würden wiberftehen können. 
So trafen denn im Monat Juni (1836) fechs englifche Dffiziere in Con— 
ftantinopel ein, und der Botjchafter that jofort Schritte, um fie mit 
den türkiſchen Miniſtern in officielle Verbindung zu bringen. Aber alle 
jeine Bemühungen waren vergeblich; der Seraskier wollte fie nicht ein- 
mal empfangen und erklärte wiederholt, das Beſte, was Ponſonby thun 
fönnte, wäre, fie förderſamſt nach Malta zurückzuexpediren. Andererſeits 
überhäufte der Eultan den rufjiichen Gefandten mit Önadenbezeigungen 
und ging jo weit, ihm bei einer ihm ertheilten Audienz zu verfichern, daß 
die Berfonalveränderung im Miniſterium feine folche in den freundfchaft- 
lichen Beziehungen beider Reiche bedeuten folle, 

Dffenbar hatte Machmud eine Ahnung von dem Ungewitter, das 
ihm von Petersburg her drohe, und hoffte dafjelbe durch Zuvorkommen— 
heiten gegen Butenieff abzuwenden. Es war dies eine vergebliche Mühe; 
Anfang August langte eine Depefche des Staatsfanzlers in Conftantino- 
pel an, welcher, von Butenieff über die Abſetzung Afıf Efendis und die 
fie begleitenden Umſtände benachrichtigt, vemfelben anzeigte, wie der Kai» 
fer vom dieſem Creigniß unangenehm überrafcht worden und mit ber 
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kläglichen Schwäche, die ver Divan dabei an den Tag gelegt, jehr un— 
zufrieden fei. Diefe Schwäche, heißt es weiter, fünnte zu ernfthaften Er— 
wägungen Anlaß geben; um indejjen die Verlegenheiten der Pforte nicht 
zu vermehren, ermächtige er Butenieff, fi mit dem Nachfolger Akifs, 
ehuluffu Paſcha, in Verbindung zu fegen. Gleichwohl befehle ihm ver 
Raifer, das Verlangen zu ftellen, daß der Sultan durch feinen Vertre— 
ter in London auf der Abberufung eines Botfchafters beftehe, welcher 
gewagt habe, ihm mit einer Theilung der osmanischen Monarchie zu 
drohen. Der Großherr habe in London erklären zu laffen, daß, falle 
Lord Ponfonby in Conftantinopel verbliebe, Akif Efendi wieder in den 
Poften eines Minifters der auswärtigen Angelegenheiten werde eingejegt 
werden. Nach der dem Sultan in feiner Herrſcherwürde und der Unabs 
hängigfeit feiner Krone durch die von einem fremden Vertreter verlangte 
Abfegung eines treuen Dieners beigebrachten Niederlage erachte ver Kai— 
fer das Borftehende für unerläßlich, um feinen Freund und Verbündeten 
in den Augen von ganz Europa wieder in Anfehen zu bringen. 

Ein Handfchreiben des Kaifers in demfelben Sinne, welches Butenieff 
zu überreichen hatte, gab der gewiß fehr unbequenmen Forderung des um 
die Herricherwürde und Unabhängigkeit Machmuds fo beforgten Freundes 
und Berbündeten noch mehr Nachdruck. Einreden und Ausflüchte waren 
bei Butenieff nicht anzubringen, und fo wurde denn derfelbe nach einigen 
Tagen benachrichtigt, daß die Pforte dem von dem Kaiſer ertheilten 
Rathe gemäß verfahren werde. Der feitherige Botfchafter Nuri Efendt 
Tolle von London abberufen und durch Reſchid Bey, den man jchon das 
mals als den gefchicteften türfiichen Diplomaten betrachtete, erſetzt wer— 
den; diejen leteren aber wolle man dahin inftruiven, „zur Befeftigung der 
freundfchaftlichen Berhältniffe und des herzlichen Einverftändnifjes der 
Pforte mit England die Rückberufung Ponſonbys zu verlangen, deſſen 
längeres DVerbleiben auf feinem Poſten in Conftantinopel eine Erfältung 
in jenen Beziehungen hervorzubringen probe.” Nur meinte Chuluffu 
nicht mit Unrecht, das Gelingen der Verhandlung hänge weſentlich da— 
von ab, daß das britifche Cabinet nicht erfahre, wie Rußland im Hinter- 
grunde der Forderung ftehe, und darüber werde der Paffus von der Wie— 
dereinſetzung Akifs Faum einen Zweifel laffen. Butenteff ließ diefen Ein— 
wand gelten und nahm e8 auf fich, die bezeichnete Stelle zu unterdrüden. 
Der Großherr erließ darauf ein Antwortfchreiben an den Garen, wort 
er die früher gegen Butenieff gemachte Behauptung wiederholte, daß Akif 
nur deshalb von feinem Poften entfernt worden fei, weil feine ſchwache 
Geſundheit ihm das bejtändige Arbeiten unmöglich mache, und daneben. 
die Verficherung ertheilte, daß alle feine Minifter in Betreff der Vor— 
theile, die die ruſſiſche Allianz biete, einer Meinung feien, weshalb auch 
Reſchid Bey, als neuernannter Botfchafter in London, in der eben an— 
gegebenen Weife inftruirt worden ſei. 
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Uebrigens konnte e8 bei der Art und Weife, wie diefe Angelegenheit 
betrieben wurde, nicht fehlen, daß der Schritt des ruſſiſchen Cabinets 
in Conftantinopel bereits das Geheimnig aller Welt geworden war, bes 
vor die verfprochenen VBerhaltungsregeln an Reſchid Beh) abgehen Fonnten. 
Es war alſo keineswegs wahrjiheinlich, daß die englifche Regierung, von 
dem Urfprunge der Forderung des Sultans in Kenntniß gejett, diefelbe 
gewähren werde. Nuffifcherfeits wurde dies auch nicht erwartet, für das 
petersburger Cabinet Fam e8 nur darauf an, daß die Pforte als reuige 
Sünderin vor aller Welt ein Zeugniß von ihrer Unterwürfigfeit ablege. 
War dies gefchehen, jo Fam das Verbleiben oder das Gehen des briti- 
[chen Botfchafters nur wenig in Betracht. 

Während folchermaßen der Divan in Häglichiter Weiſe von ver 
fremden Diplomatie als Spielball benutzt wurde, enttwidelte er wenigitens 
in Einer Beziehung eine lobenswerthe Thatkraft, nämlich in dem Bemühen, 
dur Abtragung der ruffiihen Schuld von der am ſchwerſten auf ihm 
faftenden Berbindlichkeit Ioszufommen. Der Sultan gab aus feiner 
Privatfaffe 25,000,000 Piaſter, und die übrigen 55 Millionen wurden 
aus Staatsgelvern und Privatbeiträgen rechtzeitig zufammengebracht, um 
zum feftgefeten Termin der ruffiichen Gefandtfchaft überwiefen zu wer— 
ven. Sofort ergingen nunmehr (Ende Auguft 1836) an die Beſatzung 
von Siliſtria die Befehle, ven Pla zu räumen und ihn an den Pafıha 
von Ruſtſchuk zu übergeben; ſchon am 11. September wehte wieder die 
Halbmondflagge über der Feſtung. Die Auffen ließen in derfelben 74 
Kanonen und eine bedeutende Quantität von Munition zurüd, eine Groß— 
muth, die in Konftantinopel angenehm vermerkt wurde. Wir haben uns 
früher dahin ausgefprochen, daß die petersburger Regierung bei dem Frie— 
densjchluffe von Adrianopel in dem Maße der ftipulirten Kriegsentſchä— 
digung gleich von born herein auf die fpäter der Pforte zu erlaffenden 
Beträge Rücficht genommen; auch geftehen wir zu, daß gegen den über- 
wältigenden Reichthum an Trophäen, die die legten Kriege ihr gebracht, 
die Kanonen Siliftrias wenig verfchlugen, ſowie daß ihr ein weiteres 
In-Pfand-Halten diefer Feftung als ein zweckloſes Hinopfern von Geld 
und Mannfchaft erfcheinen mußte, nachdem fie ihre Truppen auch aus 
den Donau-Fürftenthümern zurücdgezogen, und ihr nicht entging, wie die 
allgemeine Weltlage fich einer Veränderung der Befitzverhältniffe in ver 
europäifchen Zürfei von Tage zu Tage ungünftiger geftalte. Die Ge— 
fälfigfeiten und Großmuthsbezeigungen gegen die Pforte fielen alfo Ruß— 
land wohl nicht ſchwer; gleichwohl kann man nicht in Abreve ftelfen, 
daß fie in einer von jeder Kleinlichkeit fo freien Weife in Scene gefegt 
wurden, welche nur im dem wahrhaft faiferlihen Sinne des Ezaren ihre 
Duelle haben konnte. Der ruffifhe Hof ließ feit dem Friedensfchluffe 
der Pforte eine Behandlung angeveihen, die an Grofßartigfeit in der 
Geſchichte ihres Gleichen fucht, und welche allein erflärt, wie der Beherr- 
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Icher eines Staates, ven jeder Zürke, vornehm und gering, als den Zer- 
ftörer der einftmaligen Größe des Osmanenreiche, ja noch mehr als vom 
Schickſal zur dereinjtigen Vernichtung dieſes berufen betrachtet, ſich troß 
allem Widerfpruch von außen wie von innen fo lange als anerfannter 
Schutzherr behaupten fonnte, 

Das Wejen aller Politik iſt Egoismus, und parlamentarifche oder 
journaliftifche Seremtaden über fremde Eroberungsjucht und treulofes 
Berfolgen ftaatlicher Zwede ftehen Angeficht8 der Erwerbung und Be— 
hauptung Indiens faum irgend einer Nation übler an als derjenigen, vie 
in der Welt am freigebigften damit ift. Wie ver Brite dem Hindu durch 
Gewährung äußerer Sicherheit. und durch möglichft gute Handhabung ver 
Geſetze feinen Käfig zu vergolden jucht, nicht anders der Ruſſe dem Po— 
len, der Defterreicher dem Italiener. Aber am Bosporus war England 
in der glücklichen Lage, um feines eignen Interejjes willen auf Erhaltung 
und Kräftigung ausgehen zu müfjen, während Rußland die undankbare 
Aufgabe des Schwächens und Auflöfens zufiel, Mit dem Maßſtabe ver 
Moralität gemeffen, ftellt fich der Werth der englifchen Politik, fo lange 
fie in dem Vortheil der Türkei nur den eignen ſucht, nicht eben höher 
als derjenige der ruſſiſchen; aber doch blicken mit Recht die türkiſchen 
Staatsmänner, wo fie überhaupt zu politifcher Einficht erwacht find, auf 
England als ihren natürlichen Bundesgenoſſen. Die diplomatifche Kunſt 
Rußlands zufammen mit der perjönlichen Unliebenswürdigfeit der engli- 
ſchen Nepräfentanten wußte e8 dahin zu bringen, daß dies auf natur 
wüchfigen Realitäten beruhende Verhältnig lange Zeit der Pforte nicht 
zum Bewußtſein fam, obwohl eben um die Zeit unferer Gefchichtserzäh- " 
fung der vem Sultan und England gemeinfchaftliche Zwed der Bekäm— 
pfung des Vicekönigs, eines pofitiven Schritte zur Wiederheritellung 
der alten Neichseinheit, dem bloß negativen Warnen Rußlands vor die- 
fer und jener That gegenüber immer wieder eine Annäherung hevvorbrin- 
gen mußte. 


Weitere Gegenjäße zwiſchen England und Rußland. 


Wie Niemand bezweifelt hatte, war das londoner Cabinet weit ent- 
fernt, auf die Abberufung Ponfonbys einzugehen. Im Gegentheil mel- 
dete der türkische Botfchafter, wie Palmerfton unter bittern Klagen über 
den von der Pforte den Ruſſen eingeräumten vorwiegenden Einfluß er- 
Härt habe, daß nur die fernere Abfegung des Mufchirs Fewzi Achmed 
Paſcha die in der Churchhill'ſchen Angelegenheit England zugefügte Be— 
leidigung wieder gutmachen könne. Diefe Abſetzung war, wie man jich 
erinnern wird, von Ponſonby verlangt worden, hatte aber nicht durch— 
gefeist werden können. Rußland wußte feinen Schüsgling und Parteigän- 
ger nicht nur in feinen Aemtern und Würden zu erhalten, fondern ihm 
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Anfang Septembers, d. h. zur Zeit der Räumung Siliſtrias, gleichjam 
als Belohnung für die ausgehaltene Anfeindung, noch dazu die wichtigjte 
Statthalterfchaft des Reichs, diejenige von Bruſſa und Kutahja, zu ver- 
ichaffen. Mit der Aeußerung Palmerftons, die Reſchid, wenn er nicht 
jelber ein politifcher Gegner Fewzi Achmeds geweſen wäre, vielleicht nicht 
einmal nach Conftantinopel übermittelt hätte, war e8 auch nicht fo ſchlimm 
gemeint, und ald die Pforte wegen beveutender, von einem britijchen 
Handelshauſe an die Aufftändifchen von Zripolis, die fie jebt als ihre 
Unterthanen betrachtete, gemachter Waffenlieferungen fich ernitlich aufge 
bracht zeigte, fand es Ponſonby doch angemejjen, freundlichere Saiten 
aufzuziehen. Er ftand von meiteren Forderungen ab und verlangte nur 
ein Schmerzensgeld für Churchhill, welches der Divan dadurch leitete, 
daß er demſelben eine beveutende Olivenöl-Lieferung zu der niedrigen 
Regierungstare überließ. Damit wurde denn der unglüdliche Streit 
endlich im Februar 1837 ausgeglichen. 

| Mit dem ruſſiſch-engliſchen diplomatischen Zerwürfniß hing ein ans 
verer Handel zufammen, in den zwar die Pforte nicht verwidelt war, 
welcher aber dennoch in Conftantinopel feinen Brennpunft hatte; bie 
Lage der Dinge dafelbit wird dadurch noch mehr gefennzeichnet. Durch 
ven Friedensſchluß von Adrianopel ftaatsrechtlich zur Gebieterin der gan— 
zen tſcherkeſſiſchen Küfte geworden, hatte die ruſſiſche Negierung mehrere 
Feldzüge unternommen, um die tapferen Bergvölker des weitlichen Kau— 
kaſus auch thatfächlih zu unterwerfen. Aber alle ihre Bemühungen was 
ren an dem, durch die Rauheit der Gebirge fowie das ungejunde Klima 
ver feuchten Thäler und Uferebenen unterjtütten, energifchen Widerſtande 
ver Eingeborenen gejcheitert, und ver Kaiſer hatte fich genöthigt gefehen, 
die ganze Küfte des Schwarzen Meeres von Anapa bis Redutkaleh (Pott) 
in Blokadezuſtand zu verfegen. Nun erfuhr die vuffiiche Geſandtſchaft 
durch ihre Spione, daß eine englifche Goelette, Namens Viren, angeblich 
mit Salz, in Wirklichfeit aber mit Waffen und Munition für die im 
Kriege gegen Rußland befindlichen Tſcherkeſſen beladen, fi) ohne Angabe 
ver Beitimmung von dem Bosporus in das Schwarze Meer begeben habe, 
und daß ihr Führer, Bell, mit Inftructionen der englifchen Botichaft 
verjehen jet. Stürme nöthigten dies Fahrzeug im December 1836 tm 
ven Hafen von Supdjuffaleh einzulaufen, woſelbſt ruſſiſche Kriegsjchiffe, 
von feinem bevorjtehenden Auftauchen bereits avertirt, e8 Jofort aufbrachten. 
Da die Wohnung Urguharts, damals eriten Botjchaftsfeeretärd in Con— 
Itantinopel, ver Sammelplat von allen Individuen, namentlihb Polen 
und Tſcherkeſſen-Scheichs war, welche gegen bie öffentliche Ordnung im 
Gzarenreiche Böſes im Schilde führten, fo ließ fich, obwohl feine Beweife 
für die Betheiligung vorlagen, an der Nichtigkeit der Butenieff zugegan- 
genen Angaben nicht zweifeln. Diefelben wurden auch, was. die Ladung 
betraf, durch Die unter vem Salz entdeckten Waffen beftätigt. Gleichwohl 
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behandelte Rußland die Angelegenheit mit großer Mäßigung als einem 
von Privatperfonen begangenen Blofadebruch; es begnügte fih, Schiff 
und Ladung zu confisciren, und gab die Mannfchaft, nachdem fie in Kaffee 


ihre Quarantäne abgehalten, in "reiheit. In der englifch-franzöfifchen 
Preffe aber fand diefe Milde wenig Anerkennung; die Rufjfophobie hatte 
in den legten Jahren durch Urquharts publiciftiiche Ihätigfeit ungeheure 
Sortjehritte gemacht, und die Angelegenheit des Viren, die übrigens ohne 
politifche Tolgen blieb, wurde geraume Zeit in den Zagesblättern zu 
bittern Schmähungen gegen das petersburger Kabinet benukt. 


Sturz Chosrews. Reactionsminiſterium. 


Die Peſt, welche ſeit mehreren Jahren faſt ohne Unterlaß in der 
Türkei und namentlich in der Hauptſtadt gewüthet hatte, nahm im Herbſt 
1836 durch ihre Verheerungen daſelbſt einen ſo ſchreckenerregenden Cha— 
rakter an, daß die ganze muhammedaniſche Welt nach der ſtaatlich-reli— 


giöſen Unthat forſchte, wegen welcher dies Strafgericht von Gott ver— 
hängt worden. Selbſtverſtändlich fanden diejenigen, welche daſſelbe mit 


den bon der Regierung eingeführten Neuerungen, dem Berlaffen der alter 
osmanischen Sitte in Verbindung brachten, befonders gläubige Ohren. 


Dem Sultan felbjt graute jet bisweilen vor derjenigen Partei unter 


feinen Staatsmännern, ver er bis jebt, als rückſichtslos der Keform zus 
gethan, mit Vorliebe angehangen hatte, und als deren Haupt wir wie— 
derholt Chosrew Paſcha bezeichnet haben. Wie e8 fcheint, benutte Cha— 
il Paſcha, ver intriguante und ehrfüchtige Adoptivfohn des letteren, vie 
ihm durch denſelben verfchaffte Stellung als Damad, großherrlicher Schwies 
gerfohn, um Machmud in einem folchen Anfall von Aberglauben zur Ab- 
feßung des greifen Serasfiers, als der erzürnten Gottheit fchuldiges 
Sühnopfer, zu berevden. Treilih war Chosrew den Confervativen unter 


ven türkifchen Staatsmännern, ebenfo wie überhaupt den Anhängern 


Mehemed Alis und dem englifhen Botfchafter gleichmäßig verhaßt, und 
ſo fonnte e8 vem Complot an Theilnehmern und heimlichen Förderern nicht 
fehlen. Im November vejjelben Jahres überrafchte die Bewohner Con— 
ftantinopel8 die Nachricht, daß der Sultan den Mann, der Sahre lang 
als fein Alter ego das Staatsruder geführt, feiner Würden entEleivet 
und Chalil Paſcha an feiner Statt zur Yeitung der Regierung berufen 
habe. Es war dies um fo auffälliger, als Chosrew noch vor Kurzem einem 
andern Adoptivfohne, dem Said Paſcha, die Hand der zweiten Tochter 
Machmuds, Mihrimah, verfchafft und fomit feinen Einfluß noch durch 
Tamilienbande befeftigt zu haben ſchien. Diefer Said wurde nunmehr 
zum Mujchir der Garden ernannt, und zwar an der Stelle Fewzi Ach- 
med Pafchas, welcher, ohne vom Seewefen das Mindeſte zur verftehen, ven 
Poften eines Großadmirals und Marine-Minifters erhielt, während ver 
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bisherige Kapudan Paſcha, Tahyr, ein Mann, ver feinen Pojten mit Lei— 
denſchaft und Geſchick ausgefüllt hatte, an die Spige des Artillerieweſens 
geftellt wurde. In diefem ganzen unglüclichen PBerfonenwechjel verrieth 
sich die zunehmende geijtige Schwäche Machmuds; Chosrew, der aus ſei— 
nen Mamlufen vem Staat 38 Paſchas gegeben hatte, ftand feiter da, als 
fih von irgend einem feiner Nebenbuhler erwarten ließ, und wie ihm 
nunmehr beveutet worden war, in feinem Palafte für das Wohl des 
Großheren zu beten, d. h. den Staatsgefchäften fern zu bleiben, kam e8 
bald dahin, daß feine energijche Hand vermißt wurde. Branpftiftungen 
waren in Conftantinopel an der Tagesordnung, und die Unficherheit nahm 
dergeſtalt überhand, daß ein hoher Pfortenbeamter, Alt Riza Efendi, beim 
Heraustreten aus der Mofchee auf offener Straße ermordet wurde. 

Daneben erhob Die confervative Partei, welche im ihrer bisher 
ohnmächtigen Dppofition gegen die von Chosrem und Machmud felbft 
eingeführten Neuerungen immer mehr in die Sphäre eigentlicher Neac- 
tion gedrängt worden war, in einer Weife ihr Haupt, welche man längjt 
nicht mehr für möglich gehalten hatte. Pertew, ihr Leiter, war nament- 
lich mit den vorrüdenden Jahren immer mehr zu einem eigentlichen Chri— 
ftenfeinde geworden, und jo wurde denn u. a. eine verjährte und ver- 
geffene Verordnung, nach welcher Nicht-Muhammedaner ſich nicht zu 
Pferde bliden lafjen durften, nunmehr erneuert. Gegen die unter den 
Auſpicien Chosrews endlich gefaßte Abficht, Peitlazarethe zu errichten, 
erklärte zugleich das Corps ver Ulema ungejcheut jede VBorfichtsmaßregel 
gegen dies Zorngericht Gottes für fündhaft und verwerflich, indem nur 
aufrichtige Buße wegen der Neuerungen und Rüdfehr zu den früheren 
Zuftänden dem Volke ver Osmanen die Gnade des Allmächtigen wieder 
gewinnen könne. Es war dies jo unmittelbar gegen den Sultan gerich- 
tet, daß er e8 nicht ohne Weiteres hinnehmen zu dürfen glaubte, weshalb 
er Ende Januars 1837 eine Bekanntmachung erließ, des Inhalts, daß 
der jich in der Peſt kundgebende göttliche Unwille nur in der Unterlaf- 
Jung des täglichen fünfmaligen Gebetes der Muhammedaner feinen Grund 
habe, und daß hinfort ein Jeder, der zur Gebetszeit, anjtatt in der Moſchee 
zu erjcheinen, auf ver Straße betroffen werde, durch die Baftonnade an 
jeinen Katechismus erinnert werden folle. Kaum 14 Tage waren feit 
der Ernennung des neuen Kabinets verfloffen, und noch Hatten nicht alle 
jeine Glieder ihre Zunctionen begonnen, als der Sultan ſich ſchon zu 
einer Abänderung genöthigt ſah. Man fand, daß Tahyr Paſcha, welcher 
damals Tripolis commifjarijch verwaltete, daſelbſt nicht entbehrt werden 
Tonne; er erhielt alfo ven Befehl, auf feinem Posten zu verbleiben, und 
zum Großmeiſter der Artillerie wurde an feiner Stelle Mehemed Paſcha 
erkoren. 
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Reiſe ded Sultans dur Bulgarien und Thracien. 


Der Winter von 1836 auf 37 nahm für die Gefundheit des Sul 
tans einen ungünftigen Verlauf, und immer häufiger und länger verfanf 
er in den krankhaften Mißmuth, ver ihn den Negierungsgefchäften völlig 
zu entziehen pflegte, Um diefem letteren entgegen zu wirken und über- 
haupt feinen entneroten Körper zu kräftigen, wurde ihın von feinen Aerz— 
ten eine Reife empfohlen, wie er fie Ihon im Jahre 1831 unternommen 
hatte, Damals galt es, dem muhammedaniſchen Publikum zu zeigen, daß 
die unter dem Einfluß der Sanitfcharen-Allmacht den Großherren aufer= 
legte Etifetten-Borfchrift, wonach diefelben ihre Hauptſtadt nicht verlaſſen 
durften, ſammt jener Solvatesfa gefallen fei, zugleich aber die durch den 
ruſſiſchen Krieg Schwer heimgefuchten Provinzen zu neuer Hoffnung auf- 
zurichten. Auch diesmal bejtand neben dem erwähnten erjten Zwecke ein 
weiterer von politifcher Natur, der Sultan wollte fi) den Rajah ſlavi— 
cher Nation und griechifcher Neligion, welche die Hauptbevälferung der 
ſüddanubiſchen Provinzen bilden, in Perfon zeigen und ihre Sympathie 
zu eriverben fuchen. So wurde denn, nachdem das Minifterium endlich 
einige Peftigfeit gewonnen zu haben ſchien, am 29. April die Keife an— 
getreten. Während die Bewohner Stambuls, eingedenk der jüngit erlaf- 
fenen Verordnung, auf den Ruf der Muezzin fchaarenweife in die Mo— 
jcheen eilten, um auf ven hohen Neifenden den Segen des Himmels 
herabzuflehen, bejtieg diefer, von dem Kanonendonner der Bosporusfchlöfjer 
begrüßt, den prachtvollen Dreideder Nusretieh, welcher ihn mit friſchem 
Südwinde dem Schwarzen Meere zuführte. In Barna, welches ven fol- 
genden Tag erreicht wurde, verließ der Sultan das Schiff und jtieg nun— 
mehr zu Pferde, um Schumla, Siliſtria und Ruſtſchuk, die Hauptpunfte 
Bulgariens, zu befuchen. In feinem Gefolge befand fich in Folge fpeci- 
eller Einladung mit einem preußifchen Gefandtfchaftspolmeticher der Oberft 
von Moltke, deſſen verftändiges Urtheil überall, und zwar nicht bloß über 
fortificatorifche Angelegenheiten, eingeholt wurde. In den wichtigern Ort- 
Ichaften wurde er von Türken, Chrijten und Juden feierlich empfangen, 
aber auch ſonſt ftrömte auf feinem Wege die Bevölkerung von nah und 
von fern zufammen, um den großherrlichen Reformator vorüberziehen zu 
jehen. Im Gegenſatz zu feinen Großen, welche auf Reiſen, nachdem fie 
eine möglichft Eoftbare Mahlzeit fich hatten liefern laffen, noch für Ab— 
nutzung ihrer Zähne eine Bergütung eintrieben, bezahlte der Sultan alle 
feine Bedürfnifje baar und ließ noch überall reihe Almofen an die Ar— 
men anstheilen; auch zeigte er eine in den Annalen der osmanischen 
Herrſcher unerhörte Leutjeligfeit, indem er den Provinzbewohnern Audi- 
enzen ertheilte, ihre Klagen anhörte, Reden an die ihm vorgejtellten Be— 
hörden und Notabeln hielt u. |. w. Der doppelte Zweck der Reiſe wurde 
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vollfommen erreicht, die Schwermuth verließ Machmud über dem Enthu- 
fiasmus, der ihm überall fo ungeſchminkt entgegentrat; ev fühlte fich wie— 
der in feinem Element, dem der Neform, und faßte neues Vertrauen 
zu feinem Werke. Auch ſchmeichelte es feiner Eitelfeit, in Ruſtſchuk von 
beſondern Abgefandten der beiden benachbarten Kaiferhöfe begrüßt zu 
werden. Bon Bulgarien fehrte er zu Lande über Adrianopel nach feiner 
Hauptftabt zurüd, mofelbft er Anfang Juni wieder eintraf; die Behörven, 
bie Geiftlichfeit, die Notabeln der verſchiedenen Nationen empfingen ihn 
zwei Stunden von der Stadt in Ponte piccolo im feterlichjten Aufzuge, 
und als er in die Thore trat, wurden nach alter Sitte Schafe als Dank— 
opfer gejchlachtet, deren Fleiſch man dann unter die Armen vertheilte. 
12,000,000 Piafter waren auf der Reiſe verausgabt worden. Die Chrijten 
zeigten fich befonders zufrieden, denn zum erjten Mal hatte der Sultan 
allen ihm aufwartenden Behörden ernftlih zur Pflicht gemacht, feine 
Sriftfihen Unterthanen ebenſo rüdjichtsvoll wie die muhammedaniſchen 
zu behandeln. 


Umgeitaltung des Minifteriums, Pertews Too, 


Ueber den Reifeeindrüden und der dem Sultan wiederkehrenden 
geifiigen Friſche war längjt jein Vertrauen auf das Reactions-Minijterium 
erjcehüttert worden, und der Gouverneur von Adrianopel,; Muftafa Paſcha, 
ein der radicalen Partei angehöriger Mann, welcher, früher ein vielver- 
mögender Günftling, wegen feines oft gemißbrauchten Einfluffes von dem 
Site der Kegterung fern gehalten wurde, fand feinen Gebieter bei deſſen 
Erſcheinen in gedachter Stadt ſchon fo vorbereitet, daß er wagen fonnte, 
ihm in aller Dffenheit über die Zuftände in Konftantinopel zu |prechen. 
Bon dem Augenblid an war ein Wechfel in dem Negierungsperfonal bei 
Mahmud eine befchloffene Sache. Der wenige Tage nach feinem Wie- 
bereintreffen in der Hauptſtadt erfolgte Tod feines Minifters der äußern 
Angelegenheiten, des alten Chuluffu Bafcha, brach die erfte Lücke. Keine 
That fnüpft fi an den Namen diefes Staatsmannes, wohl aber ein 
Ereigniß, nämlich die Abfchaffung des fett vem Ueberhandnehmen frem— 
den Einfluffes eingeführten, aber längjt zur Unwahrheit gewordenen Ti— 
tel8 Reis Efendi, Negierungspräfident, welcher jet durch ven, den Euro— 
päern nachgebilveten, Charidjieh Naziri, Minifter des Aeußern, erſetzt 
wurde. Zu Chulufjus Nachfolger ernannte ver Sultan den Reſchid Ben, 
welcher ſich als Botſchafter in London neue viplomatifche Lorbeeren er- 
worben hatte; bis zu feiner Ankunft wurde Sarym Bey mit ver Füh— 
rung der Geſchäfte beauftragt. 

Wenige Tage darauf fiel Waffaf Efendi in Ungnade, der ung ſchon 
bon der Bacification Albaniens befannte ränfevolle Geheimfecretär Mach- 
muds, Pertews Schwiegerfohn und Gefinnungsgenoffe, ein feingebilveter, 
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aber charakterlofer und Beitehungen zugänglicher Mann; er wurde nicht 
nur abgejegt, jondern außerdem noch nach Tofat in Kleinafien verbannt. 
Der Gropadmiral Achmed Paſcha mußte vom Sultan wegen ver zwei— 
deutigen Rolle, die er als Mitglied des Reactions-Miniſteriums gegen 
die Reform gejpielt, bittere Borwürfe hören, und dem ebenso faljch be- 
fundenen Serasfier Chalil Paſcha erhielt nur die Fürbitte feiner Gemah— 
lin, der Xieblingstochter Machmuds, feinen Poften. Pertews Stellung 
ſchien geſicherter, indem alles, was im Divan antiruffifch gefinnt war, 
ihn mit größerer oder geringerer FSreimüthigfeit unterſtützte. Doch kam 
Anfang Septembers auch an ihn die Reihe; der Sultan enthob ihn fei- 
ner Würden und erilirte ihn nach Sfutari in Albanien. Das an der 
Pforte verlefene Abſetzungs-Decret überhäufte ihn mit Bejchuldigungen, 
und zwar alten und neuen, erwieſenen und unerwieſenen; ex follte durch 
feinen Eigenfinn den unglüdlichen Krieg mit Rußland hervorgerufen, 
Griechenland für die Türkei verloren, Algier den Sranzofen in die Hände 
gefpielt, Staatsgelver unterfchlagen, mit jeinem Schwiegerfohne Wafjaf 
nach deſſen Verbannung eine unerlaubte Correfpondenz gepflogen und 
durch den ihm nahe befreundeten Reſchid Bey an fremden Höfen gegen 
die Regierung des Sultans intriguirt haben. Dieſe Staatsacte jtellte 
alfo zugleich den längit ernannten, aber noch immer nicht in Function 
getretenen Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten an den Pranger; 
ja der Sturz diefes ſchien unvermeidlich, und ſchon bezeichnete man den 
Beylikdji Nuri Efendi als feinen muthmaßlichen Nachfolger. Wir haben 
oben die radicale Neformpartei als ihren Hauptführern nah nicht aus 
Perfonen von jelbjtändiger politiicher Meinung, fondern aus Hofleuten 
und Schmeichleen Machmuds beſtehend charakterifirt; auf der politischen 
Geſinnungsloſigkeit dieſer jelben Perfonen beruhte aber auch der Einfluß 
Rußlands, jo daß durch eine vorzugsweiſe boshafte Ironie des Schickſals 
Reform und rufjiiche Tendenz in Conftantinopel beinahe zufammenfielen. 
Durch die Rückkehr Mahmuds zu jeinen früheren Ideen befam daher 
auch die ruffiihe Diplomatie wieder Oberwaſſer, und fie, die bis dahin 
den verfuchten Staatsverbefjerungen immer die ihr genehme Nichtung 
zu geben wermocht hatte, empfand eine tiefe Abneigung gegen einen Mi— 
nijter des Aeufern, wie Reſchid Bey, welcher, aus der Schule Pertews 
in deffen befjerer Zeit, vom türfifchen Confervatismus ausgehend, in völ— 
(iger Unabhängigfeitt vom Dilettantismus des Großherrn, zur Neugeſtal— 
tung der Berhältniffe zu gelangen hoffte. Dagegen wußte Butenieff 
Pertews Boften feinem politifchen Gegner, Akif Efendi, zu verichaffen. 
Pertew felber machte fich einige Wochen nach feiner Abjesung auf die 
Reife nach dem Drte feiner Verbannung, jedoch erreichte er denjelben nicht. 
In Adrianopel angelangt, ftarb er drei Stunden nach einem feierlichen 
Mahle, zu welchen ver dortige Statthalter Muftafa Paſcha ihn eingela- 
den. Diefer fo plögliche Tod machte viel von fich reden; Niemand be— 
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zweifelte, daß er durch Gift zumege gebracht worden, und die öffentliche 
Meinung fchrieb dies Berbrehen Machmud felber zu, der, um fich des 
gefährlichen Mannes zu entledigen, zu dem von ihm einige Jahre vor— 
her für abgefchafft erklärten Auskunftsmittel der alt-türfifchen Staats— 
weisheit zurücigegriffen Habe. 


Angelegenheiten der Barbaresfenitaaten. 


Man erinnert fih, daß es der Pforte im Jahre 1835 durch Bes 
nußung einer Zwiftigfeit zwifchen zwei Kronprätendenten der Berberet 
in Zripolis gelungen war, ein ihr nur dem Namen nach untermorfenes 
Land in eine eigentliche Provinz zu verwandeln. Da, wie von einem 
jeden eingeborenen Statthalter, jo auch von Alt Paſcha, dem von dem 
Pfortencommiſſar anfcheinend begünftigten und zu feiner definitiven Be— 
stallung nach Conftantinopel gefandten Nebenbuhler, über Turz oder lang 
Berfuche zur Wiederherftellung der alten Unabhängigfeit zu beforgen wa— 
zen, fo wurde ver lettere, nachdem er erſt mit großen Ehrenbezeigungen 
aufgenommen war, feineswegs, wie er gehofft hatte, mit der materiellen 
Macht und dem moralifchen Anfehen des Divans ausgerüftet, nach dem 
Herrjcherfige feiner Vorfahren zurücgelandt, fondern vielmehr, nachdem 
man ihn eine Zeit lang mit leeren Versprechungen vertröftet, endlich 
wie ein Staatsgefangener in der Hauptſtadt zurücgehalten. Die inzwi- 
ichen von dem Flotten-Commandanten Nedjib Pascha geführte proviforifche 
Dermwaltung dauerte nicht lange; ſchon im Auguft dejjelben Jahres wurde 
Mehemed Rauf Paſcha zum großherrlihen Statthalter von Zripolis 
ernannt und begab fich fofort auf feinen Poſten. Dort aber hatte ver- 
felbe bald alle Parteien gegen fich; kaum bemerften die Berbern, daß fie 
don dem Range einer unabhängigen Monarchie zu der bejcheidenen Stel- 
fung einer türfifchen Provinz herabgeftiegen waren, als fie die Uneinig- 
feit, die ihmen dies Unglück zugezogen, verwünfchten und Verbindungen 
mit dem fich noch in den Gebirgen haltenden aufrührerifchen Bey an- 
Inüpften, indem ihnen der mißliebigfte eigene Fürft doc noch immer vor 
einem türfifchen Paſcha ven Vorzug zu verdienen ſchien. Stadt und Yand 
fielen alfo wieder ab, und nur mühſam hielt ſich Rauf mit feiner unzu- 
länglichen Truppenmacht in ver Citadelle von Tripolis, bis im April 1836 
der tapfere Großadmiral Tahyr Paſcha mit einer anjehnlichen Flotten- 
diviſion erjchten und wenigjtens in der Stadt und ihrer näheren Umge— 
bung der Autorität des Sultans wieder Geltung verfchaffte. Das ganze 
Binnenland dagegen beharrte auf feinem Widerjtande, Tahyr, welcher 
ven ganzen Sommer 1336 und noch den folgenden Winter in Tripolis 
perblieb, war bei aller Tüchtigfeit al8 Seemann fogar unter feinen tür- 
kiſchen Zeitgenofjen als hartherzig und brutal verfchrien und machte 
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facher durch Freundlichkeit zu gewinnen. Ja die Mafregeln, die er er- 
griff, um in der Stadt die Herrfchaft der Pforte dur) ven Schreden 
zu befejtigen, dienten nur noch mehr, mit feiner eignen Perſon die neue 
Dronung der Dinge verhaßt zu machen. Eine von ihm in Die öden Ge— 
birge, welche den Aufſtändiſchen als Zufluchtsftätte dienten, unternom- 
mene Erpedition endete mit einer Niederlage. Dazu kamen noch Zwi— 
jtigfeiten mit den englifchen und franzöfifchen Confularbeamten von Tri— 
polis, welche fich die grobe Behandlung des Großadmirals nicht gefallen 
laffen wollten; im März 1837 gelangte endlich auch der Divan zu der 
Erfenntniß, daß Tahyr nicht die geeignete Perfon ei, um ein ſchon durch 
die Lage feines zwifchen dem Meere und ver Wüſte eingefeilten Gebiets 
auf freie Bewegung hingewiefenes Völkchen an Unterwürfigfeit zu gewöh— 
nen. Er wurde nach Conftantinopel zurücdberufen und an feiner Stelle 
Haſſan Paſcha nah Tripolis gefandt, unter deſſen vorfichtiger Behand- 
fung die Berhältniffe fih allmählich aufzuklären begannen. 

Wenige Monate, nachdem Nedjib Paſcha vor Tripolis fo erfolgreich 
die Flagge des Großherrn entfaltet hatte, erfchienen in Conſtantinopel 
auch Abgeoronete von Tunis, um die Entſcheidung des Sultans bei neu— 
erdings in ihrer Stadt ansgebrochenen politiihen Wirren anzurufen. 
Die Pforte, welche gerade damals, von England und Nufland gehekt, 
ihre Reclamationen wegen ver franzöjiichen Befikergreifung Algeriens 
befonders nachdrüdlich betrieb, hatte nicht übel Yuft, auch in ver nun— 
mehr allein unabhängig daftehenden Barbaresfenregentichaft das Spiel 
von Tripolis aufzuführen, und ſchon war Namyk Paſcha auserfehen, 
ven alten Dei zu erjfeßen. Doch fam ver Plan nicht zur Ausführung; 
die Burcht vor den Folgen, welche das unbezweifelbare Mißfallen Frank— 
veich8 nach fich ziehen konnte, fiegte über ven Wunſch neuer Gebietser- 
werbungen, und man begnügte fich, durch Betätigung des Det in feiner 
Würde und Heberfendung eines Ehrenfäbels = Dberherrlichkeit des Sul— 
tans zu conftatiren. 

Noch refultatlofer war die Einſprache wegen Algeriens; das franzd- 
fifche Cabinet berücjichtigte diefelbe fo wenig, daß es ſich im Gegentheil 
im folgenden Sommer (1836) bei der Pforte wegen des Aufenthalts der 
türfifhen Flotte unter Tahyr vor Tripolis beſchwerte, indem dadurch 
die Kabylen des Atlas zu einem Angriff auf die franzöfifche Herrichaft 
int Algerien veranlaßt worden Seien. Auch wurde eine franzöfiiche Flot— 
tentivifion in die Gewäfler von Tunis gelegt, theils um das türftjche 
Geſchwader von einem Befuche jener Küfte abzuhalten, und theils um 
den Eindruck abzuschwächen, welchen auf die unteriworfenen und noch zu 
unterwerfenden Barbaresfen-Bevölferungen das Erfcheinen großherrlicher 
Kriegsschiffe in dem die Nordküſte Afrikas befpilenden Meere ausübte, 
Auch als in demjelben Jahre Frankreich die denkwürdige Expedition nad 
Conftantine unternahm, beeilte fich der Divan, in Paris gegen dies 
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Vorhaben Broteft einzulegen; jedoch machte er da feine glänzenderen Er- 
fahrungen als in feinen ſchwärmeriſchen Hoffnungen, durch diplomatische 
Noten eine Macht erften Ranges aus einer eroberten Provinz zu ver- 
treiben. Die anfänglichen Verlufte der franzdfifchen Armee bei dem ge— 
fahrvollen Feldzuge erregten in Eonftantinopel großes Entzüden, welches 
freilich vajch genug durch die Nachricht von der erfolgten Einnahme in 
Betrübniß umgewandelt wurde. 

Es ift nicht zu verfennen, daß die Verſtimmung des Divans fich der 
franzöfifchen Diplomatie unangenehm fühlbar machte, und daß die Ange- 
legenheiten Algeriens viel zu der verhältnißmäßigen Einflußlofigfeit bei— 
trugen, unter der wir Frankreich damals leiden fehen. Offenbar mit ver 
Abſicht, mehrere längft eiternde Wunden zu fehließen, überfandte der Kö— 
nig Louis Philipp im Sommer 1836 dem Sultan prachtoolle Geſchenke, 
welche wohl angenommen wurden, aber doch nicht den gehofften Erfolg 
hatten. Frankreich ließ dann wieder die ihm zu Theil werdende Abnei- 
gung der Pforte durch fchroff an den Tag gelegten Argwohn entgelten 
und fügte dadurch neue Beleidigungen zu den alten. Als im Auguft des 
folgenden Jahres (1837) der Großadmiral Achmed Fewzi Paſcha mit der 
Blotte vom Goldenen Horn dem Marmora Meer zujegelte, verlangte ver 
franzöfiiche Gefchäftsträger, Marquis d' Eyragues, als Vertreter des ab- 
weſenden Botjchafters Baron Rouffin, von der Pforte Aufkflärungen über 
die Zwecke der Expedition, und da ihm mitgetheilt wurde, wie biejelbe 
zunächft den Rebellen von Tripolis gelte, dann aber auch Tunis bejucht 
werden folle, erwiderte d' Eyragues, im letzteren Falle werde fich feine 
Regierung wohl veranlagt fehen, auch ihre Seemacht wieder nad) Tunis 
zu dirigiven. Rouſſin, welcher bald darauf von jeiner Urlaubsreije wies 
ber eintraf, jtimmte der Mittheilung d' Eyragues bei und erklärte, die 
Pforte möge ihre Flotte frei ausfenden, wohin fie Kuft habe, jedoch thue 
fie wohl, die Küfte der Berberei zu vermeiden. Diefe Behandlung fränfte 
die türkiſchen Miniſter tief; aber an ein rücjichtlojes Vorgehen gegen den 
Willen Tranfreich8 wagten fie nicht zu denken; der Plan, die ganze Flotte 
vor Tunis erfcheinen zu lajjen, wurde demnach aufgegeben over vielmehr 
auf eine einzige Fregatte befchräntt, in welcher Form Frankreich gegen die 
Expedition feine Schwierigkeiten erhob. Jedoch wurde der Pforte auch 
fo ein faum erwarteter Erfolg zu Theil. Der Dei, Sidi Muſtafa, er- 
fannte die Dberherrlichfeit des Sultans feierlich an, überſandte vemfelben 
ein einmaliges Gejchenf von 4000 Beuteln (ungefähr 125,000 Thaler) 
und verpflichtete fi) zu einer jährlichen Inveftitur-Gebühr von 3000 
Beuteln (ungefähr 96,000 Thaler), Es ift nicht zu bezweifeln, daß Frank— 
reich, welches der Pforte jeden triftigen Grund zur Entfaltung ihrer Flagge 
an der Barbaresfenfüfte, dem Schauplate feiner fo opferreichen Krieg- 
führung, benehmen wollte und doch ftantsrechtlich nicht befugt war, die 
Blotte de8 Sultans aus jenen Meeren fortzuweifen, ven beiten Autheil 
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an dem Drude hatte, durch ven der Dei zu jo rafcher Nachgiebigfeit ge— 
nöthigt wurde. Der Divan war weder über vie ihm unter ver Hand 
gewährte Unterjtügung, noch über den eigennüßigen Beweggrund verjel- 
ben im Unflaren, gleichwohl ließ er fih das Ergebniß gern gefallen. 
Noh waren nah Abfchluß dieſer Mebereinfunft nicht zwei Monate 
verfloffen, als im November 1837 ver alte Dei, Sidi Muftafa, ermor- 
det wurde, und fih num auch in Tunis, wie früher in Tripolis, Thron— 
folgejtreitigfeiten erhoben. Ein Sohn und ein Neffe des Berftorbenen 
ſtanden fih hier mit ihren Anfprüchen einander gegenüber. Die Pforte 
Ihien daraus abermals Anlaß zur Unterwerfung der Regentſchaft unter 
ihre unmittelbare Botmäßigfeit nehmen zu wollen. Da aber eben vore 
ber franzöfifche Kriegsschiffe ihrer Flotte ein unwillfommenes Geleit durch 
das ägeiſche Meer bis zu ver Dardanellenftraße gegeben hatten, fo befann 
fie ſich vechtzeitig eines Befjern und erfannte ven Sohn Sidi Muftafas 
unter Ertheilung des Ranges eines Ferik Paſcha (PB. von zwei Roßſchwei— 
fen oder Generallieutenant) als autonomen Beherrfcher von Tunis an. 
Man erjieht leicht, daß unter diefen Umftänden die Pforte wenig Nei- 
gung fühlen fonnte, fich in ihren innern und Außern Verwidelungen bei 
Frankreich Raths zu erholen, und daß das Zünglein der Wage des po- 
fitifchen Einfluffes nur zwijchen Rußland und England ſchwanken fonnte. 
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Freilich war die Stellung des Tuilerien-Cabinets zu den Barbaress 
fenftaaten feineswegs der einzige Punkt, in welchem die franzöjifche Po— 
fitif der Pforte Höchlich miffiel. Das Sciboleth des Kampfes um vie 
Präponderanz blieb noch immer vornehmlich die Auffaffung des Verhält- 
nifjes der Pforte zu dem Bicefönige; während Rußland darauf ausging, 
den Souverän und den DVafallen, ungefähr wie Preußen und Dejterreich 
innerhalb Deutjchlands, im Gleichgewicht zu halten, um die Macht des 
einen durch diejenige desZandern zu paralyjiren umd beide zu beherrichen, 
während England, um dieſer leidigen Beherrichung ein Ende zu machen, 
Mehemed Ali zu dem Nange eines gewöhnlichen Provinzialitatthalters 
zurücführen und durch Wieverheritellung der alten Reichseinheit ven 
Sultan feinem nordifchen Nachbar gegenüber widerjtandsfähig machen 
wollte, fette fich die franzöfifche-Bolitif eine Negenerirung der alterſchwa— 
hen Schöpfung Orchans durch ihre Unterwerfung unter den frijch aufs 
geblühten VBafallenftaat zum Ziele. Jede der drei in Beziehung auf dieſe 
Frage vorzugsweife in Betracht fommenden Mächte nahm aljo eine 
von den andern fcharf gejonderte Stellung ein, und zwar war Diejenige 
Frankreichs für die Pforte bei weiten die ungünſtigſte. Den fich hier— 
nach bejtimmenden divergirenden Nichtungen der äußern Politik entſpra— 
hen die politifchen Parteiungen im Innern. Wie wir gejehen, gab es 
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zur Zeit des fhrifch-Heinafiatifchen Krieges eine ftarfe Fraction ber tür— 
kiſchen Staatsmänner, welche Hand in Hand mit der franzöfiihen Bot- 
ſchaft gingen und folglich” den Intereffen Mehemed Alis ſich günftig zeig- 
ten. England, damals ganz ohne Einfluß, hatte feit Ponſonbys Auftre- 
ten in Conftantinopel allmählich mit Frankreich die Rolle gewechſelt. 
Während jeßt von einer franzöſiſchen Partet nicht mehr die Rede war, 
(ehnten diejenigen Staatsbeamten, welche wir oben als conſervative Re— 
formpartet fennen gelernt haben, überall, wo e8 den überwiegenden ruf- 
fifchen Einfluß zu bekämpfen galt, fih an ven englifchen Botfchafter. 
Die Eigenthümlichfeit der innern Parteiverhältniffe aber hob ſeltſamer 
Weife ven in den Beziehungen der türfifchen Staatsmänner zum Aus— 
[ande liegenden Gegenfat wieder auf, oder vielmehr wandte denjelben 
um. Die radicale Neformpartei, d. h. diejenige, welche den Sultan zu— 
nächft umgab, und welcher dieſer ſelbſt fich vorzugsweiſe zuneigte, ums 
faßte alle fpeeififch vuffifchen Elemente des Divans und fonnte fomit füg- 
lich als ruſſiſche Partei bezeichnet werden; in der ägyptiſchen Frage aber, 
die, abgefehen won ihrer ftets bleibenden Wichtigkeit über Furz oder lang 
wieder eine brennende werden mußte, flammerte fie fi an England 
und ftand alfo da dem Gzarencabinet diametral entgegen. Anbererfeits 
hielten die Confervativen, welche der Kuffenhaß nach einander ven bei- 
den Weitmächten in die Arme getrieben, mit Zähigfeit an ihrem ver Er» 
haltung des unabhängigen Bafallenftaates günftigen Programm feft und 
fanden fi alfo da in Uebereinftimmung mit Rußland. Bemerfenswerth 
war nur, daß die Verfchiedenheit der Ziele eine eigentliche Vereinigung 
zwifchen den Conjervativen und dem petersburger Cabinet unmöglich 
machte; ihr Zuſammengehen blieb nur accidentell, während zwijchen ven 
Radicalen und England in Einer Frage vollfommene Webereinftimmung 
jowohl in Betreff der anzuwendenden Mittel, wie des zu erftrebenden 
Ergebnifjes herrſchte. Eine fo weſenhafte Verbindung ftellte unbedingt 
ein endliches Uebergewicht der britifhen Auffaffung in Ausficht. 
Unftreitig war e8 zu großem Theile dem Einflnffe Ponfonbys zu— 
zujchreiben,, daß die mehrere Jahre fortgefegten Bemühungen Mehemed 
Alis, durch Äußere Unterwürfigfeit und genaues Innehalten der einge- 
gangenen Berpflichtungen bie Gunft feines Souveräns wieder zu gewin— 
nen, erfolglos blieben, während umgekehrt dem Vicefönige jene, feinen 
Anteceventien widerfprechende und feine ehrgeizigen Pläne für die Zu— 
funft nicht hemmende friedliche Beftrebung von Rußland eingegeben wor— 
den war. Reiche Baummollernten bei günftigen Handelsconjuncturen 
jegten Mehemed Alt in ven Stand, troß der Pet, welche die Bevölferung 
Aegyptens decimirte, troß der Confeription, welche dem Landbau einen 
jo fühlbaren Berluft am arbeitenden Händen zufügte, troß der immer 
wieder in Shrien ausbrechenden Empörungen, deren Niederwerfung nicht 
minder Gut als Blut foftete, feine Tributzahlungen, ohne zu Anlehen 
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ferne Zuflucht zu nehmen, pünktlich zu leiften. Zu ber VBermählung ver 
Prinzeffin Mihrimah im Jahre 1836 fandte er außerdem prächtige Ge— 
ichenfe und im Jahre 1837 fügte er dem früheren Tributbetrage noch 
denjenigen für die Inſel Kandien bei, welchen er bisher auf Grund der 
Thatfache, daß die Verwaltungskoſten der Infel ihre Einnahmen weit 
überjttegen, beharrlich verweigert hatte, 

Nicht-Innehaltung der Verträge des Vicefönigs gab alfo dem Sul- 
tan feinen Vorwand zum Kriege; aber auch die innern Verhältniſſe ver 
abgetretenen Provinzen luden jeit dem Jahre 1834 nicht mehr zum An- 
griffe ein. So bitter die Shrier fich in Betreff ver von der Regierung 
Mehemed Alis erivarteten Glückſeligkeit getäufcht hatten und fo fehr fie 
die alten anarchifchen Zuftände zurüderjehnten, jo hatte fich ihrer doch 
nach der Dämpfung des nablufer Aufftandes eine Hoffnungslofigfeit bes 
meiftert, welche die Hauptitädte und Flachländer in unverbrüchlicher Ruhe 
hielt. Im den Gebirgen freilich fehlte e8 an Schilverhebungen kriege— 
vifcher, der neuen Zwangsjade ungewohnter Stämme nicht, doch blieben 
diejelben vereinzelt und Eonnten unterdrüdt werden, bevor fie zu politifcher 
Wichtigkeit gelangten. Die Ruhe, obwohl von den Einwohnern mit der- 
jenigen des Kerkers verglichen und im Stillen verwünfcht, Fam dennoch 
ven Lande zu Nutze. Aderbau, Handel und Induftrie machten Fortſchritte; 
troß der vermehrten Stantsabgaben nahm ver allgemeine Wohlitand zu, 
ohne daß ver Bevölkerung, welche doch früher bei ven periodiſchen Fehden 
ver Machthaber das Ausplünvdern ihrer Habe, das Nieverbrennen ihrer 
Häufer, die Zerſtörung ihrer Oliven- und Maulbeerpflanzungen faft ohne 
Murren als ein Fatum hingenommen hatte, über ven unaufhörlichen 
gouvernementalen PBladereien die Beſſerung ihres Zuſtandes zum Be— 
wußtfein gekommen wäre. Mochte die ägyptiſche Regierung noch fo 
mangelhaft jein, jo war fie doch eine Regierung, und zwar eine feite, 
einheitliche; vor ihr lagen die zahllofen Eleinen Tyrannen, welche früher 
von dem blutigen Schweiße der Fellahs gelebt, nicht minder als ihre ehe— 
maligen Untergebenen im Staube. Bon moralifchen Verpflichtungen ge- 
gen ihre Untertanen fühlten fich Ibrahim Pafcha und fein Vater zum 
mindejten ebenjo frei wie ver Divan; aber ihr Egoismus war jtaats- 
männiſcher. Site jahen an dem Beifpiel der Türkei, daß, wo die Verwal- 
tung ſich lediglich auf Abgaben-Eintreibung und Refruten-Aushebung be— 
ſchränke, wo die Regierung jede eigene Ausgabe zum Vortheil des Ganzen 
Ichene, die Berarmung und Verödung des Yandes die Folge ſei; fie wußten, 
daß vorübergehende der öffentlichen Sicherheit, ver Verfehrserleichterung, 
der geordneten Nechtspflege gebrachte Opfer fich durch den Auffchwung 
von Handel und Gewerbe und die dadurch heroorgebrachte größere Steu— 
erfähigfeit der Einwohner mit Wucherzins bezahlt zu machen pflegen. 
Dahin richteten jie alfo ihre Sorgfalt; wie jchon der Unterſchied zwi— 
ſchen Muhammedanern und Nicht-Muhammedanern vor Gericht gefallen 
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war, jo wurden nunmehr die Binnenzölle abgejchafft, jene ftaatlich con— 
ceſſionirten Näubereien, welche noch mehr al8 die nicht concefjionirten 
Wegelagerer ven Verkehr nievergehalten hatten. Shrien trat aus dem 
Schlummer grauer Mittelalterlichkeit in das rege Yeben ver Neuzeit. 

Die Chriften des Landes, auf denen die Conjeription, unter ven 
ven Shriern auferlegten Plagen die am meiften verabfcheute, nicht Laftete, 
und welche neben ihrem Gewerbfleiß fich noch gehoben fühlten durch ven 
Hinblid auf die unter allen eingebornen Fürften nur einem ihrer Reli 
gionsverwandten, dem Emir Beſchir, in DBelafjung, ja Vermehrung 
jeiner Negierungsgewalt gewährte Auszeichnung, fingen zuerſt an, zu 
der neuen Dronung der Dinge Vertrauen zu fuljen. Ibrahim Paſcha 
erkannte, wie wichtig ihm die Sympathie einer Bevölkerung von nahezu 
500,000 Seelen gegenüber einer die Provinz bewohnenden Million Mu— 
hammedaner bei einer gleichfalls den legteren nicht geneigten, auf 250,000 
Seelen zu veranjchlagenden Bevölkerung der Gebirgsländer an Drufen, 
Noflairiern, Metualis u. |. w. werden fönnte, und ließ fih ihr Wohl— 
ergehen vorzugsweiſe angelegen jein, eine Beftrebung, die zwar zur Erbit- 
terung der islamitiſchen Araber noch ferner beitrug, aber wieder ver 
Agitation zu Gunſten Mehemed Alis in der europäiſchen Preffe und in 
verſchiedenen Cabinetten neue Nahrung gab. Die Muhammedaner hatten 
jelber ein Gefühl, daß fie in ihrer Vereinzelung wenig zu fürchten feien; 
es fonnte einen aleppinifchen, einen damascener und einen paläftinen- 
ſiſchen Aufitand, aber feinen allgemeinen muhammedaniſchen geben. Die 
Gentralpunfte der islamitifchen Bevölkerung waren zu weit von einander 
entfernt, der Libanon mit feiner dominirenden Yage im Herzen des Lan— 
des ſchied fie von einander und bevrohte einen jeven gleichmäßig. Machte 
fih demnach auch hie und da die Unzufrievenheit in Kramwallen Luft — 
namentlich jeitvem Ibrahim Paſcha im Jahre 1835 auf einige Zeit nach 
Aegypten zurüdgelehrt war und den Scherif Paſcha als jeinen Stellver- 
treter in Damaskus zurüdgelaffen hatte, war dies wiederholt der Fall 
— fo beharrte doch die große Maſſe ver Bevölkerung auf ihrer Apathie. 
Mehemed Ali fonnte e8 wagen, neue Striege in Arabien zu führen, welche 
ihm die Südprovinz Jemen unterthänig machten und das Präftigium 
der ägyptiſchen Herrichaft in Syrien noch mehr erhöhten. 

Warum zögerte denn nun der Dicelönig, dem Bolfe, das wehrlos 
jeine Herrſchaft über ſich ergehen lafjen mußte, die drüdenpiten Laften 
abzunehmen? Warum ftellte er die Requiſitionen nicht ein, welche ven 
Einwohnern in dem Lichte gehäfligfter Beamtenwillfür erfchienen, warum 
verminderte er nicht die Abgaben, über deren Höhe namentlich der Liba— 
non feufzte, und warum führte er in Beziehung auf die Confeription 
feine mildere, den wirklichen Bevälferungsverhältniffen angemeffenere Pra- 
xis ein? Warum zog er im Gegentheil den Zügel nur noch ftraffer an 
und entfremdete ji) dadurch die Gemüther derer, welche die wenigen 


264 Leste Siege und Tod des Exgroßvezirs Reſchid Paſcha. 


Lichtfeiten feiner Regierung erkannt und ſich durch diefelben angezogen 
gefühlt hatten? Die Antwort auf diefe Fragen tft leicht ertheilt; Me— 
hemed Ali war fi) der unverföhnlichen Gefinnung jeine® Souveräns 
bewußt, er fannte die Pläne pvefjelben und betrachtete die Armee des 
Ergroßvezird an der Nordoftgrenze Shriens wie eine bejtändige, zu Ge— 
genmaßregeln auffordernde Drohung. Wie Machmud alle nur irgend 
pisponibeln Fonds in feine Armee ftedte und, um für diefelbe zu fparen, 
an andern Stellen auch das Nöthigite verfagte — wir erinnern nur an 
die bosnifch-öfterreichifchen Wirren —, ebenjo gingen die Einkünfte Sy— 
riens auf den Unterhalt der 40,000 Dann, welche Ibrahim Paſcha zur 
Abwehr eines Angriffes auf dem Kriegsfuße erhalten zu müſſen glaubte. 


Lebte Siege und Tod des Exgroßvezirs Reſchid Paſcha. 


Wir haben erzählt, daß, nachdem Mehemed Ali ven ihm obliegender 
Tribut zu entrichten angefangen, der ruffiiche Gefandte die ferneren Rü— 
ftungen der Pforte als eine Unzufömmlichkeit bezeichnet hatte, daß aber 
hier feine ſonſt fo einflußreichen Vorſtellungen an der Xeidenjchaft, mit 
der Machmud feinen Plan verfolgte, gefcheitert waren. In der That 
hätte e8 der Ausrede, daß der Vicekönig ja auch jeinerfeits nicht in ber 
Kriegsbereitfchaft nachlaffe, nicht einmal bedurft. Die großherrliche Ar- 
mee brauchte ja nicht unbedingt gegen die Aegypter gerichtet zu fein; 
in einem großen Theile von Mefopotamien und dem ganzen Kurbiftan 
war bie türfifche Herrichaft ein Name ohne Bedeutung; die Pforte hatte 
innerhalb ihres eignen Gebiets wichtige Eroberungen zu machen. Nach» 
dem Reſchid Pafcha in den Zaurusländern und in Hoch-Armenien Ruhe 
und Sicherheit hergejtellt, hatte er fich, wie bereit8 bemerkt worden, zur 
Unterwerfung der Kurden angefchidt. Der Krieg gegen Dies ausdauernde, 
mit dem Muthe der Verzweiflung die Freiheit jeiner rauhen Gebirgs- 
heimat vertheidigende Volk war fein geringes Stüd Arbeit; aber bier 
war Reſchid Meifter, und einige glänzende Erfolge, die er im Sommer 
1835 davontrug, zwangen mehr als die Hälfte der Stämme zur Unter- 
werfung. Die Einnahmequelle an Staatsabgaben, welche dieſe Siege 
in dem neu gewonnenen Gebiete eröffneten, war allerdings nur unbedeu— 
tend, ja jie wog vor der Hand, die auf die Expedition. gewandten Kojten 
nicht auf, und bei der Bodenarmuth Kurdiſtans, fowie feiner für den 
Handel ungünftigen Binnenlage, ließ fich ein bedeutender Aufſchwung 
nicht einmal in weiter Zukunft abſehen. Wichtig aber war e8 für die 
Pforte, aus den Kurden, welche im Cavalleriedienft, namentlich im irre— 
gulären, alle andern der türfifchen Herrichaft untergebenen Nationalitä- 
ten übertreffen, nun mehrere Regimenter diefer für den Krieg in Step- 
penländern fo wichtigen Waffengattung ausheben zu können. Und noch 
wichtiger, ihre Armee an die Gefahren und Strapazen des Feldzuglebens- 
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zu gewöhnen, fowie fie im Vertrauen auf ihren Führer zu ftärfen. 
Raum weniger glüdlid) war eine fernere, im Sommer 1836 gegen bie 
noch ihre Unabhängigkeit behauptenden Stämme unternommene Expedi- 
tion; aber am Schluß verjelben erlag der Feldherr einer furzen Krank— 
heit. Ein Eoftbarer Ehrenjäbel, welchen ihm ver Sultan zur Belohnung 
für feine Verdienfte gefandt hatte, erreichte ihm nicht mehr. 

Wir möchten das Andenken Machmuds nicht über Gebühr mit Ver— 
brechen belaften, jedoch dürfen wir nicht unerwähnt laffen, daß man auch 
biefen Todesfall in Eonjtantinopel aus einer vom Sultan befohlenen 
Vergiftung erklärte. Es ift nicht in Abreve zu ftellen, daß Machmud 
in Traditionen aufgewachfen war, welche eine foldhe That in feinen Au— 
gen ihres eigentlichen Charakters entkletveten, fo daß er dazu mit einer 
gewiffen Naivetät fchreiten fonnte, die unter andern VBerhältniffen uns 
möglich jein würde. Auch Fam ficher Reſchids Tod der Regierung höchſt 
gelegen; er hatte nach der Meinung des Serat im Dften des Reichs ge: 
feiftet, was er überhaupt zu leiften vermochte; ihn noch einmal der taf- 
tifch gebildeten Armee Ibrahim Paſchas gegenüber zu jtellen, wagte Mach— 
mud nicht, und doch fchien e8 ihm gefährlich, dem bewährten Führer 
einer von ihm herangezogenen und ihm blindlings ergebenen Armee 
für den Angriff auf Syrien einen Nachfolger zu geben. Wollte man 
aber ven jo lange vorbereiteten Plan nicht ganz fallen laffen, fo mußte 
dies jet gejchehen. Die Unterhaltung der Dft-Armee in dem Eimatifch 
ungefunden und an Hülfsmitteln jo dürftigen Mefopotamien forderte an 
Geld und Mannichaften Opfer, welche auf die Dauer den Staat zu 
Grunde zu richten drohten. An einen Shitemmwechfel aber war bei Ne 
Ihio nicht zu denken, nachdem er, ohne jih um die Vorliebe des Sul— 
tans zu fümmern, auf feinem Zuge nach Konia alle bei ven türkifchen 
Truppen angeftellten europäifchen Inftructeurs fortgejagt, und auch jeßt 
wieder bei Feithalten an ver alten Kampfesweile auf Erfolge hinweifen 
fonnte, wie deren der neuern Taktik in der Türkei noch feine zu Theil 
geworden waren. 

In zweckmäßiger Anwendung der europäischen Kriegsregeln auf die 
im Orient einmal bejtehenden Berhältniffe hatte ſich dagegen Hafiz Paſcha, 
befannt durch feine tapfere DVertheidigung Sfutaris in Albanien mit 
einer Handvoll Garden gegen die Uebermacht der albanefilchen Rebellen, 
bervorgethan; verjelbe galt jest für den erften General des neuen Sy— 
ſtems und jeine von uns erwähnte Verfegung nach Konia war unftrei= 
tig im Hinblid auf die von ihm im Kriege gegen Mehemed Ali erwar- 
teten Dienfte erfolgt. Ihn, von dem man mußte, daß er den Einfluß 
der inzwilchen für den großherrlichen Dienft erworbenen Inſtructeurs 
eher fördern als Schwächen und fih gern ihre Nathichläge gefallen laſſen 
werte, ernannte Mahmud an Reſchids Stelle zum Seraskier der ana— 
toliihen Armee. 
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Reorganifation des Heerweiend. Preußiſches Generalftabscomneando im Dienfte 
Machmuds. 


Offenbar war Rußland viel daran gelegen, daß dieſe Inſtructeurs 
nicht den ſeinen Intereſſen immer feindlicher ſich gegenüberſtellenden 
Weſtmächten entnommen werden ſollten. Nachdem es im Frühjahr 1836 
zu dem Ende ſelber bei der Pforte die Anſtellung preußiſcher und öſter— 
reichiſcher Offiziere bevorwortet hatte, und von dem Sultan deshalb 
an das berliner Cabinet eine Bitte gerichtet worden, waren noch die 
Bedenklichkeiten des Königs Friedrich Wilhelm III. wegzuräumen — eine 
Bemühung, welcher ſich, wie es ſcheint, Kaiſer Nikolaus perſönlich unter- 
zog. Urſprünglich war es die Abſicht des Divans, Preußen um 16 und 
Oeſterreich um 6 Offiziere anzugehen; jedoch verzichtete man ſpäter auf 
dieſe letzteren vollſtändig und ermäßigte auch die von Preußen zu erbit— 
tende Anzahl auf fünf, einfchließlich des bereits im Dienjt des Großherrn 
befindlichen Herrn v. Moltke. Dieſer legtere war, injonderheit nad) der 
im Gefolge Machmuds gemachten Rundreiſe, vielfach in den wichtigiten 
militärischen Angelegenheiten zur Nathe gezogen worden; er hatte über vie 
Anwendbarkeit des preußiſchen Landwehrſyſtems auf die Verhältniffe ver 
Zürfei eine Denkſchrift verfaßt und dem Divan eingereicht; im Auftrage 
des Sultans hatte er vie wichtigften Keichsfejtungen, Varna und bie 
Dardanellen, bereift und über ihre Injtandfegung berichtet, vaneben von 
der Hauptitadt und ihrer nächjten Umgebung nach forgfältiger Vermeſſung 
einen Plan aufgenommen und mit ebenjo viel Anfpruchlofigfeit wie Tüch— 
tigkeit die mannigfaltigiten andern Arbeiten ausgeführt, welche ihm die 
Dewunderung und Dankbarkeit ver türfifchen Regierung erwarben. Wenn 
man die Leiftungen Deoltfes mit denen fo vieler andern von der Pforte 
angeftellten europäifchen Offiziere vergleicht, jo begreift man die Vor— 
fiebe ver Türken für preußifche Inftructeurs und den Befchluß, die preu— 
ßiſche Armeeorganifation, natürlich unter folchen Weodificationen, wie die 
Zuftände des Reichs fie mit fich brachten, auch für das großherrliche Heer- 
wefen zu runde zu legen. Welchen hohen Werth der Sultan auf die 
Gewährung der von ihm an die preußifche Negierung ergangenen Bitte 
legte, zeigte er u. a. dadurch, daß er, als ſich vie Ankunft ver Offiziere 
in die Länge zog, bei einer im Auguft des Jahres 1837 dem preußifchen 
Gefandten Grafen Königsmark ertheilten Audienz diefen perfönlih um 
feine Bürjprache bei feinem Souverän erſuchte. Es war dies überfliifige 
Mühe; die Bewilligung war bereits erfolgt, und nur wenige Wochen dar— 
auf trafen die Herren von Binde (Olbendorf), von Mühlbach und Filcher, 
ſämmtlich ausgezeichnete Generalitabsoffiziere, in Conftantinopel ein. Sie 
blieben- ven Herbit und Winter über dafelbft und wurden im erften Früh— 
ling des folgenden Jahres den verjchievenen Armeecorps zugetheilt, von 
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denen das hauptfächlichite, das von Oft-Anatolien, unter dem neuen Dber- 
feloheren Hafiz Pafcha während des Sommers 1837 das von dem Er- 
großveziv angefangene Werk der Eroberung Kurdiftans mit Tapferkeit 
und Geſchick fortgefeßt und namentlich den Gebirgspiftrift von Sindjar 
zur Unterwerfung gezwungen hatte. 

Dem Sultan, welchen im Laufe defjelben Sommers auch das öſter— 
reichiſche Cabinet durch zuvorkommende Aufnahme einiger Milttärzöglinge 
in die wiener Anftalten verpflichtet hatte, wurde im Herbit noch die Ge- 
Tegenheit zu Theil, Mitgliedern ver Herrfcherhäufer von Defterreich und 
Preußen für das dem türkischen Heerwejen gewidmete Interejje perfönlich 
feinen Danf abzuftatten. Von einer großen Heerichau, welche der Kai— 
fer von Rußland zu Wosnoſensk veranftaltet hatte, zurücfehrend, trafen 
zunächſt Prinz Auguft von Preußen, der Oheim des Königs und lebt 
überlebender Neffe Friedrichs des Großen, dann Prinz Adalbert von 
Preußen und Erzherzog Johann von Defterreich in Begleitung des Erb- 
großherzogs von Sachlen - Weimar mit einem glänzenden Gefolge von 
Dffizieren aller Waffengattungen ein und wurden — namentlich der 
eriterwähnte — mit aufßerorventlihen Chrenbezeigungen empfangen. 
Bei einem denſelben dargebotenen Banket erſchien Machmud mit feinen 
drei Söhnen, von denen er den älteften, feinen unmittelbaren Thronfol— 
ger Abdulmedjid, an der Hand faßte, während der zweite, Abdulaziz, der 
gegenwärtige Sultan, damals ein vierjähriger Knabe, fich an feinem Man— 
tel fefthielt, und der dritte, Nizameddin — verfelbe jtarb drei Monate 
darauf im Alter von zwei Jahren — von einem Diener hinter ihm ber 
getragen wurde, An den Prinzen Auguft von Preußen, welcher, felber 
ein ausgezeichneter Artillerift, an der Spite des Artilleriewejens feines 
Baterlandes jtand, wandte fi) der Sultan bei diefer Beranlafjung mit 
ver Bitte um die fernere Gewährung eines Artillerie-Commandos zur 
Ausbildung auch dieſer, bis dahin jehr vernachläffigten Waffe in feiner 
Armee, welches Geſuch der Prinz bei jeinem Hofe befürworten zu wollen 
verſprach. Nachdem in Paris, London und Wien bereits ftändige Ge- 
Tandtfchaften der Pforte beitanden, wurde nunmehr auch eine folche 
für Berlin errichtet. 


Bon Mehemen Alt zuriidgewiejene Anerbietung der Pforte, 


Wir haben gejehen, daß, jo ſehr auch innerlich ver Keim zu neuen 
Zerwürfniffen zwiſchen der Pforte und dem Vicekönige fortiwucherte, doch 
äußerlich die Verhältnifje eine durchaus friedliche Wendung genommen 
hatten. Im Herbit 1836, als Mehemed Alis erbitterter Gegner Lord 
Ponſonby in Folge der von uns berichteten perfönlichen Neibungen umd 
durch die Thätigfeit der ruſſiſchen Diplomatie für den Augenblid feines 
Einfluffes beraubt worden war, konnte er es fogar wagen, vem Sultan 


268 Bon Mehemed Alt zurüdgewiejene Anerbietung der Pforte. 


wegen ber endgiltigen Regelung feiner Stellung als unabhängiger Fürft 
eines erblichen Reiches Borftellungen zu machen. Pertew, damals noch 
auf der Höhe feiner Macht, und fein Schwiegerfohn Waffaf Efendi be— 
förderten ven Plan; ein Gejchenf von 12,000,000 Piaftern, womit ver 
Bicefönig feinen Antrag begleitete, ließ auch den Sultan einigermaßen 
feines alten Haſſes vergeſſen. Denjenigen türfifchen Staatsmännern, 
- welche damals auf die abergläubige Schwachfinnigfeit des durch übertrie- 
bene Ausjchweifungen beruntergefommenen Souveräns fpeeulirten, kam 
dies außerordentlich gelegen, und wenn bei der in der angegebenen Peri- 
ode vorgenommenen Umgejtaltung des Cabinets gerade Chosrew Paſcha, 
der. ältejte und thätigite Gegner Mehemed Alis, nicht bloß feines Amtes 
entfegt, fonvdern noch überhaupt von den Staatsgefchäften entfernt, Cha— 
il dagegen, von jeinen unglüclichen Srievdensverhandlungen nach dem 
fyrifchranatolifchen Kriege al3 ein Förderer der ägyptiſchen Macht ange— 
fehen, an die Spite der Regierung gejtellt wurde, fo ift wohl nicht zu 
verfennen, daß bier zunebjt den von uns oben angeführten Gründen 
auch Rückſichten auf die Wünſche des Vicefönigs mitwirkten. 

Es kam wirklich jo weit, daß einen Monat, nachdem der Vicekönig 
ven Eultan durch Einjendung des Tributs für Candien angenehm übers 
vafcht hatte, im Februar 1837 ein Pfortenceommilfar ſich nad) Aleran- 
drien begab, um dem greifen Paſcha ven erblichen Befig Aegyptens und 
die. Statthalterei des ſyriſchen Küftenlandes auf Lebenszeit gegen eine 
Erhöhung des Jahrestributes anzutragen. Pertew, der geijtige Urheber 
dieſes Schrittes, hätte ſich dazu Glück wünfchen können, wenn damit das 
erftrebte Ziel erreicht worden wäre Machmud würde wieder in den ſo— 
fortigen Befi des ſyriſchen Binnenlandes und Ciliciens gekommen fein 
und dabei die Ausficht gehabt haben, binnen Kurzem bei dem Ableben 
feines hochbetagten Nebenbuhlers ganz Shrien wieber unter feinem Scep- 
tex zu vereinigen. Seinem Ehrgeiz Eonnte damit Genüge gejchehen, ven 
er mußte fich felber jagen, daß die Ungunft ver Verhältniſſe ven Vice— 
fönig zu groß hatte werden laſſen, als daß er je auf feine völlige Ver— 
nichtung hätte rechnen dürfen. Aber auch Mehemed Ali hätte Urſache 
gehabt, damit zufrieden zu fein. Anftatt eines wohl ausgedehnten, aber 
ſchwer im Zaume zu haltenden und wegen ber Unflarheit feiner Bezie- 
Hungen zu der ſouveränen Macht unfichern Neiches hätte er ein wohl 
fleineres, aber umnbejtrittenes gehabt, und noch dazu von dvortrefflicher 
Lage, großem Bodenreichthum und ungeahnter Entwidelung fähig. Das 
Geſpenſt der immer ſchwerer zu hintertreibenven engliſch-türkiſchen Alli— 
anz hätte er nicht mehr zu fürchten brauchen. Was aber das Wichtigfte 
war, ein folches endgiltiges Abkommen würde allen ehrgeizigen Entwür— 
fen hüben und drüben einen Riegel vorgefchoben Haben; die beiverfeitige 
fortwährende Striegsbereitichaft, welche Millionen verfchlang und wegen 
der bei ven Heeren herrfchenden Sterblichkeit mitten im Frieden nicht 
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weniger Opfer an Menfchenleben Foftete, als ein blutiger Krieg gefordert 
haben würde, hätte endlich aufhören, beide Nivalen hätten an innerer 
Entwidelung fortſchreiten können. Es war ficher ein Plan von großer 
Tragweite, und Butenieff hatte nicht Unrecht, fich anbetrachts veffelben 
Berhaltungsregeln von feinem Hofe zu erbitten. Docd war dies über- 
Flüffig; die Blindheit Mehemed Alis überhob bald die ruſſiſche Diploma 
tie ihrer Beforgniffe. Anftatt fih zur Herausgabe von Dftfyrien und 
Adana zu entfcehliegen, zeigte fich der ländergeizige und vom Scidjal 
verwöhnte Greis fogar ungehalten über eine folche Zumuthung und brach, 
entrüftet über ven geringen Erfolg feines Geldgejchenfes, alle weiteren Ver— 
Handlungen mit dem Beveuten ab, daß er hinfort die beſtehenden Ver— 
hältniſſe aufrecht erhalten wolle. 
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Wie wir gefehen, hatten ven Sultan Machmud die Eindrüde feiner 
zumelifchen Rundreiſe wieder zu heiterem Xebensmuthe und neuem Ver— 
trauen auf feine NReformpläne umgeftimmt; wenn dies allein jchon ge= 
nügte, die Stellung des Neactionsminifteriums zu erfchüttern, fo Fonnte 
nach dem ihm durch Zerfchlagen ver Verhandlungen mit Mehemed Alt 
ertheilten Stoße fein völliges Erliegen nicht ausbleiben. Pertew und 
Waſſaf, die Staatsmänner, die zu jenen Verhandlungen gerathen, wur- 
den dem Sultan verdächtig, ja verhaßt, die Beziehungen zu dem Vice— 
könige, ſonſt ihr Schild, konnten fie jet nicht mehr vor Abſetzung und 
Verbannung ſchützen. Wir haben bereits mitgetheilt, daß an Charafter 
und ftaatsmännijcher Begabung ihnen nicht ebenbürtige Gegner, u. a. 
Akif Efendi, an ihre Stelle traten — neben der Deferenz gegen bie 
Wünſche des petersburger Cabinets äußerte fich in diefen Ernennungen 
ein Gelüft des Sultans, auf die Negierungsgefchäfte, welche er, mit Aus— 
nahme der dem Schüler Pertews, Reſchid Bey, übertragenen auswärtigen 
Ungelegenheiten, in jo anerkannt unfähige Hände gelegt hatte, felber 
wieder mehr Einfluß zu üben. In Reſchid Bey aber hatte Rußland be— 
reits einen Widerſacher erkannt, gegen welchen es ſowohl feine eignen 
Machinationen wie auch diejenigen feiner Afoluthen im Divan fpielen 
lafjen zu müſſen glaubte. Es gefchah dies mit großem Gefchid, die Her- 
berufung des Minifters von feinem Botfchaftspoften wurde von Monat 
zu Monat verzögert, ja es jchien mehrmals, als folle überhaupt feine 
Ernennung rüdgängig gemacht und fein Portefenille dem Beglikdſchi Nuri 
Efendi, einem Gejchöpfe Akifs, übertragen werden. Den Borftellungen 
Englands und Frankreichs gelang es dennoch am Ende, die gegen ihn 
dem Sultan beigebrachten Bedenken wegzuräumen und feinen Eintritt 
in das Minifterium durchzufegen. Als er aber zu dem Ende im Novem— 
ber 1837 in Conftantinopel erfchien, gelang es ihm feineswegs fofort, 
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den an feine Gefchäftsführung gefnüpften Hoffnungen oder Befürchtun— 
gen gerecht zu iwerven, vielmehr befand er fich, von feinen Collegen an— 
gefeindet und des Vertrauens Machmuds nur in geringem Maße genie- 
fend, längere Zeit in einer Außerft jehwierigen Lage. Es erregte nament- 
lich vielen Anftoß, daß er von Paris einen gewandten und gebilveten 
jungen Sranzojen, Namens Cor, in der ojtenfibeln Eigenfchaft eines Haus- 
lehrers feiner Kinder, als Geheimjecretär und diplomatijchen Rathgeber 
mitgebracht hatte, Die ruſſiſche Gefandtfchaft benuste dies zu lebhafter 
Agitation gegen ihn, obgleich das Nüsliche des Schrittes zu jehr einleuch- 
tet, als daß man ein Wort zu feiner VBertheidigung zu verlieren brauchte, 

Bei der immer zunehmenden Schroffheit ver politifchen Gegenjäte 
im Innern wie im Aeußern und bet feiner eignen bald nach der Reife 
wiederkehrenden Entnervung machte ver Sultan in Betreff der von ihm 
erftrebten Selbjtregterung eigenthümliche Erfahrungen, Nie war er in 
größerem Maße ein Spielball der Parteien gewejen. Dem von der einen 
Seite geübten Drude nachgebend, erhob er Anfang Sanuars 1838 ven 
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tement zum Paſcha; wenige Wochen jpäter ertheilte er in Folge eines 
von der andern Seite ausgehenden Gegendruds dem Reſchid venjelben 
Rang. Dann follte Reſchid mit Beibehaltung feines Portefeuilles als Bot— 
fchafter nach Paris gehen und während feiner Abwejenheit durch feinen 
Gegner Nuri Efendi vertreten werden. Doc fcheiterte auch dieſer Plan 
an jeiner Sinnlofigfeit, und Reſchid blieb in Conftantinopel. Endlich 
wurde der Sultan jelber dieſer jteten Schwankungen überdrüffig; ſchon 
längjt hatte er feinem charakterloſen Schwiegerfohne Chalil Paſcha in 
einer Weiſe feine Unzufriedenheit zu erkennen gegeben, daß dieſer, jich 
in jeiner Stellung bevroht fühlend, nur durch offenes Frontmachen gegen 
feinen ehemaligen Gönner und Bundesgenofjen Mehemed Alt fich halten 
zu fünnen meinte, Jedoch verjchlug auch dies Meittel jest nicht mehr. 
Machmud enthob ihn Mitte März feines Amtes und ernannte an feiner 
Statt feinen zweiten Schwiegerjohn Said Paſcha zum Seraskier; Ende 
veifelben Monats aber berief er den alten Chosrew Paſcha mit dem Ti— 
tel Reis-i⸗Schura, Kabinets-Präfident, wieder an die Spite der Regie— 
rung. 
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So ſchien ſich denn das ruſſiſch geſinnte Miniſterium des Jahres 
1833, welches den Vertrag von Hunkiar Iskeleſſi abgeſchloſſen, mit 
Chosrew als Präſidenten, mit Akif als Miniſter des Innern und mit 
dem Muſchir Achmed Fewzi als Großadmiral mächtiger als vorher re— 
conſtituirt zu haben; aber die politiſchen Ziele waren andere geworden, 
und eben in der nach mehreren Richtungen hin Beſorgniß einflößenden 
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Verbindung der drei Namen lag die Unhaltbarfeit ver Geſammtheit. 
Schon in den erften Tagen des Monats April wurde Afıf abgeſetzt 
und Rauf Paſcha, ein ſchwacher Greis, welcher, wie wir gefehen haben, 
nach der unglüclichen Schlacht von Konia an Reſchid Paſchas Stelle 
getreten war und fich um die Keorganifirung der demoralifirten Armee 
des Großherrn einiges Verdienſt erworben hatte, unter dem Titel eines 
erſten Minifters, Baſch Vekil, mit dem Portefeuille des Innern betraut. 
Zugleidy fegte der Sultan einen engeren und einen wetteren Staatsrath, 
beide unter der Präfiventfchaft Chosrew Paſchas, ein; ver Titel eines 
Großvezirs wurde, wie ſchon früher derjenige eines Reis Efendi, abges 
Ichafft, und feine amtlichen Befugniffe ver Hauptfache nach vem Baſch 
Bekil übertragen. Daneben wurde der Chef der Garden, welcher bis da— 
hin, wie der Großmeiſter der Artillerie, zu dem Kriegsminifter, Seras- 
fier, in einem Verhältniß der Koordination gejtanden hatte, dem letzte— 
ren untergeordnet und damit ein wejentlicher Schritt zur Anbahnung 
einer einheitlichen Leitung des Militärweſens gethan. Alle dieſe Berän- 
derungen find als die erjte Frucht der reformatoriichen Beftrebungen 
des jungen Ministers der auswärtigen Angelegenheiten, Reſchid Paſchas, 
zu betrachten. Denfelben folgte bald (im Mai 1838) eine weit wichti- 
gere Maßregel, vie Bewilligung beftimmter Gehalte an die fänmtlichen 
Stantsbeamten, welche fich bis dahin in den niederen Sphären durch 
Deitreibungen vom Publikum und in ven höheren durch Gefchenfe ihrer 
Unterbeamten bezahlt gemacht hatten. Gegenüber ven Bedrückungen und 
Ungerechtigfeiten, zu denen das frühere Syſtem nothwendig führen mußte, 
war dieſe neue Anordnung, wenn fie auch jene Uebelſtände nicht fofort 
verfchiwinden machte, ein gewaltiger Fortfchritt. Die von Machmud und 
feinem Nachfolger begründete Givil-Reorganifation, die Tanzimatsi-hairieh, 
um welche unter den türfifchen Staatsmännern feiner fich fo verdient 
gemacht hat, wie Reſchid Paſcha, würde ohne jene Grundlage immer in 
der Luft gefchwebt haben. Allerdings halten ſchon feit einer Reihe von 
Sahren zwei Staatsämter, dasjenige des Neis Efendi und des Kjaja Bey, 
eine Dotation aus der Staatöfaffe befeffen, und dieſe Dotation, früher 
durchaus ungenügend, war im März 1836 bei Gelegenheit ver Umwand— 
fung jener Titel in Minister des Aeußern und des Innern verpierfacht 
worden. Doch galt fie nur als ein vom Staate gewährter Zufchuß zur 
Dedung des Aufwandes, welchen die befagten Poften ihren Inhabern 
auferlegten, und eine Beſchränkung der Einnahme diefer durch die übli- 
hen Gefchenfe war nicht damit beabfichtigt. Nur die allgemeine Doti- 
rung der Aemter fonnte bei dem offictellen wie unofficiellen Publikum 
der Ueberzeugung von der Unzuköimmlichkeit des alten Syitems Bahn 
brechen. 

Heberhaupt war jeit vem Ruffenfriege in Folge des mächtigen vom 
Sultan ertheilten Anftoßes, wie wir mehrfach erwähnt haben, das Refor— 
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miren an der Tagesordnung; Reſchid iſt weder der Begründer noch der 
erſte Adept der neuen türkiſchen Staatsweisheit, aber ihm gebührt das 
Lob, ſelbſtändiger, durchgreifender und mit mehr Verſtändniß des wirk 
lichen Bedürfniſſes vorgeſchritten zu ſein, als ſeine unwiſſenderen Colle— 
gen. Schon Anfang des Jahres 1835 war in Skutari, der kleinaſiati— 
ſchen Vorſtadt Conftantinopels, das erfte europäiſch eingerichtete Militär- 
Hospital eröffnet worden. Die Vereinfachung ver Mauthangelegenheiten 
durch Ausarbeitung eines einzigen, allgemein giltigen Waarentarifs an 
Stelle der früher mit jeder Gefandtfchaft befonders für die Nationalen 
derſelben abgejchlofjenen war feit dem genannten Jahre die bejtändige 
Beitrebung ver Pforte. Im Fahre 1836 bereifte im Auftrage des Divans 
ein öfterreichifcher Bergbeamter, Paolini, die reichen Bergwerksdiſtrikte 
Kleinafiens, nachdem Ibrahim Pafıha durch Entdeckung und Bearbeitung 
von Metallminen in ven cilicifchen Gebirgen auf diefe Schäbe des ana— 
tolifchen Bodens die Aufmerkfamfeit gelenkt hatte. In demjelben Jahre 
ertheilte die Pforte ihre lange von Rußland verzögerte Einwilligung zur 
Sprengung der das Fahrwaſſer der Donau oberhalb Orſowa beengen- 
den Feljenriffe, um ven Verkehr auf dem Strome, namentlih für Dampf- 
Tchiffe, zu erleichtern. Im Jahre 1837 wurde Conftantinopel auch mit 
einem Pefthospitale befchenft, indem zwei franzöjiiche Aerzte, Boulard 
und Lago, fih auf dem fogenannten Xeanderthurm, einer kleinen, dem 
Eingange des Goldnen Horns gegenüber an der Eeinafiatifchen Küſte ge- 
fegenen Infel, zur Aufnahme und Behandlung von Peitkranfen eingerich- 
tet hatten und auf die Fürbitte des Prinzen Auguft von Preußen, der 
die junge Anftalt unerjchroden bejuchte, eine namhafte Unterftügung von 
Sultan Mahmud erhielten. Wenige Monate jpäter wurden am Bos— 
porus und den nothwendigſten Küftenpunkten des ſchwarzen Meeres 
Leuchtthürme errichtet. Im Juni 1838, Schon unter Reſchids Minifterium, 
wurde endlich in der Hauptjtadt eine Quarantäneanftalt errichtet, und 
zwar mit einer dirigivenden Commiſſion, zu welcher auch die Vertreter 
der fremden Mächte Delegirte ernannten. Natürlich waren nicht alle 
Neuerungen von gleichem Werth und gleicher Wichtigfeit. Um viejelbe 
Zeit, wo die Quarantäne- Einrichtung zur Kenntniß des Publikums ge- 
bracht wurde, erjchien eine lange Ordonnanz über vie Slluminationen, 
welche ven Beamten je nah ihrem Range das Marimum der anzubrin- 
genden Lampions und die von denſelben zu bildenden Figuren vorjchrieb. 
Eine Verordnung vom Anfang Sanuar 1837 befchränfte das Maß des 
Schnurrbartes ver Beamten auf die Länge der Augenbrauen und gebot 
ven Vollbart zwei Fingerbreiten unter dem Kinn abzufchneiden, während 
es bis dahin als Sünde gegolten hatte, an den Bart, nachdem man ihn 
einmal wachfen gelaffen, die Scheere zu legen. Auch Stoff und Schnitt 
der Kleider von Männern wie Frauen, die Bewirthbung bei Beſuchen 
und manches Andere der Art unterlag gelegentlichen Reglementirungen, denen 
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unfehlbar meistens der Wunſch, wirkliche Uebelftände abzuftellen, zum 
Grunde lag, welche aber oft zu argen Quälereien des Publikums aus- 
arteten. 

Selbft in dem geheiligten Herfommen des großherrlichen Harems 
machte fich der Einfluß der neuen Nichtung fühlbar. Um das Auftreten 
von Kronprätendenten und überhaupt das Entſtehen einer erblichen 
hohen Ariftofratie aus der Nachfommenfchaft der mit Großwürdenträgern 
des Reichs vermählten Züchter und Schweitern der Sultane zu vers 
hindern, hatte man feit Jahrhunderten zu dem Mittel gegriffen, bie 
männlichen Kinder der leßteren nach der Geburt einfach zu erprofjeln. 
Als Saliha, die Gemahlin Chalil Paſchas, ein Söhnlein gebar, wurde 
dieſer barbarifche Brauch für abgefchafft erklärt; da aber das Kind, 
welches der Sultan nach feinem Vater Abdulhamid genannt hatte, noch 
als Säugling, wie man jagte, natürlihen Zodes ftarb, und von 
ven Söhnen der übrigen Sultanstöchter bis dahin noch Feiner jenes 
zarte Alter überlebt bat, jo iſt der Beweis, daß es mit jener Ab- 
ſchaffung ernitlich gemeint gemefen, noch nicht geliefert worden. Uebri— 
gens iſt das großherrliche Harem felber für die Civilifations-Begriffe 
unferes Sahrhunderts eine jolhe Anomalie, daß da von theilweifen 
Reformen nicht die Rede fein fann. Jenes aus dem Dunfel der orien- 
taliſchen Vorzeit herübergefchleppte Inſtitut, an dem das osmanijche 
Herrſcherhaus und mittelbar der Staat felber Fränfelt, fteht zur Civili— 
fation in feindlichem Gegenfate; beide können einander nur negiven, 
nicht mit einander in Berhandlung treten und fich die Hand reichen. 
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Die Wiederberufung Chosrew Paſchas, des erbittertften Gegners 
Mehemed Alis, an die Spike der Negierung wurde allgemein als ein 
Borzeichen abermaliger Teindfeligfeiten gegen den letzteren in Shrien 
betrachtet, und zwar dies um jo mehr, als um dieſelbe Zeit aus ver 
befagten Provinz Nachrichten von einem nenen bevenflichen Aufftande 
gegen die türfifche Negierung eingetroffen waren. Wie wir gejehen, 
war es Ibrahim Paſcha gelungen, zunächit die Bewohner der Ebenen 
und der großen Städte, jodann aber auch nach und nad) die Gebirgs- 
ſtämme des Binnenlandes zur Ablieferung ihrer Waffen, ſowie zur 
Rekrutenftellung zu nöthigen; e8 fchien in der That, als ob damit 
binnen Kurzem jogar die Möglichkeit ernftlicher Widerſetzlichkeit der 
ſyriſchen Benölferung benommen werden würde. Nur fehlte noch vie 
Sicherſtellung der Dftgrenze, betreffs welcher der unternehmende Feld- 
herr auf dieſelben Schwierigkeiten ftieß, wie alle früheren Eroberer 
Syriens, von denen die alte und mittlere Gejchichte meldet. Der 


thätliche Widerjtand flüchtete ficd von den Eulturlänvdern zu den Be- 
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duinen der ſyriſchen Wüfte, welche die Grenzpiftrifte beunruhigten und 
die anfäffige Bevölkerung dieſer häufig zu gemeinfchaftlichen Unter— 
nehmungen gegen die Regierung fortriffen. Ibrahim Paſcha faßte ven 
großartigen Plan, alle jene Nomaden zum Gehorfam zu nöthigen, und 
zwar jo, daß die in der eigentlichen Wüſte lebenden Aneze-Stämme, die 
Beni Safr u. f. w. Tribut zu zahlen, einen allgemeinen Landfrieden 
zu beobachten und ſich innerhalb gewiffer ihnen angewieſener Weide— 
bezirfe zu halten, die gegen das früher reich bewohnt geweſene, aber 
ſchon ſeit Jahrhunderten verödete, dem Culturlande fich öftlich anlehnende 
Gebiet vorgerücdten Stämme dagegen, die Diehalin, die Taamira, die 
Beni Hamideh u. |. w., fih in den zerjtörten Ortfchaften ihrer Diftrifte 
wieder anzufieveln gehabt haben würden. Cine nah dem Dften des 
Zodten Meeres mit einigem Erfolge unternommene Expedition jchien 
die Ausführung diefes Planes anzubahrien; jedoch feheiterte verfelbe an 
der Unmöglichkeit, die Drufen des Hauran zu unterwerfen. Dies nicht 
eben zahlreiche, aber durch unbändige Freiheitsliebe und wilde Tapferkeit 
fich auszeichnende Volk war, folange man an feine herkömmlichen Ver— 
hältniffe zur Landesregierung wicht gerührt hatte, ruhig geblieben; jet 
aber, wo auch ihm die Knechtung drohte, erhob es fich, auf der einen 
Seite heimlich von den Drufen des Libanon, auf der andern offen von 
Wüftenftammen unterftüßt, zum energifcheften Widerſtande. Mit 
furchtbarem Berlujte an Menſchenleben und Material juchten die ägyp— 
tifhen Seloherren dies Bolf in feinen von walferlofen Steppen umgür— 
teten öden Gebirgen auf; Achmed Paſcha und Muſtafa Paſcha wurden 
zurüdgeichlagen und es bevurfte der ganzen Umficht des Nenegaten 
Suleiman, um überhaupt im aufjtändifchen Gebiete eine Pofition zu 
behaupten. Ber dem von der Nordgrenze her drohenden Angriff fchien 
fein Opfer zu groß, um dieſen dem Herzen der Provinz in jo gefähr- 
licher Nähe befindlichen Feind zu Paaren zu treiben. Aber von ven 
unzugänglichen Telsverfteden des Ledja aus verlachte derfelbe jene Ans 
ſtrengungen. Nachdem alle Angriffsverfuche erfolglos geblieben, entichloß 
ſich endlich Ibrahim Paſcha, wenn auch Halb widerwillig und die üblen 
Solgen der Maßregel vorherjehend, die Maroniten im Libanon gegen die 
Drufen zu bewaffnen. Jedoch führte auch dies keineswegs, wie erwartet 
worden war, zu der unmittelbaren Entſcheidung. Es erichtenen wohl einige 
taufend Streiter im ägyptiſchen Lager, aber die Zahl war nicht hin— 
reichend, um die fonjtigen unglüdlichen Berhältniffe auszugleichen, und 
ihrer in vielen Kämpfen mit den Maroniten erprobten größeren Kriegs- 
tüchtigfeit fich) bewußt, verachteten die Drufen diefen Zuwachs ver feind- 
fihen Macht. Dennoch wurde mittelbar die Beilegung des unglüdlichen 
Streites durch die Maßregel angebahnt. Da in ven von Drufen und 
Chriſten gemeinjchaftlich bewohnten Diftrikten des mittleren Libanon vie 
legteren erftere an Zahl weit übertreffen, und fie noch dazu die Waffen 
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vor ihnen voraus hatten, fo fürchteten die Aufftändifchen den völligen 
Untergang diefer ihrer weftlihen Brüder, falls die ägyptiſche Regierung, 
durch den ferneren Widerftand gereizt, zu ihrem Angriff das Signal 
gäbe; welche Erwägung fie veranlaßte, den ihmen unter den vortheil- 
hafteften Bedingungen — Freiheit von Confeription, von Zwangsarbeit, 
Lieferungen u. ſ. w. — gebotenen und bisher hartnädig verfchmähten 
Pardon anzunehmen. 
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Die Pforte und der Sultan ſelbſt verhielten fich zu diefen Um— 
jtänden ganz jo, wie zu den Ähnlichen des Jahres 1834; am Wunfche, 
viefelben zu benuten, fehlte es nicht, wohl aber an politifchem Muthe. 
Mit dem erneuerten Kriege. gegen den Bicefönig trat fie in eine Iſoli— 
rung, deren Gefahren fie jchredten. Bon den fünf Vertretern ver 
Großmächte redete nur einer, Lord Ponfonby, dem Friedensbruche das 
Wort, aber auch diefer nur heimlich und ohne ſich öffentlich von feinen 
vor Veindfeligfeiten warnenden Collegen loszufagen; die Sabinette waren 
ſämmtlich für Erhaltung des Friedens. Allerdings lag, wie wir gelehen, 
diefer Einmüthigfeit eine große Verſchiedenheit der Hoffnungen und 
Befürchtungen zum Grunde, was auch den einfichtswolleren Mitgliedern 
des Divans feineswegs entging. Diefelben wurden durch die befannte 
rejpective Stellung der Mächte zu dem Tractat von Hunkiar-Iskeleſſi 
bedingt, welcher jogar ven nächſten Bundesgenofjien Rußlands immer 
widerwärtiger und anjtößiger wurde. Verſuchte die Pforte noch einmal 
das ungewiſſe Kriegsglüd, und wurde fie wiederum gefchlagen, fo erlangte 
Rußland aufs neue das Recht, feine Truppen an den Bosporus zu 
fenden und in dem Gewande ver Freundfhaft an den Grundlagen des 
türkiſchen Thrones zu rütteln. Einer Anwendbarkeit des verhaßten 
Zractats glaubten daher Frankreich, Defterreich und Preußen im jeder 
Weiſe vorbeugen zu müſſen; jedoch blieb unter ihnen der alte Unter- 
ſchied, daß bei entjtehenden Conflicten im Allgemeinen Frankreich die 
zur Beilegung erforderliche Nachgiebigfeit von der Pforte erwartete, vie 
deutſchen Mächte dagegen nom PVicefönig. Die englifche Regierung 
ſchloß fich den legteren unter gewiſſen, durch die wachſende Unzufrieden- 
heit gegen Mehemed Alt hervorgebrachten Mopificationen an; fo weit 
entfernt fie no) von dem Gedanken einer Störung des europätfchen 
Concertes war, fo brach fich doch, wie im Publikum, fo allmählich auch 
im Cabinet immer mehr die ponfonbyfche Anficht Bahn, daß ein Krieg 
im Drient, in welchem England offen die Partei der Pforte ergriffe, 
nicht ‘allein der bevorzugten Stellung der Franzoſen in der Umgebung 
des DBicefönigs ein Ende machen, ſondern zugleich ven Vertrag zerreißen 
würde, auf dem bie rufjiiche Präponderanz in Conftantinopel berube; 

18* 
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ein Krieg, meinte man daher, wäre nicht jo ängftlich zu vermeiden, 
wenn man ih nur zu einem Opfer an Geld und Mannfchaft entjchliegen 
fönnte, welches durch das Anwachſen des britifchen Einfluffes für die 
Sntereffen der Nation im Drient fich reichlich vergüten würde. 

Die ruſſiſche Regierung verfolgte mit Intereſſe die Vorboten dieſer 
neuen Phafe der englifchen Politik; fie erfannte die Schwierigkeit, welche 
fich ver praftifchen Geltendmachung einer ihr wohl theoretifch zuftehen- 
den, aber von ganz Europa mit verdächtigenden Augen betrachteten 
Defugniß entgegenftelen würde, und wenn fie auch auf die Erhaltung 
des Dertrages von Hunkiar-Iskeleſſi für fpätere günftigere Zeiten ein 
bald größeres, bald geringeres Gewicht legen mochte, jo führte Doch die 
ihr eigene Weisheit fie zu der Meberzeugung, daß für ven Augenblid ver 
Widerſpruch der Weftmächte, und namentlich die immer drohender wer- 
dende Stellung Englands, eine für die ruſſiſche Politik erſprießliche 
Wiederholung ver Ereigniffe des Jahres 1833 unmöglich mache, und 
ſomit vie Eriftenz des Vertrages, falls die Verhältniffe jetst feine An— 
wendbarkeit böten, in Frage kommen würde. 

So erklärt e8 fih, daß die ruffiihe Diplomatie in Conftantinopel 
iwie in Alerandrien mit befonderem Eifer der Vermeidung des Krieges 
das Wort redete. Für die Erhaltung des guten Einvernehmens ſprach 
aber noch ein allgemeinerer Grund, nämlich die jener Zeit charafteriftifche 
Schwarzieherei der Gabinette, welche in Wien ihren vornehmlichiten 
Brennpunkt hatte. Der continentale Friede, durch den der Wohlitand 
der europäifchen Nationen fo gewaltig gefördert wurde, welcher aber 
auch die inneren Parteiungen in immer fchrofferem Gegenſatze hervor— 
treten ließ, erjchten fchon damals nah kaum 22jährigem Beſtehen über 
Gebühr lang. Dan war einig in ver Erfenntniß und dem Preife feiner 
Gegnungen, aber man übertrieb fich die ihm bevorſtehenden Gefahren 
und wagte nicht vecht, an feine Fortdauer zu glauben. Faſt überall 
war man der Meinung, daß bei dem Uebermaße des in den tonangeben- 
den Ländern aufgehäuften politifchen Zündftoffes der erfte im Orient 
auffliegende Funke einen allgemeinen Brand zur Folge haben mülje, ver 
den jugendlichen Aufihwung von Handel und Induſtrie wieder vernich- 
ten würde. Ein folches Unglüd zu verhüten, glaubte man nicht vor- 
fichtig genug fein zu fünnen, und die fremden Diplomaten wurden nicht 
fatt, fih von den Pfortenminiftern die unmahre Verficherung ertheilen 
zu laſſen, daß ihre Abfichten durchaus friedfertig ſeien. | 
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Wenn unter foldhen Berhältniffen der Gegenſatz zwiſchen England 
und Rußland in der ägyptiſchen Frage wenig zu Tage trat, jo zeigte 
er fih um fo deutlicher im den ferbifchen Angelegenheiten. Durch ven 
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Vertrag von Adrianopel war nicht nur die Nüdgabe der früher von 
Serbien. losgeriffenen fechs Diftrikte Kraina, Timok, Parakin, Kruſche— 
waz, Starowlafchla und Drina zugefagt, fondern unter Beftätigung 
ſämmtlicher dem Lande bereits verliehenen Kechte und Freiheiten naments 
lich der tapfere Vorfechter feiner Nation, der eigentliche Begründer ihrer 
Unabhängigkeit, Milofh Obrenowitſch, auch von der Pforte als Ober- 
Knes und erblicher Herrfcher anerkannt worden, nachdem die Serben 
ihn Schon im Jahre 1827 auf einer großen Nationalverfammlung zu 
Kragujewaz unter der Zuftimmung Rußlands zu jener Würde erhoben 
hatten. Aus der Hefe des Volkes in Mangel und Dürftigfeit empor— 
gewachlen, widerftand Miloſch, dem eine gewiffe rohe Tüchtigfeit nicht 
abgefprochen werben kann, den Lodungen eines verfeinerten Lebens, wie 
fie fih ihm im feiner Stellung als Fürſt darboten, dagegen aber hatte 
der Neichthum einen gewaltigen Neiz für ihn, und um ferne Habfırcht 
zu befriedigen, däuchte ihm jedes Mittel veht. Er monopolifirte den 
Handel, namentlich den mit Schweinen, welche den Hauptausfuhrartifel 
des Landes bilden; er zeigte jich, je mehr er feine Popularität ſchwinden 
ſah, um fo mißtrauifcher und grauſamer und erlaubte fih immer mehr 
Willfürlichkeiten fo gegen die Geſammtheit, wie gegen Einzelne, Dies, 
verbunden mit einer groben Unfittlichkert des Wandels, drängte am Ende 
feine wirklichen Berdienfte um das Vaterland bei der Nation in den 
Hintergrund, fo daß man ihn nicht anders, denn als einen gehäffigen 
Tyrannen betrachtete. Die Stimmung gegen ihn wurde fo erbittert, 
daß er, um fich gegen feine Unterthanen halten zu können, im Jahre 
1830 eine jofort auszuarbeitende Konjtitution verheißen mußte. Doc 
war es mit diefer Zuſage nicht ernftlich gemeint, Miloſch ließ wohl die 
Notabeln ver Nation in Kragujewaz zujfammentreten und eine Sommiffion 
für das Verfaſſungswerk ernennen, aber er wußte als Präſident dieſer 
Commiſſion jede Beſchlußfaſſung zu hintertreiben. 

Sm Gegentheil wurde feine Regierung immer bespotifcher; durch 
den Schreden hoffte er die Freiheitsgelüfte jeiner Untergebenen zu befei- 
tigen. Doc erreichte er dieſen Zweck keineswegs; die Unzufrievenen 
fammelten ſich unter den einflußreichen Häuptlingen Wukſitſch und 
Petroniewitfh und nahmen eine jo bedrohliche Stellung ein, daß er e8 
für gerathen fand, nunmehr dem allgemeinen Verlangen nach einer 
Berfaffung nachzuigeben, und dieſelbe im Februar 1835 in einer Nationals 
verfammlung proclamiren ließ. Damit gelang es ihm, die Gemüther 
für den Augenblid zu bejchwichtigen, obgleich ev Feineswegs den ihm 
dadurch auferlegten Berpflichtungen nachzufommen beabfichtigte und fich 
nur nach einer Gelegenheit umfah, von denfelben wieder loszukommen. 
Diefe fand fih aud bald. Ohne etwas Erhebliches für die Befreiung 
des ferbifchen Volkes gethan zu haben — ſogar die im adrianopeler Ver- 
trage jtipulivte Wiedervereinigung ver oben aufgezählten Diftrifte mit 
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dem jungen Staate war erſt durch einen Hattijcherif vom Jahre 1834 
erfolgt — hatte Rußland durch feine diplomatiſche Thätigfeit das Necht 
erworben, ſich in die inneren Angelegenheiten des Fürſtenthums einzu- 
mifchen, ein Recht, welchem gegenüber Milofch bisher mit nicht geringerer 
Eiferfucht feine Unabhängigkeit zu wahren gejucht hatte, wie gegen bie 
Pforte. As nun aber im Juli deſſelben Jahres der ruffifche General- 
conſul von Bufarejt in Belgrad erfchten, um dem Fürften das Miß- 
fallen jeines Kaifers an der Verfaſſung auszufprechen, und auf Anregung 
Butenieffs auch der Divan diefelbe für unftatthaft erklärte, da beſchloß 
er aus diefen Thatfachen für feine Privatgelüfte Nuten zu ziehen. 

Er begab jich in eigener Perſon nach Conjtantinopel, woſelbſt er 
dem Sultan neben andern reichen Gefchenfen eine Summe von einer 
Million Piaſtern überreichte und fich überhaupt als vdemüthiger Vaſall 
aufführte, um mit türkischer Hilfe in feine frühere unumjchränfte Stel- 
fung wieder eingejeßt zu werden. Allerdings wurde nunmehr auch vie 
im Frühling des Jahres ertheilte Verfaſſung völlig befeitigt; jedoch 
fonnte er nicht verhindern, daß nicht der Nation eine andere, zivar 
weniger liberatie, doch aber feinen Einfluß nicht minder zu Gunjten 
der Notabeln beichränfende Staatseinrichtung zugefagt worden wäre. 
Ueber dieje fonnte man ſich um fo leichter einigen, da an einer felb- 
jtändigen Entwidelung Serbiens dem ruſſiſchen Cabinet ebenjo wenig 
wie ver Pforte und dem benachbarten Defterreich gelegen war, die Inter- 
effen der drei Mächte hier alfo zufammenliefen. Uebrigens wurde auf 
Butenieffs Rath Miloſch während feines Aufenthalts in Conftantinopel 
in jeder Hinficht ausgezeichnet; er erlangte für die Serben das Privi- 
legium, in ihrem Verkehr mit den Bewohnern der Türkei den bevor- 
zugtejten europäiſchen Nationen gleichgeftellt zu werden, ferner die Ab- 
Ihaffung einer in der Wallachei erhobenen Durchgangsfteuer für Das 
Salz, welche diefen lediglich von außen bezogenen Artifel in Serbien 
über Gebühr vertheuerte, endlich eine eigene Flagge, und fo entließ ihn 
Machmud im Detober 1835 mit einem Geſchenk von vier Kanonen 
zufrieden in feine Heimat. 

Auf Anregung von Wuffitih und Petroniewitſch hatte inzwijchen 
die Liberale Partei eine Deputation ernannt, welche gegen die Ver— 
werfung der Berfaffung in St. Petersburg Vorſtellungen machen ſollte. 
Jedoch wußte das Ffaijerlihe Cabinet, daß jene Partei nur ferbifche 
und feineswegs ruſſiſche Zwecke verfolge, und verbat ſich den Schritt von 
vorn herein. Während die nee Verfaffung vorbereitet wurde, glaubte 
demnach Milojch unter der Aegide der beiden Mächte einfach zur ſeinem 
früheren Regiment zurücfehren zu dürfen, und führte fich in einer Weife 
auf, welche die allgemeinfte Entrüftung hervorrief. Im folgenden Sabre 
(1836) wandten fich die Anefe und fonftigen Notabeln des Yandes mit 
einer Beſchwerde nach Conftantinopel; aber ver damals noch allmächtige 
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Pertew, vermuthlich durch das Gold des Fürften gewonnen und noch 
Dazu von Butenieff unterftüst, hintertrieb jedes Eingehen des Divans 
auf dieſelbe und wurde die Urjache, daß ſich das gefnechtete Wolf aber- 
mals Rußland in die Arme warf. Des nußlojen Harrens müde, flehten 
die Serben den Kaifer um Abhülfe an und erlangten diesmal, daß ein 
Flügeladjutant, der Fürſt Dolgorufi, nach Belgrad entfandt wurde, um 
anter Zuftimmung der Pforte im Namen des Czaren dem Ober-Knes 
Boritelungen zu machen (Det. 1837). 

Man hätte denken jollen, daß dies genügt haben würde, ven letzte 
zen zur Nachgiebigfeit zu bewegen, aber jein ftörrifher Sinn hatte eben 
eine neue Stüße gefunden, an die er fich klammerte, und zwar in ber 
britiichen Diplomatie. Unausgejet darauf bedacht, dem ruſſiſchen Ein- 
fluſſe in der Türkei entgegen zu treten, Hatte Ponſonby aus den jerbi- 
ſchen Wirren DVortheil ziehen zu müfjen geglaubt und es durchgeſetzt, 
daß im Sommer 1837 in der Perfon des Oberften Hodges ein englischer 
Generalconſul nach Belgrad gefhidt wurde, welcher ſich dem Fürſten in 
dem gleichen Maße befreundete, wie derſelbe mit ver Schusmacht in 
Widerſpruch gerieth. Hodges ging fo weit, ihm zu verfprechen, daß 
Lord Palmerſton ihn unter allen Umftänden gegen Rußland balten 
werde, und da er ihn darauf hinweiſen konnte, wie bereits Ponſonby 
bei der Pforte für ihn auftrete, fo ließ er fich zu offener Mißachtung 
ver Rathſchläge des Kaijers fortreißen. Miloſch urtheilte richtig, daß 
die Pforte fi) nur gezwungen dem Schritte des Katjers Nikolaus gegen 
ihn angeichlojfen habe, auch wußte Ponſonby, dem als BVBertreter des 
freien Englands die undankbare Rolle zugefallen war, das Gewicht 
jeines Einfluffes hier für den gehäfiigiten Abfolutismus in die Wag- 
ichale zu werfen, es burchzufesen, daß in dem gerade damals nach 
ruſſiſchen Angaben in Eonftantinopel ausgearbeiteten ferbijchen Staats— 
grundgejes (Reglement organique) verjchievene zu Gunften der Arifto- 
kratie und wider die Willkürlichkeit des Fürften erlaffene Beitimmungen 
ganz mit Stillfchweigen übergangen wurden. 

Ein folches Verfahren fann nicht als PBolitif, ſondern nur als 
Intrigue bezeichnet werden, und auch der Erfolg hob es nicht über dieſe 
niedere Sphäre hinaus. Das Actenftüd mußte vertragsmäßig Rußland 
zur Genehmigung vorgelegt werden, Butenieff rügte jofort die Weg- 
lafjung der die Rechte des Senats und der Nationalverfammlung 
betreffenden Dejtimmungen; er verlangte die Abänderung des Fermang 
in von ihm bezeichneter Weile und bedrohte die Pforte mit ernftlichen 
Unannehmlichkeiten, falls fie ferner dem britifchen Botfchafter geftatten 
würde, ſich in Angelegenheiten zu mijchen, die ihn nichts angingen. 
Dies Auftreten hatte den gewünfchten Erfolg, der Sultan felbft befahl 
feinen Miniſtern ausprüdlich, alle von dem ruſſiſchen Gefandten vor- 
geihlagenen Zufäge und Modificationen aufzunehmen; das Staatsgrund- 
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gefeß wurde in feiner enpgiltigen Form nach dem Willen der Schutz— 
macht feftgeftellt und noch im December 1838 mittels eines Hattifcherifs 
in Serbien promulgivt. Ponſonby, erzürnt über die in einer fo un— 
würdigen Sache erlittene Niederlage, bedrohte auch feinerjeits die Pforte 
und verlangte eine abermalige Abänderung, aber er vermochte nicht 
durchzudringen. Offenbar war dem Divan, da er die Gefahren eines 
. Bruches mit der einen oder der andern Macht abiwog, nicht zweifelhaft, 
wohin das Zünglein der Wage neige, und des von der ruffiichen Ge— 
fandtfchaft in Umlauf gefesten Gerüchts von ZTruppen-Eoncentrationen 
bet Odeſſa würde e8 nicht einmal bedurft haben. Freilich trug ein 
anderer Umſtand wefentlich bei, die Sache raſch zur Entſcheidung zu 
bringen. Wenige Monate vorher hatte der Minifter des Auswärtigen, 
Reſchid, auf Anregung Frankreichs und Englands mit Belgien einen 
Freundſchafts- und Handelsvertrag abgejchloffen und die Königin von 
Spanien anerkannt. Man feste nicht mit Unrecht voraus, daß eine 
fo bethätigte Hinneigung zum Xiberalismus in Petersburg böfes Blut 
gemacht habe, und glaubte nunmehr in einer Rußland unmittelbar berüh— 
renden Angelegenheit um jo vorfichtiger fein zu müſſen. 
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Dem englifhen Botſchafter Fam der unglüdliche Ausgang feiner 
Bemühungen für den Fürſten Miloſch um fo unerwarteter, als er 
während des ganzen Sommers 1838 ein befonders einflußreicher Rath: 
geber des Divans gewejen war. Durch ihn gelangte in jener Epoche 
ein von der Pforte jahrelang verfolgter Plan zur Ausführung, nämlich 
ber Abjchluß eines neuen, den Anforderungen der Zeit entſprechenden 
Handelsvertrages. Dieſe Staatsacte, welche den 16. Auguſt in dem 
Palafte Reſchid Paſchas zu Baltaliman am Bosporus unterzeichnet 
wurde, ift für die Entwicelung des levantinifchen Handels epochemachend 
geworden; fie fchaffte emdgiltig die Monopole ab, fie verivandelte die 
vielfältigen unter verſchiedenen Benennungen von den importirten wie 
exrportirten Artikeln erhobenen, überall zu Chifane, zu Zeitverluft und 
Beſchwerde Anlaß gebenden und fich den Verkehr wie ein Bleigewicht 
anhängenden Gebühren in eine einzige am Hafenorte zu erlegende Mauth- 
abgabe; fie gejtattete den Ausländern den Binnenhandel mit Landes— 
produften und ftellte fie in derartigen Gejchäften ven bevorzugteften 
Unterthbanen der Pforte gleich; jie gewährte unter Beibehaltung des alt= 
hergebrachten Nechts der Tremden, die Mauth in natura zu entrichten, 
einen mit billiger Nücficht auf die nunmehr zum Ziele gelangte Münz— 
verjchlechterung abgefaßten Zolltarif — kurz fie enthielt eine Reihe durch— 
aus praftifcher, den Verkehr exleichternder und die Arbeit der türkischen 
Beamten vereinfachender Beltimmungen, wodurch fie zu einem wahren 
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Fortſchritt geſtempelt wurde. Die Pforte, welche bisher mit jeder Ge— 
ſandtſchaft beſonders über den ihren Nationalen aufzuerlegenden Tarif 
verhandelt hatte und nicht aus den Reclamationen herauskam, mit denen 
überall bei wirklichen oder vermeintlichen, ja oft nur behaupteten Be— 
vorzugungen der einen Macht die eiferſüchtigen Vertreter von andern 
ſie behelligen zu müſſen glaubten, betrachtete dieſen engliſchen Handels— 
vertrag als die Grundlage zur Herſtellung einer vollkommenen Gleich— 
berechtigung aller auf türkiſchem Boden verkehrenden Europäer; an ihn 
knüpfte fie ihre Verhandlungen mit den verſchiedenen Geſandtſchaften 
und es gelang ihr troß vielen geltend gemachten Einwendungen, bie in 
ihm ausgefprochenen Principien binnen weniger Jahre zur allgemeinen 
Annahme zu bringen. Sogar Rußland, dem feine Konventionen den 
Genuß eines bejonvdern, vortheilhaften Tarifs bis zum Jahre 1842 
ficherten, ſah fich zulett genöthigt, auf denjelben zu Gunſten dieſes 
neuen Vertrages zur verzichten. 

Diefe zum glücdlichen Ziel gelangte Negoziation war aber nicht der 
einzige Grund der Annäherung zwifchen dem Botfchafter und den Pfor- 
tenminiftern; noch in höherem Grade erwarb ihm feine Stellung zu 
der ägyptiſchen Frage das Vertrauen der patriotifch gefinnten türfifchen 
Staatsmänner. Es mag dahin gejtellt bleiben, ob er, wie ihm ruſſi— 
fcherfeits im Februar 1839 vorgeworfen wurde, ſchon im Sommer des 
Sahres vorher dem Divan für den all eines Bruches mit dem Vice— 
könig die Unterftüsung einer britifchen Flottendiviſion verheißen; jeden— 
falls war es fein Werk, daß fich der in das Mittelmeer ausgelanfenen 
großherrlichen Flotte ein anfehnliches englifches Geſchwader unter Admiral 
Stopford freundichaftlih anjchloß und fie im Spätfommer 1838 bei 
allen ihren Bewegungen begleitete. Allerdings Eonnte dies Zuſammen— 
fahren noch nicht einmal mit Beitimmtheit als eine Demonjtration gegen 
Mehemed Alt gedeutet werden, und für das Londoner Gabinet lag fei- 
neswegs darin die Verpflichtung, bei weiteren Mafßregeln gegen die 
ägyptiſche Regierung mit dem Sultan gleichen Schritt zu halten. Gleich— 
wohl konnte e8 nicht fehlen, daß die forte darin einen erften that- 
jächlihen Beweis für das Eingehen der englifchen Negierung auf die 
Vorſchläge ihres Vertreters jah. Die Sriegspartei des Serai fühlte 
fih dadurch in einer Weile gehoben, welche der ruffifhen Diplomatie 
Bedenken einflößte. Aber noch in einer andern Beziehung wurde jene 
Defreundung der englifchen Marine mit der türfifchen dem Divan nütz— 
lich; jie diente, dem letzteren die Verfchtevenheit in den Abfichten ver 
beiden Weftmächte zu verdeutlichen, was dem britifchen Botfchafter um 
jo erwünfchter war, als Frankreich mit feinen Warnungen gegen einen 
Friedensbruch einen ihm unbequemen Einfluß behauptete, Das Tuilerien— 
Cabinet hatte — offenbar wiederum mit Rückſicht auf die ihm unlieb- 
jame Möglichkeit einer türfifchen Expedition an die Küfte der Berberei — 
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wie in den früheren Sahren fo auch im Juni 1838 ein Obfervationg- 
geſchwader nach Tenedos ausgefandt, welches ſich ſpäter in dem Hafen 
von Smyrna vor Anfer legte und von da aus werbrießlich die Unter- 
nehmungen der englifch-türkifchen Flotte verfolgte. Zugleich fühlte jich 
der franzöfiiche Botlchafter zu immer offneren Kundgebungen gegen bie 
engliiche Politif und zu Gunſten des DVicefönigs gedrängt. Aegypten, 
meinte er, gehöre nach dem Rechte der Eroberung einzig jeinem jetzigen 
Beherrſcher, der e8 nicht der Pforte, fondern den rebelliſchen Mamluken— 
Begs abgewonnen habe. Wolle man Mehemed Ali zwingen, den neuen 
engliſch-türkiſchen Handelsvertrag mit jeinen Beftimmungen über Mono- 
pole und Binnenhandel auch auf Aegypten auszudehnen, jo habe man 
unfehlbar Krieg Zu erwarten, einen Krieg, der die engliſch-franzöſiſche 
Allianz brechen und zum allgemeinen Brande das Signal geben werde. 
Dem Sultan, welcher jest der englifchen Unterftügung mit mehr Zu— 
verficht entgegenzubliden anfing, konnte hienach fein Zweifel bleiben, daß 
er fich bei feinen Plänen von Seiten Frankreich des Gegentheils zu 
verjehen habe. 

Sleihwohl war dem Divan an der Beihülfe Frankreichs befonders 
viel gelegen, wie fich gegen den Schluß des Jahres 1838 durch einen 
außergewöhnlichen Schritt fund that. Reſchid Paſcha, welcher ſich als 
Minister der auswärtigen Angelegenheiten die Liebe und Achtung des 
diplomatiichen Corps von Conjtantinopel in einem Maße erworben hatte, 
wie wohl noch feiner jeiner Vorgänger, und der demnach auf feinem 
Poften die heroorragendften Dienjte leisten fonnte, wurde dennoch den 
Funktionen deſſelben zeitweilig enthoben und — freilich mit Beibehaltung 
feines Titels — als außerordentlicher Botſchafter an die Höfe der Weit- 
mächte geſchickt, um ihnen beiden, vornehmlich aber dem Zuilerien- 
Sabinet, den Gedanken an eine Demüthigung des Vicekönigs umd die 
Miedereinverleibung Syriens in das unmittelbare Gebiet der Pforte 
annehmlich zu machen. Es geſchah diefe Sendung in beſtimmtem Gegen- 
Tate zu dem franzöfiichen Botjchafter Baron Rouffin, welcher fie von 
vorn herein für überflülfig erklärte, indem die Pforte zu allem überhaupt 
Erreichbaren auch in Conjtantinopel gelangen könnte, die Ermächtigung 
zu einem Kriege gegen Mehemed Alt ihr aber weder am Bosporus, noch 
an der Seine ertheilt werden würde — und Reſchid hatte bald Gelegen- 
heit, fih von der Richtigkeit diefer Bemerkung zu überzeugen. Die 
Miniſter des Königs. Louis Philipp bereiteten ihm eine jo fühle Auf- 
nahme, daß er darauf verzichtete, mit feinen Anträgen heranszurüden, 
und vielmehr nach kurzem Aufenthalte in Paris nach London überjiedelte, 
wofelbjt er fich bejjern Erfolg verſprach. Dieſe Hoffnung tauchte ihn 
nicht ganz; in der Hauptitadt Englands fand er einen für feine Abjich- 
ten ungleich bejjer vorbereiteten Boden. Jedoch hatte er auch da eine 
Borliebe für den Vater der orientaliichen Reform zu befämpfen, die er 
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fih in dem Maße nicht geträumt hatte. Im Konftantinopel fühlte man 
fih troß der dem Minifter von Ponſonby verheißenen glänzenden Auf- 
nahme bei ver englifchen Regierung jo unfiher, daß ſchon ernftlich von 
den weiteren Maßregeln die Rede war, die ver Sultan im alle völligen 
Mißlingens jener Sendung zur Förderung jeines Xieblingsplanes zu 


ergreifen gedachte. Er wollte nämlich die fünf Großmächte gemeinjchaft- 


lich, und zwar namentlich das wohlwollende Intereſſe des Kaiſers Niko— 
laus, anjprechen, vor deſſen Vertreter eben vorher in der ſerbiſchen 
Angelegenheit ver Divan hatte jo elend zu Kreuze Friechen müfjen. Man 
Hat nicht lange zu fuchen, von wo dem Sultan dieſe Idee eingegeben 
worden var. 


Die Dinge in Oſt-Anatolien. 


So ließ es fih denn nicht verfennen, daß die Kriegsausiichten troß 
fo vieljeitiger Bemühungen um die Erhaltung des Friedens fich mehrten. 
Nah Moltke's Abſchätzung betrug die Zahl der unter Hafız Paſchas 
Commando in DOft-Anatolien vereinigten regulären Truppen im Frühling 
1838 allerdings erft ungefähr 18,000 Mann, eine Macht, mit ver die 
Durchführung feiner Zwede zu erzwingen, jogar dem fanguinifchen 
Mahmud hätte bedenklich fcheinen müffen. Aber die trregulären Mann- 
Ichaften reichten weit über jene Zahl hinaus, und die beftändig eintreffen- 
ven Verſtärkungen vermehrten fie zufehends. Der genannte preußiiche 
Dffizier fand die Truppe wohl bewaffnet und ausgerüftet, mit Ausdauer 
und Zovesverachtung die Strapazen und Gefahren des Lagerlebens 
unter einem mörberifhen Klima hinnehmend, dabei aber durchaus des 
kriegeriſchen Sinnes entbehrend, ver früher die türkiſchen Armeen fo 
ausgezeichnet hatte. Da war feine Spur von dem alten Enthufiasmus, 
28 ſchien, als hätte die Disciplin mit dem rohen Beutedurſt auch alle 
Thatenluſt ausgerottet. Die Gemeinen betrachteten der großen Mehr- 
zahl nach den Soldatenſtand als ein über fie verhängtes großes Un— 
glück, nur Furcht und in ihrem Gefolge Refignation hielt fie bet ihren 
Fahnen. Aber die Sucht, jede zum Defertiren fich eröffnende Gelegen- 
heit zu benugen, war fo groß, daß bei der Aufftellung ver Wachtpoften 
auf die Beobachtung der eignen Cantonnirungen viel mehr Rückſicht 
genommen werden mußte, als auf diejenigen des Feindes. Nur der 


Umſtand, daß faſt ausnahmslos die höheren Offiziere und mamentlich 


der Feldherr jelbjt den Unterweifungen der Inſtructeure mwilliges und 
einſichtsvolles Gehör ſchenkten, unterhielt noch ferner die Hoffnung, daft 
aus den jo mühſam zufammengejchweipten Beftandtheilen ein achtung- 
gebietendes Ganzes hervorgehen werde. Im Borfommer 1838 wurden 
von Hafiz Paſcha einige Schlöffer, welche dem Wiverftande ver noch 
ununterworfenen Kurdenftämme als Stütze gedient hatten, erobert und 
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zeritört, geheime Inſtructionen des Sultans an den Seraskier aber 
unterbrachen den Siegeslauf der Armee. Schon im Auguft war diefelbe 
wieder in Malatia concentrirt und unternahm nunmehr wiederholte 
Recognoscirungen gegen die fhrifche Grenze, ohne indeſſen den wahrs 
cheinlich gehegten Zwed, eine Aufwiegelung ver Shrier gegen die 
ägyptiſche Regierung, zu erreichen. 

Raum aber gab die Beendigung des drufifchen Aufjtandes, auf der 
dev Divan feine Hoffnung gebaut hatte, Ibrahim Paſcha Luft, als das 
Gros der ſyriſchen Armee gegen die Nordgrenze gewandt wurde. Auch 
Mehemed Alt Hatte, durch die Nachrichten von Mefopotamien und 
Kurdiſtan erfchredt, fein Möglichſtes gethan, dieſe Armee zu verſtärken, 
die Vorſtellungen, welche ihm mehrere der in Alexandrien beglaubigten 
Generalconſuln, und zwar mit vorzugsweiſem Eifer der ruſſiſche, gegen 
Truppenſendungen nach Syrien machten, unter der Verſicherung zurück— 
weiſend, daß er feine über den Tractat von Kutahja hinausgehenden 
Pläne verfolge, daß aber bei der von Sultan Machmud eingenommener 
beprohlichen Stellung Niemand ihm verargen könne, wenn er auf feine 
Bertheidigung bedacht ſei. An äußerer Ausrüftung ftand dies Heer dem 
türfifchen unzweifelhaft nach; die trefflichen Truppen, welche Ibrahim 
Paſcha vor ſechs Iahren nah Syrien geführt hatte, waren faft ganz 
den Kriegen und Krankheiten erlegen, und bei der Ungunft der Zeiten 
hatte auf den Nachwuchs nicht die gleiche Sorgfalt verwandt werden 
fünnen. Namentlich waren die ſyriſchen Mannſchaften ein Höchft unficheres 
Element, welches nur durch die grauſamſten, dem Deferteur jelber, feiner 
Familie und Berwandtichaft, ja feinem Heimatsorte drohenden Strafen 
zufammengehalten werden konnte. Aber noch immer wurden diefe Nach- 
theile durch den Vortheil aufgewogen, daß ein Feldherr an der Spibe 
jtand, deſſen Name nun einmal hüben und drüben wie ein Zauber 
wirkte. Die allgemeinen Deachtverhältniffe waren alfo denen vor ven 
Schlachten von Homs und von Konia Ähnlich, auf der einen Seite 
größere Zahl und beſſere Armirung, auf der andern eine geſchicktere 
Drganifation und Manövrirfähigkeit — nur daß man Dort dem Mangel 
abzuhelfen eifrig bemüht war, und hier eine Ausgleichung bei der wi 
Schöpfung der Provinzen nicht möglich fchien. 


Küftungen. Befürchtungen der Diplomatie, 


Die Annäherung ver beiverjeitigen Cantonnirungen war die erite 
ernitliche Gefährdung des längit als faul erkannten Friedens; auch 
fonnten fich in Folge der darüber eingelaufenen Nachrichten die Diplo- 
maten .ver Hauptjtadt der Ueberzeugung nicht verjchließen, daß das neue 
Sahr 1839 unter trüben Aufpicien anbreche. Sa, von dem Sultan, 
welcher eben an den König von Preußen bie Bitte um meitere Herfendung 
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von 24 Offizieren aller Waffengattungen hatte abgehen laffen, wären 
vielleicht die entfcheidenden Schritte noch mehr bejchleunigt worden, wenn 
nicht zwei im Laufe des Monats Ianıtar eingetretene Unglücsfälle, ver 
Brand des eben vollendeten prachtoollen Balaftes ver jungen, mit Achmed 
Fethi Paſcha vermählten Prinzejjin Chadidjeh und ſodann verjenige des 
Pfortengebäudes, dem folchen Einflüffen leicht zugänglichen Manne als 
üble Vorbeveutung gegolten hätten. Noch ım Februar richtete Butenieff, 
um jeder Möglichkeit einer Auffaſſung vorzubeugen, als ob das ruffiiche 
Cabinet durch jein Schweigen bie Kriegsvorbereitungen der Pforte billige 
und eventuell die in dem Bertrage von Hunkiar-Iskeleſſi ftipulirte Bun— 
deshülfe zu leiften geneigt jei, eine dringende VBermahnung zum Frieden 
an den Divan. Zugleich erbat er ſich Auskunft über die fich immer 
wieverholenden Kriegsgerüchte, um darüber feinen Hof aufzuflären, indem 
zu erwarten ftehe, daß, fobald der erite Kanonenſchuß gefallen, Miehemen 
Ali jeine Unabhängigkeit prockamiren und mit diefer Maßregel eine 
allgemeine, in ihrem Ausgange unberechenbare Complication hervorrufen 
werde, von der fich nur foviel vorabjehen laſſe, daß wahrfcheinfich vie 
Pforte die ganze Laſt der Folgen werde zu tragen haben. Nuri Efendi, 
ver interimiftiiche Vertreter Reſchids im Miniſterium des Aeugern, ftellte 
dagegen jede Abjicht der Türkei, einen Conflict herbeizubringen, unum— 
wunden in Abrede und ertheilte die feierliche Berficherung, daß die in 
Anatolien getroffenen militärischen. Maßregeln lediglich ver Bertheidigung, 
d. h. der Abwehr eines von Syrien aus befürchteten Angriffs gälten; 
gleichwohl gejtand er einige Tage jpäter dem öſterreichiſchen Internunciug, 
Baron Stürmer, ein, daß die vermalige Lage der Dinge unhaltbar fei, 
und daß man fich darauf gefaßt machen müſſe, binnen Kurzem die fchon 
jo lange einander beobachtenden und num noch in naher Nachbarichaft 
cantonnivenden Zruppen bandgemein werden zu jehen. In Ueberein- 
ftimmung mit diefer Anficht wurde denn auch in früherer Sahreszeit als 
üblid mit Eifer an der Auftafelung der Flotte gearbeitet, Dazu Fam, 
dag die Nachrichten aus England günftiger lauteten, man erwartete mit 
Beſtimmtheit, daß ſich den großherrlichen Kriegsfchiffen ein britifches 
Hülfsgefhwader anjchliegen werde. Der unfähige Kapudan Paſcha, Fewzi 
Ahmed, aber Aufßerte ruhmredig, daß er auch ohne dieſe Unterjtügung 
die ägyptiſche Flotte gefangen nehmen werde. 

Bei der jo eben ihrem Hauptinhalte nach mitgetheilten Kundgebung 
des ruffiichen Gefandten an die Pforte wird man fich unfere frithere 
Bemerkung zurüdgerufen haben, daß die europäifche Diplomatie allge 
mein don den Folgen eines Friedensbruhs im Orient übertriebene Vor— 
ftellungen begte. Der Sieg der Nevolution im Jahre 1830, welcher 
den Dürgerfönig auf den Thron Frankreichs gebracht hatte, das unbän— 
dige Geſchrei der franzöfifchen Preſſe und fein Wiverhall in Deutſchland 
trog allen Cenſur- und fonftigen Repreſſiv-Maßregeln, die Erinnerung 
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an bie Ereignijje der neunziger Jahre des vorigen Sahrhunderts, dies 
Alles ließ an einen großartigen Ausbruch des Radicalismus glauben, 
durch welchen alle bejtehenden VBerhältniffe gefährdet werden würden, 
und welcher die in dem Urheber ver orientalifchen Neform gekränkte 
Humanität als Stichwort auf jeine Fahne jchreiben werde. Dieje Säte, 
über die jest der Ausgang längjt den Stab gebrochen, galten damals 
an Höfen wie in diplomatiſchen Cirkeln für das non plus ultra poli- 
tifcher Weisheit, Zweifel an ihrer Nichtigkeit fette ven, der fie äußerte, 
dem Verdachte demagogifcher Affiliation aus. Man war der Anficht, 
daß nur ein neuer Brand die Luft von den fie verpeftenden Miasmen 
reinigen könne, aber bei der linabjehbarfeit ver Folgen betrachtete man 
denjenigen als polittichen Verbrecher, ver die erſte brennende Tadel in 
ven aufgehäuften Zündftoff fchleuvdern würde. Daher feitens der euro— 
päifchen Negierungen und ihrer DVertreter die in jo überjchwenglicher 
Fülle erteilten Friedensmahnungen, daher das unausgejeste Beftreben 
der beiden Gegner, die Gehäffigfeit und VBerantwortlichkeit des Angriffs 
je von ſich ab auf den andern zu mwälzen. 

Auf den thatſächlichen Angriff, den erften Schuß oder Schwert⸗ 
ſchlag, wurde dabei ein übermäßiges Gewicht gelegt, indem es in der 
That ſchwer war zu beſtimmen, von welcher Seite vorzugsweiſe die 
moraliſche Feindſeligkeit urſprünglich ausgegangen. Während Mehemed 
Ali trotz ſeinen Verſicherungen, daß er einfach auf dem Rechtsboden des 
Vertrages von Kutahja ſtehe, unverhohlen nach Unabhängigkeit ſtrebte, 
während er mit fremden Mächten unftatthafte Verbindungen anzuknüpfen 
fuchte und von neuem den nach jenem DVertrage der Pforte jchuldigen 
Tribut zurüdhtelt, ging die Politif des Sultans jeit Jahren mit nicht 
minderer Rückſichtsloſigkeit darauf aus, die durch denſelben Vertrag dem 
jiegreichen Bafallen abgetretenen Provinzen wieder abzunehmen und ihn 
in die Stellung eines einfachen Provinzialgouverneurs zurüdzubringen. 
Offenbar war Unrecht auf beiden Seiten; dies Unrecht, die natürliche 
Folge der unhaltbaren Abmahung von Kutahja, hatte die Armeen an 
der Nordgrenze Shriend einander gegenübergeführt; der Anfang des 
Krieges konnte nunmehr von bloßen Zufälligkeiten abhängen. Der Krieg 
war längſt als das einzige Heilmittel gegen die franfhaften Zuſtände 
des Drients erkannt worden, aber die Diplomatie, befangen in falicher 
Doetrin, fträubte fich gegen ihn um fo eifriger, je bejtimmter die Rea⸗ 
fitäten auf ihn hinführten. 


Annäherung Rußlauds an England, 


In der doctrinären Angjt der Höfe vor einem Popanz, vejjen 
mächtigfter Hebel die eben aus jener Angſt heroorgehende Kopflofigfeit 
ver Negierenden war, findet ein anderes Ereigniß feine Erklärung, von. 
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welchem um jene Zeit die Diplomatie Stambuls höchlichft überrascht 
wurde, nämlich eine Annäherung Rußlands an England. Wir haben ven 
tiefen Gegenjaß zwifchen der Politik diefer beiden Staaten im Drient nach 
Beweggründen und Symptomen bejprochen und feine jüngfte Bhafe an 
ven Begebenheiten des Jahres 1838 illuftrirt, wo die Pforte, nachdem 
fie ven Sommer hindurch) Hand in Hand mit England gegangen, troß 
ihrer Vorliebe für diefe Macht, von welcher fie fich uneigennüßigere und 
wirkſamere Hülfe veriprach, als von Rußland, fi dennoch einige Monate 
fpäter von Butenieff bejtimmen ließ, den britifchen Botfchafter in einer 
widerwärtigen Angelegenheit ſchmählich im Stiche zur laſſen. Diefer von 
Rußland erfochtene diplomatiſche Vortheil war nicht vereinzelt. Während 
des von uns erwähnten Zufammenfahrens der türkischen und englifchen 
Flotte waren auf der erjteren mehrere britiiche Offiziere als Inſtructeure 
angeftellt worden; auf Butenieffs Verlangen mußte die Pforte die all 
mähliche Entfernung verfelben und ihre Erfegung durch amerikaniſche 
Seeleute veriprechen. Auch dem Miniſter Reſchid Vacha war bei feiner 
Botfchaft an die Höfe der Weſtmächte der Auftrag mitgegeben worden, 
bei feinem Aufenthalte in London die englifche Regierung um weitere 
Marine-Inſtructeure zu erfuchen. Butenieff erfuhr dies erjt, nachdem 
der Pforten-Botſchafter längſt in Yondon eingetroffen war, und mithin 
die Möglichkeit vorlag, daß die Bitte nicht bloß gejtellt, fondern bereits 
bewilligt worden jei. Dennoch feßte der ruſſiſche Sefandte durch, daß 
neue Berhaltungsregeln zur Abbeitellung der militärischen Lehrer nad 
London gefandt wurden, und zugleich nahm er den Pfortenminiſtern das 
Beriprechen ab, daß, falls jene Offiziere dennoch in Conſtantinopel ein— 
treffen jollten, man jie nicht in Wirkſamkeit treten laffen wolle. Rußland 
hatte alfo entjchieven in Conjtantinopel die Oberhand, als e8 im Januar 
1839 plößlich eine Schwenfung gegen die Politif des vorher fo mühſam 
und hartnädig befampften Gegners machte, eine Schwenfung, deren vor— 
nehmjter Zwed war, England von Frankreich zu trennen und den in 
letstevem Yande zur Herrichaft gelangten Radicalismus zu tfoliven. 

Im Spätjommer 1838 hatte Lord Palmerſton vorgeichlagen, daß 
Kepräjentanten der fünf Großmächte zu Conferenzen über die orienta— 
liſchen Angelegenheiten in London zufammentreten jollten. Diefer Vor— 
Ihlag mißfiel Rußland, und Butenieff hatte der Pforte eine Denkſchrift 
übergeben, worin er fie darauf hinwies, daß aus ähnlichen Conferenzen 
die Unabhängigkeit Griechenlands, ſowie Belgiens, hervorgegangen fet, 
und ihr zu Gemüthe führte, daß die nunmehr in Antrag gejteliten für 
Aegypten das gleiche Ergebniß haben könnten. So drüdend und felbit 
jhädlih, meinte die Schrift, der dermalige Zuftand für die Pforte jei, 
jo laſſe ich doch nicht verfennen, daß das von Lord Palmerfton vorges 
ſchlagene Heilmittel das Uebel noch verfchlimmern könne. Im glüclich- 
jten Salle würden die Berathichlagungen einer internationalen Conferenz 
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der Pforte illuſoriſche Hoffnungen anſtatt thatfächlicher Unterftüßung 
bieten, und jevenfall® würde fie ſich während der Situngen ver Freiheit 
des jelbjtändigen Handelns beraubt ſehen. Dieje auf die Begriffsfähig- 
feit des Sultans und feiner Minifter meijterhaft berechneten Erwägungen 
waren von entjcheidender Wirkung; Reſchid Paſcha erhielt die Weifung, 
den palmerſtonſchen Vorſchlag definitiv abzulehnen, wodurch das Hpeters- 
burger Cabinet noch das Weitere erreichte, diefen für die ruſſiſchen Ober— 
herrſchaftsgelüſte im Orient jo unbequemen Staatsmann ven englifchen 
Miniftern gegenüber in eine höchſt peinliche Lage zu bringen. 

Unter diefen Verhältniſſen war e8 doppelt auffällig, daß nachträglich 
Rußland jelber auf das von ihm mit Erfolg befämpfte Project zurückkam 
und jich bereit erflärte, die in London abzuhaltenden Konferenzen zur 
Deilegung der orientalifhen Wirren zu befchiden. Für Conftantinspel 
hatte Dies das fofortige Ergebniß, daß Lord Bonfonby, welcher fih fonft 
ſo feindfelig gegen Rußland zu Außern pflegte, auf einmal nichts gegen 
biefe Macht einzumenden fand und dagegen ziemlich offen von einem 
bevoritehenden Bruche feiner Negterung mit Frankreich ſprach. Der 
franzöfiiche Botfchafter Baron Rouſſin fuchte fich dafür zu rächen, indem 
er die Pforte vor Lord Palmerſtons Leidenfchaftlicher Politif warnte und 
zur Defeftigung der Dardanellen rieth; aber die von feiner Regierung 
in Aeghpten und ven DBarbaresfenjtaaten verfolgten Zwede hatten jeine 
Stellung zu fehr untergraben, als daß es ihm hätte gelingen können, den 
gewünjchten Eindrud herporzubringen. 


Mißliche Lage der Armeen im Oſten. Annäherung des Krieges. 


Indeſſen wurde im Oſten die Erhaltung des Statusquo immer 
fchwieriger. Seit im Auguft 1838 die türkifche Armee nah Malatia 
zufammengezogen worden war, hatten Fieber und Dhsenterie die Mann— 
Ihaften in erſchreckender Weife weggerafft, eine große Anzahl von Pfer- 
den war wegen Mangels und fchlechter Befchaffenheit der Fütterung 
gefallen. Hafiz Paſcha glaubte dem Uebel dadurch zu begegnen, daß er 
mit Aufopferung der unmittelbaren Schlagfertigfeit des Heeres die Can— 
tonnirungen weit ausdehnte; jedoch war in Beziehung auf die Sterblichkeit 
faum eine Abnahme zu conftatiren, und das bemerfbarjte Ergebniß der 
Maßregel war das mißliebige, daß immer größere Dijtrikte des armen, 
ihlecht bewohnten Landes von allen Hülfsmitteln entblößt wurden. Die 
bon den Nachbarprovinzen zur Ausfüllung der durch Krankheit gelichteten 
Reihen hergefandten Nefruten trafen meistens mit auf dem Rüden zus 
jammengebundenen Händen ein, die im äußerſten Elend fenfzende Land— 
bevölferung verabfcheute eine Negierung, welche nun ſchon Jahre lang 
den Ertrag des Aderbaues fchonungslos fir die Soldaten in Beichlag 
genommen hatte. Bon dem nahen Kurdiften fürchtete man, daß es bie 
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erſte Gelegenheit ergreifen würde, das ihm fo mühlam auferlegte Joch 
wieder abzufchütteln. Ibrahim Paſcha war von diefen Zuftänden voll- 
fommen unterrichtet; er wußte, wie förderlich diefelben ihm bei einem 
Angriff auf das türfifche Gebiet fein würden, und welchen Gefahren ihn 
ein Marſch Hafız Paſchas über ven Taurus inmitten der die äghptifche 
Herrſchaft verwünfchenden und die Türfen mit Sehnjucht erwartenden 
ſyriſchen Bevölkerungen ausjegen fünnte. Auf der einen wie auf ver 
andern Seite verjprach der Angriff Sieg, die Bertheidigung Verderben; 
uber gegen ven Willen von ganz Europa vorzugehen, dazu fehlte dem 
ägyptiſchen Feldherrn der politiihe Muth. Nur von der Pforte Fonnte 
das Wagniß ausgehen, die fich mindeftens von Einer Stelle aus immer 
entſchiedener unterftüst fühlte, und deren Gebieter den Krieg um fo 
hajtiger betrieb, je weniger fein der Auflöfung fich nähernder Leib dem 
letvenfchaftlichen Ungeſtüm feines Gemüths Schranken entgegenzuitellen 
vermochte, 

Ein von den Aegyptern befetter, aber von den Türken als unmit- 
telbares Pfortengebiet beanſpruchter Diftrikt in der Gegend von Marafch 
jollte den Grund zum Vorrücken abgeben; ſchon war der Marſchbefehl 
im Januar 1839 vom Sultan ertheilt worden, als die Gegenvorftellungen 
der erſchreckten Diplomatie denſelben noch einmal rüdgängig zu machen 
wußten. Auf die beunruhigenden Nachrichten über die Bewegungen ver 
ſyriſchen Armee, welche die Pforte aus ven Depefchen Hafız Bafchas ven 
DBertretern der Mächte mittheilte, fonnten dieſe mit Necht hervorheben, 
daß ägyptiſcherſeits ein Angriff höchſt unwahrscheinlich fei, indem Mehemed 
Alt zuviel Kenntniß von dev Weltlage habe, als daß er fogar von den 
glänzendften Siegen fich eine neue Gebietserweiterung oder dieſer analoge 
jonftige VBortheile verfprechen könne. Bon dem rückſichtsloſen Thatendurft, 
den Ibrahim Paſcha in ven Sahren 1832 und 33 zeigte, war feine Spur 
mehr vorhanden; er fühlte, daß dev verjüngte Staat Machmuds in der 
öffentlichen Meinung Europas fteige, während derjenige feines Vaters 
zu finfen beginne, und dies Gefühl band ihm die Hände. Die von ven 
Zürfen unter der Leitung des preufßifchen Generafftabsoffizievs Fiſcher 
vor den ciliciichen Päſſen von Kulek Bogaſi unternommenen Befeſtigungs— 
arbeiten hatte er nicht zu ſtören gewagt, ja ſogar die von dem Divan 
zur Heerfolge entbotenen Spahis von Damaskus und Aleppo waren von 
ihm nicht verhindert worden, dem Rufe Folge zu leiſten. Alles deutete 
darauf hin, daß Mehemed Ali ſelber, bei nicht unbeträchtlichen finan— 
ziellen Schwierigkeiten noch von ſtets erneuerten Aufſtänden bedroht, ſich 
für den Augenblick gern ruhig verhalten hätte. Freilich brachte es die 
Sachlage mit ſich, daß er auf die an ihn erſt von der franzöſiſchen und 
dann noch dringender von der ruſſiſchen Regierung ergangene Aufforde— 
rung, feine Truppen von der türkifchen Grenze zurüdzuziehen, nicht wohl 
anders als bedingungsweife feine Bereitwilligfeit erklären fonnte, falls 
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nämlich die Mächte den Sultan beiwögen, auch feinerfeitS eine ent— 
ſprechende Maßregel anzuordnen. 

Im der Stellung dev Aegypter lag alſo für Machmud feine unmit— 
telbare Nöthigung zum Kriege; aber nachdem verjelbe nun Fahre lang 
mit Hintanfegung jo vieler andern dringenden Staats-Interefjen die 
Herbeifhaffung der Mittel zur Wiedergewinnung der Siegesbeute von 
1833 betrieben, würde er nie über fich haben gewinnen können, dur) 
einen an die Armee gerichteten Auflöjfungsbefehl feinen theuerften Hoff- 
nungen zu entjagen. Bielmehr mußte bei der Unhaltbarfeit des Status— 
quo ein Vorrüden erfolgen. Auch außerhalb der diplomatifchen Kreife 
fehlte es nicht an Warnern; namentlich erklärten die preußiſchen Offiziere 
eindringlich das Unternehmen ſowohl überhaupt wegen der, noch immer 
nicht beſeitigten Organiſations- und Aufjtellungsmängel in der Armee, 
als auch |peciell wegen der frühen Sahreszeit für mehr als gewagt, indem 
Ichlechte Wege über moraftige Flächen und hohe, zum Theil noch mit 
Schnee bevedte Gebirge die Bewegungen dev Truppen zu jehr erjchwer- 
ten, und ein organiſches Zuſammenwirken der verjchtevenen Armeecorps 
nicht möglich war. Aber die äußeren Berhältnijfe überwucherten ſchon 
ven überlegenden Verſtand, eine dämoniſche Gewalt trieb die Türkei in 
den Krieg. 


Eine directe Kundgebung Machmuds. 


In der zweiten Aprilhälfte ertheilte der Sultan, welcher längere 
Zeit perfönliche Berührungen mit dem biplomatiichen Corps vermieden 
hatte, einem vornehmen ruſſiſchen Beamten bet feiner Rückkehr nach 
St. Petersburg eine Abſchiedsaudienz, und es fielen bei der Gelegenheit 
Aeußerungen, welche über die perfünliche Stellung des Monarchen zu 
der wichtigen Zeitfrage Aufjchlüffe boten. Machmud bat den fcheidenden 
Diplomaten, feinem Gebieter die Verficherung zu überbringen, daß er, 
der Sultan, bis an den Tod feiner bisherigen Politik Rußland gegenüber 
treu bleiben und auch dem vom petersburger Cabinet ihm extheilten Rathe 
gemäß Ibrahim Paſcha nicht angreifen werde; indeffen ließ er feinen 
hohen Alliivten auch erfuchen, die peinliche Lage im Betracht zu ziehen, 
in welche ihn die Nothwendigkeit verfege, gegen den ehrgeizigen Bajallen 
eine Armee auf dem Kriegsfuße zu erhalten. Mit fichtbarer Betrübniß 
erzählte er fodann, wie Sultan Selim den BVicefönig aus dem Nichts 
hervorgezogen, und mie er jelber ihn mit Wohlthaten überhäuft habe, 
um den ſchnödeſten Undanf zu ernten. Es bedarf faum der Erinnerung, 
daß Mehemed Ali ſchwerlich eine auf ihm Taftende perfönlihe Verpflich- 
tung gegen den Souverän anerkannt haben würde, denn nicht Durch die 
Sultane, jondern trog ihnen, war er von Stufe zu Stufe aufgeftiegen. 
Aber wenn ſchon occidentaliſche Monarchen die von ihren Staatsdienern 
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durch Talent und Verdienſt erivorbene Stellung häufig als freie Bethä- 
tigung ihres hohen Wohlwollens anzırfehen geneigt find, fo konnte Mach— 
mud bei feinen Aeußerungen um jo mehr im gutem Glauben fein, "als 
der Vicekönig jelbft in den an ihn während ver letzten Jahre gerichteten, 
die tieffte Unterwürfigfeit athmenden Briefen ihm den beften Anlaß dazu 
gegeben hatte, Ueberhaupt wurde ja damals an dem Hofe des Beherr- 
jchers der Gläubigen etifettenmäßig die Fiction zur Schau getragen, daß 
alles Gute und Schöne von ihm, vem Schatten Gottes auf Erden, aus— 
gehe. Uebrigens war dem xufjischen Staatsmanne die Weichheit ver 
Stimmung des Sultans und der leivende Ausdrud in den Mienen des 
fonft fo rüftigen Dannes in hohem Grade aufgefallen; das innere Uebel, 
welches ihn verzehrte, verrieth ſich jegt deutlich in feiner äußern Erſchei— 
nung und man fing an zu bejorgen, daß daffelbe bei geiftigen und 
gemüthlichen Aufregungen von einem Tage zum andern einen Bejorgniß 
einflößenden Charakter gewinnen könnte. 


Hafiz Paſchas Marſch über den Taurus, Ibrahims Vertheidigungsmaßregeln. 
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Während in diefer Weife die Pfortenminifter und der Sultan ſelbſt 
die ängſtlich warnenden Diplomaten noch durch feierliche Friedensver— 
ſicherungen befchwichtigten, hatte Hafiz Paſcha bereits, den ihm unter ver 
Hand ertheilten Verhaltungsregeln gemäß, jeine Gantonnirungen in 
Malatia verlaffen und feinen Marſch ſüdwärts, d. h. dem Feinde ent» 
gegen, angetreten. Am 14. April waren von allen Seiten die Corps ber 
Taurusarmee aufgebrochen; mit unjäglicher Weihe, unter unabläffig 
hevabftrömenden Kegengüffen, durch jchmelzenden Schnee, tiefen Koth 
und ausgetretene, veißende Waldbäche wurde das Gebirge überfchritten, 
deſſen Hauptpäffe nach dem Euphrat zu voransgefandte ftarfe Genie- 
Commandos gangbar zu machen bemüht gewefen waren, und jo ſammelte 
jih denn allmählich die ganze Armee in Biredjif oder Bir, dem bei Ge— 
fegerheit der Euphrat-Exrpedition des Oberſten Chesney in den vorher- 
gehenden Jahren vielgenannten Städtchen auf dem Linken Flußufer, von 
weichen aus der Serasfier überfeiste und in einer Bucht des rechten 
. Ufers ein feſtes Lager bezog. Nur 53 Bataillone Infanterie mit 8 bis 
9 Kegimentern Cavallerie und 100 Geſchützen — das war bie ganze 
Kriegsmacht, welche nach fo unerhörten Anftrengungen im entſcheidenden 
Augenblicke jth auf die feindliche Grenze hatte werfen laffen. 

Allerdings war dies nicht die ganze Kriegsmacht des Sultans; ein 
zweites Armeecorps ftand unter Hadji Alt Paſcha in Konta mit der Be— 
jftimmung, durch die Päſſe von Kulek Bogaſi in Eilicien einzubringen 
und jich auf ven Linken Flügel der Aegypter zu werfen; emplich wurde 
nod) ein drittes Armeecorps von dem durch feine Bertheidigung Varnas 
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berühmten Ex⸗Großvezir Izzet Mehemed Paſcha in Angora zufammen- 
gezogen, um dem Hauptheere unter Hafiz Paſcha zur Neferve zu Dienen. 
Die kampffähige Stärke diefer jämmtlichen Corps jchätte Moltfe, wel— 
cher entjchieven mehr Vertrauen verdient, als die ſich in ungleich höheren 
Ziffern ergehenden officiellen Angaben ver Pforte, auf ungefähr 70,000 
Mann, immerhin eine anfehnliche Truppenmaſſe, deren größere Hälfte 
aber aus Nedifs, Yandwehren, bejtand, friich ausgehobenen und nur ober- 
flächlich einerercierten Mannfchaften, mit Offizieren, die, nad) Gunft und 
Laune der Oberen erwählt, nicht die geringfte Kenntniß von den Erfor- 
dernifjen ihres Standes befaßen. Auch ven Linientruppen waren unver- 
hältnigmäßig viel Nefruten beigemifcht. Bei dem Corps des Serasfiers 
bejtand noch der weitere Uebeljtand, daß die nach den großen Berluften 
durch Krankheit nothwendig gewordenen Erjagmannfchaften beinahe aus- 
Thließlih in dem benachbarten Kurdiſtan, aljo aus Bölferfchaften ausge 
hoben worden waren, bei denen fich zu der allen Orientalen gemeinfchaft- 
lichen Abneigung gegen den Soldatenjtand noch eine traditionelle Feind— 
feligfeitt der Gefinnung gegen die Regierung, der fie dienten, gefellte. 
Alſo zu gutem Theile übelwillige Gemeine, Dffiziere, welche in ven 
unteren Graden nicht einmal der Anfangsgründe militärifcher Bildung 
mächtig waren, und dazu noch drei von einander unabhängige Feldherren, 
die, anſtatt fich zu unterftüsen, auf gut türfifche Weife heimlich gegen 
einander intriguirten, — das war die Armee, von der man die Eroberung 
Syriens erwartete. 

Das Unternehmen würde überhaupt unverftändlich fein, wenn nicht, 
wie wir bereits angebeutet haben, auch die ägyptiſche Armee in einem 
erbärmlichen Zuftande gewejen wäre. Die Widerwilligfeit ver Rekruten 
jtüßte fich da auf einen noch ungleich jchärferen und allgemeineren Haß 
ver Bevölkerung gegen die Negierung, und nur Zwangsmittel von vüd- 
ſichtsloſeſter Grauſamkeit hatten fie ihren Tahnen zugeführt. Dazu Fam, 
daß bei ven Türfen doch alles nur Mögliche geſchah, um den Soldaten 
in Betreff der Verpflegung zufrieden zu jtellen, während die Soldaten 
Shrahims in Folge der finanziellen Nöthe des Vicekönigs bei elender Koſt 
und Kleidung feit 18 Monaten feinen Solo erhalten hatten. 

Bei allen diefen Schwierigfeiten verlor Ibrahim Paſcha die Fühle 
Ueberlegung nicht. Er fah ein, daß er, um nicht überall vor der feind- 
lichen Uebermacht zu erliegen, feine Kräfte nicht zerjplittern dürfe. Cili— 
eien hielt ev gegen einen erften Angriff durch die Defileen von Kulek 
Dogafi für hinreichend gedeckt, und follte diefe Provinz verloren gehen, 
fo war noch der fehwierige Amanuspaß von Beilan zu erjteigen, bevor 
die Türken in Syrien eindringen fonnten. Für feinen linfen Flügel 
hegte er deshalb nur wenig Beſorgniß, vielmehr war er fiberzeugt, daß 
der Hauptangriff vom Euphratthale aus erfolgen müſſe, wo ja auch, wie 
wir gejehen haben, die impofanteften Streitkräfte des Feindes zufammen- 
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gezogen worden waren. Um biefen zur begegnen, vereinigte er daher in 
der Gegend von Aleppo alle feine Mannfchaften. Der theuer erfaufte 
Friede mit den Drufen im Hauran und noch mehr die dominirende 
Stellung des greifen Emir Beſchir im Herzen des Landes erlaubte ihm, 
die Seeküſte, den Süden und Dften Syriens beinahe gänzlich von Trup- 
pen zu entblößen. Sogar die Beſatzungen Ciliciens wagte er in gerechter 
Würdigung der ftrategifchen Fähigkeit feiner Gegner der großen Mehrzahl 
nach an fich zu ziehen, und dennoch war er nur um 10,000 Mann jtärker 
als das einzige Corps Hafiz Paſchas. Gelang es diefem Letzteren, welcher 
endlich Anfang Juni von Konjtantinopel mit der Ernennung zum Seras- 
kieri⸗Schark, Generalijjimus des Dftens, zu ſpät den Oberbefehl über die 
ſämmtlichen großherrlichen Truppen Anatoliens erhalten hatte, das bereits 
von Angora nad Maraſch aufgebrochene dritte Armeecorps unter Izzet 
Mehemed Paſcha in feine unmittelbare Nähe zu ziehen, jo wurden vie 
Ausjichten für die ägyptiſche Sache höchſt ungünftig. 

Gleichwohl zögerte Ibrahim Paſcha noch immer. Nachdem er im 
Winter aus politiichen Rücdfichten die Gelegenheit, das auf SO Wegftunden 
bisloeirte und demnach äußert ſchwer zu vereinigende Heer des türkischen 
Dberfeloherrn durch einen fühnen Marſch über ven Taurus zu vernichten, 
hatte unbenutt vorübergehen laſſen, verpaßte er nun auch noch die weitere, 
dem Feinde bei ſeinem Webergange über den Euphrat eine Schlappe bei- 
zubringen, obwohl diefer Uebergang bereits einer Gebietsverlegung beinahe 
iventifch war, und der Ungejtüm der Strömung des Durch Negen und 
geihmolzenen Schnee angeſchwollenen Fluſſes, ſowie das Zurüchbleiben 
der Artillerie in den fchwierigen Defileen des Taurus die Unternehmung 
jo ſehr aufhielt, daß fiebzehn Tage dazır erforderlich waren. Ibrahim 
Paſcha war duch den endlichen Entfchluß der Türken nach ſo langem 
vergeblichen Harren überrafcht worden; die Correfpondenz mit feinen 
Vater, ohne deſſen Ermächtigung er nichts zu thun wagte, hing wie ein 
Dleigewicht an feinen Bewegungen. Im Gefühle, daß er nicht mehr, wie 
im Jahre 1833, der Mann fei, auf den Europa mit hoffnungsvoller Be— 
wunderung blidte, daß vielmehr auf ven Raufch, ven früher fein Name erregte, 
eine für fein Interejje bedenkliche Ernüchterung eingetreten fei, hielt Mehe- 
med Alt jeinen Sohn in bedeutender Entfernung von der Grenze feſt, um 
auch jeden Schein eines Beginns der Feindſeligkeiten zu vermeiden, welcher 
von feinen Gegnern zu feiner weiteren Verdächtigung bei den fünf Höfen 
hätte benutt werden fünnen. Während Sultan Machmud, im Wider- 
ſpruch mit feinen, nicht nur den bei ver Pforte beglaubigten Diplomaten, 
ſondern fogar feinen eigenen Meiniftern gemachten Zuſagen, im fejten 
Bertrauen auf die Macht der vollendeten Thatfache, es auf fich nahm, 
feinen Feldherrn direct und perfönlich zum Angriff und, wie er hoffte, 
zur Vernichtung des Feindes aufzufsrdern, zeigte fich der Vicefönig um 
jo jaumfeliger, da ex fich nicht verhehlen fonnte, daß ein militärifcher 
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Erfolg in dem vorliegenden Zwiſte nicht mehr ausjchlaggebend fein werde. 
Ibrahim Paſcha war demnach dahin inftruirt worden, fo lange als irgend 
möglich auf der Defenfive zu bleiben. Die von den befreundeten Mäch- 
ten verpönte Initiative war den Türken vorbehalten. 


Angriff der Tiirlen anf das ägyptiſche Gebiet, ihre Niederlage bei Niſſib. 


Die an Hafiz Paſcha ergangene Bitte eines ſyriſchen Dorfes, es 
gegen den Beduinenſtamm der Hanady zu fügen, gab ihm die nächite 
Beranlafjung, am 23. Mai 490 Mann Gavallerie über die Grenze zu 
werfen, nachdem Schon am Tage vorher die Vorhut der türfifchen Armee 
nach dem nur zwei Stunden von der Grenze entfernten Drte Niffib vor- 
gejchoben worden war. Sofort erhoben fih nun die Bevölkerungen der 
benachbarten Diftrikte für ven Sultan, 14 Dörfer wurden von dem groß- 
herrlichen Truppen beſetzt; die Unthätigfeit Ibrahim Paſchas machte die 
Türken dreiſter, es erfchien ein Corps wor der wichtigen Stadt Aintab, 
deren Garnifon fich nicht allein ergab, ſondern fogar in türftfche Dienfte 
trat, Das war dem ägyptiſchen Feldherrn zu viel, Um Mitte Juni 
hatte er endlich von dem Vicekönig den Befehl erhalten, auch feinerfeits 
zur Dffenfive überzugehen, und am 20, vejjelben Monats erſchien er, 
nachdem er die Höhen von Mezar überfchritten, mit feinem ganzen 
Heere in einer Entfernung von anderthalb Stunden vor der Front der 
Türken. 

Es war ſchon ſpät am Tage; dennoch glaubte Hafiz Paſcha, als er 
die feindlichen Colonnen vor den Defileen des ſüdlichen Höhenzuges ſich 
entwickeln ſah, daß ihm ſofort ein Angriff bevorſtehe. Er ließ deshalb 
auch ſeine Truppen ihre Gefechtſtellung nehmen und zwar in einer ſanft 
eingebogenen Linie vor einer Thalbucht, im Rücken durch den Gebirgszug 
gedeckt und auf beiden Seiten ſich an vorſpringende ſteile Vorhöhen 
lehnend. Es wäre tollkühn geweſen, wenn Ibrahim Paſcha hätte mit 
ſeinen ermüdeten Truppen dieſe Stellung durchbrechen wollen, auch hütete 
er ſich wohl, dieſen Fehler zu begehen, während ver Seraskier ſich ſeiner— 
ſeits den entſprechenden zu Schulden kommen ließ, ſeine Schlachtordnung 
nicht aufzulöfen, jondern die ganze Nacht feine Mannſchaften unter ven 
Waffen zu halten. Am folgenden Morgen unternahm Ibrahim Paſcha 
eine Recognoscirung gegen den linfen Flügel der türkiſchen Armee, wobei 
es zu einem unbeveutenden Gefechte zwiſchen den beiderfeitigen irregulären 
Neitern und zum Austausch einiger Artilleriefalden aus großer Entfer- 
nung Fam. Dffenbar jchien dem ägyptifchen Feldherrn die türfifche Auf- 
jtellung zu ftark, als daß er auf ven Erfolg einer Unternehmung wider 
fie hätte rechnen fönnen, jo daß er, ohne einen ernftlichen Angriff zu 
wagen, feine Truppen im ihr Lager zurücführte. Aus übergroßer Aengft- 
lichkeit ließ Hafiz Paſcha indeſſen feine Soldaten auch die zweite Nacht 
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unter den Waffen, während die Aegypter der Ruhe genoſſen. Die Be— 
ſorgniſſe des Seraskiers verwandelten ſich in freudige Zuverſicht, als man 
Morgens darauf die feindliche Armee, anſtatt nun endlich zum Angriff 
vorzurücken, rückwärts vie Mezarſchlucht wieder hinaufziehen ſah; Ibrahim 
Paſcha, meinte man nun, ſehe ein, daß er ſich verrechnet habe, und ſuche 
ſein Heil in einem Rückzuge auf Aleppo. 

Die preußiſchen Offiziere freilich, welche Hafiz Paſcha mit ihrem 
Rathe zu unterſtützen hatten, ſäumten nicht, in der Bewegung ein Ma— 
növer zur Umgehung der türkiſchen Armee zu erkennen; ſie ſetzten den 
Feldherrn davon in Kenntniß und ſuchten ihm begreiflich zu machen, daß 
bei der politiſchen Sachlage die Aegypter, ohne eine Schlacht zu liefern, 
an einen Rückzug nicht denken könnten, indem dieſer für ſie mit dem Ver— 
luſte Syriens nahezu gleichbedeutend ſein würde. Sie forderten ihn zu 
ſofortigem allgemeinen Angriffe auf und erklärten, da ſie ihn zu un— 
ſchlüſſig ſahen, um auf ihren Vorſchlag einzugehen, daß die Armee nun— 
mehr nach dem drei Stunden entfernten feſten Lager in der Euphratbucht 
vor Biredjik ven Rückmarſch anzutreten habe, woſelbſt fie allein die Vor— 
theile ihrer dermaligen Stellung wiederfinden werde. Allerdings bot jenes 
Lager wegen des noch immer angejhwollenen und reißenden Stromes 
feine Rüdzugslinie; aber bei der großen Geneigtheit der Truppen zum 
Defertiren Eonnte diefer Umstand eher für einen Vortheil als für einen 
tachtheil gelten, indem die Ueberzeugung, daß hier Verlieren mit völligen 
Untergehen gleichbedeutend fei, jeden Einzelnen zu äußerſter Kraftanitren- 
gung angejtachelt haben würde. Unter allen Umständen hätte ver Euphrat 
die Armee vor Umgehung gefhüßt, diejelbe hätte Hinter fich ein feſtes 
Schloß mit reichen Vorräthen, vor ihren wohl angelegten Schanzen aber 
eine nackte Ebene gehabt, auf ver der Feind kaum einen Grashalm ges 
funden haben würde. Hätte ver Seraskier diefen Kath befolgt, fo war 
in der That über den Ausgang des Krieges zu Gunften der Pforte fein 
Zweifel; man wußte durch Ueberläufer, daß Ibrahim Paſcha nur nod) 
auf zwei Tage mit Brot verfehen war, und daß nur ein raſch gewonne- 
ner Sieg ihn aus der DBerlegenheit ziehen konnte. Behaupteten daher 
die Zürfen eine gefiherte Stellung, fo würde er in dem ausgejogenen 
Lande nur die Wahl gehabt haben, feine Armee fich auflöfen zu fehen 
oder unter den machtheiligiten Verhältniſſen eine Schlacht anzubieten. 
Aber die traurige Verblendung des Serasfierd gab der Sache die ent- 
gegengejette Wendung. Umgeben von Mollahs, die ihm als gläubigem 
Muſelmann begreiflih machten, daß ihre Gebete und die Gerechtigkeit 
der Forderungen des Sultans den guten Ausgang genügend verbürgten, 
daneben unter dem Einfluffe von Ajtrologen, welche ihm einen glänzenden 
Sieg bei Nijjib verhießen, vielleicht aber auch beforgt, daß er bei einer 
rüdgängigen Bewegung jeine traurige Armee nicht vor Demoralifation 
werde ſchützen können, weigerte er fich zu einem Ausfunftsmittel zu 
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greifen, das er eine Schmach für die Waffen des Sultans vor den 
Rebellen zu nennen beliebte. 

Noch der Abend vefielben Tages brachte die Gewißheit, daß Ihrahim 
Paſcha eine Flankenbewegung ausgeführt habe, die ihn in den Rüden 
feines Gegners brachte, fo daß die Türken genöthigt wurden, ihre feite 
Stellung zu verlaffen und eine neue Schlachtoronung mit entgegengejeßter 
Fronte einzunehmen. Es war dies die dritte Nacht, welche die über- 
mübdeten Soldaten unter den Waffen zubrachten. Am folgenden Morgen 
defilirte Ibrahim, welcher ſchon genug Gelegenheit gehabt hatte, die Un— 
tauglichfeit der Cavallerie feines Gegners zu erproben, ungehindert im 
Entfernung einer Stunde vor der Fronte defjelben vorüber und fchnitt 
dadurch denfelben vollftändig von jeinen Kriegsporräthen in Biredjik ab. 
Eine mit 12 Haubigen unternommene nächtliche Necognoscirung, welche 
den Dberften v. Moltfe auf 1500 Schritt au das ägyptiſche Bivouac 
heranbrachte, zeigte diefem Offizier genugjam den jämmerlichen Zuftand 
der fprifchen Armee, welche doch den folgenden Tag einen entſcheidenden 
Sieg gewinnen follte; ſie bezeugte aber auch die energifche und einſichts— 
volle Yeitung, der diefer Erfolg einzig zu verdanfen war. Die Bewachung 
war jo jchlecht, daß unter dem Schuße der Dunkelheit mehrere Hunderte 
von ägyptiſchen Ueberläufern bei dem türkifchen Heere eintrafen. Uebri— 
gens mußte dies leßtere, bei ungevecter Stellung fo nahe vor dem 
Feinde, auch jene Nacht (vom 23. auf den 24. Juni) in voller Rüſtung 
ven Morgen erwarten, 

Seine früheren Siege über die Türken bet Homs und Konin hatte 
Ibrahim Paſcha durch Umgehung des linken Flügels erfochten; bei Nijfib 
entjchied ein Srontangriff. Die Schlachtordnung der türkischen Armee 
war über Nacht vollendet worden und jchon wartete die Linie am 24. Juni 
fampfbereit mit niedergelegtem Torniſter während einer Morgenſtunde 
ihres Feindes, als das ägyptiſche Heer jich auf fie Iosbeiwegte. Der Ge— 
neralijfimus fandte zunächit, flankirt von der Cavallerie, feine Feldartillerie 
im Trabe vor und ließ ein lebhaftes Teuer eröffnen, während die In— 
fanterie noch außer dem Gefechte biieb. Die türfifchen Truppen hielten 
anfangs über Erwarten brav Stand, dennoch entjchied dies erſte Ma— 
növer den Tag. Auf dem linken Slügel brach zuerſt einige Unoronung 
ein; aber jchon waren die Reihen wieder zum Stehen gebracht und 
Ihieften fih an, wieder vorzurüden, als eim unglüdlicher Zwiſchenfall 
alle Bande löſte. Die großherrliche Garde-Cavallerie-Brigade fprengte 
plöglic) ohne Befehl auf ven Feind los, die Aegypter empfingen fie mit: 
wohlgezielten Granaten, nöthigten fie zur Umkehr und brachten ihr einen 
folhen Schrecken bei, daß fie in wilder Haft die Infanterie überritt. Zur 
einem Nahgefechte waren nur wenige Bataillone gelangt, die Infanterie 
fenerte aus ungeheurer Entfernung, oft aus der Colonne, das Gewehr im 
der Richtung des Feindes gegen den Horizont ab; das von dem linken 
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Flügel gegebene Beifpiel rettungslofer Unordnung wirkte nieverfchmetternd. 
Die gefammte Cavallerie zerſtreute ſich und die ganze Armee Löfte fich 
auf. Mit vem beginnenden Rückzug verfehwand jede Disciplin, die Kurden 
Ichoffen auf ihre eigenen Offiziere, und der Seraskier, welcher den Tod 
durch eine feindliche Kugel vergeblich gefucht hatte, konnte ſich nur müh— 
fam meuterifcher Angriffe ver Seinen erwehren. Dennoch hatte die Ent- 
ſcheidung an einem Faden gehangen. 8 ereignete fich bei Niſſib das im 
der Kriegsgefchichte Unerhörte, daß ganze Bataillone der fiegenden Armee 
zu dem gefchlagenen Feinde überliefen; fogar die Munition fing an ven 
Aegyptern auszugehen, und ägyptiſche Küraffiere fchloffen fich der wilden 
Flucht der großherrlichen Reiterei an. Diefe Flucht war verderblich; fte 
foftete dem Serasfier, welcher ſich zunächit nach Marafch und von da 
nah Malatia begab, mehr als fünf Sechstel feiner Leute. Ibrahim 
Paſcha verfolgte Die Armee feines Souveräns nicht; die Erſchöpfung 
feiner Truppen würde ihm dies nicht geftattet haben; was hätte er auch 
damit bezweden wollen? Der Feind war ja vernichtet, und die Plünde- 
rungsfucht der arabifchen Soldaten fand in dem türfifchen Xager, das 
mit der ganzen Habe der Armee in feine Gewalt gerieth, ein überreiches 
Teld. 20,000 Flinten und 169 Gefchüsftüce, darunter 35 von groben 
Kaliber, fielen nebſt ven unermeßlichen Borräthen aller Art, welche in 
Biredjik aufgeftapelt waren, dem Generaliffimus in die Hände. Derfelbe 
verlegte nunmehr fein Hauptquartier nach Niſſib auf türkiſchem Gebiet 
und bezog jelber das prächtige Zelt Hafiz Pafchas. 
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Der Sultan Machmud erlebte noch die Kataftrophe, welche in wenig 
Morgenftunden das Gebäude feiner jahrelangen Hoffnungen und Sorgen 
zu Boden geworfen hatte; doch erreichte ihn die Nachricht nicht mehr. 
Sein Leiden, eine Zerfegung innerer Theile, welche fich anfangs durch 
aſthmatiſche Beſchwerden äußerte und allmählich eine Bruftwafferfucht 
hervorrief, wurde unter der Behandlung einer armenifchen Frau und 
eines jüdiſchen Apothefers, der einzigen Perfonen, welche dem Patienten 
Vertrauen einzuflößen wußten, immer quälenvder. Ihn floh der Schlaf, 
‚eine nerodfe Aufregung, mit feinen ehrgeizigen Plänen und Befürchtungen 
zufammenhängend, verließ ihn nicht mehr; feine fflavifche Umgebung 
fand fein anderes Mittel ihn zu zerftreuen, als ihn immer aufs neue 
zu den Ausjchweifungen in Speife und Trank zu verführen, welche ihm 
längjt zur Gewohnheit geworben waren und denen er die Zerrüttung 
jeines Körpers verdankte. Diefer Zuftand hatte, wie wir gefehen, bald 
mit größerer, bald mit geringerer Heftigfeit ſchon eine geraume Zeit ge 
dauert; er erklärt uns zu großem Theil die Unficherheit und die Wider— 
ſprüche in Machmuds legten Negierungsjahren. Nur in einem Bunfte 
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blieb der Sultan Har und feit, dem Willen, durch Demüthigung des 
Vicekönigs eine feiner glorreichen Ahnen mwürdige Stellung wiederzuge- 
winnen. Alles Andere, die Sympathie mit den Weltmächten, die Furcht 
vor dem Gzaren, die Reform im Innern, befonders des Militärs, ſchob 
fich veriworren in jeinem Geifte hin und her und fand nur eine beftimmte 
Stelle, infofern e8 fich dienend oder leitend jenem Hauptgedanken anheftete. 
Noch im April war das Mebergewicht des ruffiichen Gefandten jo groß, 
daß die fämmtlihen Marine-Inftructens, welche troß der nachträglich 
an Reſchid Paſcha nach London gefandten Berhaltungsregeln Ende März 
von England in EConftantinopel eingetroffen waren, mit Ausnahme eines 
einzigen, des See-Capitän Walfer, wieder fortgefchiet wurden, Ebenſo 
vernahm der Sultan mit befonderer Freude, daß Rußland, wie wir 
erwähnt haben, eine bejtinmmte Aufforderung (sommation) an Mehemed 
Alt ergehen ließ, fofort feine Truppen von der ſyriſch-türkiſchen Grenze 
zurückzuziehen. Um jo mehr freilic) verdroß es den erregbaren Mann, 
zu erfahren, daß das petersburger Cabinet ſich auf den viel verheißenden 
Schritt mit einer nichtsſagenden Antwort des Vicekönigs begnügte, in 
welcher derſelbe ſogar auf die von ihm beanspruchte Erblichkeit zurückkam. 
Der zum Kriege treibende britifche Botjchafter fand feitvem das willigite 
Gehör und fein Einfluß ftieg von Tage zu Tage, 

Die Rückkehr eines gewiffen Kajjar Paſcha nach Eonjtantinopel aus 
dem Hauptquartier Hafız Bafchas, wohin er vom Divan mit dem Auf- 
trage, den thatjächlichen Ausbruch der Yeinpfeligfeiten zu verzögern, von 
dem Sultan aber wahrjcheinlich mit der entgegengejetten Weifung ge- 
ſchickt worden war, und das übertriebene Xob, welches er der großherr- 
lichen Armee fpendete, hatte vie Entfcheivung bejchleunigt. Anfangs Suni, 
als Hafız Ihon auf feindlichem Territorium jtand, wurde befchlojjen, als 
Einleitung zu der bevorjtehenden Kriegserflärung von Mehemed Alı Auf- 
Härung über drei unbedeutende Gebietsverlegungen zu verlangen. Baron 
Rouſſin und Butenieff thaten noch Schritte, dieſen zu einer frienfertigen 
Antwort zu ermahnen, aber die Ereignifje hatten ſchon dieſe Bemühungen 
überholt. Am 9. Juni erfolgte die Kriegserflärung; Mehemed Ali und 
Ibrahim Paſcha wurden für Kebellen erklärt und geächtet, und zugleich 
an die Bewohner Syriens ein Manifeſt erlajjen, das ſie aufforderte, fich 
um die Sahne ihres legitimen Dberherrn zu Ichaaren. Izzet Paſcha und 
Hadji Ali Pafcha, beide, wie wir gefehen, unter ven Befehl Hafız Paſchas 
geftellt, erhielten ven Befehl, erjterer das dritte Armeecorps von Angora 
nah Maraſch, lebterer das zweite Armeecorps von Konia nach Kulek 
Bogaſi zu führen; die Flotte, mit Walfer als Rathgeber des Großadmirals 
Achmed Fewzi Paſcha an Bord, verließ den Hafen von Conftantinopel 
und fegelte nach den Dardanellen — der Vicekönig Jollte zu Waſſer und 
zu Lande mit der ganzen, fo lange vorbereiteten Kriegsmacht des Sul- 
tang angegriffen werden. 
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Inzwifchen wurte der Zuſtand Machmuds immer bevenflicher; ein 
Abzehrungsfieber zerftörte zufehends feine Kräfte, die zu ſpät herbeige- 
zufenen europäiſchen Aerzte fonnten Feine Linderung mehr verjchaffen. 
Seiner Umgebung und wahrfcheinlich auch ihm ſelbſt wurde es klar, daß 
feine irdiſche Laufbahn nur mehr nah Tagen zähle, 

Mas war unter diefen Umftänden zu thun? Der Sultan und feine 
Nathgeber wußten, daß durch die NReformbeftrebungen das muhamme— 
danische Volk, befonders die unteren Schichten der Einwohnerfchaft Con— 
jtantinopels, in feinen heiligiten Gefühlen verlegt, daß die für dieſen 
Zweck vergoffenen Blutftröme unvergeffen feten; fie wußten, wie oft in 
früheren Zeiten ein Thronwechjel Anlaß zur Empörung gegeben, und 
jogar freiwillige und erfaufte Shympathien fir Mehemed Ali ließen fich 
vermuthen. Konnte der unruhige Pöbel ver Hauptſtadt auf die Nachricht 
Hin, daß die einſt jo gefürchtete Hand erichlaffe, fin nicht aufs neue 
erheben und für die hingefchlachteten Brüder, die Sanitfcharen, die Jamak, 
die Baktafchi u. |. w., für die mit Füßen getretene väterliche Sitte Rache 
nehmen? 
Der Erfolg Hat gezeigt, daß diefe Beſorgniß unbegründet war; 
beftand Doch die Drganifation, um welche fich früher vie meuterifchen 
Maſſen jammelten, nicht mehr, und über den Leidenschaften war Jahre 
lang der eiferne Despotismus Chosrew Paſchas einfchläfernd hingegan— 
gen. Die Umgebung des Franken Herrfchers war aber hiervon keineswegs 
überzeugt, und zu feinen phyſiſchen Leiden gefeliten fich noch moralische, 
die aufregende Ungemwißheit über das, was da fommen werde. Bor 
Schwäche zufammenfinfend, ließ der willensitarfe Mann fich, dem alten 
Herfommen gemäß, um dem Bolfe das Geficht feines Chunkiar zu zeigen, 
jeden Freitag in die Miofchee tragen und bei diefen Gelegenheiten fich 
mit dem zu bitterer Ironie werdenden Rufe Bin jascha! (er lebe 1000 
Sahre) anrufen. Auch wurden wiederhoit Nachrichten über feine fort- 
[chreitende Befjerung im Publikum verbreitet, und Da die Regierung fich 
wieder beinahe ausschließlich um den greifen Chosrew drehte, fo wußte 
ein Jeder, mas er zu befahren habe, wenn er Zweifel gegen jene Mit- 
theilungen lautbar machen wollte. Bon ven Aerzten ſchon völlig aufge 
geben, wurde Machmud vom jeinem Bosporusschloffe nach dem dftlich 
von Skutari gelegenen Kioichf von Tſchamlidja transportirt; es war dies 
ein letzter Verſuch, ob vielleicht noch eine Yuftveränderung für ven Kranken 
heilfam jet, aber man mußte bald alle Hoffnung, ihn Linger zu erhalten, 
fahren laſſen. 

Chosrew offenbarte hier die Eigenthümlichfeit feiner innern Politik 
in höchſter Bollfommenheit. Vom Zimmer des Todkranken aus ließ er 
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befannt machen, der Sultan ſei nur zu feiner vollfommenen Erholung 
nach-Tſchamlidja heraufgefommen; zum Danfe für die Genefung des 
Herrjchers Ließ ex den Bewohnern der Hauptitabt eine breitägige Feſtfeier 
mit Illumination anfagen, und er jelber ordnete Quftbarfeiten an, gleich- 
ſam um Machmuds Baterherz durch den Anblick feiner fich vergnügenden 
Getreuen zu erguiden. Unter den Fenjtern des Sterbenden jauchzte die 
feſtlich geſchmückte Menge ven Seiltänzern, den ZTafchenfpielern u, f. w. 
zu; ranfchende Mufif und Geſang fchallten von außen zu den Gemächern 
hinauf, als drinnen fchon das Schweigen des Todes eingetreten war. 
Machmud ſtarb den 30. Juni 18395 er war nur 54 Jahre alt geworden, 
von denen er 31 regiert hatte. Seine Miniſter verheimlichten feiner 
Zod, bis durch geſchickte Aufftellung der zuverläffigen Garderegimenter 
die Borbereitungen fo getroffen waren, daß jeder Verſuch einer Erhebung 
fofort zu Boden gejchmettert werden fonnte. Es war Died, wie wir 
bemerft haben, überflüffige Mühe, die Sonne der jchlaffen Neuzeit ftand 
ſchon viel höher am Horizonte des Tiirfenthums, als die Regierung felber 
ahnte. Auch mehr Sympathie für den Todten zeigte fich, al8 man nach 
der Gefinnung für den Lebenden erwartet hatte, Mit ftummer Betrüb- 
niß empfing die Bevölkerung Conftantinopels die Leiche, als fie, in ver— 
goldeter Staatsgondel über den Bosporus gefahren, am Goldenen Horır 
anlegte, und Zaufende von Händen drängten fich zu der Ehre, ven Sarg 
ein paar Schritte in den Straßen der Hauptjtadt tragen zu dürfen. Nach 
der im Islam damals noch feitgehaltenen Idee, daß der Tod alle Höher 
ausgleiche, bejtand diefer Sarg aus fchlichten Tannenbrettern; auf ſechs 
darüber gelegten Shawls ruhte ver Sübel des Verſtorbenen, feine Deco- 
ration (Niſchan) und der mit Neiherbufch und Brillant-Agraffe verzierte 
Feß. Machmud wurde in der Nähe der fog. verbrannten Säule 
auf einem von ihm ſelbſt vorher bezeichneten Plage begraben; ein präch- 
tiges Marmor-Mauſoleum ift über der Stätte von jeinem RUE und 
Nachfolger Abdulmedjid aufgeführt worden. 
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Die Geſchichte kennt wenige Herrſcher, welche, ſo thatkräftig, ſo 
ſtandhaft in Verfolgung ihrer Zwecke, ſo hervorragend in ihrer Umge— 
bung wie Machmud, gleich ihm von Widerwärtigkeiten verfolgt worden 
wären. Während ſeiner Regierung vollendete ſich die Uebermacht Ruß— 
lands auf dem ſchwarzen Meere, Griechenland riß ſich los, Aegypten 
und Syrien bildeten ein an Macht mit der Pforte rivaliſirendes Reich, 
die chriſtlichen Vaſallenſtaaten an der Donau gelangten zu völliger Au— 
tonomie und zur Regelung ihrer Verpflichtungen gegen den Sultan durch 
internationale Verträge, den innern Verhältniſſen konnte ein fremder, 
dem Fortſchritt feindlicher Einfluß nicht fern gehalten werden, und ſogar 
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die wichtigften Reformen blieben in einem beinahe embryonifchen Zu— 
ſtande — es wurde Machmud nicht gegeben, irgend eine Frucht von 
ihnen zu genießen. Dennoch lebt fein Werk weiter und wird leben, 
fo lange es ein türkifches Neich giebt. Nicht das Vollbrachte, jondern 
das Erftrebte und muthig Begonnene ift der Maßſtab, den ihm die 
Nachwelt anzulegen hat, und viefer Maßſtab wird ihn immer zu einer 
ausgezeichneten Erjcheinung jtempeln. Mag Machmud nur wenig auf- 
gebaut haben, unbeftreitbar fteht ihm das Verdienſt zu, den Boden für 
ven nöthig gewordenen Neubau geebnet, den widerjpenjtigen Schutt 
ver mittelalterlichen Barbarei weggeräumt zu haben. Er ijt der Be— 
gründer einer neuen Zeit für die Türfei, wie Peter der Große, mit 
dem er fich zu vergleichen liebte, für Rußland gewejen ift, und wenn 
er, was die Erfolge anbetrifft, weit hinter dieſem großen Neformator 
zurüdblieb, fo lag der Grund nicht fowohl in jeinen Geiftes- und 
Sharakfteranlagen, als vielmehr in der Ungunft der Verhältnifje, welche 
ihm die Buße für die zweihundertjährigen Negierungsfünden feiner 
Borfahren auferlegte und e8 ihm, dem Muhammedaner, dem unter 
ver Knechtſchaft der abjonderlichiten Hausgefeze aufgewachjenen, von 
ven Banden einer diamantenen Hofetifette umiftridten Nachfommen 
Demans, nicht geftattete, fich von dem eigentlichen Wejen der europät- 
ſchen Givilifation einen Haren Begriff zu machen. Man warf ihm bei 
feinen Lebzeiten vor, daß er fein Werk von der verfehrten Seite auf- 
faſſe, — il commence par la queue, hieß e8 in den perotifchen Di- 
plomatenfreifen — und allerdings galt ihm vielfach die Form für das 
Wefen, die äußere Erſcheinung für die Sache ſelbſt. Ju einem gründ- 
lichen Beſſerwerden vermochte eine folhe Auffaffung nicht zu führen; 
jedoch darf man nicht verfennen, daß unter den gegebenen Umftänden 
die Form etwas höchſt Bedeutſames war. Nur ein finnlih wahrnehm- 
bares Neues fonnte durch Polizei» und Criminalftrafen dem rohen Volke 
dauernd aufgezwungen werden, um dann der allmählichen innern Ent- 
widelung als ſchützende Hülle zu dienen. Hätte Machmud von innen 
heraus veformiren wollen, jo würde er nicht weiter gelangt fein als 
Pertew mit feinem fchönen Programm. Zu befiagen ift nur, daß der 
feivenschaftlihe Mann, nachdem er einmal alles das über Bord geivor- 
fen, was er für mufelmännijches Vorurtheil hielt, fih mit barbarifcher 
Unmäßigfeit dem Trunke und jonjtigen Ausfchweifungen bingab und 
jogar das Einreißen diejer Laſter unter feinen Beamten als einen Be— 
weis aufgeklärter Gefinnung mit Wohlgefallen betrachtete! Mag es 
unmöglich fein, einem rohen Volke die edle Saat der europäiſchen Ge— 
ſittung ohne das ihr beigemifchte Unkraut zu überbringen, — doch hätte 
er ſich vor üblem Beifpiel hüten follen. — Machmud war ein Selbſt— 
herrfcher, ein türkiſcher Celbftherrfcher im volliten Sinne des Worts, 
er fühlte ſich als ven Hirten, feine Völker als willenlofe, für feinen 
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Nutzen lebende Heerden, feine Beamten als ihm für die Ausführung 
jeiner Gebote mit Gut und Blut unbedingt verantwortliche Werkzeuge, 
den ganzen Staat als in feiner Perſon aufgehend. Bon Natur zärt 
lid) und Liebebevürftig, ja gutmüthig, vergaß ex doch jofort der Freund 
Ihaft, der Dankbarkeit, der gemachten Zufagen, fobald ihm das Staats— 
wohl durch Jemanden, und hätte er noch fo hoch in feiner Gunſt 
gejtanden, gefährdet ſchien; wie er aus politifchen Rüdfichten den ärgſten 
Frevlern verzeihen und ihre Schuld vergefjen konnte — wir erinnern 
nur an Juſſuf Paſcha, den Verräther von Varna, und Daud Paſcha, 
den blutigen Empörer von Bagdad, — fo wußte er auf der andern 
Seite den Groll ſtill verfchloffen im Herzen zu bewahren — gegen die 
Sanitfcharen 18 Jahre lang — bis er, wenn der eriwartete Augenblick 
gefommen, furchtbar ans Yicht brach. Unter den europäifchen Monarchen 
unferes Sahrhunderts wird Machmud, wenn man auf die Zahl der 
durch ihn angeordneten Hinrichtungen fieht, als bei weiten der blutigite 
daftehen, und doch kann man ihn nicht graufam nennen, Es hatte in 
feiner Erziehung gelegen, daß er ver ftaatlichen Opportunität gegenüber 
das Menſchenleben als etwas Werthlojes betrachtete, wie er ja auch 
für fie ganze Stände ohne Rückſicht auf die individuelle Schuld oder 
Unſchuld hinzufchlachten im Stande war. Aber der dem Tode Geweihte 
wurde auf die leichtejte WVeife, durch den Strang, die Erſäufung im 
Meere, das Beil, aus der Welt gefchafft. Die qualvollen Marterhins 
richtungen, am denen der Drient fo erfinderijch geweſen iſt, blieben, 
feltene Fälle des Pfählens abgerechnet, ganz außer Anwendung. Mach— 
mud verhielt fich Fühl und leidenſchaftslos zu diefen Metzeleien, etwa 
wie der Arzt, der dem Kranken ein Quantum Blut entzieht, damit der 
Leib gefunde, Und theilweife ift er gefundet;z die Arbeit des Sultans 
hat auch ihre unmittelbaren Ergebniſſe gehabt. Die fanatifche Roheit 
des Türkenpöbels in den großen Städten, welche zu periodiſchen Aus— 
brüchen führte, wie die Erwürgung der Griechen am Dftertage 1821, 
fann als durch Machmud völlig gezähmt betrachtet werden; zu ihrer 
Wiederbelebung in Damasfus 21 Jahre nad) des Sultans Tode wirkten 
ganz befondere Umjtände zufammen. Die rückſichtsloſe Bethätigung der 
Herrſcherallgewalt brach im osmanischen Reiche dem Gefeße die Bahn; 
die Türken wurden Untertanen wie die Nichttürfen, dieſe Teßteren 
erhielten bejtimmter definirte Nechte, die Beamten wurden von Sklaven 
des Sultans Staatsdiener, die Provinzial- Statthalter entjagten ven 
Unabhängigfeitsgelüften, die Bforte fing an, fih zu einem Staate im 
modernen Sinne des Worts auszubilden, fie erwarb fich die Fähigkeit, 
in das europäiſche Concert einzutreten. Der denkende türkiſche Patriot 
mag demnah immerhin in Machmud den Netter des wankenden Osma— 
nenreich8 verehren. Auch die Einwirkung auf die Einbildungskraft der 
Maſſen ift ein Kriterium der originellen Tüchtigkeit eines Kegenten. 
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Obwohl klein von Geſtalt und bis auf das geiſtvolle, blitzende Auge 
unanſehnlich, war Machmud doch einer der geſchickteſten und unermüd— 
lichſten Reiter, Djeridwerfer und Bogenſchützen ſeiner Nation. Wie 
Kaiſer Joſeph I. und Friedrich der Große, jo lebt er, ein Vierteljahr— 
hundert nach feinem Tode, noch mit zahllofen Anefooten im Munde 
jeines Volkes, während ein Luſtrum genügt hat, jeinen Sohn und Nach— 
folger Abdulmedjid in verdienter Vergeſſenheit zu begraben. 


Ende des erften Theils, 
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Der Thronwechſel. Abdulmedjid. Der Vicefönig. 


Abdulmedjid, Machmuds älteſter Sohn und Thronerbe, war den 
19. April 1823 geboren, er zählte alſo bei ſeines Vaters Ableben erſt 16 
Lebensjahre. Man hatte in Conſtantinopel bis dahin wenig von ihm 
gehört, nur wußte man, daß die Erziehung und der Unterricht des Prinzen 
den Reformplänen des verftorbenen Sultans völlig fremd geblieben waren 
und daß er vielmehr in der Weife feiner Vorfahren feine Kindheit in 
dem Verſchluſſe des Serais verträumt habe. Mebrigens follte ein vor— 
zeitiger Hang zur Sinnlichkeit bei dem von Gemüth freundlichen und 
Tiebenswürdigen Jüngling zu Tage getreten fein; der Vater hatte nöthig 
gefunden, ihn aus der Nähe des Harems und feiner beitechlichen Hüter 
zu entfernen und ein bejonderes Palais für ihn am Bosporus zu er- 
bauen, welches aber, unvollendet, bei Machmuds Tode vem Ruin anheim- 
fiel. In einem Punkte war die öffentliche Meinung der Hauptjtadt 
einig, nämlich daß das Staatsruder in einer Zeit, wo e8 mehr als fonft 
der fräftigen Leitung eines Mannes bedurft hätte, von der [chwachen 
Hand eines Knaben ergriffen worden fei; wegen der Folgen aber war 
man, je nach Wünfchen und Hoffnungen, verſchiedener Anficht. Während 
man auf der einen ©eite, und zwar hauptjächlich in den von der ruj- 
ſiſchen und franzöſiſchen Diplomatie beeinflußten Streifen, die baldige Auf- 
löjung des Reichs vorausfah und fish die Schwierigkeiten des Augenblics 
übertrieben vorjtellte, glaubte man auf der andern, vorzugsweife Die höhere 
türkische Beamtenwelt umfaſſenden Seite nicht dem Vertrauen auf ven Stern 
Osmans entſagen zu dürfen, welcher ja, wie die Gefchichte melde, fchon 
wiederholt nach ähnlicher Verdüſterung fein Licht wiedergefunden habe, 

Es fragte ſich nur, ob auch wirklich das gegenwärtige Uebel gleicher 
Art jei wie die früheren, und ob überhaupt noch eine Heilung fich er- 
warten laſſe. Die Keformen Machmuds Hatten noch nicht Zeit gehabt, 
in der Gefinnung der Bevölkerung Wurzel zu fchlngen; ihre Segnungen 
waren Niemandem fühlbar geivorden. Umgekehrt aber glaubte ein Jeder 
ſich berechtigt, die Unglücdsfälle, von denen das Neich heimgefucht wurde, 
theils unmittelbar als Folge der Bernichtung des Alten und der Unzu- 


fänglichfeit des Neuen, theils mittelbar als göttliche Sri mit 
Roſen, Türkei. II. 






2 Das neue Cabinet unter Chosrew Paſcha. Ein Schritt zum Frieden. — 
ihnen in Verbindung zu bringen. Die Unzufriedenheit war allgemein; 
die Muhammedaner fühlten fih im Beſitz ihres ftaatsbürgerlichen Vor— 
rechts bedroht, und die Rajah glaubten nicht an die ernftliche Abficht der 
Regierung, ihre Lage zu verbeffern. Die vermaligen Einrichtungen flößten ; 
Kiemandem Vertrauen ein; ımter den Miniftern war feiner, der durch 
erprobtes Geſchick und Selbjtändigfeit des Charakters als Bürgichaft 
für irgend eine beitimmte Nichtung der Regierung hätte eintreten können; 
denn auch Chosrew Paſcha hatte noch nicht gezeigt, was er, unabhängig 
von Machmuds Ideen und Eingebungen, zu leijten vermöge. Dazu fam, 
daß, wenn auch Mehemed Alt einigermaßen von der Höhe herabgejtiegen 
war, auf welche ihn die Bewunderung feiner Zeitgenoffen erhoben, vie 
Zürfet doch noch feinen populäreren Namen befaß; er, der geächtete Ver— 
räther, der Feind der Pforte, galt den Muhammedanern als Hort 
nationaler Tüchtigkeit und als Wiederbeleber osmanischen Waffenruhms, 
ven Chriften dagegen als der von ihren Glaubensgenoſſen umgebene, 
überall der chriftlichen Bildung und Induſtrie Bahn brechende Vertreter 
der civilifirten Neuzeit, Seinen Emiffären war e8 gelungen, den Vater 
der Reform im islamitifchen Morgenlande, den Förderer der aufftrebenden 
Nearonitenmacht im Herzen Syriens vor den Augen der anatolijchen 
und rumelifchen Türken als den Mann hinzuftellen, der das Gjaurthum, 
die ausländifche Sitte, wieder aus dem ſtambuler Divan vertilgen werde 
— jeine Waffen galten für unmiverftehlich, feit die jo zahlreichen, fo 
foftbar ausgerüfteten Armeen des energifchen Machmud in den luten | 
Spriens und im Schnee Karamaniens vor ihnen auseinander gejtoben. | 
Und wer ftand ihm jet gegenüber? in Fürft, ver weder die Hülfs- | 
mittel, noch die Schwächen feines Neiches Fannte, der von den guten | 
und fchlechten Eigenschaften feiner Beamten feine Ahnung hatte, noch 
weniger aber ihre Rivalitäten und Intrigen zu bemeiftern wußte, ja der) 
nicht einmal im Stande war, die Bedeutung des neuen Kriegsunglüds 
zu ermejjen, von dem die Nachricht fo bald nach feiner Thronbeiteigung - 
eintreffen follte! 


% 
& 











Das neue Cabinet unter Chosrew Paſcha. Ein Schritt zum Frieden. 


Borläufig lag in der Belchränftheit Abdulmedjids für die Staats- 
verwaltung ein VBortheil; der junge Sultan dachte nicht daran, mit feinen 
unerfahrenen Händen felber in die Ereignifje eingreifen zu wollen, und 
ließ es willig gefchehen, daß die Großmwürdenträger feines Vaters ihm die 
Sorge für das Reich abnahmen. Die Negierungsgefchäfte erlitten ſomit 
feine Unterbrechung, und wenn auch das rafch zufammengetretene neue 
Sabinet nicht eben zu großen Hoffnungen berechtigte, jo war es doch 
gewiß das für die traurigen Verhältniffe des Augenblicks angemejjenfte 
Chosrew Paſcha trat mit dem von Machmud früher abgefchafften, jest 


hr 
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aber als Zugeſtändniß gegen die Confervativen wieder hervorgeholten 
Titel Großvezir an die Spitze des Meinifteriums, fein Adoptivfohn Chalil 
übernahm das Portefenille des Krieges, Said wurde Handelsminiſter; 
Riza Bey, ein erft in jüngfter Zeit zu hohem Anfehen gelangter Günft- 
ling Machmuds, erhielt die Paſchawürde mit dem Amte eines Dberhof- 
marſchalls (Muſchiri⸗Mabein); der bisherige Miniſter-Präſident (Bach 
Vekil), Rauf Paſcha, wurde Präfident des Staatsrathe, und Nuri Efendi 
fuhr fort, an der Stelle des abweſenden Reſchid Paſcha das Miniſterium 
der auswärtigen Angelegenheiten zu leiten. 

Die neue Regierung ſäumte nicht, ſich mit der fremden Diplomatie 
in Verbindung zu ſetzen. Schon den 3. Juli berief Nuri Efendi die 
Vertreter der Großmächte zu einer Conferenz und hielt an ſie eine längere 
Ansprache, in welcher er ihnen zunächſt im Namen des jungen Sultans 
für das dem Vater diejes beiwiefene Wohlwollen feinen Danf ausjprad) 
und fie erfuchte, diefelben Gefinnungen dem Sohne zu bewahren. Wie 
Mahmud, fagte er weiter, wolle auch Abdulmedjid die Wohlfahrt feiner 
Völker unverrüdt im Auge behalten. Leider aber könne die Regierung 
fich nicht verhehlen, daß große Unzufriedenheit im Lande herrſche, für die 
man feinen Grund fenne, als den alten Zwiſt mit Aegypten, der dem 
Volke Schon fo mannigfache Opfer auferlegt habe, Die Regierung halte e8 für 
ihre erjte Pflicht, ver aus der befagten Frage jtammenden aufregenden Un— 
gewißheit ein Ende zu machen, jie wolle gern alle ihr zugefügten Be— 
leidigungen vergejien und fie ſei bereit, vem Vicekönig den erblichen Beſitz 
Aegyptens — jedoch ohne Shrien und Arabien — zu bewilligen, vor— 
ausgeſetzt, daß er jih in Zukunft als unterwürfiger Bafall aufführen 
werde, Ein Großwürdenträger des Reichs folle mit diefer Eröffnung 
nach Alerandrien abgehen, Namens des Sultans dem Pafcha die Deco- 
ration des Niſchani-Iftihar, der türfifchen Ehrenlegion, überreichen und 
ihn, nachdem der Streit in der angegebenen Weife erledigt worden, zu 
einem Beſuche in Eonjtantinopel einladen, woſelbſt er die ausgezeichnette 
Behandlung finden werde. Die Pforte erjuche die Großmächte, dieſen 
Schritt in officiöſer Weiſe bejtens zu unterjtüten, 
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Wäre von Oft-Anatolien die Nachricht von einen glänzenden Siege 
der großherrlichen Armee eingetroffen, jo würde dieſe Mäßigung fehr 
anerfennensiwerth geweſen fein. Jetzt verrieth fie nur die Verlegenheit, 
in der fih der Divan fühlte; denn wenn man auch von der bei Niffib 
gefallenen Entſcheidung noch nichts wußte und fich demnach die beiden 
Armeen ferner als einander gegenüberftehennd venfen durfte, fo mußten 
ſich doch die Vertreter fragen, was ein Zugeſtändniß folle, das Mehemed 
Ali ſchon früher als unzulänglich zurücigewiefen Habe, und durch deſſen 
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Nichtannahme die gegenwärtige VBerwidlung zu großem Theile herbeige- 
führt worden? Man hat fogar nachträglich behauptet, daß die Pforte 
Ihon damals im Befige der Trauerbotfchaft von Niffib gewefen fei, und 
daß fie diefelbe nur verheimlicht habe, um ver in der Mittheilung Nuri 
Efendis ſich kundgebenden Friedensliebe den äußern Anfchein der Groß— 

muth zu verleihen. Diefe Befchuldigung geht zu weit. Erſt acht Tage 
waren feit der Niederlage verfloffen, und wenn auch diefe Zeit einem 
geübten Neiter genügen mödhte, bei Außerjter Anftrengung und unter 
einem Zuſammenwirken günftiger Umftände die 180 Meilen vom Kriegs— 
Ihauplate bis zur Hauptſtadt in einem Lande, dem Fahrpoſten und fogar 
Kunſtſtraßen fremd find, zurüdzulegen, jo tft doch feineswegs wahrjchein- 
lich, daß der von dem gefchlagenen Feldherrn abgefandte Bericht feinen 
Zräger zu einer fo außerordentlichen Leiftung follte angetrieben haben. 
Bielmehr fehlte feit 15 Tagen ver Pforte überhaupt jede Nachricht von: 
Hauptquartier, und diefer Umftand mag ihr eine gewiſſe Vorahnung des 
Unglüds eingeflößt haben, das fie noch hoffte auf diplomatiſchem Wege 
befhwören zu können. Freilich ließ die mißliebige Gewißheit nicht lange 
auf fih warten. Eine Woche nad der Thronbefteigung Abdulmedjids 
wußte man in Conjtantinopel ficher, daß die von Machmud gejchaffene 
Armee, das Kind feiner unausgefesten Sorgen, geſchlagen und vernichtet 
jei, daß der äghptifche Feldherr fiegreich auf türfifchem Boden ftehe, daß 
Kleinafien und die Straße nach dem Bosporus offen daliege, indem das 
dritte Armeecorps auf die Nachricht von der Niederlage vorwärts zu 
marſchiren fich gemweigert habe und auseinanderzulaufen beginne. Als ob 
aber damit das Maß des Unglüds noch nicht voll fer, traf aus dem 
Süden gleichzeitig die Nachricht ein, daß der Großadmiral Achmed Fewzi 
Pafcha, ver Günftling und Vertraute Machmuds, die großherrliche Flotte 
in verrätherifcher Abjicht Mehemed Alt zugeführt habe, 

Man wird fich erinnern, daß, feitvem von der Pforte in den An— 
gelegenheiten der Barbaresfenjtaaten eine entjchiedenere Haltung ange— 
nommen worden war, die franzöfifche Regierung jedes Sahr während ver 
Sommermonate eine Flottenadtheilung vor die Dardanellenftraße gelegt 
hatte, in der ausgefprochenen Abficht, einmal dem Divan ihre Unzu— 
friedenheit mit dem Vertrage von Hunkiar Iskeleſſi zu Gemüthe zu führen, 
und zweitens .eine fürkifche Expedition gegen die Barbaresfenftaaten zu 
verhindern. Auch in dieſem Sahre (1839) war dies der Tall; das Ge— 
Ihwader ftand unter den Befehlen des Admiral! Lalande. Mit diefem 
Geeoffizier feste fih Achmed Fewzi Paſcha, welcher den fünften Juli 
aus der Meerenge ausgelaufen war, in Verbindung und pflog mit ihm 
durch einen feiner Unterbeamten mehrtägige Berhandlungen. Der wirk 
liche Verlauf diefer Befprechungen ift bis dahin in Dunkelheit begraben 
geblieben, aber er wird durch das Ergebniß hinreichend gefennzeichnet, indem 
nach ihrem Abſchluß die türkifche Flotte unter dem ©eleit einer franzö— 
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fifchen Kriegsbrigg nach Alerandrien abfegelte. Die Sache erfchien um 
fo feltfamer, als die franzöfiihe Diplomatie den Achmed Fewzi, den 
moralifchen Urheber des Vertrags von Hunkiar Iskeleſſi, den Mann, ver 
feinen Einfluß auf Machmud immer ausschließlich zu Gunſten der ruf- 
fifchen Allianz geltend gemacht hatte, zu ihren entſchiedenſten Widerfachern 
zählte; dieſer Thatſache gegenüber beachtete man nicht, was fich aller- 
dings nicht in Abrede jtellen läßt, daß derjelde Staatsmann fich durch 
vielfältige während der letzten Negierungsjahre jeines Gönners angefpon- 
nene Intriguen die Feindſchaft der gegenwärtigen Machthaber in Con— 
ftantinopel, Chosrews und Chalils, zugezogen hatte, was bei ihm den 
Wunſch, fih dem Einfluß der neuen Negierung zu entziehen, hinreichend 
erflärt. Franzöfifcherfeits fühlte man das Bedürfniß, das Verfahren 
Lalandes nicht allein der hohen Pforte gegenüber, fondern auch vor dem 
europäiſchen Publikum zu bejchönigen, und beeilte fich daher, mit der 
Berficherung aufzutreten, Achmed Fewzi habe durch falſche Vorfpiegelungen 
und namentlich durch das Vorgeben, Chosrew habe den Sultan Machmud 
vergiftet, halte ven Abdulmedjid gefangen und wolle die Flotte an Ruß— 
land ausliefern, den franzöfifchen Seeoffizter bewogen, ihm zur Fahrt 
— nicht nach Alerandrien — fondern nach Candien behülflich zu fein, 
von wo aus er, vereint mit Mehemed Ali und mit Hafiz Pafcha, für die 
Defreiung des jungen Herrfchers wirken zu wollen angegeben. Jedoch 
gelang es nicht, die allgemeine Anficht, daß der Admiral Lalande im 
Interejje des Schüßlings feines Vaterlandes den Verrath des Kapudan 
Paſcha, wo nicht geradezu eingeflößt, doch gefördert und unterftüßt habe, 
in überzeugender Weiſe zur widerlegen. 

Alto ohne Armee, ohne Flotte, ohne Schatz, ohne zuverläffige po- 
Yitijche Verbindungen, jtand Abdulmedjid feinem erfahrenen, an Hülfs— 
mitteln, jo ſchien es, unerjchöpflichen Widerfacher gegenüber — die Lage 
war um jo bevenflicher, als fich nirgends auch nur der geringfte, Enthu— 
fiasmus für die gerechte Sache zeigte und vielmehr das Volk überall die 
Unglüdsnachrichten mit einer Öleichgiltigfeit vernahm, als ob e8 gar 
nicht dadurch berührt würde. Chosrew entichloß ſich noch zu einem 
Schritte, wie ihn wohl Ohnmacht eingeben mag, aber fühle Ueberlegung 
nie annehmen jollte, er jandte dem Großadmiral einen Brief nach, in 
welchem er ihn, als wahrjcheinlich nur durch falſche Gerüchte irre ge— 
leitet, entjchuldigte und ihm verficherte, daß, wenn er die Flotte zurück 
dringen werde, alles verziehen fein ſolle. Umfonjt, Achmed Paſcha wußte, 
was ein jolches Verſprechen in Conſtantinopel zu beveuten habe, und 
übrigens erreichte ihn der Brief erjt in dem Hafen von Alerandrien, 
wojelbjt es nicht mehr im feiner Hand war, über die Bewegungen der 
Slotte zu verfügen, auch wenn er fich nicht gleich bei feiner erſten Be— 
gegnung mit dem DBicefönige zu fehr compromittirt hätte, um an eine 
Rückkehr nach Conftantinopel denfen zu fünnen. 


6 Miffion Akif Paſchas nah Aleramdrien, 


Miſſion Akif Paſchas nad; Merandrien, 


Inzwiſchen hatte ſich der Abgang der von Nuri Efendi den Ver— 
tretern der Großmächte mitgetheilten Friedensbotſchaft, zu deren Ueber— 
bringer Akif Paſcha auserſehen worden war, über das Eintreffen der 
Unglückspoſten von Anatolien und dem Südmeer hinaus verzögert, und 
man hätte glauben ſollen, daß nach ſolchen Mahnungen dieſe Friſt zu 
einigen Abänderungen benutzt worden ſein möchte. In der That lautete 
ja der Ton eines großmüthigen Siegers bei den jetzt vor den Augen 
aller Welt geoffenbarten wirklichen Verhältniſſen faſt wie eine übel an— 
gebrachte Ironie. Aber wir haben ſchon früher wiederholt zu bemerfen 
Öelegenheit gehabt, dag der Drient derartige Fictionen leichter verbaut, 
als der. Deeident, und da die fünf Vertreter bet ver Konferenz vom 3. 
Juli ihre Kegterungen für den Borfchlag zu interefjiven verjprochen hatten, 
jo glaubte man mindejtens an die Wedglichfeit, aus dem Handel mit 
Mehemed Ali fo billigen Kaufs herauszufommen. Man ließ alfo ven 
Akif Paſcha am 9. des Monats nach Alexandrien abgehen. 

Die Mifjion diefes Staatsmannes war raſch beendigt; ſchon am 
21. Juli konnte er über ihren Nichterfolg der Pforte perjönlich Bericht 
abjtatten. Er war von dem Vicefönig mit gebührenden Ehren aufges 
nommen worden und hatte ihn über Erwarten in feinem Glüde gemäßigt 
gefunden. Mehemed Alt theilte ihm mit, daß er feinen Sohn bereits 
angewieſen habe, in Maraſch Halt zu machen und feine über ven Euphrat 
borgedrungenen Truppen auf ſyriſches Gebiet zurückzuziehen, Diefe 
TIhatfachen beruhigten den Pforten-Commiffar, mehr als e8 Worte ver- 
mocht hätten, in Betreff ver Eroberungsgelüfte des liftigen Greifes; aber 
weitere Zugeftändnifje zu erlangen war er nicht im Stande. Allerdings 
ließ e8 Mehemed Ali auch an Worten nicht fehlen; ja ev werficherte, 
daß er gern der Einladung nach Conſtantinopel Folge leiften werde, um 
dem „Eöftlichen Edelſtein“, wie er mit überichwenglicher Metapher ven 
Sultan nannte, perſönlich feine Huldigung darzubringen, wenn er dort 
nicht dem gehäſſigen Urheber des gegenwärtigen Zerwürfnifies zwiſchen 
ihm und dem Divan, dem Großveziv Chosrew Paſcha, begegnen müßte. 
Seit dreißig Jahren habe ihn dieſer Mann unabläffig verfolgt, und feinen 
Intrigen müſſe er es zufchreiben, dag ihm Abdulmedjid behufs der Wie— 
verheritellung des guten Einvernehmens ein jo dürftiges Anerbieten mache, 
während er nach der politiichen Xage babe erwarten dürfen, daß man 
ihm wenigſtens Syrien geru in gleicher Weiſe wie Aeghpten werde 
überlaſſen wollen. Der erbliche Beſitz diejer beiden Länder, jowie auch 
Adanas und des neugewwonnenen Sandjafats von Maraſch, jei zunebit 
ver Verbannung Chosrew Paſchas das Mlindefte, worauf er beitehen 
mülfe. Zur Unterjtügung diejer feiner gerechten Forderungen wolle er 
der durch Verrath in jeine Hände gefpielten großherrlichen Flotte fich 
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nicht bedienen; jedoch möge man ihm nicht verbenfen, wenn er bis zur 
Beilegung der Streitfache fie nicht herausgebe, 


Berlegenheit in Conitantinopel, Regung der europäischen Diplomatie für die Pforte, 


Der Divan war entjett über dieſe Mittheilung, er hielt nichts von 
den Friedensverficherungen des Empörers, die der Commilfär fo leicht- 
gläubig hingenommen, fondern war vielmehr überzeugt, daß jener binnen 
Kurzem die Maske abwerfen werde, um, wenn auch nicht mit der Yand- 
armee von dem fernen Kriegsihauplage im Süpden des Taurus her — 
dort mochte die Stimmung der Provinzen in Ibrahim Paſchas Rüden 
und die Hülfsmittellofigfeit derjenigen im jener Front ihm eine aufrich- 
tige Mäßigung auferlegen —, aber doch mit der Flotte von den Dardanellen 
her die Hauptſtadt zu bedrohen. Der Berluft der Armee wurde demnach) 
weniger ſchmerzlich empfunden, als die Wehrlofigkeit zur See; die Schlöffer 
der Meerenge erichienen als unverläßlicher Schuß gegen einen Feind, 
der jeine Erfolge ebenfo häufig dem Waffenglüd wie dem erfauften Ver— 
rathe verdanfte, Allerdings erbot ſich Lord Ponſonby, die Rückgabe ver 
Slotte durch ven Oberbefehlshaber der britifchen Flottendiviſion im öftlichen 
Meittelmeer, Admiral Stopford, von dem Vicekönige zu verlangen und 
im Falle der Gewährung das Miteinlaufen ägyptiſcher Kriegsfchiffe in 
das Mare claufum der Dardanellenſtraße verhindern zu wollen, Aber 
bei der Gewißheit, daß England nicht zu thätlichen Zwangsmaßregeln 
fchreiten werde, ohne welche man eine Nachgiebigfeit des Vicekönigs füglich 
nicht erivarten durfte, gewährte ver Antrag nur geringen Troſt. 

Mehemed Alt that auch Manches, was nicht anders gedeutet werden 
fonnte, als daß er es jeßt mehr als je früher auf die Rolle eines Ma— 
jordomus abgejehen habe. Ueberall in feinen Provinzen ließ er Freuden» 
jeite zu Ehren der Ihronbefteigung des jungen Sultans veranftalten; 
überall bezeichnete er fich als ven treueſten Diener deſſelben, namentlich 
in Sendjchreiben an die türkischen Generale, welche er aufforberte, fich 
mit ihm im Interefje des Herrjchers gegen den Großvezir und die Ruſſen 
zu vereinigen. Auch bewog er viele großherrlihe Marineoffiziere in 
jeine Dienjte iiberzutreten und hielt ihnen bei Gelegenheit ihrer Einffei- 
dung eine Anrede, worin er u. a. fagte: „Der Sultan tft ein fledenlofer 
Brillant; verliert er feinen Glanz, fo iſt es nicht durch mich. Wir find 
Ein Volk, aber die Selbitfucht hat uns auseinander geriffen; Cinheit 
thut uns Noth, um dem Neiche die alte Macht wieverzugeben. Chosrew 
Paſcha iſt immer der Gefammtheit verderblich geweſen; ihn unfchädlich 
zu machen, muß die Sorge jedes braven Muſelmannes fein.” 

Die Nievergefchlagenheit ver Pfortenminifter war jo groß, daß die 
auswärtige Diplomatie bejorgte, fie möchten, um jich aus der DVerlegen- 
heit zu ziehen, auf allen Punkten nachgeben, was doch, Frankreich aus— 
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genommen, den Gropmächten Feinesivegs genehm war. Um dies zu ’ 
verhindern, einigten jich die leßteren auf Metternichs Anregung zu einem. 
Schritte, von dem fich auch Frankreich nicht ausfchloß; fie liegen durch 
ihre Vertreter den Divan erfuchen, mit feinen Entfcheidungen in Be 
ziehung auf die ägyptiſche Frage zu warten, bis die von Wohlwollen 
gegen ihn befeelten Höfe fich zu einem Befchluffe geeinigt haben würden. 
Diefer Schritt, welcher in Form einer dem Minifter des Aeußern über- 
reichten Collectivnote vom 27. Juli geſchah, hatte die erwünjchte Wir- 
fung; den Miniſtern fehrte einigermaßen die Juverficht wieder, und bei 
einer am 31. Juli abgehaltenen Conferenz benachrichtigte Nuri Efendi 
die fünf Vertreter, daß der Sultan die Vermittelung der Mächte an— 
nehme und bereit jet, falls Conferenzen zur Beilegung der Streitjache 
eröffnet werden jollten, viejelben durch einen Bevollmächtigten zu bes 
ſchicken. Zugleich legten ſich Lalande und Stopford je mit ihren Flotten- 
divifionen vor die Dardanellenjtraße, angeblich um Conjtantinopel gegen 
einen Ueberfall des Vicekönigs zu befchügen; jedoch ließ fich purchfühlen, 
daß dieſe Maßregel mehr gegen etwaige Kortjchritte der ruſſiſchen Politik 
gerichtet war, als jie ven Widerftand gegen Mehemed Alt beabfichtigte. 


Die Weſtmächte. Rußland. 


Nach unſern früheren Bemerkungen über die von den beiden Weſt— 
mächten zu den orientaliſchen Wirren eingenommene Stellung wird es 
Niemandem entgehen, daß viefelben auch jest in dem Wunfche überein- 
ſtimmten, aus der augenblilichen Kriſis eine nach augen geficherte, lebens— 
fähige Türfet wieder hervorgehen zu jehen — nur über die Mittel, dahin 
zu gelangen, gingen fie fortwährend auseinander. Frankreich träumte 
von einer Verjüngung des Reichs durch Berpflanzen der Dynaſtie Me— 
hemed Alis an den Bosporus; England wollte dafjelbe Ziel durch Unter- 
iwerfung des mächtigen Vaſallen und Herjtellung der Reichseinheit unter 
dem Sultan erreichen. War die angejtrebte Erjtarfung mwejentlich gegen 
Rußland gerichtet, To ließ fich nicht erwarten, daß dieſer Staat fich hätte 
der einen oder der andern Anficht von Herzen anjchliegen jollen; ver 
Umftand aber, daß der petersburger Hof fih gegen den franzöſiſchen 
Plan mehr eingenommen zeigte, als gegen den englijchen, berechtigt wohl 
zu dem Schluffe, daß man an der Neiwa jenem ein bejjered Horojfop 
jtellte, daß man ſich bewußt war, verjelbe könne innerhalb der Türkei 
jelbit, ohne jedes Eingreifen ver Mächte, ind Leben treten, während vie 
Demüthigung Mehemed Alis nur durch auswärtigen Beijtand, ein Mittel, 
das jchwerlich zu einem Wachtzumachs der Türkei führen würde, möge 
fich zu jein ſchien. Butenieff ließ den Vicefönig benachrichtigen, daß er 
Conſtantinopel denjelben Augenblid zu verlaffen denke, wo jich dafelbft 
eine ungefeginäßige Regierung einjfegen werde. Gleichwohl tadelte ihn 
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— vielfeicht nur ſcheinbar — feine Regierung wegen feiner Theilnahme 
an der Gollectionote vom 27. Juli, indem nach der Anficht des peters- 
burger Gabinets bei der Unmöglichkeit, vie beiden Weftmächte in Betreff 
der zu ergreifenden Maßregeln zu einigen, e8 für die Pforte feinen an— 
dern Ausweg gäbe, als unmittelbare Verjtändigung mit ihrem Vaſallen. 
Alfo eine neue Auflage des Friedens von Kutahja, bei dem ja aud) 
Rußland, das damals mit Flotte und Armee am Bosporus zum Schuße 
des Sultans gegen feinen ländergierigen Vaſallen jtand, es fich nicht 
einfalfen ließ, für die Integrität des Reichs auch nur im mindeften feinen 
Einfluß geltend zu machen. Allerdings war die Meinungsverfchievenheit 
der Weftmächte noch eben vorher (im Auguft 1839) aufs neue offenbar 
geworden, indem Frankreich e8 unbedingt abgelehnt hatte, an einer von 
dem britifchen Cabinet vorgejchlagenen gemeinjchaftlichen Flottendemon— 
ftration vor Alerandrien, um den DVicefönig zur Rückgabe der großherr- 
lichen Flotte zu zwingen, Theil zu nehmen. Für Rußland, welchem ver 
Statusquo in der Türkei mit einem de facto übermächtigen Vaſallen 
behagte, indem der Mangel an ftaatsrechtlicher Sicherung feines Länder— 
befitges diefen immer geneigt machen mußte, über Conjtantinopel hinweg 
ihn, dem natürlichen Reichsfeinde, die Hände zu reichen, war ohne Frage 
ſchon damals der Wunjch maßgebend, durch Sonderftellung ſich die Freiheit 
ver Action zu wahren, durch welche e8 'hm ja auch gelungen ijt, al 
Preis feines Beitrittes zu der britifchen Politif die Abjichten des Ca— 
binet3 von Et. James in jolcher Weife zu modificiren, daß die an— 
geftrebte Erftarfung ver Monarchie auf das befcheidenjte Maß zurücgeführt 
wurde. 

Das petersburger Cabinet, welches die Regelung ver internationalen 
Stellung der Türkei auf dem wiener Congreß zu verhindern gewußt 
hatte, und welchem es gelungen war, den Schwachen Nachbarjtaat durch eine 
Reihe von Verträgen an fich zu fetten, die mit der Zeit für ihn zu einem 
Abhängigfeitsverhältnig zu werden drohten, fand fein Intereſſe dabei, 
den Divan fo lange als irgend möglich von dem öffentlichen Recht Europas 
auszufchließen. Die übrigen Mächte waren fich ver bei diefen Bemü— 
hungen verfolgten eigennüßigen und chrfüchtigen Abficht bewußt; fie waren 
aber bis dahin nicht im Stande, ihr wirkffam entgegenzutreten. Nach- 
dem die Weitmächte Jahre lang ihren Willen fund gegeben, die Pforte 
gegen gewilje Eventualitäten zu ſchützen, bemühte ſich nunmehr Fürft 
Metternich, im Allgemeinen und Ganzen das im Jahre 1815 Ver— 
jaumte nachzuholen und dauernd das unabhängige Dafein des alter- 
ſchwachen Staates ficher zu jtellen. Es gelang ihm dies auch einigermaßen, 
nachdem eine von ihm aufgeſetzte Erklärung über die Integrität der Türkei 
die Zuftimmung Preußens, Englands und Frankreichs erhalten hatte, 
konnte auch Kaijer Nikolaus feinen Beitritt nicht verfagen. Der letztere half 
alſo wider die politifche Tradition feines Reichs das gemeinfchaftliche Pro— 
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tectorat der Großmächte begründen, dem die Türkei damals ihre Rettung 
verdanken ſollte. 


Widerſtrebende Einflüſſe in der enropäiſchen Diplomatie, Ohnmacht und Thaten⸗ 
loſigkeit nach allen Seiten. 


Nuri Efendi hatte bei der Conferenz vom 31. Juli geäußert, daß 
die Rückgabe Syriens an die Pforte der weſentlichſte Erfolg ſei, deſſen 
der Sultan ſich von dem Wohlwollen feiner Alliirten verſehe. Die Auf— 
nahme, welche dieſe Borjtellung fand, zeichnete abermals die verſchiedene 
Stellung der Mächte. Ponſonby und Stürmer fprachen fich fofort dafür, 
Rouſſin und Butenieff aber dagegen aus; Preußen, das man in der grien- 
taliſchen Volitif ganz an Rußland gefejjelt glaubte, ſchloß fich nach einigem 
Zögern den der Türkei geneigteren Staaten, England und Defterreich, an. 
Die Majorität war alfo der Pforte in dieſer Trage gejichert, und bei 
der früher von ung charakterifirten, in den Gabinetten damals vorherr— 
fchenden Anficht von der allgemeinen Weltlage hielten die Vertreter ver 
diffentirenden Mächte es nicht für rathſam, die Eintracht des diploma 
tiichen Corps durch einen eigentlichen PBroteft zu ftören. Gleichwohl traf ein 
weiterer Borfchlag Metternich, der dahin ging, num gleich durch eine in Lon— 
don zufammentvetende Conferenz die von der Pforte angerufene Vermittelung 
ind Leben treten zu laffen, auf unvorhergefehene Schwierigfeiten. Frank 
veich wollte überhaupt in feinen Schritt willigen, durch welchen es fich 
die Hände gebunden haben würde, und Nußland erflärte, daß feine Lage 
als Grenznachbar ver Türkei, ſowie die beiverjeits eingegangenen tractat- 
lichen Verpflichtungen ihm nicht gejtatteten, feine VBerhältniffe zu der Türkei 
der Regelung eines Congreſſes anheimzugeben. Sogar die Pforte, welche 
doch früher die Beſchickung der Konferenz durch einen Bevollmächtigten 
zugejagt hatte, fühlte fich jett, um alles dem Kaiſer Nikolaus Mißliebige 
zu vermeiden, beivogen, wieder zurüdzutreten, und England hatte nicht 
Luft, fich allein mit den beiden deutſchen Mächten, denen e8 in der An— 
gefegenheit weder einen durchgreifenden Einfluß, noch genügende Selb- 
jtändigfeit beimaß, in bindender Weiſe einzulafjen. 

Trotz des in der Diplomatie herrfchenden guten Einvernehmens 
fonnte daher Mehemed Alt noch wegen eines gemeinfchaftlichen Eriegerijchen 
Vorgehens dev Mächte gegen ihn vuhig fein, und wenn er ſich dennoch 
unerwartet zurückhaltend und vorfichtig zeigte, jo war der Grumd weniger 
augenblicliche Beſorgniß, als die Nachgiebigfeit gegen Frankreich, das 
ihm nicht compromittirt zu ſehen wünfchte, und noch mehr die Vorah— 
nung des Sturmes, der am fernen Horizonte aufjtieg. Er fühlte, daß 
er der ihm vordem fo günftigen öffentlichen Meinung nicht gerecht ge= 
worden, daß in der Preffe, wie in den Gabinetten, die Sympathien 
jener Eegner fih mehrten und ſammelten, während feine eigenen 
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abnahmen und fich vereinzelten. Jedoch fand feine Mäßigung bei ber 
ftambuler fremden Diplomatie ebenjo wenig Vertrauen wie bei ven Pfor— 
tenminiftern; man glaubte, daß er von einem Tage zum andern zu einem 
MWieveraufleben des Vertrags von Hunkiar-Iskeleſſi Anlaß geben fünne. 
Diefe Eventualität war der Angelpunft der politischen Lage; die Slotten- 
divifionen Englands und Frankreichs, welche, wie wir erzählt, angeblich 
zum Schuß der Pforte, außerhalb ver Dardanellenftraße vor Anfer ge— 
gangen waren, verriethen immer unverhohlener die Abficht, das Mare 
claufum zu durchbrechen und vor Conjtantinopel zu erfcheinen, fobald 
eine ruffifche Krieggmacht in den Bosporus einlaufen würde. Die 
Drohung wurde fo deutlich, daß Rußland nicht umhin fonnte, von ihr 
Notiz zu nehmen; auch blieb es die Antwort nicht ſchuldig, indem es 
im Monat September feinem Gefandten ein Kriegsfchiff zur Verfügung 
ftellte mit der Wetfung, fofort Conftantinopel zu verlaffen, wenn bie 
englifch-franzöfifche Flotte fich innerhalb der Dardanellenfchlöffer zeige. 
Auch das wiener Cabinet, dem an der Erhaltung des Friedens in Eu— 
ropa bejonders viel gelegen war, fand die ſchroffe Stellung, welche die 
Weftmächte einnahmen, bedenklich und ließ in London und Puris die 
Erklärung abgeben, daß es ſich im alle einer folchen Provocation Ruß— 
lands von der Allianz losſagen werde, 

Der Divan jchwankte ohnmächtig zwiſchen diefen widerſtrebenden 
Einflüffen; waren feine Shympathien auf Seiten Englands und Frank— 
reichs, jo. fejjelten ihn feine Beforgnifje an den Willen ver nordifchen 
Macht. Was Hatte die Türkei von den Weſtmächten zu hoffen, und was 
von Rußland zur befürchten? Befragte fie die Gefchichte der letzten Jahr— 
zehente, jo fand fie wohl über das letzterwähnte Thema die reichlichite 
Auskunft, über das erjte aber Feine, wenigftens feine durch Thatſachen 
begründete. Selbſt angenommen, daß die beiden Negierungen von dem 
beiten Wollen bejeelt gewejen wären, jo hatte jich dieſe Gejinnung doch 
nie zu praftiihem Nuten gejtaltet — der unter ihnen bejtehenve Gegen 
fat hatte fie nicht zur That werden laffen. Würde dies in Zukunft 
anders werden, war der Gegenjaß in befviedigender Weife ausgeglichen ? 
Die Pforte wußte, daß er eher zu= als abgenommen, und fo fenfte jich 
denn, wie ſchon jo oft früher, auch jest das Zünglein ver Wagichale 
Rußland zu. Der endlich von den beiden Botjchaftern bejtimmt am fie 
ergangene Antrag, in das Einlaufen der combinirten Flotte in die Dar- 
danellenftraße einzimwilligen, führte, obwohl Admiral Stopford felber nach 
Eonjtantinopel gefommen war, um durch das Gewicht feiner Perfönlichkeit 
die Bedenken wegzuräumen, zu einem neuen diplomatiichen Stege Ruß— 
lands; der Divan verweigerte nicht bloß entjchievden die Zuſtimmung, 
jondern verlangte noch dazu die Entfernung der Flotte aus der Befchika- 
Dat, in welcher fie bis dahin Schuß gefunden. Ja als einige Wochen 
jpäter (im Detober 1839) die franzöſiſche Botſchaft nur für die Tregatte 


ee ET 
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Belle Poule die Erlaubnig zum Einlaufen in die Meerenge begehrte, 
indem ihr Commandant, der Prinz von Joinville, einen Beſuch in Con— 
jtantinopel beabfichtige, erfolgte der nöthige Ferman erft, nachdem ver 
rufjiihe Gefandte auf Befragen die Erklärung abgegeben hatte, daß er 
dabei fein Bedenken finde. 


Unfigerheit in der Lage Mehemed Alis. 


So glänzend übrigens Mehemed Alis Lage im Vergleich zu der— 
jenigen feines Oberherrn erfchten, fo war doch auch fie nicht ohne Ver— 
fegenheiten. Zu den Gewaltmaßregeln, deren man fih von ihm über 
furz oder lang verfehen zu müſſen glaubte, fonnte er in diefer Yage feine 
Anreizung finden. Nicht nur daß die Erſchöpfung Aegyptens an waffen- 
fähiger Mannfchaft fich immer fühlbarer machte, — auch in ven Staats- 
einnahmen war eine bejorgnißerregende Ebbe eingetreten, und eine mit 
gieriger Haft unternommene Expedition nach dem Sudan, wo ver alte 
Mann feinen Schat wieder füllen zu können meinte, hatte ven Fläg- 
lichiten Erfolg. In Syrien war die äghptifche Herrichaft nicht populärer 
geworden, die wichtige Provinz gehorchte nur aus Zwang, und der Vice 
könig verhehlte fich nicht, daß, wenn fein Sohn bei Niffib gefchlagen 
worden wäre und das Präftigium feines Namens eingebüßt hätte, ein 
allgemeiner Aufitand fofort dem Kriege ein Ende gemacht haben würde, 
Die Ruhe Syriens war nur die eines von jchweren Feſſeln zu Boden 
Gezogenen, und ſchon wagten wieder die Beinohner entlegener Berg— 
gegenden, namentlich in Adjlun, an diefen Feſſeln zu rütteln, Wir haben | 
erzählt, daß ber Niſſib ganze Regimenter der fiegenden Armee zu der | 
bejiegten, fliehenden übergegangen waren; diefe Armee war alfo feines- | 
wegs das, was fie hätte fein follen, und doch war fie die einzige Grunde | 
fage, auf welcher ver ftolze Bau der Herrfchaft Mehemed Alıs jest ruhte. | 
Feder ihr widerfahrende Verluſt erfchien unerjeglich, denn was ließ fih | 
von den Elementen erwarten, welche die Zwangsaushebung jest noch aus | 
der immer mehr erbitterten Bevölkerung ihm zur Ausfüllung der gelich- | 
teten Reihen zuführte? — 

Der Vicefönig empfand diefe Schwierigkeiten ver inneren Verhältniſſe 
um jo vrüdender, als fie feineswegs wie ehemals durch die befriedigende 
Lage der äußern Politik wieder gut gemacht wurden. Der Bruch mit 
England, wenn auch noch nicht offictell ausgefprochen, war unheilbarz | 
Dejterreich, grundfätlich mit der Pforte verbunden, verhieß jeder gegen ven 
Feind derſelben zu ergreifenden Mafßregel feinen Beiltand; Rußland und 
Preußen erfchienen unzuverläffig, nur Frankreich ftand dem Vicefönig zur | 
Seite. Eine geraume Zeit mochte immer das diplomatiſche Geſchick und 
die Macht des Königs Louis Philipp das Zujtandefommen einer Coalition | 
zur Demüthigung des Emporkömmlings verhindern — ja die franzöfiichen 7 
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Conſularbeamten in Aegypten verſicherten ihm, das werde immer ſo 
ſein, — aber Zugeſtändniſſe von der Pforte konnte Frankreich ihm nicht 


erwerben, und günftigften Falls würde er feinem füniglichen Gönner 
eine Verewigung der quälenden Ungewißheit feiner damaligen Lage zu 
verdanken gehabt haben. Es blieb ihm in der That nur der Ausweg, 
dem jungen Sultan zu imponiven und dadurch raſch, während noch feine 
mannigfaltigen Gegner vergeblich ven Einigungspunft juchten, zu feinen 


Zwecken zu gelangen. Darauf alſo waren alle feine Bemühungen ges 


richtet, diefem Ziele galt vornehmlich feine Verdächtigung und Anfein- 
dung Chosrew Pafchas, welchen jein Alter, jeine Erfahrung, fein Anjehen 
in der Beamtenwelt und das Vertrauen, deſſen er bei der Sultanin- 
Mutter genoß, zum Hauptrathgeber Abdulmedjids gemacht hatten. Furcht 
und Ueberredung follten zum Sturze deſſelben zufammenwirfen, jo daß, 
während der Vicekönig die wiederholten Aufforderungen des Confular- 
corps von Alerandrien, die großherrliche Flotte herauszugeben, ablehnend 
beantwortete, er nicht müde wurde, den Sultan, feine Mutter, feine 
Tante, die Sultanin Esma, den Großmufti und Chalil Paſcha mit Klage 
briefen über den Großvezir zu beftürmen, in denen er diefen Staats— 
mann als das einzige Hinderniß des allgemein angeftrebten guten Ein- 
vernehmens binftellte und umgefehrt die feinem Sohne durch die Umftände 
auferlegte Waffenruhe fich als Beweis ver Frievdensliebe angerechnet wifjen 
wollte. Die Pforte fühlte fi am Ende bewogen, über die Zumuthung 
die Meinung der Vertreter ver fünf Mächte einzuholen, und war zufrieden, 
in der einjtimmigen Erklärung derfelben gegen Chosrews Abfeung eine 
Stüte gegen die immer mehr um fich greifende Intrigue zu finden, die 
nun völlig erfolglos blieb. 

Es war ein Fehler von Mehemed Ali, daß er dies Mißlingen nicht 
in feiner ganzen Bedeutung würdigte und fein Benehmen ven neuen 
Umftänden anpaßte. Er hätte fich jagen müſſen, daß, was er nicht jeinen 
Gegnern im Sturm abgerungen, bei Sammlung und Ueberlegung von 
denfelben noch viel weniger zugeftanden werden würde Die Lage ber 
Pforte fonnte im Verzuge befjer werden, die feinige mußte fich ver- 
Ihlechtern. Die ihm obliegende Kriegsbereitfchaft vermehrte feine finan- 
zielle Berlegenheit, während die Pforte, welche ven Reſt ihrer vemoralifirten 
Armee in Kleinafien entlajjen, und jomit ebenfo wenig für eine erhebliche 
Landmacht wie für die in des Vicekönigs Befi befindliche Flotte Unter- 
haltungsfoften zu zahlen hatte, durch die einlaufenden Abgaben fich eini- 
germaßen erholt. Im Monat Detober (1839) hatte der Hfterveichiiche 
Generalconſul dem BVBicefönig Namens feines Hofes die Mittheilung zu 
machen, e8 werde ihm nicht gelingen, hinter dem Rüden ver Großmächte 
mit der Pforte ein Abkommen zu treffen, und ebenfo wenig werde eine 
überlegene Streitmacht genügen, ihm die geträumte Weltftellung zu ver- 


ſchaffen. Diefe Erklärung, welcher fich der englifche und der preußifche 


— 
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Conſul anſchloſſen, verfehlte nicht, einigen Eindruck auf Mehemed Ali 
zu machen; jedoch vernichtete denſelben der franzöſiſche Vertreter, welcher 
ihm zu verſtehen gab, daß eigentlich die öſterreichiſche Note hätte Zwangs— 
maßregeln ankündigen ſollen, daß aber durch Frankreichs Einfluß dies 


hintertrieben worden ſei. So beantwortete denn Mehemed Alt die Hjter- 


reichiſche Vernehmlaſſung dahin, daß der Ausgang der orientaliſchen 


Frage nicht auf Schlußfolgerungen, fondern auf wirklichen Thatfachen 
beruhe, unter denen er wohl feine militärische Meberlegenheit und die 


Siege feines Sohnes verftanden wiffen wollte. Dennoch hielt er es für 


angemefjen, im Verkehr mit ver Pforte feinen Ton etwas herabzuftimmen; 
den Antrag auf Chosrews Abjegung ließ er ganz fallen und bot dem 
Sultan die Rüderftattung Candiens an, gegen welche er die Erbbeleh- 


nung mit feinen ſämmtlichen übrigen Befiungen verlangte. 


Reſchid Paſchas Rückkehr. Die Verleihung des Hattifcherif von Gulhane, 


In Conftantinopel herrfchte über alledem eine große politiiche Wind 
jtille; e8 zeigte fich immer deutlicher, daß die Hauptitadt der Türkei kaum 


in gleichem Maße der Mittelpunkt ver wichtigen Trage des Tages war, 
wie die Cabinette ver Großmächte. Unter diefen aber trat das britijche, 
don dem allein eine Action zu Gunſten ver Pforte fich erwarten Vieh, 
immer mehr in den Vordergrund. Gegen Mitte Septembers traf der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Reſchid Paſcha, welcher als 
außerordentlicher Botjchafter für die Interefjen feiner Regierung am eng- 
liſchen Hofe gewirkt hatte, von London wieder in Eonftantinopelein und nahm 
pon feinem Bortefeuille Beſitz. Er fonnte fich feiner diplomatifchen Er- 
folge rühmen — die britifhen Sympathien waren noch immer nicht aus 
der umnerguiclichen Sphäre ver Notenfchreiberet heransgetreten. Aber er 
hatte fich perfönlich die Achtung der englifchen Staatsmänner erworben 


und Erfahrungen gefammelt, die fich im Dienfte feines Herrn verwerthen - 


liegen. Namentlich war ihm klar geworden, welche mächtige Bundes— 
genofjin für Mehemed Alt vie in der politifchen Sournaliftif Frankreichs 
fich jo laut fundgebende öffentliche Meinung ſei; es war ihm nicht ent> 
gangen, wie troß allen ſchon vollbrachten Neuerungen die Türfei, als 
aliatifche Despotie, felbit bei dem wohlwollenden englifhen Publikum 


gegen den jungaufftrebenden Staat des energiichen Neformators am Nil 
in den Schatten trete. Er erkannte die Nothwendigfeit, nachdem die 


bfutige That, durch welche Sultan Machmud vor 13 Jahren einer neuen 
Hera im osmanifchen Neiche Bahn gebrochen, die alttürfifhe Barbarei 


weniger verwiſcht als vielmehr greller hatte hervortreten lafjen, durch 
einen abermaligen, nicht minder epochemachenden, aber daneben frieplichen 
Act vor der ganzen civilifirten Welt den feften Willen der Pfortenregierung 
darzulegen, auf dem einmal betretenen Wege des Fortjchrittes zu beharren. 
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Das Studium der franzöfifchen Preffe Hatte ihn zugleich für die 
eonftitutionelle und parlamentarifche Negierungsform eingenommen, und 
er mochte bei oberflächlicher Einficht in die dabei in Frage Fommenden 
nationalen Verhältniffe, ſowie bei der den Drientalen eigenthümlichen 
Berwirrung in Beziehung auf Sein und Schein die Hoffnung hegen, 
daß eine, wenn auch nur dem Namen nach, bejtehende Konftitution, eine 
Charte, weiche in moderner Weife die Grundrechte der Staatsbürger 
darlegte und die fchreiendften Mißbräuche der Berwaltung abjtellte, die 
Zürfer in die Reihe ver liberalen Reiche einführen, fte durch die Sym— 
pathien der engliihen und franzöfifchen Nation gegen DBergemwaltigungen 
abjolutiftiicher Nachbarn, namentlich Rußlands, fihern, endlich Die fo 
vielfah in Europa für Mehemed Ali fich erhebenden Stimmen von 
dieſem ab- und der Pforte zuwenden würde. Es galt alfo, nicht ſowohl 
einen fofortigen neuen Zuſtand der Dinge zu ſchaffen, als vielmehr ein 
Schriftjtüd zu Kiefern, welches mit Feierlichkeit und Gepränge als die 
zufünftige Richtſchnur der türkischen Regierung proclamirt werden follte. 
In der unverbrüchlichſten Heimlichfeit — denn freilich hätte ein Verrath 
an die perotiiche Diplomatie, namentlich an die ruſſiſche Geſandtſchaft, 
das ganze Vorhaben vereiteln können — wurden die Vorbereitungen ges 
troffen; diefelben nahmen mehrere Wochen in Anſpruch, da nicht nur 
Form und Inhalt des Documents feftzuitellen war, fondern auch manche 
durch den Widerwillen mächtiger PBerfönlichkeiten der Sache jelber ent- 
gegentretende Hindernijje weggeräumt werden mußten. Bor allen zeigte 
Chosrew gegen einen, jeiner langen Staatsdienererfahrung jo fremden, 
fo ganz außerhalb jeines Verſtändniſſes liegenden Plan lebhafte Bedenken, 
die Reſchid Ichwerlich bejiegt haben würde, wenn es ihm nicht gelungen wäre, 
den undanfbaren Adoptivjohn und Rivalen des Alten, Chaltl Bafcha, der als 
ältefter Schwager des Sultans eine einflußreiche Stellung hatte, für fich 
ing Feld zu führen. Abdulmedjid felbit, deſſen jugendliche Eitelfeit, ebenfo 
wie fein herzliches Wohlwolten, angenehm bei ver Infcenefeßung berührt 
wurde, war leicht gewonnen, und nun leitete Reſchid Paſcha eine Feſt— 
lichkeit ein, wie der Staat Dsmans fie ſich bis dahin nie geträumt haben 
würde, durch welche aber die an fie gefmüpfte Abficht, in der ganzen 
gebildeten Welt Auffehen zu erregen, in vollem Maße erreicht wurde. 

Am 2. November wurden die ſämmtlichen hohen Würdenträger und 
Beamten der Pforte nebjt ſonſtigen Notabeln der türfifchen Bevölkerung 
Stambuls und Deputirte geiftlichen und weltlichen Standes der Najah- 
mationen, d. h. der Griechen, der gregorianifchen und der unirten Ar- 
menier, jowie der Juden, nach dem auf der Süpfeite des Serais, in 
den Gärten des Marmorameergeitades belegenen Kiosk von Gulhane 
entboten, wohin auch das diplomatische Corps in den Staatswagen des 
Sultan abgeholt ward. Ein geräumiger, vor dem Kiosk fich ausdeh— 
nender Pla war im Quadrat von Garden umftellt; in dem obern Salon 
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des Gebäudes hatte der Sultan am Fenſter Bla genommen, die unteren 
Zimmer waren zur Aufnahme des viplomatifchen Corps und des eben 
anmwefenden Prinzen von Soinville eingerichtet. Nachdem die ganze Feſt— 
genofjenfchaft fih verfammelt hatte, ließ man die Staatsbeamten, die 
vornehmiten Ulema, die Patriarchen und Prälaten der orientalifchen 
Kirchen, den Oberrabbiner (Chaham Baſchi) und die Notabeln um eine 
eigens für die Feier mitten auf dem freien Plage errichtete Kanzel oder 
Zribüne zufammentreten, um einen Hattifcherif zu vernehmen, welcher 
von dem Kiosk aus überbracht werden follte.e Im tiefem Schweigen 
harrte die Menge eine Zeit lang, bis ein Hofbeamter erfchien und dem 
Großvezir in einem rothjeidenen Beutel das Schriftitüc überreichte, 
welches mit ehrfurchtsvoller VBerneigung von der Menge begrüßt wurde. 
Chosrew löſte e8 aus der Umhüllung und händigte es zum Verleſen 
dem Minifter des Aeußern ein; diefer beftieg die Tribüne und trug, 
nachdem der mit dem Ajtrolab in der Hand danebenftehende Hofaftrolog 
(Munedjim-Baſchi) den günftigen Augenblid angegeben, mit lauter 
Stimme den Inhalt vor. Nachdem er geendigt und die Kanzel verlaflen, 
trat ein Imam vor, welcher in einem langen Gebete unter häufigen Amin 
(Amen)-Rufen der Menge den Segen des Himmels auf das Werk herab- 
flehte. Zum Schluß verfündigte eine Salve von 101 Kanonenſchüſſen, 
die von allen Batterien des Bosporus ertönte, der Hauptftadt die Ver- 
feihung der Charte, auf welche, nach dem orientalifchen Herrjcherbegriff 
bi8 dahin unerhört, ver Sultan mit den Großwürdenträgern des Reichs 
den Eid ablegte. 

Was nun den Inhalt der unter dem Namen Hattifcherif von Gul— 
hane fo befannt gewordenen Staatsacte betrifft, jo ift kaum ein Gedanfe 
darin zu entdeden, der nicht fchon von dem Sultan Machmud ausge- 
Iprochen, oder gar im Verlaufe feiner Neformbeitrebungen zu einer Art 
von Gemwohnheitsrecht geworden wäre. Auf Originalität hat alfo der Ver— 
faſſer feinen Anſpruch. Auch ift die Redaction nicht jehr logiſch, indem 
der Eingang als den Grund ver Ohnmacht und des Herabgefommenfeing 
der osmanischen Monarchie die Uebertretung und Befeitigung der alten 
Satzungen des Islam angiebt, der weitere Inhalt aber nicht etiva die 
Wiederbelebung diefer als das Mittel zur Auffrifhung des ehemaligen 
Slanzes bezeichnet, jondern zu diefem Ende neue Inftitutionen verheißt, - 
und endlich der Schluß wieder das treue Feithalten an den alten Sitten 
und Bräuchen als den eigentlichen Weg des Heils hinftellt. Man fieht, 
daß das Actenſtück mit einem doppelten, in fich diametral verjchiedenen 
Publikum zu rechnen hatte, d. h. daß ihm der zwiefache Zweck vorlag, 
durch das verfprochene Neue die chriftlich-eeuropäifche und durch den Preis 
des Alten die muhammedanifhe Meinung zu gewinnen. Diefer Mangel 
an Einheit ift ficher ein Fehler; wenn man aber die Vorurtheile der 
ungeheuern Mehrzahl des türkifchen Volkes berücfichtigt, welche noch immer 
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nach dem Satze post hoe propter hoc die Hülflofigfeit der Pforte den 
in ihrem innern Staatsrecht und ihrer Verwaltung vorgenommenen Ver— 
änderungen und vor allen Dingen der Bernichtung der Janitſcharen zu— 
fchrieb; wenn man bevenft, daß eimerjeits die heilige Scheu vor dem 
Koran und der ihm entfloffenen islamitischen Gefetgebung alle Schonung 
verlangte, und ambdererjeits die Öleichjtellung der herrfchenden Nation 
mit den Rajahvölfern in Beziehung auf die Tundamentalgüter des bür- 
gerlichen Dajeins, obgleich ihr Bedürfniß von Machmud vorausgefühlt 
und fie entfernt angejtrebt worden war, doch erft hier, in officielle Form 
gebracht, beitimmt prockamirt wurde, wenn man fieht, daß die Pforte 
die zur Theilnahme an der Feier aufgeforderten Vertreter der euro— 
päifchen Mächte zu Zeugen ihrer Zufagen machte und demnach fich ihnen 
gegenüber für die Innehaltung verbürgte — fo wird man der Kund— 
gebung von Gulhane die Beveutung eines unter den obwaltenvden Um— 
jtänden höchft anerfennenswerthen Schrittes auf dem Wege der Reform 
gern zugeftehen. Wir theilen eine deutfche Ueberſetzung des Actenjtüde 
in extenso im Anhange mit, auf welche wir im Allgemeinen verweifen, 
Hier genügt e8 uns zu bemerken, daß der Sultan vor allem feinen Unter- 
thanen jeder Nation und Confeſſion Sicherheit des Xebens, der Ehre und des 
Bermögens, fowie eine billige und gleichmäßige Abgabenvertheilung, ven 
Muhammedanern beſonders aber eine Regelung der Nefrutenaushebung 
und der auf 4 bis 5 Jahre feftzufeßenden militärifchen Dienitzeit ver— 
ſprach. Daneben wurden drei vom Publifum befonders unangenehm 
empfundene Mißbräuche der früheren Berwaltung, die auch Schon längſt 
als ſolche anerkannt und für aufgehoben erklärt, aber wegen der Ungunft 
der Zeiten immer wieder aufgetaucht waren, die Monopole, die Steuer- 
verpachtung in den Provinzen an den Meiftbietenden und die Confisca- 
tionen, endgiltig abgefchafft, und nicht minder für Die Zukunft feftgefest, 
daß über Niemanden anders als durch richterliches Erfenntniß nach ord— 
nungsmäßiger Unterfuchung die Todesitrafe verhängt werden folfe. 

Es iſt hier zu bemerken, daß ein Necht, über PBrivatperfonen, d. h. 
Nichtbeamte, nah Willfür die Todesstrafe zu verhängen, auch vor alfer 
Reform den Sultanen, geſchweige denn ihren Beamten, nicht zugeftanden 
hatte. Zu einer Hinrichtung vieler Kategorie hatte es immer einer vich- 
terlihen Sentenz bevurft, wenn auch die lare Behandlung der häufigen 
Säle, wo Chriften von Muhammevanern ermordet worden waren, vor 
den muhammedaniſchen Gerichten, die jo oft durch Wuthausbrüche eines 
fanatifirten Pöbels zumege gebrachte Unterbrechung des gefelichen Zu- 
jtandes, endlich die notorische Beftechlichfeit und mangelhafte Einrichtung 
jener Gerichte (Mechfemeh), welche auf Ausfage zweier muhammedaniſcher 
Zeugen ein Zodesurtheil erlaffen und in Fällen von Blasphemie und 
Apoſtaſie jogar jofort die Ausführung befehlen konnten, dem Publikum, 
namentlich dem chriftlichen, jenen Rechtsſchutz nicht eben ſche werthvoll 

Roſen, Türkei. II. 
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erfcheinen ließ. Anders aber war es mit Offizieren und Staatsdienern, 
welche auf ein ähnliches Verfahren feinen Anfpruch hatten und vielmehr 
mit Leben und Habe dem Herrſcher, als vejjen leibeigene Sklaven fie 
galten, jeden Augenblid zur Verfügung ftanden. Alfo der ven Sultanen, 
nicht nach allgemein islamitiſcher Nechtsanfchauung, ſondern nach alter 
ftambuler Ufanz zuftehenden Befugniß, ihre Beamten nah Willkür zu 
eriliren, gefangen zu ſetzen oder hinzurichten und ſonſt mit Yeibeg- oder 
Bermögensftrafen zu belegen, einer Befugniß, welche ſchon Machmud in 
jeinen legten Negierungsjahren, ohne fie aufzuheben, nicht mehr in An— 
wendung gebracht hatte, entjagte nunmehr Abdulmedjid förmlich, und, 
wie e8 fcheint, ift fein Beifpiel vorgefommen, wo er von der neuen De- 
ſtimmung abgewichen wäre. 

Uebrigens entſprach der Eindrud, den der Hattifcherif von Gulhane 
machte, nicht allein im Auslande, jondern auch im Inlande der Abficht 
jeines Urhebers. Man überfah, daß es leichter iſt, gute Geſetze zu er- 
laffen, als die einer verrotteten Verwaltung überall, in Haupt und 
Hlievern, anflebenden Wivderhaarigfeiten und Echwächen mit einem Feder- 
ſtrich wegzudecretiren; man war geneigt, ven guten Willen für die That 
hinzunehmen, und verſprach fich goldene Berge. Die VBerherrlichung des 
freifinnigen Deinijters Abdulmedjids in der europäiſchen Preſſe, vor allen 
in England, fing an, dem Lobe Mehemed Alis die Wage zu halten. 
Die Chriften des Reichs, denen als Nequivalent der lediglich den Mu— 
hammedanern zur Laſt fallenden Milttärpflicht nur eine im Vergleich zu 
der Erwerbsmöglichfeit gering bemeſſene Kopfſteuer oblag, würden ihre 
Stellung unter den nun gewährten Bürgichaften nicht gegen diejenige 
ver Muhammedaner vertaufcht haben; auf Betheiligung an der Bermal- 
tung, welche lediglich den letzteren verblieb, fiel es ihnen nicht ein, Ans 
jpruch zu machen. Aber auch die Türken freuten fi) der gefetlichen 
Beihränfung, welche dem Kriegsdienſt auferlegt werden follte. Das 
ganze Volk fah in dem großherrlichen Erlajje einen Damm gegen die 
DBeamtenwillfür, das große Uebel, an dem alle Zweige der Staatöver- 
waltung fränfelten. Die Beamten felber aber waren zufrieden, gegen 


die noch immer drohende Rückkehr des alten Syſtems der ſeidenen Schnur 


und des vergifteten Kaffees ficher gejtellt zur fein. In dem diplomatifchen 
Corps Conftantinopels fand nur Butenieff Worte der Mifbilligung über 
„pen Theaterconp“, — noch verdrießlicher aber zeigte jich in Alerandrien 


Mehemed Ali, welcher nicht ohne Grund äußerte, die ganze Gefchichte 


jei ein gegen ihn gerichteter Schachzug. 


Annäherung Rußlands au England in der orieutalifhen Frage. 


Bon der ägyptiſchen Trage hatten die eben erzählten Vorgänge die 
türfifchen Stantsmänner ganz abgezogen; aber freilich ließ ich zu ihrer 


— 
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Loſung damals in Conſtantinopel nichts thun. Auch in Europa machte 
dieſelbe nur geringe Fortſchritte. Der dem Admiral Lalande von ſeinem 
Hofe ertheilte Befehl, ſich unter keiner Bedingung an Feindſeligkeiten 


gegen Alexandrien zu betheiligen, zu denen England längſt drängte, war 


für die nordiſchen Cabinette ein ferneres Anzeichen, daß das herzliche 


Einvernehmen unter den Weſtmächten eine bedeutende Erſchütterung er— 
litten habe, und die in Vorſchlägen und Gegenvorſchlägen unter letzteren 
ſich kundthuende Verſchiedenheit der Anſichten über das Maß der dem 
Vicekönige zu machenden Zugeſtändniffe diente, jenen Eindruck noch mehr 
zu beſtärken. Rußland glaubte von dieſem Sachverhältniß ſofort Nutzen 
ziehen zu müſſen, um zu der ihm längſt wünſchenswerth erſchienenen 


unmittelbaren Verſtändigung mit England und zur Iſolirung des Tuile— 
riencabinets zu gelangen. Im September 1839 erſchien ein Vertrauens— 


mann des Staatskanzlers Neſſelrode, der feine und gewandte Freiherr 
von Brunnow, in London mit dem Vorſchlage, England möge in aller 


Freiheit allein gegen den Vicekönig mit Zwangsmaßregeln vorgehen und 


ſich dabei verfichert halten, daß, wenn Ibrahim Paſcha e8 wagen würde, 
durch Kleinafien gegen Conftantinopel zu marfchiren, Rußland eine ges 
nügende Zruppenmacht bei Sinope, aljo nicht in unmittelbarer Nähe der 
Hauptitadt, an das Yand fegen werde, um das Unternehmen des Gene- 
raliffimus zu vereiteln. Nur Eines wurde dabei ausbedungen, nämlich 


daß die Dardanellenftrage nach wie vor gegen fremde Kriegsjchiffe ver- 


ſchloſſen bleiben jolle. 

Märe die ägyptiſche Frage, wie der ruſſiſche Hof es wohl wünfchte, 
von England als für fich allein beftehend betrachtet worden, jo würde 
der befagte Antrag vielleicht Erfolg gehabt haben, Sobald die britische 
Negierung Merandrien ernitlich bevrohte, fonnte von einer Flotten- 
exrpedition des Bicefönigs nicht mehr die Rede fein, und anerfannter- 
maßen war die Lage Ibrahim Paſchas zu prefäar, als daß fich von ihm 
ein Anlaß zu der, immerhin mißliebigen, ruſſiſchen Truppenaufſtellung 
in Kleinaſien hätte erwarten laffen. Eine britifche Kriegsthat würde alſo 
allein die Pforte aus ihrer DVerlegenheit gezogen und die Löſung der 
Schwierigkeit herbeigeführt haben. Eine ſolche Ausficht Fonnte das Ca- 
binet von St. James reizen, wenn ihm nicht der Vertrag von Hunfiar 
Iskeleſſi als ein integrirender Theil der orientaliichen Wirren gegolten 
hätte. Ein Blid auf dieſen Vertrag aber zeigte, daß das Anerbieten 
Rußlands nicht jehr uneigennüßig war, es gönnte der britifchen Regie— 
rung einen Antheil an den Laften, die e8 übernommen, während es den 
entiprechenden Vortheil jorgfältig für fich allein bewahrte. Jedoch drückte 
die lange Ungemwißheit bereits jo ſchwer auf ven orientalifchen Handel 
Englands, daß Lord Palmerfton, Anbetrachts ver Unmöglichkeit mit Frank— 
reih zu einem annehmbaren Abkommen zu gelangen, wohl auf ven 


| Vorſchlag eingegangen fein wirde, wenn nicht das britifche Publikum 
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gegen den Bertrag von Hunkiar Iskeleſſi, den es als einen Haupthebel 
des ruſſiſchen Ehrgeizes betrachtete, fo eingenommen gewefen wäre, daß, 
ſolange derjelbe beftand, fein englifcher Miniſter für einen Anſchluß an 
die Politit des Czaren die VBerantiwortlichkeit übernehmen Fonnte, 

Der genannte ruſſiſche Gejandte verlieh demnach London wieder — 
allerdings, ohne etwas ausgerichtet zu haben, aber doch mit der Ueber- 
zeugung, daß die von feiner Regierung gewünfchte Verftändigung durchaus 
nicht mehr in das Gebiet der Utopien gehöre. Yır feiner baldigen Rück— 
kehr fand diefe Ueberzengung einen berevten Ausorud. Den Uebermuth 
per franzöfifchen Politif in der Yevante zu dämpfen, wurde von Rußland 
ebenfowohl wie von England immer mehr als eine Nothwendigfeit 
empfunden; daneben mochte erjtere Macht die Beſorgniß hegen, daß 
die von ihr dem franzöfifchen Cabinet zugedachte Sfolirung in der orien- 
talifchen Frage bei zu ſtarrem Feſthalten an ihren tractatlichen Rechten 
ihr eignes 2008 werden Fünnte — jo daß Brunnow mit weitergehenden 
Zugeftändniffen ausgerüftet worden war. Der neue Vorfchlag des ruſ— 
jiichen Hofes ging dahin, es folle England und Sranfreich gejtattet 
werden, je drei Kriegsjchiffe an eine ihnen anzuweijende, beftimmte Stelle 
im Marmorameere auszufenden, daß aber Rußland im Falle eines Marſches 
Ibrahim Paſchas auf die Hauptjtadt allein dieſe bejegen und verthei= 
digen würde. Zugleich erklärte fich Kaifer Nikolaus mit jeder Maßregel 
einverjtanden, die -etiwa ergriffen werden fönnte, um Syrien von der 
ägyptiſchen Herrfchaft zu befreien; den Vorfchlag zur Kenntniß der fran- 
zöfifchen Regierung zu bringen und dieſelbe zur Betheiligung aufzufor- 
dern, jollte dem britifchen Hofe überlaffen bleiben. 

Daß diefer lettere Schritt vergeblich bleiben, d. h. daß Tranfreich 
ein Jolches Programm zurücdweifen würde, fonnte Niemandem entgehen. 
Das Cabinet des Königs Louis Philipp mußte fich fragen, was ihm denn 
die einmalige und in beſchränkter Weiſe gejtattete Durchfahrt durch Die 
Meerenge nüßen würde, wenn es dagegen einer ruſſiſchen Dceupation 
Conſtantinopels jeine Zuftimmung geben, alfo ven Zractat, den es eben 
um der Hauptjtadt willen vernichten wollte, anerfennen jollte, zumal da 
es Schon in der Genoſſenſchaft des der ruſſiſchen Regierung näher ge- 
tretenen England ein Hinverniß gegen jedes demonſtrative Auftreten zu 
erivarten hatte; und wie fonnte es in die Rückgabe ganz Syriens an 
die Pforte willigen, nachdem es ſich fo oft und nachdrücklich für Die 
dauernde Einverleibung der Provinz in Das Neich des Vicekönigs aus- 
gejprochen, ja diefem gegenüber ſich für dieſelbe gleichſam verbürgt hatte? 
Schon die theilweiſe Einverleibung, welche England einmal angeboten 
hatte, war von ihm als unftatthaft abgelehnt worden; e8 mußte ſich vor 
einer Nachgiebigfeit ſcheuen, die es mit feiner ganzen frühern Politik in 
Widerſpruch gebracht und es ver Frucht dieſer, d. h. jeines Einfluffes in 
Aegypten, beraubt haben würde. 
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Wenn alſo der ruſſiſche Vorſchlag Frankreich mit großer Rückſichte— 
loſigkeit behandelte, ſo bot dagegen derſelbe der engliſchen Regierung, 
obwohl die erſterwähnte Schwierigkeit auch für ſie beſtand, einen nicht zu 
unterſchätzenden Anknüpfungspunkt, indem die Beſchränkung des Vice— 
königs auf Aegypten, welche ihr als die willkommenſte Löſung der Wirren 
erſchien, mit der Wiederinbeſitznahme Syriens durch die Pforte ungefähr 
gleichbedeutend war. Aber auch die Rückſicht auf den Vertrag von Hun— 
fiar-Sefeleffi trat für England jetzt mehr in den Hintergrund. Cine 
Waffenthat Mehemed Alis, in Folge deren eine abermalige Anwendbarkeit 
jenes Vertrages eingetreten wäre, ließ fich nicht erwarten; die Yandarmee 
des DVicefönigs war an Shrien gefejjelt, und wie hätte er ſich im Winter 
zu einem Seeangriff entjchließen können, nachdem er jo viele Sommer— 
monate ungenugt hatte verjtreichen laffen? — des Umitandes gar nicht 
zu gedenken, daß es doch unbedingt in Englands Macht war, eine folcdhe 
Expedition zu verhindern. Ja äußerſten Falls hatte Rußland noch weitere, 
nicht näher ſpecificirte Zugeftändniffe in Ausficht geiteilt. Genug, die Er— 
öffuungen diefer Macht erfchienen dem britifchen Cabinet vergleichsweife 
vortheilhaft und fanden ſomit eine günftige Aufnahme, 


Die londoner Conferenz. 


Die alſo angebahnte Verſtändigung zwiſchen den beiden im Orient 
einflußreichſten Großmächten gab der Weltlage eine neue Wendung, und 
als im Januar 1840 Oeſterreich aufs neue mit feinem Antrage hervortrat, 
28 folle zur Beilegung des türkiſch-ägyptiſchen Zwiſtes ein Congreß ab- 
gehalten werden, zeigten jich jofort die genannten Regierungen nebjt ter 
preußifchen einverjtanden und verabredeten, daß im Monat Februar ihre 
Vertreter fih in London zu Conferenzen vereinigen follten. Auch Frank 
reich war zur DBetheiligung eingeladen worden und hatte viejelbe zugejagt, 
dabei aber die VBorausfegung ausgeſprochen, daß auch die Pforte durch 
einen eignen Bevollmächtigten vertreten fein würde. War dies eine Be— 
dingung, oder nur ein — vielleicht Lediglich um Zeit zu gewinnen — 
geäußerter Wunſch? Offenbar faßten die übrigen Mitglieder der Ver— 
jammlung es in letsterer Weiſe auf, denn bevor ihm Folge gegeben 
worden war, trat die Konferenz zuſammen. 

Tranfreich, dem hierdurch gleich zu Anfange eine Rückſichtsloſigkeit 
widerfahren war, hatte bald Gelegenheit zu bemerken, daß e8 eines Vor— 
ſchubs für jeine politiichen Beſtrebungen fich überhaupt von diefer Ber- 
jammlung nicht zu verjehen habe. Auf jeinen abermaligen Antrag, ven 
Vicekönig außer Aegypten ganz Syrien zu erblichem Beſitz zu überlaſſen 
und das Bafallenreich gegen die Pforte mit der Verpflichtung einer Tri- 
butzahlung unabhängig zu ftellen, antwortete England alsbald mit dent 
Gegenvorſchlage, Adana, Aleppo, Damasfus und Tripolis [ollten wieder 
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unter die unmittelbare Herrfchaft des Sultans geftellt, und nur ber 
Südweſttheil Shriens, PBaläftina nebſt der Zeitung Akka, auf welche Me- 
hemed Ali ſchon lange vor der Eroberung einen durch Verwaltungsrüd- 
fichten begründeten Anspruch erhoben hatte, ferner in feinem Befite 
belaffen werben, aber ohne, wie Aegypten, im Wege des Erbrechts auf 
feine Nachfommen überzugehen. Die Eonferenz war hier in Dem eigen- 
thümlihen Falle, eine Trage über Mein und Dein nicht nad) den un— 
veränderlihen Grundſätzen des Nechts, ſondern nach Rückſichten ver 
Dpportunität zur entfcheiden, über welche allerdings verſchiedene Anfichten 
obwalten konnten. Don der Macht des Vicefönigs hatten wahrjcheinlich 
alle Mitglieder, ficher aber der Vertreter Frankreichs, eine übertriebene 
Borftellung; dennoch machte verfelbe fich einer bewußten Hhperbel ſchuldig, 
als er, um ven englijchen Vorſchlag zurückzuweiſen, behauptete, daß Me— 
hemed Alt, durch die Annahme veffelben zum Aeußerſten getrieben, die ganze 
Türkei in Feuer und Flammen ſetzen würde, während umgefehrt das von 
dem franzöfilchen Hofe beantragte Zugeſtändniß dem Drient fofort den 
lange erjehnten dauerhaften Frieden wiedergeben würde. Seine ruhigeren 
Sollegen von Rußland, Preußen und Defterreich theilten weder feine Be— 
fürchtungen, noch trauten fie feinen Verheißungen und traten unbedenklich 
auf die Seite Englands. Oeſterreich ſchlug fogar weiter vor, eine um— 
faffende Bertheidigung für den Sultan unter Betheiligung Rußlands 
und Englands anzuoronen und ihm zur Aufftellung einer Armee von 
30—40,000 Dann gegen Ibrahim Paſcha behülflich zu ſein. Gleichwohl 
blieb Alles vorläufig beim Alten, denn der innere Wiverfpruch lähmte 
die Verfammlung, und vor einem offenen Bruche ſcheute man ich, um 
nicht, wie man meinte, der Revolution das Thor zu Öffnen. Die Rüd- 
fihten aber, welche man der damals noch unter dem Neinifterium Soult 
bei den Gabinetten großes Anfehen geniegenden franzöjiichen Regierung 
ſchuldig zu fein glaubte, fchwanden, als am 2. März 1840 in Parts ein 
Minifterium an die Spite der Gejchäfte trat, welches der fich damals 
fo laut machenden, die Fürſten und Völker Europas mit Beforgniß vor 
Uebergriffen erfüllenden radicalen Partei der franzöſiſchen Politiker an— 
gehörte. In dem Auftreten des Herrn Thiers, die Wirren im Orient bes 


treffend, ift etwas durchaus Unverftändliches; — war er wirklich über 


die Unverfieglichfeit der Hülfsquellen Mehemed Alis durch die Berichte 
ver franzöfifchen Confirlaragenten in dem Grade getäufcht, oder glaubte 
‘er, daß Europa fi durch feine zuverfichtliche Keckheit imponiren laſſen 
iverde, genug er nahm einen Ton an, als ob der Vicekönig mit Trank 
veich im Bunde der ganzen Welt Gejege vorfchreiben könnte, und als 
ob es zu den von ihm befchloffenen Anoronungen der Zuftimmung ber 
übrigen Mächte gar nicht bevürfte. 
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Der Quadrupel-Allianzvertrag. 


Indeſſen hatte ſich bei vem St. Petersburger Hofe in der politifchen 
Auffaſſung eine bemerfenswerthe Veränderung vorbereitet. Man hatte 
eingefehen, daß man ven Bertrag von Hunkiar-Iskeleſſi wider den fich 
mit jo feltener Cinmüthigfeit fundgebenden Willen Europas nur mit 
Aufopferung anderer wichtiger Interejjen werde behaupten Fönnen, und 
hielt es für vortheilhaft, die von den Ereignifjen überholte Errungenschaft 
einer früheren Epoche gegen ein für das damalige politifche Leben werth— 
volles Objekt, vie Sprengung des den conjervativen und reactionären 
Tendenzen der drei nordiſchen Staaten jo feindjeligen englifch-frangö- 
ſiſchen Bündniffes, hinzugeben. Ganze Monate waren feit ver Berufung 
des Hrn. Thiers an die Spitze der franzöfiichen Regierung verfloffen, als 
Brunnow mit einer legten, auf Grund der eben gemachten Angabe for- 
mulirten Concefjion in London auftrat, wofelbit man, erbittert über vie 
Halsitarrigkeit Mehemed Alıs und des Gezänfes mit Srankreich über bie 
demjelben zu gewährenden politifchen Rechte müde, ihm mit großer Be— 
reitwilligkeit entgegenfam. Dev Zuilerienhof ftand nach eignem freien 
Willen längſt nicht mehr innerhalb des europäiſchen Concertes; bieje 
unbejtreitbare Thatſache erhielt nunmehr einen officiellen Ausdrud, indem 
England mit Rußland und ven beiden deutſchen Mächten über die orien- 
taliſchen Angelegenheiten einen befondern Vertrag abjchloß, welcher am 
15. Juli 1840 unterzeichnet wurde und den Namen des Qundrupel- 
Alltanzvertrages erhalten hat. Die theilnehmenden Negterungen ver- 
pflichteten jich darin, die Integrität des türfiichen Reichs zu behaupten 
und zu verthetdigen, ſowie den Bicefönig, erforderlichen Falls durch An— 
wendung von Waffengewalt, zur Nüdgabe Syrien an den Sultan zu 
nöthigen. Nur Paläftina wollte man ihm noch belajjen; die Feftung 
Affe war bereits der Türkei zugefprochen worben. Bevor wir auf die 
Folgen diejes wichtigen Vertrages eingehen, haben wir noch Einiges aus 
der innern Gejchichte des Reichs feit ver Promulgtrung des Hattifcherifs 
von Gulhane nachzuholen. 


Reformbeſtrebungen Reſchid Paſchas. 


Der Beifall, den Reſchid Paſcha mit der freiſinnigen Kundgebung 
vom 2. November des vorigen Jahres eingeerntet, reizte ihn zu einem 
zweiten Schritte auf derſelben Bahn, welcher, keineswegs auf ein wirk— 
liches Bedürfniß der innern Politik begründet, ſondern lediglich auf das 
Ausland berechnet, in deſſen guter Meinung er die Türkei, nicht durch 
eine volksthümliche That, ſondern nur durch den Schein einer ſolchen 
weiter fördern jollte, als ein entſchiedener Mißgriff zu bezeichnen ift. 
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Das Schaͤttenſpiel einer Repräſentativverfaſſung nach dem Zwei-Kammer— 
ſyſtem ſollte in Conſtantinopel aufgeführt werden. Allerdings begriff 
Reſchid, daß dem auf eine ſolche politiſche Entwickelung durch nichts vor— 
bereiteten Volke die Wahl ſeiner Vertreter nicht überlaſſen werden konnte; 
die Regierung unterzog ſich demnach ſelber dieſer Bemühung und beſtimmte 
die einfachen Rumelioten und Anatolier, welche die Ehre haben ſollten, 
nach Conſtantinopel zu kommen, um daſelbſt in Geſellſchaft vieler vor— 
nehmer und niedriger Beamten zu tagen. Der junge Monarch eröffnete 
die Sitzungen mit einer Thronrede, in welcher er die Beziehungen der 
Türkei zu den fremden Mächten und die Erforderniſſe der innern Politik 
darlegte, und zwar dies in der bündigen, die einzelnen Punkte leicht be— 
rührenden Weiſe, welche das Beiſpiel Englands zur Norm für derartige 
Actenſtücke gemacht hat. Die Verſammlung antwortete darauf mittels 
einer von der Regierung eingegebenen, in orientaliſchem Schwulſt das 
Unglaubliche leiſtenden Dankadreſſe, in Erwiderung welcher der Sultan 
eine nochmalige kurze Anſprache hielt. Die Meinung dieſer zahmſten 
aller Deputirtenverſammlungen über die Lage der Provinzen zu hören, 
hatte man nicht beabſichtigt; daß überall im Reiche Noth und Elend herrſche, 
wußte der Divan, auch ohne ſie zu befragen, und zu durchgreifenden Ver— 
beſſerungen fehlte vorläufig mit dem für ſie benöthigten Gelde ſogar der 
ernſthafte Wille. Die Fremdlinge hatten ihre Schuldigkeit gethan und 
fonnten wieder gehen. Reſchid aber jah jich vergeblich) nach dem erwar— 
teten Beifall um; in der jtambuler Diplomatie, wie in Europa wog die 
Meinung vor, daß der Miniſter der wohlwollenden Yeichtgläubigfeit zuviel 
zugemuthet habe, und man antwortete durch ein mitleidiges Achlelzuden. 
Der Erfolg jchredte von jeder Wiederholung der Komödie ab. 

Ueber dieſer Aeußerung eines faljchen Yiberalismus verſäumte aber 
Reſchid Paſcha ven wirklichen Fortſchritt keineswegs. Aus unfern frü— 
heren Bemerkungen wird man entnommen haben, daß der Hattiſcherif 
von Gulhane nicht ſelber ein Geſetz war, ſondern nur die Grundſätze 
darlegte, nach welchen eine Reihe organiſcher Geſetze erlaſſen werden 
ſollte. Dieſe Geſetze, ſpäter unter der Benennung Canzimati-hairijeh, 
heilſame Anordnungen, zuſammengefaßt, wurden nunmehr dem 
Staatsrath und dem Kriegsconſeil zur Berathung und zur Ausarbeitung 
vorgelegt, um je nach ihrer Promulgation einen integrirenden Theil des 
Staatsgrundgeſetzes der Türkei zu bilden. Die erſte der jo ins Leben 
gerufenen Reformen betraf die Steuerverhältniffe. Nach der von Sultan 
Machmud bei feiner Thronbeſteigung vorgefundenen Organtfation zahlten 
die Brovinzialftatthalter einen vor ihrer Ernennung mit ihnen accordirten, 
d. h. nicht ein für allemal feſtgeſetzten Sahrestribut, welchen fie nebſt den 
Koften ihrer Verwaltung durch eine ihrer Willfür anheimgegebene Auf- 
lage, Salianeh oder Sahrgeld geheigen, in dem Paſchalik aufbrachten. 
Die damals bejtehende Belehnung auf lange Dauer, welche jogar häufig 
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in Erblichkeit überging, milderte weſentlich das Harte diefes Shitems, 
indem die Machthaber zu ihrem eignen und ihrer Kinder Nutzen fich 
hüteten, die Steuerfraft ihrer Provinz durch Ueberbürdung zu vernichten. 
Als nahher Machmud, um den Einfluß der Statthalter in den Provinzen 
zu brechen, die Delehnung auf furze Dauer einführte, fuchte man das 
Saltaneh unter Zugrumdelegung des mittleren Betrages der legten Jahre 
in eine beftimmte Abgabe zu verwandeln. Da aber damals noch, wie 
in dent erften Theile diefes Werkes auseinandergefegt worden, die Pforten- 
beamten durchgängig auf Gefchenfe angemwiejen waren, und demnach die 
Provinzialſtatthalter — abgefehen von dem Wunfche, während einer viel- 
feicht nur zweijährigen Amtszeit ihre Privatfinanzen auf Koften ihrer 
Adminiftrivten in Flor zu bringen, fowie von ihrer Gleichgiltigkeit gegen 
die Mohlfahrt eines Landes, das fie unter allen Umjtänden bald wieder 
verlaifen mußten — möglicht hohe Summen nach Conſtantinopel ſchicken 
mußten, um fic) die Gunft des Hofes und der Miniſter zur erhalten, fo 
fam es nicht zur Durchführung der Maßregel, und die Abgabe, jetzt Bergu 
genannt, wurte viel drüdenvder als unter dem früheren Syſtem. Dazu 
fam noch ein anderer Uebelftand. Ohne allen Eredit und zugleich von 
einer libertriebenen Scheu vor Staatsfchulden befeelt, Jah fich die Pforte 
wegen der Unficherheit in Bezug auf das Wann und Wieviel der ein- 
laufenden Abgabenbeträge, um über eine bejtimmte Summe unmittelbar 
verfügen zu fünnen, genöthigt, zu Anfang jedes Jahres ihre Steuerein- 
nahme in Pacht zur geben. Dean nannte diefe Stenerpacht Iltizam; bie 
Pächter waren damals ausfchlieglich armeniſche Banquiers oder Sarrafs, 
welche jelbjtverjtändlich auf das unfichere Gefchäft nur unter dem Pfor- 
teninterefje höchſt nachtheiligen Bedingungen eingingen. Diefelben machten 
für die laufenden Bedürfniffe dem Divan Vorſchüſſe und halfen dagegen 
durch ihre Agenten ven Paſchas die Provinzen ausfaugen. Reſchid Paſcha 
wußte trotz dem fich hier lebhaft geltend machenden Widerfpruch einer 
mächtigen Beamtenpartet, zu der auch der zweite Schwager des Sultans, 
Said Paſcha, gehörte, e8 burchzufegen, daß für das Jahr 1840 die Stener- 
erhebungsbefugnig den Paſchas benommen und dafür in die Provinzen 
eigene Beamte des Finanzminiſteriums ausgefandt wurden, welche nach dem 
Durchſchnittsbetrage des Salianeh die Vergu-Abgabe für die Zufunft feſt— 
zustellen, zugleich aber die ven Provinzen, nach ihrer fich ſomit ergebenven 
Steuerfähigfeit, abzuverlangenden Summen nicht mehr für Rechnung der 
Statthalter, jondern für diejenige der Regierung einzufammeln inftruiet 
waren. Die von dem Yinanzminijter bereits ratificirten Pachtverträge 
wurden demnach wieder caffirt — eine Maßregel, die viel böfes Blut 
machte. Ueberhaupt müfjen wir jagen, daß, jo wohlgemeint die Steuer- 
reform war, fie doch nicht bloß in den feitgewurzelten Schlendrian, fondern 
auch in die Privatintereffen zu tief einfchnitt, als daß fich bei der Un— 
möglichfeit, aus dem einmal gegebenen Holz einen neuen, uninfieirten 


— 
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Beamtenſtand zu ſchneiden, ein raſcher Erfolg hätte verheißen laſſen. 


2* 


Reſchid erwarb ſich ſelber und ſeiner Sache damit viele Widerſacher, 


und am Schluß des Finanzjahres auf eine beſſere Bilanz hinweiſen zu 
fünnen, wurde ihm nicht zu Theil. Der Anfang war alfo nicht glänzend. 


Bontois, franzöſiſcher Botichafter bei der Pforte. Begebenheiten in Conſtantinopel. 
Chosrews Abſetzung. 


Schon im October 1839 hatte die franzöſiſche Regierung ihren viel— 
jährigen Vertreter bei der Pforte, den Baron Rouſſin, abgerufen und 
ihm in de Pontois einen Nachfolger gegeben. Längſt war nämlich eine 
Erkaltung in den gegenſeitigen Beziehungen der beiden weſtmächtlichen 
Botſchafter eingetreten, deren Urſprung das Tuilerien-Cabinet ebenſo 
irrig auf perſönliche Reibereien zurückführte, wie es ihr einen beſtimmen— 
den Einfluß auf den ihm unwillkommenen Gang der Politik beimaß, wäh— 
rend doch beides auf thatſächlichen Zuſtänden beruhte, deren Conſequenzen 
jeder perſönlichen Geſchmeidigkeit durch die Parade hieben. Pontois, 
welcher früher in Rio Janeiro zu Ponſonby in angenehmen collegialiſchen 
Verhältniſſen geſtanden, hatte den ſchwierigen Auftrag, eine Einigung 
zwiſchen Chosrew, Reſchid und Mehemed Ali, d. h. den Schützlingen der 
ruſſiſchen, der engliſchen und der franzöſiſchen Regierung, zuwege zu 
bringen, mit andern Worten: dem Reſchid und ſeinen Parteigenoſſen mit 
dem nordiſchen Popanz ſo bange zu machen, daß ſie ſich über Chosrew 
hinweg dem Vicekönige in die Arme ſtürzen ſollten — ein unter allen 
Umſtänden ſchwieriges Unternehmen, das noch dazu in einen höchſt un— 
günſtigen Augenblick fiel, wo für den neuen Botſchafter von Erwerbung 
des dazu erforderlichen Einfluſſes nicht die Rede fein fonnte. Der Be— 
ginn feiner Wirkſamkeit in Conftantinopel traf nämlich mit der Rüdfehr 
des Dolmetjchers der großherrlichen Flotte von feinem unfreiwilligen Be— 
ſuch Alerandriens zufammen, welcher Beamte ganz offen erklärte, wie 
der Admiral Yalande um den Berrath des Kapudan-Paſcha gewußt und 
ihn unterftügt habe. Diefe Mittheilung war nur zu geeignet, das schon 
längſt bejtehende Mißtrauen gegen die Zwede und Ziele der franzöfifchen 
Politik zu vermehren, und de Pontois, der mit Wärme für eine bereits 
verlorene Sache als Advokat aufzutreten hatte, befand fich daher in einer 
wenig beneidenswerthen Lage. 


Um diefelbe Zeit fam Hafiz Paſcha, der unglüdliche Feloherr von 


Niffib, feiner Würde als Seraskier des Drients entfeßt, nach Conftan- 


tinopel, wohin er vor ein Kriegsgericht geladen war. Die gegen ihr ge- 


richtete Anklage lautete dahin, daß er ohne Befehl die äghptifche Armee 


angegrifjen und damit auf feine eigene Hand vie Intereffen des VBater- 
(andes compromittirt habe. Zu jeiner Vertheidigung legte er einen furz 
por der Schlacht erhaltenen eigenhändigen Brief des Sultan Machmud 
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por, durch welchen er zum Beginn der Feinpfeligfeiten aufgefordert wurde, 
und der demnach jein Verfahren volljtändig erklärte. Keiner ver Minifter 
hatte etwas von dieſem Schriftftüd gewußt, aber an der Authenticität 
war fein Zweifel, und dem Serasfier ſtand e8 nicht zu, zu beurtheilen, 
ob der Befehl feines Souveräns, dem er jedenfalls Gehorfam fchuldig 
war, nach DBerathung mit feinen Miniftern, oder ohne diefelbe an 
ihn ergangen. Er wurde daher freigefprochen, und da die nach Conſtan— 
tinopel zurückgekehrten preußijchen Offiziere von Moltke und von Binde 
fich für ihn, unterftügt von dem Gefandten Grafen von Königsmarck, ver- 
wandten, jo wurde er in feine frühere Würde als Obergeneral der Oſt— 
armee wieder eingejeßt und noch dazu mit der Verwaltung des Paſchaliks 
von Erzerum beauftragt. 

In welcher Weiſe das Einvernehmen zwiſchen den vier Mächten 
ſich angebahnt Hatte, iſt von uns oben berichtet worden. Schon war 
paffelbe jo ziemlich zur vollendeten Thatfache geworden, als fich Die fort- 
dauernde Rivalität der Vertreter Englands und Rußlands in Conſtan— 
tinopel abermals in einer Auffehen erregenden Weife erempfificirte. Das 
griechiiche Patriarchat, welchem von dem Kaiſer Nikolaus im November 
1857 ein Gnadengeſchenk von 500,000 Piaſtern verliehen worden war, 
hatte fich bereit finden laffen, über die gemijchten Chen der Orthodoxen 
eine Beſtimmung zu treffen, die der britifchen Regierung wegen der auf 
den tonifchen Inſeln ſich anſäſſig machenden Engländer unbequem war. 
Lord Ponſonby reelamirte deshalb bei dem Patriarchen und verlangte, 
als er venjelben taub gegen jeine Vorjtellungen fand, von der Pforte 
jeine Abſetzung. Butenieff widerſetzte ji einer folhen Maßregel; ver 
Streit wurde eine Zeit lang mit fteigender Ditterkeit fortgeführt, bis die 
Pforte jich der beiverfeitigen Anſprüche dadurch entledigte, daß fie aller- 
dings den Batriarchen feinen Abfchied nehmen ließ, aber dafür einen 
andern Prälaten von anerkannt ruſſiſcher Sefinnung wieder einfeßte. 
Dabei berubhigten jich die beiden Diplomaten; jedoch ließ fich nicht ver— 
fennen, daß von der Angelegenheit noch eine geraume Zeit ein widriger 
Nachgeſchmack bei den Pfortenminiftern zurüdblieb. Freundſchaftsver— 
fiherungen und Aufforderungen zu unbedingtem Vertrauen hatten fie 
einzeln von Rußland, von England und felbit von Frankreich genug 
gehört; auf Thaten fam es ihnen am, rettende Thaten, wie fie 
nach der Sachlage nur von der Gemeinſamkeit der Mächte ausgehen 
fonnten. Die Nachrichten von London verhießen die Einigung; aber 
dem Divan wurde e8 fchwer, daran zu glauben, wenn er bie Vertreter 
der vorzugsweiſe in Trage kommenden Regierungen über Angelegenheiten, 
die ihm geringfügig ſchienen, ſich vergejtalt in die Haare fallen jah, daß 
fie die großen, ihr Daſein jelber berührenden Fragen aus den Augen 
verloren. Es gab türkiſche Staatsmänner, welche fih von Frankreich 
eben wegen feiner Siolirtheit eines emergijcheren Vorgehens verjahen, 
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indem da doch die Einheit in Betreff ver politifchen Ziele und Mittel, 
welche der Quadrupel-Allianz fehlte, eine Beſchlußfaſſung möglich machte; 
man wagte fogar die Frage aufzumwerfen, ob man durch aufrichtigen An— 
Ihluß an das Zuilerien-Cabinet am Ende nicht weiter fomme, als unter 
der Protection des vielfüpfigen Bundes. 
Mehemed Ali, wie über alle Vorgänge in der Hauptitadt, jo auch 
über diefe Stimmung durch feine bezahlten Spione in ver türfifhen Be 
amtenwelt fortwährend unterrichtet, fand fich durch diejelbe ermuthigt, 
jeine früher abgebrochenen Bemühungen um eine directe VBeritändigung 
wieder aufzunehmen, Er ließ deshalb Vorfchläge an ven Divan gelangen, 
welche von dem Seraskier Chalil Paſcha auf dns lebhaftejte befürwortet 
wurden. Dieſer Staatsmann, ver fich bei Gelegenheit jeiner verfehlten 
Sendung nad Alerandrien im Fahre 1833 für Mehemed Alis Intereſſe 
hatte gewinnen lafjen, erklärte ven verjammelten Miniſtern frei heraus, 
daß er die Einmiſchung der Europäer in die Streitfrage als das größte 
Unglüc betrachte, das die Pforte betreffen könnte, eine Anficht, die, von 
den Ueberrejten ver Pertewichen Partei von vornherein getheilt, zahlreiche 
und einflußreiche Anhänger fand und eine tiefe Spaltung innerhalb ver 
Regierung hervorrief. Der Großvezir Chosrew, der unerbittliche Gegner 
Mehemed Alis, fühlte ſich in feiner Stellung bedroht und fand Fein 
anderes Mittel fich zu halten, als von dem Sultan die Abjesung Chalils 
zu erwirfen, welche ihm auch gewährt wurde. Jedoch täuſchte er fich über 
den Erfolg diefer Maßregel; Chalil war nicht mehr bloß fein Adoptiv— 
john, den er durch Entfleivung feiner amtlichen Würde in die beveutungs- 
(oje Stellung eines Privatmannes zurückführen fonnte, fondern der älteſte 
Schwager des Sultans, ein Mitglied des großherrlichen Haufes, dem von 
jeder Stantsdienerwürde unabhängige Mittel, jeinen Einfluß geltend zu 
machen, zu Gebote ftanden. Daß Mehemed Ali durch eine großartige 
Sreigebigfett auch im Serai Sympathien für feine Sache zu erweden 
wußte, haben wir früher gezeigt; dem Chalil fehlte es demmach auch dort 
nicht an Bundesgenoffen. Dem Sultan wurde vorgeftellt, daß Chosrews 
Stellung an der Spite der Regierung das bauptfächlichite Hinderniß 
einer VBerftändigung mit dem DVicefönig fer. Ohne die Gabe jelbitän- 
digen Urtheils, ließ der Schwache junge Mann jich umgarnen; in dem 
feiten Glauben, dadurch für das Heil des Reichs zu forgen, entjete er 
den Alten jenes Amtes und ging jo weit, ihn als ein jtaatsgefährliches 
Individuum nach Rodoſto zu verbannen, 

So erlag alfo der Staatsmann, den man, als er vor einem halben 
Fahre das Steuer ver Regierung ergriff, für den vom Schidfal gefandten 
Leiter des fturmumtobten Fahrzeugs, den man für den VBormund des 
Inabenhaften Herrichers gehalten hatte; er fiel nicht durch einen Fehler, 
den er etwa begangen, oder wegen eines Unglüds, das feine Bolitif be- 
troffen haben Fünnte, fondern durch eine von feinem und des Reiches 


Pontois, franzöfiiher Botichafter bei der Pforte. Begebenheiten ıc. 29 


Feinde eingefädelte Intrigue, welche der, gegen den fie gerichtet war, 
nicht zu durchfchauen vermochte. Die Hoffnung, die man bei dem Sul- 
tan angezündet hatte, war zu chimärifch, als daß fie jelbjt durch Chosrews 
Fall hätte zum Triumph gelangen fönnen. Welche Forderungen Mehe— 
med Alt bei der Wieverherftellung des guten Einvernehmens ftellen würde, 
wußte man gar nicht; — dem Chalil Paſcha mit feiner offen zur Schau 
getragenen Hingebung an die ägyptiſche Sache die Yeitung der Gefchäfte 
zu übertragen, fonnte demnach nicht vathfam fein. Dan war in einiger 
Berlegenheit, wie man das neue Kabinet bilven folle, denn Reſchid, ven 
viele als Nachfolger Chosrews bezeichneten, Fonnte damals weniger als 
je im Meinifterium der auswärtigen Angelegenheiten entbehrt werden. 
Endlich entſchloß man fich, zu der Stellung als Großvezir eine politische 
Null, ven von dem unglüdlichen Winterfeldzuge zu Ausgang des Jahres 
1832 her befannten Rauf Paſcha, einen vechtichaffenen, übrigens aber 
in jeder Beziehung unbeveutenden reis, zu berufen, der fich bereit finden 
ließ, den Poſten nur dem Namen nach zu befleivden. Die eigentliche 
Seele der Regierung war Reſchid Paſcha, der bei aller grundſätzlichen 
Berjchievenheit von Chosrew Paſcha, doch in der wichtigiten polttifchen 
Trage des Augenblids, der ägyptiſchen, mit demſelben gleichgefinnt war. 

Unter diejen Verhältniffen mußte der Vicekönig bald die Erfahrung 
machen, daß jeinen Bejtrebungen in Gonftantinopel nicht bloß perſön— 
liche, jondern auch fachlihe Schwierigkeiten entgegenftanden, d. h. daß 
die Verbannung feines Huauptgegners ihm noch keineswegs den jungen 
Sultan willenlos in die Hände lieferte. Wie es fcheint, fühlte er fich 
nach dem Eintreffen ver erjten Nachricht von Chosrews Ungnade feinem 
Ziele näher als je, und ver englifche Generalconful, welcher ihn eben 
um jene Zeit Namens feiner Regierung unter Hinweifung auf die Be— 
jtimmungen der londoner Conferenz zur Nachgiebigkeit aufzufordern und 
ihn auf die Gefahren aufmerfjam zu machen hatte, denen er fich durch 
fernere Wiverjeßlichkeit ausfegen wide, wurde von ihm mit einer beinahe 
ſchnöden Antwort abgefertigt. Ein Geſchenk von einer Million Piafter, 
die er unter Erneuerung feiner befannten Forderungen nah Conjtan- 
tinopel jandte, jollte das Uebrige thun; dennoch aber erlitt ex eine ent- 
jchievene Niederlage. Der Sultan genehmigte das Gejchenf, ließ ihm 
aber im Uebrigen auf Reſchid Paſchas Nath erklären, daß die Pforte an 
den ihm gleich nach der Thronbefteigung Abdulmedjids gemachten Aner- 
bietungen noch ferner feithalte, daß fie aber das Weitere den vier ver— 
bündeten Mächten anheimftelle, 


Die Dinge in Syrien, 


Die von Syrien eintveffenvden, für die ägyptiſche Regierung ungün— 
jtigen Nachrichten hatten ihren bedeutenden Antheil an der bei Diefer Gelegen- 
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heit von dem Divan gezeigten Feſtigkeit. Die Erbitterung ver Bewohner 
jener Provinz war in ftetem Steigen begriffen und fing fchon wiever an, 
jih in Unruhen zu äußern. Auch wurde eine Ausfühnung der Bevöl-⸗ 


ferun mit der Verwaltung Ibrahim Pafchas von Tage zu Tage un— 
möglicher, da die Noth venfelben zwang, die Mittel zur Unterhaltung 
einer unverhältnigmäßig großen Truppenmacht mit immer größerer Rüd- 


jichtsloftgfeit, ja Grauſamkeit beizutreiben. Cine Begebenheit, welche. 


damals nicht nur im Drient, fondern auch in Europa großes Auffehen 
machte, ijt für diefe Negierungsweife zu charakteriftifch, als daß wir uns 


verfagen könnten, ihr eine furze Beiprehung zu widmen. Ein feit vielen 


Jahren in Aleppo anfäffiger Rapızinermönd, der Pater Toma, wurde 
im Brühling 1840 ermordet gefunden. Der Urheber des Verbrechens 
war nicht zu entveden; Pater Toma, eine allgemein geachtete Perſön— 
lichkeit, hatte weder Feinde, noch ließ fich von ihm bei feinen hohen Jah— 
ren ein unbefonnener Streich, den die Orientalen bisweilen mit dem Tode 
ahnden, annehmen. Auch hatte er feine Neichthümer beſeſſen, vie die 
Habgier Iemandes hätten reizen Finnen, jo daß die Unthat ein in jeder 
Beziehung umerflärliches Räthſel blieb. Da nun eben Dftern bevorftand, 
und einem in der Levante herrichenden albernen Aberglauben zufolge: die 
Juden fich zur Bereitung ihrer ungefäuerten Brote chriftlichen Blutes 
bedienen follen, jo entjtand bald das Gerücht, die Juden der Stadt hätten 
der alten Mönch abgefchlachtet. Eine civilifirte Regierung würde viel- 
leicht auch eine fo unglaubliche Angabe als Indicium behandelt, ficher 
aber fich nicht für berechtigt gehalten haben, ohne gelieferten Beweis des 
Gegentheils von der guten VBormeinung abzugeben. Ibrahim Paſcha aber 
nahm daraus Anlaß, das Judenquartier Aleppos, damals vielleicht den 
veichiten Theil diefer durch ihren Handel blühenden Stadt, ausplündern 
zu laffen. Auch das Benehmen des franzöfiichen Conjuls, welchem als 
Dertreter der Schutsmacht des levantinifchen Katholicismus e8 oblag, für 
die Entvedung des Mörders und feine Zurftrafeziehung Sorge zu tragen, 
war höchſt zweidentig und ließ die namentlich in Conſtantinopel ver- 
breitete Anficht auffommen, diefer Beamte habe dem Handel abfichtlich 
die bezeichnete Wendung gegeben, um dem Generaliffimus, der nit feinen 


Soldzahlungen um 9 Monate im Rückſtande war, die Schäße der alep- 


piniſchen Judenſchaft in die Hände zu fpielen. Wir wollen hier dieſer 
Anficht nicht das Wort reden; bedeutungsvoll ift nur, daß ſolch eine 
Schandthat dem ägyptiſchen Feldherrn zugetraut und daß der franzöfijche 
Conſul ihrer Förderung befchuldigt wurde. Allerdings ftand auch diefe 
Geſchichte keineswegs vereinzelt da; um Geld zu befommen, war der Re— 
gierung eben damals jedes Mittel recht. Mit den unaufhörlichen Zwangs— 
lieferungen wurden überall die größten Ungerechtigfeiten begangen, Chri- 
jten, Muhammedaner und Yuden hatten darunter gleichmäßig zu leiden. 
Der Robotdienft, welcher Monate lang die Dorfbewohner fammt ihren 
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Laſt- und Zugthieren der Sorge für die Ihrigen entzog, richtete ganze 
Drtichaften zu Grunde; jedoch kamen alle diefe Leiden kaum in Betracht 
gegen die Gonfeription, welche wie eine langjame Todesmarter gefürchtet 
wurde. 

Die Schlacht von Niſſib, welche mit der Armee Hafiz Paſchas vie 
fo warm gehegten Hoffnungen Sultan Machmuds vernichtete, hatte dem— 
nach auch nicht minder glühende Wünfche ver gefammten ſyriſchen Be- 
völferung zu Boden gefchlagen. Wie ein Todeshauch war die Nachricht 
von Ibrahim Paſchas Siege über das Land hingegangen; die Ruhe der 
Berzweiflung hatte ſich in dem eigentlichen Eulturgebiete, ja auch in den 
meiften Gebirgsgegenden aller Einwohner bemeiftert. Wäre es dem Vice 
könige vergönnt gewejen, mit diefem Schlage den Krieg überhaupt zu 
"Ende zu bringen, d. h. wäre ihm Shrien nunmehr endgiltig abgetreten 
worden, jo würde er aus diefer Stimmung Nuten haben ziehen können. 
Der Schreden, den der Name feines Sohnes verbreitete, würde den Un— 
muth zu Boden gehalten und der hergeftellte Friede ihm die Möglichkeit 
gewährt haben, einen Theil der Armee zu entlaffen und bie den Unter- 
thanen auferlegte unerträgliche Laſt zu erleichtern. Die Unficherheit der 
politiichen Verhältniſſe dagegen brachte für ihn bie Verpflichtung mit 
fi, feine in jeder Hinficht jo aufreibende Defenfivftellung beizubehalten; 
jeine unglüclichen Untergebenen mwagten wieder Hoffnung zu faljen, die 
Ausſicht auf die Möglichkeit eines Umfchwungs brachte allmählich eine 
Aufregung hervor, welche fchon wieder als Factor bei den bevoritehenden 
Greignifjfen zu zählen anfing. Englische Agenten durchzogen als Kaufleute 
gefleivet ven Libanon, vertheilten Geldfummen unter den Drufen und 
Maroniten und fachten überall den Haß gegen die beftehenden DVerhält- 
nilje zu Flammen an. Sie verhießen auf das bejtimmtefte den fFriege- 
riihen Beistand Europas und ermahnten die Bergbewohner, durch Ab- 
Thütteln des ägyptiſchen Joches und Wiederanſchluß an die Pforte ihre 
alten Privilegien iwiederzugewinnen. 

Der Erfolg diefer Wühlereien ließ auch nicht auf fi warten; ſchon 
in der eriten Hälfte des Sommers (1840) fand der ganze Libanon in 
offenem Aufruhr gegen die ägyptiſche Negierung. Der greife Emir Be- 
Ihir Schehab mußte, rathlos und allen Einflufjes auf die Bevölkerung 
beraubt, zufrieden fein, nur perjönlich in feinem Schloffe von Bteddin 
unbeläftigt zu bleiben. Mehemed Ali, durch die Kunde von diefen Zu- 
jtänden erjchredt, beeilte fich, einige Kriegsjchiffe nach Beyruth zu jenden, 
um die Ordnung herzuftellen; jedoch fcheiterte Diefe Unternehmung voll- 
ſtändig, indem feine Yandungstruppen, türfifche Marinefoldaten, der durch 
Achmed Fewzi Paſchas Berrath in feine Hände gefpielten großherrlichen 
Flotte entnommen, die erjte Gelegenheit ergriffen, zu den Feinden über- 
zulaufen. Und als nun gar die ägyptiſchen Fahrzeuge vor einigen fich 
der ſyriſchen Küfte nähernden englifchen Fregatten das Weite fuchten, 
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da wuchs den Aufftändifchen, welche die Berwirflichung der ihnen ge— 


machten Hülfsverheißung vor fich zu jehen glaubten, vergeftalt ver Muth, 
daß fie von dem Gebirge in die Küftenebene vorzurüden wagten und 
die mit einer Äghpptifchen Garniſon verjehene Stadt Behruth von ver 
Zandfeite her einfchloffen. Um die Sommermitte begann alſo Mehemed 
Alt fowohl in Syrien, wo gerade auf dem gefährlichiten Punkte eine 
Empörung ausgebrochen war, wie auch in London, wofelbit die vier der 
Sache des Sultans günftigen Großmächte eine Allianz gegen ihn abge- 
Ichloffen hatten, die Früchte feiner politifchen Fehler einzuernten. 
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Allerdings war jener Vertrag nicht bloß gegen ihn, ſondern zugleich 
gegen Frankreich abgeſchloſſen, und dieſer Umſtand diente, ihm die Augen 
zu verdunkeln; denn wenn ſogar in Conſtantinopel von den beiden Par— 
teien innerhalb ver europäiſchen Pentarchie die franzöſiſche Regierung 
und nicht die vier andern Cabinette als diejenige betrachtet wurde, welche 
zu kriegeriſcher Action am eheſten übergehen könnte, wie ſollte nicht Me— 
hemed Ali auf ſie ſein Vertrauen ſetzen, der von Franzoſen umgeben 
war, und den man mit Recht auf die durch die Stellung Frankreichs 
bedingte bisherige Lauheit der Gegner hinwies? Die Furcht vor dem 
Raädicalismus, welcher in Frankreich feinen vornehmlichſten Mittelpunkt 
hatte, war ja damals ein weſentliches Moment in der Politik; das Tui— 
lerien-Cabinet ſelber hatte ſich betreffs der Möglichkeit, daß man über 
die Sphäre der diplomatiſchen Noten hinausgehen werde, die größten 
Illuſionen gemacht, es hatte ſich namentlich geſchmeichelt, daß England 
Bedenken finden würde, zu Gunſten eines mit den abſolutiſtiſchen Mäch— 
ten des Nordens einzugehenden Bündniſſes das nun bereits ſeit 10 Jahren 
mindeſtens äußerlich beſtehende „herzliche Einvernehmen“ des Conſtitutio— 
nalismus in die Schanze zu ſchlagen, und ſah ſich nunmehr mit Erſtau— 
nen don dem europäiſchen Concert ausgeſchloſſen. Die ganze Nation, 
damals mehr als je durch die Tagespreſſe zu gewaltigem Selbitgefühl 
angejtachelt, empfand dieſe Thatfache als eine fchwere ihrer Würde zu— 
gefügte Beleidigung. Man jprac nur von der Verpflichtung der Re— 
gierung, den Schimpf zu rächen, man ergriff Maßregeln, die Kriegs— 
marine zu verftärken und die Yandarmee auf den Kriegsfuß zu bringen. 
Ob freilich diefer Troß von der Negierung fo unbedingt getheilt wurde, 
wolen wir dabingeftellt fein laſſen; ſicher wünfchte Thiers der Sfolirung 
Frankreichs, die er jelber durch fein rückſichtsloſes Vorgehen hauptjächlich 
verſchuldet hatte, ein möglichft vafches Ende zu machen, zu welchen Be— 
hufe er ven Schüßling feiner Regierung jest ermahnen ließ, ven Zwiſt 
mit feinem Souverän um jeden Preis beizulegen. Bei dieſer Gelegen- 
heit zeigte fich aber wieder, was die franzöfifche Diplomatie ſchon bei vem 
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Frieden von Rutahja erlebt hatte. Sie fonnte fich non dem Wahne nicht 
Iosmachen, daß die Sympathie Frankreichs fiir den Vicefönig Zweck fei, 
während fie ihm doch nur ein Mittel war, wie viele andere. Ihr Ein- 
fluß aing demnach) auch nicht über das, was Mehemed Ali für fein In— 
tevefje hielt, hinaus, und die Vorſchläge des Cabinetspräfidenten fanden 
taube Ohren. Der Alte vertraute auf fein Glück, die thatenlofe Ohn— 
macht der Allianz war für ihn ebenfo jehr, wie die Verpflichtung und 
die Abficht des franzöſiſchen Volkes, ihm zu helfen, ein Axiom, und er 
beharrte auf dem Entjchluffe, e8 auf das Aeußerſte ankommen zu laffen. 
Sn ähnlicher Weiſe Sprach er fich auch in einem an den neuen Groß— 
veziv Kauf Paſcha gerichteten Schreiben aus, welches unter den türfifchen 
Miniftern eine mindejtens vorübergehende Senſation erregte; er jette 
darin auseinander, daß es fih um das Imterefje des Islams gegen bie 
Chriften handle. Er ſtehe mit feinen Rüftungen für den erjteren ein und 
werde unfehlbar feinen Sohn nad) Gonjtantinopel marjchiren laſſen, um 
dort dem Einfluß der Fremden ein Ende zu machen. Auch Branfreich 
machte einen nochmaligen Verjuch, die Pforte durch Drohungen zur Nach— 
giebigfeit zu bewegen, aber ohne Erfolg; Reſchid Paſcha erklärte dem . 
Botichafter, daß hinfort die Beſchlüſſe ver Londoner Conferenz allein 
für den Divan maßgebend feien. 


Million Rifaat Beys nad Mleraudrien, 


Die Nachricht von dem Abſchluß der Duadrupel-Alltanz war Anfang 
Augujt in Conftantinopel eingetroffen und daſelbſt mit großer Freude 
aufgenommen worden. Reſchid Paſcha hatte fich fofort mit den Ver— 
tretern der Verbündeten in Verbindung gejett, um die nunmehr zu er— 
greifenden Maßregeln zu verabreden, und e8 war ausgemacht worden, 
daß türftscherfeits in der Perfon eines dem Minifter als zuverläffig 
befannten jungen Staatsmannes, Rifaat Bey, ein Commiffar nach Alexan— 
drien gejchiet werben folle, mit dem Auftrage, ven PVicefönig zur Unter- 
werfung unter die Bejtimmungen des Vertrages aufzufordern, daß aber 
zugleich jeitens des engliichen Botſchafters und des öſterreichiſchen In— 
ternumeing an die Admirale der in den levantinifchen Gewäſſern ftatio- 
nirten Slottendivifionen ihrer Negierungen die Wetfung erlaffen werden 
ſolle, fih an die ſyriſche Küſte zu begeben und eventuell fich mit dem 
Aufitande im Libanon, von dem Nutzen zu ziehen man diesmal nicht 
wieder verſäumen wollte, zu gemeinfchaftlichen Operationen zu vereinigen. 

Ueber das Gelingen der Miffion Nifaat Paſchas hatte man fich 
feinen Illuſionen hingegeben; diejelbe nahm ven vorhergefehenen Verlauf. 
Schon Anfang Septembers fehrte der Commiſſar unverrichteter Sache 
nach Gonjtantinopel zurüd. Der Vicekönig hatte ihn zunächſt mit Re— 


densarten zu fangen geſucht, wie er deren ſo oft mit BEN in ähnlichen 
Rojen, Türkei, I. 


34 Miſſion Rifaat Beys nad Alerandrien. 


Fällen angewandt hatte, er ſei der getreueſte und unterwürfigſte Diener 


des Sultans und immer bereit, den empfangenen Befehlen Folge zu 





leiſten, aber er ſei auch ein guter Muſelmann und die Religionspflicht | 


verbiete ihm, ſich den von den chriftlihen Mächten eingegebenen Befehlen 
zu fügen. 

Erſt nachdem Rifaat ihm erntlich vorgehalten, wie eine fo nichts- 
ſagende Antwort den Erfordernifjen der immer drohender werdenden 
Umftände durchaus nicht genüge, ließ er fich bewegen, eine fchriftliche 
Dorftelung an den Divan zu richten, in welcher er ſich mit dem auf 
die Uebertragung Aegyptens an feine Dynaſtie bezüglichen Theil der lon— 


boner Convention einverftanden erflärte und wegen der Beitimmung 


über Shrien zu weiteren Verhandlungen auffordert. Mündlich fügte er 
noch diefem Schriftftüd, indem er dafjelbe dem Pfortencommiffar über- 
gab, die Erläuterung bei, daß er zufrieden jein werde, wenn fein Sohn 
Ibrahim Shrien, Adana und Tarſus als Statthalterfchaft erhalte. 
Glaubte der vom Schidjal verwöhnte Greis mittel dieſer Gegen- 
vorjchläge, durch welche die Pforte, anftatt dem, was fie für ihr Recht 
hielt, zur Geltung zu verhelfen, nur einem von ihr al8 unerträglich er- 
fannten Zuftande einen neuen Stempel der Geſetzlichkeit aufgedrüdt, 
durch welchen fie verloren haben würde anjtatt zu gewinnen, ven fich 
wider ihn erhebenden Sturm befchwichtigen zu können, oder hoffte er 
nur, daß feine Zuverficht jeine Gegner einfchüchtern werde? Nicht ein- 
mal durch die Rückgabe der großherrlichen Flotte bethätigte er die Auf- 
richtigfeit feiner Gefinnungen, — es ift demnach nicht zu verwundern, 
daß der Divan und die Vertreter der Quadrupel-Allianz in feiner Ant- 
wort nur ein weiteres Mittel die Entſcheidung zu vertagen jahen und 
fie einfach als Ablehnung behandelten. Ungeſäumt wurde daher zu den 
ſchon vorbereiteten Zwangsmaßregeln gefchritten. Die Bforte erließ gegen 
ven Vicekönig einen Ferman, durch welchen er aufs neue zum Neichsfeind 
und feiner Aemter und Würden entjett erflärt wurde; die verbündeten 
Mächte beriefen ihre Confularbeamten von Alerandrien ab, was auf die 
Bevölkerung einen tiefen Eindruck machte. Die vor der ſyriſchen Küjte 
iegende vereinigte Seemacht der Alliirten, zu welcher die Pforte zwei 
Fregatten und einige Transportfchiffe mit 6000 Mann Yandungstruppen 
hatte ſtoßen laffen, zählte bereits 22 größere Kriegsjchiffe; verjelben wurde 


jett der Befehl zugefertigt, mit ven Feindfeligfeiten gegen Ibrahim Paſcha 


den Anfang zu machen. 


Der Krieg gegen Mehemed Alt, 


Obwohl über die Ausdauer des Vicefönigs im Kampfe gegen wirk 
lich überlegene Kräfte noch feine Erfahrungen vorlagen, denn an feinen 


früheren Siegen hatte die Untüchtigfeit der Gegner feinen geringeren 


Der Krieg gegen Mehemed Alt, 35 


Antheil als feine eigene Tüchtigfeit, fo zweifelte man doch allgemein in 
Europa nicht, daß man fich feinerjeit auf langen und hartnädigen Wi- 
derſtand, zu dem fich ſchon in den weiten Dijtanzen feiner Rückzugslinien 
ein Mittel bot, gefaßt machen müſſe. Allerdings hatten die Trümmer 
der Armee Hafız Paſchas im obern Euphratbeden fich wieder zu fammeln 
begonnen; aber von einem Wiederergreifen der Dffenfive durch viefelbe 
fonnte noch lange nicht die Rede fein, fo daß dem Binnenlande von 
feiner Seite Gefahr drohte. Andererfeit3 war aber auch fein Angriff 
Ibrahims auf Anatolien zu befürchten, da die Vertheidigung der Küfte 
ihm vollauf zu thun gab. Tür den unmwahrjcheinlichen Tal eines Vor— 
rückens der ägyptiſchen Armee gegen Nordmeften indeſſen war man über- 
eingefommen, daß Rußland, ohne fi) unmittelbar bei ven Friegerifchen 
Ereigniſſen zu betheiligen, in feinen Waffenplägen am ſchwarzen Meere 
zur Dedung Conftantinopels eine genügende Truppenmacht in Bereit: - 
ſchaft halten follte. Preußen fiel die gefährliche Aufgabe zu, durch eine 
in der Aheinpropinz zu concentrivende Armee Frankreich in Schach zu 
halten, und der petersburger Hof übernahm e8, Truppen als Reſerve 
gegen die rufjische Weftgrenze vorzufchteben. Die unmittelbare Bekämpfung 
des Dicefönigs blieb neben der Türkei England und Dejterreich über— 
laffen und zwar wurde der Dberbefehl bei den beabfichtigten Angriffen 
zu Waſſer und zu Lande England zugejtanden, welches eine Flotte von 
ſechs Lintenjchiffen, zwei Fregatten, zwei Corvetten und vier Dampf- 
Ichiffen unter vem Commando des PViceadmirald Sir Robert Stopford 
zufammengebracht und vemfelben für befonders jchwierige Unternehmungen 
den wegen feiner Kühnheit berühmten Commodore Sir Charles Napier 
beigegeben hatte, Dejterreich ftellte zu der Expedition ein Geſchwader 
von zwei Fregatten, .einer Corvette und 23 Transportichiffen unter dem 
Commando des Viceadmirals Bandiera; das türfifche Geſchwader endlich, 
aus einem Linienfchiff, zwei großen Tregatten und zwei Corvetten be 
ftehend, wurde von dem britifchen Seeoffizier Walfer, deſſen Eintritt in 
den türfifhen Marinedienft wir im erjten Bande erwähnt haben, und 
welcher nunmehr, als der erjte Chrijt, dem dies zu Theil geworden tft, 
durch den Pafchatitel ausgezeichnet wurde, befehligt. Die großherrlichen 
Zandungstruppen jtanden unter einem bejondern Befehlshaber, einem 
Türken, Namens Selim Paſcha. 

Diefer anfehnlichen Kriegsmacht gegenüber beruhte für Mehemed Alı 
die Möglichkeit, Shrien zu behaupten, nachdem es ſich herausgeftellt 
hatte, daß von Frankreich troß aller Großfprecherei Feine thätliche Hülfe 
zu erwarten jei, und nachdem die ägyptiſche Flotte, mit völliger Ver— 
nichtung bedroht, von dem offenen Meere fich hatte unter ven Schuß der. 
Strandbatterien des Hafens von Alerandrien flüchten müſſen, lediglich 
auf der Armee Ibrahim Pafchas, welche, wie wir früher gefe hen haben 
wenn es ihr auch bei Niffib geglüct war, einen glänzenden Sieg davon, 

3* 
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zu tragen, doch durchaus nicht mehr derjenigen gleich ſah, an deren 
Spitze der Generaliffimus 8 Jahre früher feinen Triumphzug durch Sy— 
rien, Gilicten und Karamanien gehalten. Dieje, befagtermaßen, von 
Freund und Feind überichäßte Armee zählte nur etwa 30,000 Mann, 
von denen Ibrahim Paſcha ungefähr ein Drittel an ver Nordgrenze be- 
laſſen hatte, um einen etwaigen Angriff ver anatoliſchen Armee zurüd- 
zuweiſen. Die übrigen zwer Drittel waren zur Bertheidigung der uns 
mittelbar bedrohten Küſte des Mittelmeeres herbeigezogen worden, und 
zwar jo, daß das eine unter dem Commando Suleiman Paſchas (Sevei 
die Befatung der wichtigeren Uferpläge von Akka bis Tortofa abgab, und 
das andere al8 mobiles Corps unter Ibrahims eigner Führung bei Baal- 
bef zwifchen Libanon und Antilibanon eine centrale Stellung einnahm, 
von welcher aus fich jeder bevrohte Punkt im Weſten, Oſten, Norden 
und Süpden binnen Ffurzer Zeit erreichen ließ. Wan hat ven Genera= 
liſſimus wegen diefer Bertheilung feiner Zruppen, welche, wenn verei— 
nigt, überall den zu erwartenden feindlichen Angriffen vielleicht gewachſen 
gewejen fein würden, getadelt, indem er fich dadurch auf jedem einzelnen 
Punkte zu jehr geihwächt habe. Diefer Tadel ift unbegründet; Ibrahim 
Paſcha wußte ja nur zu gut, daß, wo immer es einer feindlichen Armee 
fih innerhalb der Grenzen Syriens feitzufegen gelänge, dieſelbe durch 
eine allgemeine Erhebung des unterprücten Volkes begrüßt werden würde; 
auch fannte er vie fejten Pläße an ver Küſte genug, um zu urtheilen, 
daß troß ihrer Ichlechten Armirung die Beſatzungen, wenn fie nur ihre 
Pflicht thäten, wohl im Stande fein würden, fo lange Widerſtand zu 
leiften, bis ev jelber mit feinem fliegenden Corps zu ihrer Entjegung 
herbeieilte. Unter diefen Umſtänden that ev eben, was überhaupt mög— 
(ich war, und es ift nicht unwahrjcheinlich, daß er zu feinen alten Lor— 
beeren bei diefer Gelegenheit neue in veihem Maße gefügt haben würde, 
wenn nicht äußere Berhältniffe die Ausführung des an und für fich guten 
Planes vereitelt hätten. In diefen Verhältniſſen, namentlich der 
Unpopularität feiner Regierung auf allen Punkten des fyrifchen Gebiets, 
und der Defertionsluft feiner widerwillig aus einer feindlichen Bevöl— 
ferung ausgehobenen Truppen, und nicht auf feiner Aufftellung, beruhte 
feine Schwäche. 

Wir haben erzählt, daß ſchon im Monat Juli ein britifches Ge— 
ſchwader vor Beyruth erjchienen war, und daß dadurch die zur Be— 
kämpfung des Aufjtandes im Libanon ausgefandte ägyptiſche Flotte fich 
jofort genöthigt gejehen hatte, die ſyriſche Küfte ihrem Schickſal zu über— 
laffen. Den Aufrührern im Gebirge aber gewährte diefer Abzug nur 
eine kurze Friſt. Das Unternehmen war verfrüht; Ibrahim Paſchas 
Stellung war noch zu gewaltig, als daß fie an einer Erhebung voher 
Gebirgsbewohner hätte fcheitern fünnen. Von drei Seiten vüdten feine 
Heerfäulen ins Gebirge; nach ſchweren Verluften bei Zahleh und Beyruth. 
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Tahen die Nebellen ein, daß fie das Feld nicht behaupten fonnten. Den 
feßten Anlaß zum Aufftande hatte die verjuchte Ausführung des dem 
Generaliſſimus wiederholt und bejtimmt ertheilten Befehls gegeben, den 
Maroniten die Waffen, welche ihnen zwei Sahre vorher zur Bekämpfung 
ver Drufen eingehändigt worden waren, wieder abzufordern. Setzt, nach- 
dem der Widerftand gebrochen war, konnte mit der zZwangsweifen Ins— 
werkſetzung der Maßregel der Anfang gemacht werben. Albanefiiche Söld— 
ner drangen in das Gebirge, Liegen fich die Waffen ausliefern und be- 
nußten die Gelegenheit, gegen die wehrlos gemachten Bevölferungen ver 
Dörfer alle die Greuel zu verüben, welche ſich ım Orient zu allen Zeiten 
die Sieger wider die Befiegten erlaubt haben. Bet fo brutaler Behand- 
fung machte allerdings die Wiederherjtellung der Ruhe äußerlich Fort 
fchritte, die innere Gährung aber war eher jtärfer als fchwächer gewor- 
ven, als im Monat September die unter Admiral Stopford vereinigte 
Flotte der Alliierten mit den türkiſchen Yandungstruppen vor Beyruth an- 
langte und den Drand fofort wieder zu hellen Flammen anfachte. So 
begannen denn die Berlufte und Unglüdsfälle, welche in weniger als zwei 
Monaten der neun Jahre lang fo jorgenvoll und blutig behaupteten 
aghptifchen Herrſchaft in Syrien ein Ende machten. 

Die erſte Waffenthat Stopfords freilich fiel niht nah Wünfchen 
aus. ES galt Beyruth zu erobern, und fomit einen Pla an der Küſte 
zu gewinnen, von dem aus die Expedition im Süden wie im Norden des 
Gebirges die umfafjenditen Verbindungen anfnüpfen fonnte. Suleiman 
Paſcha aber, welcher in Beyruth jein Hauptquartier genommen hatte 
und perjönlich die Vertheidigung leitete, beantwortete die an ihn ergans 
gene Aufforderung, ſich zu ergeben, mit Würde und Yeitigfeit, und bie 
jodann erfolgte mehrtägige heftige Beſchießung blieb ohne die gehoffte 
Wirkung. Aber, von einem Feinde, der Flotte, in feiner Fronte, von 
einem andern, den aufjtändischen Bergvölfern, in feinem Rüden bedroht 
und unfähig, feine fich über jo viele Küftenpläße erſtreckende Vertheidigungs— 
linie zufammenzuziehen, fonnte er nicht verhindern, vaß nicht wenige Stun— 
den nordwärts von Beyruth, in Djunie, eine Yandung bewerfftelligt 
wurde. Die türfifchen Yandungstruppen wurden hier ausgefchifft und 
jofort eine im Namen des Sultans verfaßte Proclamation in vielen 
Exemplaren unter die Einwohner vertheilt. Aber der nunmehr jofort gegen 
das feſte Schloß des Städtchens Djebeil (Byblus) gerichtete Angriff hatte 
wiederum nicht das erivartete Nefultat; die aus dreihundert Albanefen 
bejtehende Beſatzung vertheidigte fich nachdrüdlich, und, wie es heißt, 
waren e8 nicht die Waffen, fondern das Gold der Engländer, welches 
den Sommandanten beiwog, nad) mehreren Tagen ven Plat zu übergeben. 
Die Aufhiſſung der großherrlichen Flagge auf dem Thurme des erften 
ven Aegyptern entriffenen Küftenforts aber machte auf das Gebirge einen 
gewaltigen Eindrud. Wie begeiftert jtiegen vie Maroniten ſchaarenweiſe 
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bon den benachbarten Höhen des Kesrowan herab und nahmen mit Freu- 
den die Gewehre in Empfang, die in beveutenvder Zahl — bis 16,000 — 
für fie in Bereitfchaft gehalten wurden. 

Aber die Meberfchätung des Feindes lähmte noch die Bewegungen, 
denn die Dergbewohner, nicht militärisch einerereirt und wegen der Pro— 
vifionen auf ihre, oft entlegenen, Dörfer angewiefen, ſchienen troß ihrer 
‚großen Zahl nicht wohl zu etwas Anderem tauglich, als die Verbindun- 
gen der verjchievenen Küftenpläge unter einander und mit dem Lager 
Ibrahim Paſchas bei Baalbef abzufchneiden. Freilich war dies eine jehr 
beveutende Hülfe, und im nichts mehr zeigt fich die Kurzjichtigfeit ver ägyp— 
tiſchen Regierung, als in der Berfennung dev Thatfache, daß auf ver 
Haltung des Libanon die Enticheidung über die Herrfchaft Syriens be= 
ruhte, und daß demnach auch durch die weiteftgehenden Zugejtändnifje 
die Sympathie der Bergvölker nicht zu theuer bezahlt worden fein würde. 
Kur auf 7000 Mann, nämlich 1500 britiiche Marinefoldaten, 250 öſter— 
reichiſche desgl. und 5300 türkische Yinientruppen, belief fih die Macht, 
mit der die Alliivten nunmehr die Berennung Beyruths von der Landſeite 
zu unternehmen hatten; was wäre dies Häuflein geweſen, wenn Ibrahim, 
anftatt von den Maroniten angefeindet zu werden, fich ihrer Unterjtüßung 
zu erfreuen gehabt hätte? Noch dazu machte fich bei feinen Gegnern Mangel 
an einheitliher Organiſation bemerflih. Der türkifchen Regierung war 
unter den Fuß gegeben worden, ſich von den Engläntern einen Ober— 
feloheren zu erbitten, und ein folcher war ihnen in der Perfon des 
Generals Sir Charles Smith zu Theil geworden. Diejer, ein ſchon 
ältlicher Herr, fand es nicht rathſam, die Ehre des Feldzugs durch offenes 
Herausfordern der, allgemeiner Annahme nach, bejtehenden ägyptiſchen 
Uebermacht aufs Spiel zu fegen, und hielt deshalb die Armee in einer 
Unthätigfeit, welche unter den jüngeren Offizieren lebhafte Widerfprüche 
hervorrief. Admiral Stopford theilte im Ganzen Smiths Anfichten, und 
beive famen dahin überein, daß es das Beſte jei, vorläufig Beyruth nur 
durch Anlegung eines feiten Lagers zu cerniven, das Ende des noch längſt 
nicht angefangenen Winters in der bejagten Verfhanzung abzuwarten 
und die Herfendung weiterer 10,000 Mann von Conftantinopel zu be— 
antragen. Dies letstere Geſuch war kaum abgegangen, als Commodore 
Napier, dem überhaupt die Expedition ihren geringen Thatenglanz beinahe 
ausschließlich verdankt, mit einem bdetachirten Korps von 1200 Wann 
Saida im Sturm nahm. Suleiman Paſcha war hierdurch allerdings 
noch nicht unmittelbar bedroht; da es aber der Beſatzung von Beyruth 
Ichon an Mundvorrath zu fehlen anfing, und, nachdem der ägyptiſche 
Führer Mahmud Beh) bei dem DVerfuche, VBorräthe in die Stadt zu wer- 
fen, zurücgewiefen worden war, die Weöglichfeit des Widerftandes nur 
noch nach Zagen zählte, fo faßte er den Entſchluß, ven Ort vor Beginn 
einer regelmäßigen Belagerung freiwillig zu räumen. Diefen Gevdanfen 
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führte er den 8. October aus; von den Alliirten unbehelligt, gelangte er 
an die Linie der Aufftändifchen, durch welche er ſich durchfchlug, um fich 
dann mit Ibrahim Pafcha bet Baalbef zu vereinigen. Beyruth wurde 
nun fofort im Namen des Sultans in Befit genommen. Bis Ende 
Detobers fielen auch Tripolis, Lattakia, Tortoſa u. |. w., jeder Verbin- 
bung mit der Hauptarmee beraubt, den Alltirten in die Hände, und der 
Aufftand verbreitete fich über ganz Nord- und Mittelfyrien. 

In dem Hauptquartier des Generaliffimus aber ſah es bald ebenfo 
troftlos aus, wie an der Küſte. Gegenüber einer politifchen Ueber- 
macht, welche fogar die glänzendften Vortheile im Kriege zum Verderben 
der Aghptifchen Sache geftempelt haben würde, umgeben von einer er— 
bitterten Bevölkerung, die zum Theil ſchon gegen ihn die Waffen ergriffen 
hatte und der die Wiederherftellung der legitimen Regierung als Stich- 
wort diente, an der Spite einer Armee, welche, Tchlecht bezahlt, Fchlecht 
gekleidet, fchlecht genährt, längſt von ihrer Unzufriedenheit fein Hehl mehr 
machte, vermochte Ibrahim Paſcha nach Feiner Seite hin einen energifchen 
Entſchluß zu faffen, fondern verweilte bei dem Zuſammenſturz des Ge— 
bäudes feiner Herrichaft als rathlofer Zufhauer in Cöleſyrien. Biel 
leicht, daß er von feinem ebenfo rathloſen Vater Befehle erwartete, viel- 
leicht auch, daß er auf einen Umfchwung zu fernen Gunften in Europa 
Durch das endliche Eingreifen Frankreichs rechnete und es für politifch vor— 
theilhaft hielt, fi überhaupt noch im Innern des Landes zur behaupten, fo 
beſchränkt auch das Gebiet war, auf dem feine Befehle bis dahin Geltung 
hatten. Daß er die Nordgrenze nicht mehr halten könne, nachdem fchon 
Aleppo fih dem Gehorfam entzogen, hatte er endlich eingefehen, und 
demnach berief er das gegen Hafiz Paſcha aufgeftellte Corps zu fih. Aber 
zu einer Vermehrung feiner unmittelbaren Kriegsmacht führte die fpäte 
Maßregel nicht. Der Transportmittel entbehrend und einen Marfch vor 
fich jehend, der, wenn ev durch Feindesland gegangen wäre, nicht hätte 
Ichwieriger jein können, brach das Corps mit Jurücdlaffung von Munition 
und Geſchütz, wie auf der Flucht begriffen, von feinen Standquartieren 
auf; maſſenhafte Defertion verminderte e8 täglich und der Reſt wurde 
von Kurden und Noffairiern beinahe völlig aufgerieben. In Baalbef 
jelber nahm die Demoralifation von Tag zu Tag mehr überhand, ganze 
Bataillone von Syriern entwichen mit Sad und Pad zu ihren aufftän- 
diihen Brüdern, und an Verſtärkungen von Aegypten her war nicht 
zu denfen. 

Die unter den Alliirten an der Küfte herrſchende Uneinigfeit ver- 
zögerte allein noch ven Untergang der ägyptiſchen Armee. Zwiſchen Stop— 
ford und Bandiera war e8 zu heftigen Auftritten gefommen, und General 
Smith hatte fich endlich veranlaßt gejehen, der fich gegen ihn wegen 
jeiner matten Kriegführung fo laut ausfprechenden Mißſtimmung zu wei- 
chen und feine Demiffion einzireichen, worauf General Jochmus, ein 
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Deutſcher, welcher früher in Spanien und Griechenland gefochten, mit 
dem Nange eines Divifionsgenerals (Ferik) an feiner Statt den Ober— 
befehl erhielt. Ein Monat war beinahe feit der Einnahme Beyruths 
verflofjen und noch immer hatte man fich nicht zu vem Angriffe Affas 
entfchliegen können, der Feſtung, welche durch ihre heldenmüthigen Ver— 
theidigungen, im Jahr 1799 gegen Napoleon nad feinem Abzuge aus 
Aegypten, im Jahr 1822 gegen die zur Demüthigung Abdallah Paſchas 
ausgeſandte Pforten-Executionsarmee, endlich im Jahr 1832 gegen Ibra— 
him Pascha, fih großen Ruhm erworben, auf deren Ausbau und Armi- 
rung Mehemed Alt große Summen gewandt hatte und von deren Wi- 
verftandsfähigfeit fogar nach dem Berlufte von ganz Shrien Ibrahim 
Paſcha feit überzeugt war. Jetzt fam auch an fie die Neihe. Am zwei— 
ten November legte fih Sir Charles Napier mit fieben Linienfchiffen, vier 
Tregatten, vier Corvetten und vier Dampffchiffen ihr gegenüber und be- 
gann fofort eine mörderifche Beſchießung. Den 478 fie bebrohenden 
Feuerſchlünden hatte die Feftung nur 73 Kanonen und 13 Mörſer ent- 
gegenzuftellen; die Uebermacht der Angreifer war um fo gewaltiger, als 
die Batterien zur tief angelegt worden waren, um auf ſtarke Schußiweite 
Schaden zufügen zu können. Dennoch würde Affe bei entjchloffener 
Bertheivigung wegen feiner guten Schanzen ſchwer einzunehmen gewejen 
fein, und vorforglich hatten die Alliirten zahlreiche ſyriſche Milizen vom 
Libanon binziehen lafjen, um den Seeangriff durch eine Blofade von der 
Landſeite zu unterftügen. Die Demoralifation ver Beſatzung aber, welche 
man ficher als wejentlichen Faktor in die Berechnung aufgenommen hatte, 
machte diefe Borficht über Erwartung fchnell überflüffig. Bon zwei Uhr 
Nachmittags bis Sonnenuntergang (halb 6 Uhr) dauerte die Beſchießung; 
um 4 Uhr war ein PBulvermagazin aufgeflogen, und bei der Gelegenheit 
hatten 350 Mann, beinahe ein Viertel der Befatung, das Leben verlo- 
ven. Den Reſt ergriff nunmehr wilde Verzweiflung; mit lautem Geſchrei 
verlangten die Leute die Preisgebung des Plates, ver Commandant, ein 
Pole, wurde, jelbjt ſchwer verwundet, mit fortgerifjen, und fo ftürgte die 
Sarnifon zu dem Thore der Landſeite hinaus, wie e8 fcheint, mit der 
Abſicht, fih nach Baalbek hin durchzuſchlagen und ſich mit dem Ober— 
feloheren zur vereinigen. Dies Unternehmen gelang aber nicht; nad) 
einem blutigen Rampfe mit den Aufftändifchen wurden Die noch über- 
lebenden Aegypter zu Kriegsgefangenen gemacht und als foldhe in die 
Teftung zurücgeführt, von welcher nunmehr die Mlliirten Befit ergriffen. 

Für Ibrahim Paſcha verichwand mit dem Falle Akkas der lette Hoff- 
nungsanfer; die Nüdzugslinie, auf die er mit Beftimmtheit gerechnet 
hatte, war ihm abgefchnitten! Jetzt wurde auch Zahleh, ein bedeutender 
Drt am dftlihen Libanon, eingenommen und feine Stellung bei dem 
benachbarten Baalbef bedroht. Er fah ein, daß er Syrien räumen müffe, 


wofern er nicht felber Gefahr Laufen wolle, Kriegsgefangener zu werben. 
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So wandte er fich denn oftwärts nach) Damaskus, aber nicht mehr, um 
die reiche und mächtige Stadt zu vertheibigen, jondern nur um von ihr 
— fo weit war er heruntergefommen! — dur Brandſchatzung eine 
Summe von 40,000,000 Piaſtern (2,500,000 Thlr.) zu erpreffen. So— 
dann führte er die Nefte feiner Armee ſüdweſtwärts und gelangte, von 
den aufftändifchen Bevölferungen und den ihm nachjegenden türfifchen 
Truppen überall beunruhigt, mit Zurüdlaffung von Munition und Ge— 
fchüß über den Iſthmus von Sue als Flüchtling wieder nach Aeghpten. 
Die Herrihaft Mehemed Alis in Syrien, welche unter fo glänzenden 
Aufpieten begonnen, erloſch ebenjo ruhmlos, wie im Jahre 1832 diejenige 
des Sultans. 


Ein vergeblicher Friedensvorſchlag Mehemed Alis. Convention mit 
Sir Ch, Napier, 


Dem Bicefönig war e8 nach ven erjten Kriegserfolgen der Allitrten 
an der fyrifchen Küfte endlich Har geworben, daß, wofern er nicht feinen 
Lauf ändere, die Wellen der Ereignifje bald über feinem Haupte zuſam— 
menſchlagen würden. Auch hatte er ven Ausgang des Kampfes nicht ab- 
gewartet, fondern ſchon Anfang Octobers 1840 eine neue Botfchaft nach 
Conftantinopel gefandt, um der Pforte unter den ihm fo geläufigen Ver— 
ficherungen feines vollfommenen Gehorfams die Mittheilung zu machen, 
daß er zur Erledigung des Zwiſtes die Vermittelung Frankreichs ange 
rufen und diefer Staat die ihm zugedachte Rolle angenommen habe. Er 
zeigte fi Damals bereit, außer der Provinz Hedjaz mit den heiligen 
Städten Mekka und Medina, noch Adana, Tarfus und Candien heraus: 
zugeben und fih mit Aegypten zu erblichem Beſitz und Syrien als 
(ebenslänglichem Lehen zu begnügen. Ein halbes Jahr früher würde vie 
Pforte in ihrer Verlegenheit auf diefe Vorſchläge mit Dank eingegangen 
jein; jest hatten fich die Zeiten geändert. Die Pfortenminifter träumten 
ſchon von völliger Vernichtung des gefährlichen Satrapen, welchen der 
Sultan auf Antrag des Groß-Mufti zum Fermanly, Geächteten, ge- 
macht hatte, und dem fchon in der Perfon Izzet Pafchas ein Nachfolger 
gegeben worden war. Der Schritt führte alfo nicht zu dem gehofften 
Ziele, und Mehemed Alt fette in verzweiflungsvoller Haft feine Rüftungen 
auf der Nordküſte Aegyptens fort. 

Wenn demnah auch das Kriegsglüd in Syrien für die Sache der 
Pforte entfchieven hatte, jo war dennoch der Abjchluß eines definitiven 
Friedens, welcher ven Alliirten gejtattet haben würde, ihre Streitkräfte 
von dem Schauplatge der Ereigniſſe zurüdzuzicehen, noch in weiten Felde. 
Sollte nun während des bevorjtehenden Winters die Flotte aufs Unge— 
wiſſe hin allen ven Wechfelfällen ausgefegt fein, die der Aufenthalt an 
einer von plößlichen Stürmen heimgefuchten Küfte, wie die fyrifche, welche 
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nur im äußerſten Norden bei Alerandrette einen fichern Hafen, wenige 


offene Rheden und fait überall felfige Uferhöhen, Klippen und gefährliche 
Untiefen bietet, mit fi) bringen fonnte? Die Befehlshaber der Kriegs- 
Ichiffe fanden eine folche Ausficht bedenklich, und dieſer Umſtand feheint 
dem Commodore Napter, welcher bei diejer Gelegenheit ebenfo raſch und 
eigenmächtig, wie im Seegefechte, feinem Fache, in das ihm fremde Ge- 
biet der Bolitif hinübergriff, den Gedanken eingegeben zu haben, vie 
langjame Action der Diplomatie nicht abzuwarten, fondern durch einen 
Handftreich den Zwiſt zu Ende zu bringen. 

In der zweiten Novemberhälfte legte er fich zu diefem Behufe mit 
einem achtunggebietenden Geſchwader vor Alexandrien, eine thatfächliche 
Blokade über diefe Handelsſtadt verhängend, zugleich aber den Wunfch 
ausfprechend, mit dem DVicefönige directe Verhandlungen anzufnüpfen. 
Gebeugt durch die Unglüdsfülle, die ihn betroffen, und jet von Frank 
reich Feine Unterftügung mehr eriwartend, ging Mehemed Alt auf ven 
Vorſchlag ein und ermächtigte feinen Minifter der auswärtigen Angele- 
genheiten, Boghos Bey, mit Sir Charles in Verbindung zu treten. In 


einem durch jeine FSreimüthigfeit und Derbheit bemerfenswerthen Briefe 


jeßte diefer darauf dem Vicefönig auseinander, er, Mehemed Ali, wilje 
ohne Zweifel, daß die europäischen Mächte ihm den erblichen Befit 
Aegyptens zuzufichern beabfichtigten. Wenn Se. Hoheit einem alten See— 
manne erlauben wolle, ein leichtes Mittel zur Wieverheritellung des guten 
Einvernehmens mit dem Sultan und feinen Berbündeten anzugeben, fo 
werde er ihm vathen, frei und rafch, ohne irgend eine Bedingung zu 
jtellen, die großherrliche Flotte heranszugeben und — die Endfataftrophe 


Ibrahim Paſchas war ihm noch nicht befannt — feine Truppen ganz 


und gar aus Shrien zurüdzuziehen; alsdann würden die Xeiden des 
Krieges fofort aufhören. Im Laufe Eines Monats fei von 5000 Mann 
türfifher Truppen und einer Handvoll Engländer Beyruth, Saida und 
die ganze ſyriſche Küfte erobert worden; Akka, der Schlüffel Shrieng, 
habe fich nach dreiſtündiger Befchiefung ergeben müffen. Wolle ver Vi— 
cefönig die Yeinpfeligfetten noch weiter fortfegen, jo jet wohl die Trage 
geftattet, ob er denn Aegyptens ficher jei? Ueberall in dem Reiche Sr. 
H. herrſche Unzufriedenheit, die Armee ſei keineswegs zuverläffig, Aleran- 
prien könne ebenfo leicht genommen werden wie Affe, und bei weiterer 
Ausdehnung des Krieges ſtehe es dem Vicefönige, der noch eine neue 
Dynajtie gründen könne, vielleicht bevor, zu der Stellung eines einfachen 
Provinzialftatthalters ohne Macht und Reichthum zurücgeführt zu werden. 

Dieſe Auseinanderfegung in dem Munde des Siegers von Akka ver- 
fehlte ihre Wirkung auf Mehemed Ali nicht, und fo fam venn am 
27. November eine Convention zu Stande, welche einerjeit3 von Napier, 


andererfeits von Boghos Bey unterzeichnet wurde. Diefelbe befteht aus 


vier Artikeln, von denen ver erjte die Hauptfriedensbedingungen feſtſetzte, 
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der zweite fich auf die Räumung Syriens bezog und demmach eigentlich 
ſchon von den Ereigniffen überholt war, der dritte ven freien Seeverfehr 
Aegyptens wiederherftellte und der vierte die ägyptiſche Armee in Shrien 
befugte, bet der Räumung des Landes ihr gefammtes Kriegsmaterial mit 
fi zu nehmen. Die politifche Wichtigkeit concentrirte ſich in dem erften, 
den wir deshalb in extenso mittheilen. Er lautet: 

„Nachdem der Commodore Napier, Befehlshaber ver Scemacht Ihrer 


britanniſchen Majeftät vor Merandrien, in diefer Eigenfchaft Sr. Hoheit 


Mehemed Ali zu wiſſen gethan, daß von den verbündeten Mächten ber 
H. Pforte empfohlen worden, ihn in der ungefchmälerten Herrichaft 
Aegyptens zu belajjen und zugleich dieſelbe in feiner Familie erblich zu 
machen, und nachdem Se. Hoheit in diefem Zugeftändnig einen fir bie 
DHeendigung der Leiden des Krieges günjtigen Umſtand erblickt hat, jo 
verpflichtet fih Se. Hoheit, Ihrem Sohne Ibrahim Paſcha ven Befehl 
zur fofortigen Räumung Syriens zu ertheilen. Se. Hoheit verpflichtet 
fich außerdem, die großherrliche Flotte herauszugeben, fobald Ihr die 
offictelle Mittheilung zugegangen jein wird, daß die H. Pforte Ihr die 
erbliche Herrfchaft über Aegypten bewillige, welches Zugeſtändniß unter 
ver Gewährleiftung der vier Mächte ſteht und verbleibt, die den Vertrag 


vom 15. Juli unterzeichnet haben.“ 


Alfo ohne irgend Auftrag von feiner eignen Regierung, von dent 


. Bunde und. der bei der Angelegenheit zunächit betheiligten Pforte, ledig— 


ih in der Eigenfchaft eines Commandirenden ver britifchen Flottendi— 
vifion vor Alerandrien, hatte Sir Charles den alliirten Mächten eine 
Garantie-Verpflichtung auferlegen und im Namen der Türkei eine Zu— 
age machen zu dürfen geglaubt, wie fie in den Annalen ver Monarchie 
noch nicht vorgefommen war — es ift nicht zu verwundern, daß bie 
Pfortenminifter, welche nach dem glücklichen ſyriſchen Feldzuge nicht bloß 
über die eroberte Provinz, fondern auch über das reiche Aegypten ver- 


fügen zu können meinten, die Nachricht mit dem lebhafteften Unwillen 


aufnahmen. Die Anficht des Divan, daß von Nechten des gefchlagenen 
Kebellen oder gar von ihm zu machenden Zugeltändniffen nicht mehr vie 
Rede jein könne, war gewiß von feinem Standpunkte aus ebenso fehr 
begrünpet, wie der Proteft, welchen er bei ven alliirten Mächten gegen 
die Convention einlegte. Auch den Lords Palmerjton und Ponſonby, 
die beide perfünlich und politisch gegen Mehemed Ali eingenommen waren, 
fam der Schritt Yord Napiers jehr ungelegen, und da der unmittelbare 
Vorgeſetzte dieſes, Sir Robert Stopford, den Vertrag von vornherein 
verwarf, jo war über die ftaatsrechtliche Giltigfeit deſſelben der Stab 
gebrochen. Und dennoch ift verfelbe auf die Neugeftaltung des Verhält— 
niſſes Mehemed Alis zu feinem Souverän von bejtimmendem Einfluß 
geweſen. Auch ein hochgeftellter Engländer hatte Zeugniß abgelegt für 
die Rechte des Mannes, ven Europa nicht bloß als den Negenerator 
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des von ihm verwalteten Landes, jondern als den Vater ver Reform in 


der Türfet betrachtete. 

Der Rußland, welches während der Jahre der Kriegsvorbereitungen 
Sultan Machmuds aus den Berichten feiner Confularbeamten immer 
foviel Bortheilhaftes fir den Vicefönig herausgelefen und in einflußrei- 


chen Kreifen aller Länder in Curs gejett, das auch in Conftantinopel jo 


häufig, bald offen, bald verjteckt, fich feiner angenommen hatte, traten 
die eine Zeitlang zurüdgefchobenen Shympathien wieder in den helliten 
Bordergrund. Wie ließ fich auch von ihm erwarten, daß es ven Mann 
würde fallen laffen, auf dem das Princip des inneren Zerwürfniffes in 
der Türkei, die aus internationalem Recht entjpringende Duelle ihrer 
Ohnmacht, die Negirung der angeftrebten Neichseinheit, beruhte? Durch 
den Einfluß der ruſſiſchen Diplomatie, welcher damals bei zwei Mit- 
unterzeichnern des Londoner Vertrages, den beiden deutſchen Höfen, fo 
gewaltig war, brach jich immer mehr das Gefühl Bahn, daß ein Mann, 
dem die Zuftände in der Yevante mittelbar und unmittelbar einen folchen 
Umſchwung verdanften, nicht der eigennüßigen und blinden Rache ver 
Pfortenminifter geopfert werden dürfe. Auch das Berechtigte in der Vor— 
liebe Frankreichs für ven Vicefönig, ſowie der Umftand, daß e8 nicht op- 
portun fei, die eben begonnene Wiederannäherung des Tuilerien-Cabinets 
durch eine feinem Schüßling widerfahrene zu harte Behandlung zu uns 
‚terbrechen, wurde geltend gemacht, und bald ftand es allgemein feft, daß 
man den Bogen nicht zu ftraff ſpannen dürfe. 


Die Heritellung des Friedens und Negelung der Berhältniſſe des Vicekönigs. 


Unter diefen Umständen tft e8 zu verjtehen, daß ein weiteres am 
10. December (1840) von Mehemed Ali an den Großvezir gerichtetes 
Schreiben, in welchem er fein ferneres Schickſal einfach ver Gnade feines 


Sebieters, des Sultans, anheimgab, von den Vertretern der verbündeten - 


Mächte, venen es die Pforte vorlegte, als eine allen Erforderniſſen ge 


nügende Unterwirfigfeitserflärung betrachtet wırrde. Die Gefandten aber | 


gingen einen Schritt weiter, fie empfahlen ſchon jegt dem Sultan, dem 
Werfe der Pacification durch Verleihung des erblichen Beſitzes von 
Aegypten an Mehemed Ali die Krone aufzufegen. Der Divan machte 
von feiner Berftimmung über jene Verwendung durchaus Fein Hehl; ver 
Sultan dagegen — ſo hieß es, und wir wollen e8 gern glauben, obwohl 
ein anderes Berfahren ihm hätte thener zur ftehen fommen können — war 
von Dankbarkeit gegen feine Allitrten zu jehr durchdrungen, als daß er 
es über fich vermocht hätte, jest nach überftandener Gefahr ihre Rath— 
ſchläge zurüdzumeifen; er erklärte vielmehr, daß er die Unteriwerfung des 


Bicefönigs annehme und ihm, nachdem er die Bedingungen der Napier- 


Ihen Convention erfüllt, die Rechte und Privilegien, veren er in ver 


Die Herftellung des Friedens und Regelung der Berhältniffe des Vicelönigs. 45 


- Berwaltung Aegyptens genoffen, ungefehmälert erhalten wolle. In Folge 
deffen wurden vom Divan Commijjare nach Ulerandrien gefandt, um 
die Flotte zu übernehmen und die Räumung Shriens zu überwachen. 
Zu der letteren jollten ihm ſogar alle möglichen Erleichterungen gewährt 
werden; jedoch war dies überflüjfige Mühe, die Umſtände hatten einen 
Ausgang herbeigeführt, an dem Fein guter Wille mehr etwas zu ändern 
vermochte, denn, wie bereit3 erwähnt, konnte Ibrahim Paſcha nur elende 
Trümmer feiner Armee über ven Iſthmus zurückführen. 

Anm 11. Sanıar 1841 übergab Mehemed Ali ven dazu bejtimmten 
Pforten-Beamten die großherrliche Flotte, nachdem der Unterhalt dieſer 
während der anderthalbjährigen ungerechten Sequeftration ihm zunebft 
einem guten Theile feines Credites bei den Mächten noch ungeheure 
Geldſummen gefoftet, ohne daß fich irgend eine der an den Befit ge- 
fnüpften Hoffnungen bewährt hätte, Nachdem er durch dieſe That, die 
erſte, für die fich zum mindeften das Verdienſt der Freiwilligkeit in Ans 
ſpruch nehmen ließ, feine Friedensliebe bewiefen, richtete er an den Groß— 
vezir ein abermaliges Schreiben des Inhaltes, daß er nunmehr die ſämmt— 
fihen an die H. Pforte zurücgefallenen Gebiete geräumt und fomit bie 
Bedingungen der Convention vom 27, November erfüllt habe, weshalb 
er um Ausführung der Gegenzufagen bitte, Num ließ fich, nachdem die 
Stellung Mehemed Alis ſchon zweimal die Pforte an den Rand des Uns 
tergangs gebracht hatte, nicht erwarten, daß eine jo wichtige Bewilligung, 
wie die erbliche Belehnung mit einer durch Ausdehnung, Durch Lage und 
Bodenreichthum gleich ausgezeichneten Provinz, nicht hätte an gewilfe Bes 
dingungen gefmüpft werben müfjen, und um dieſe feſtzuſtellen, berief dem— 
nah Reſchid Paſcha die Vertreter der verbündeten Mächte zu einer Con— 
ferenz zu ſich. Lord Ponſonby wünfchte bei dieſer Gelegenheit die Be— 
fugniffe des Vicefönigs in möglichit enge Grenzen gefaßt zu fehen; da 
e8 aber bereits befannt geworden war, daß die mildere Anficht des ruffi= 
ſchen Hofes fich jogar bei vem Cabinet von St. James Geltung verſchafft 
hatte, jo war e8 den Gefandten Rußlands, Preußens und Defterreichg 
nicht Schwer, auch hier mit derjelben durchzudringen. Man fanı überein, 
daß Mehemed Alt einen auf 30,000,000 Piaſter oder 6,900,000 Franken 
feſtgeſetzten Jahrestribut entrichten, feine Armee redueiren, die Ernennung 
ver Offizierſtellen dem Sultan überlafjen, Gleichheit ver Geſetze, der Ab- 
gaben, der politifchen Rechte und Berpflichtungen feiner Untergebenen 
mit den übrigen Provinzen des Reiches einführen und die ſämmtlichen 
bon der Pforte mit dem Auslande abgefchloffenen Tractate als für 
Aegypten giltig anerfennen ſolle; daneben wurde in Betreff ver Erbfolge 
feſtgeſetz, daß der Sultan bei eintretender Bacanz durch Ableben des 
Bicefönigs das Recht haben folle, unter den hinterbliebenen Prinzen den— 
jenigen zu berufen, welcher ihm am meisten zufage. Jede Contravention 
wurde mit Abjegung als Strafe bedroht. 
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Man erfennt in diefen Bedingungen trotz ber bereits erfolgten Mil 


derung dennoch. die Sprache des Siegers gegen den Befiegten und na- 


mentlich ijt die Sorgfalt bemerfenswerth, mit der eine Sonderſtellung 


bes Landes zurüdgewiefen wurde. Hatte der neue ägyptiſche Staat 


por den Donaufürjtenthümern, die ja auch aus dem türfifchen Keichs- 


förper ausgeſchieden waren, die bejtimmte Dynaſtie voraus, jo jtand er 


ihnen doch an innerer Selbjtändigfeit weit nah. Die Bevölkerung Aegyp- 
tens hatte die Shympathien Europas nie rege gemacht, und Mehemed 
Alt, der jeine eigene Perfon in ein jo glänzendes Yicht zu ftellen gewußt, 
hatte doch nichts gethan, die von ihm beherrfchte Nation aus dem Schat- 
ten dumpfer muſelmänniſcher Apathie, in dem er fie vorgefunden, heraus- 
zuziehen. Die Folge hiervon war die vorhin angebeutete, — die Be— 
willigung der Pforte fam nicht, wie in Rumänien, vem Lande, ſondern 
lediglich dem Negenten perjönlich und feinem Haufe zugute. Seine 
Schöpfung ift ein Familienprivilegium, welches fih in einem Staate 
verkörpert, aber mit dem prefären Schidjal diefer Familie verfnüpft bleibt; 
weijer wäre e8 geweſen, wenn er, wenigitens neben feiner Dynajten- 
forge, die Stellung Aegyptens in die erjte Neihe feiner politiichen Ziele 
gejtellt hätte. Die Zukunft Rumäniens iſt ungleich geficherter als die— 


jenige des Staates Mehemed Alis, welcher bei dem Tode des lebten 


Epigonen des glücdlichen Emporfömmlings mit dem Wiederaufgehen in 
die vom Bosporus aus fo felbjtfüchtig regierte Geſammt-Ländermaſſe 
bedroht ift. 

Mehemed Alı nahm vie Gewährung der Erblichkeit mit Danfan, gegen 
mehrere der Bedingungen aber erhob er Gegenvorftellungen, welche, von 
den Mächten unterjtütt, Abänderungen veranlaßten. Der Vicekönig er— 
hielt die Befugniß, die Offizierchargen in jeiner Armee bis zum Oberſten 
hinauf felber auszutheilen, was ja auch durchaus nothwendig war, um 
ihm die nöthige Autorität zu fihern. In Betreff der Succejjionsfrage 
wurde noch einmal an die londoner Conferenz referirt, welche am 10. 
Mat 1841 folgende Entſcheidung abgab: 

„Mebereinftimmend mit ven Abfichten, welche Er im Beginn der in 
den orientalifchen Angelegenheiten eingetretenen Krifis ausſprach, hat der 
Sultan erklärt, die Verwaltung des Paſchaliks von Aegypten der Familie 
Mehemed Alis überlafjen zu wollen, folange er und feine Nachfolger 
diefe Vergünftigung durch getreues Innehalten der Bedingungen, unter 


denen fie gewährt worden, verdienen würde. Da diefer Grundſatz ein⸗ 
mal feſtgeſtellt worden ift, jo blieb nur die Art und Weife zu be 


jtimmen übrig, in welcher die Regierung von Aegypten von einem 
Mitgliede der Familie Mehemed Alis auf das andere übergehen follte. 
Es wurde befchloffen, daß der Sultan jedem neuen Nachfolger im Pa- 
ſchalik die Imveftitur geben follte. Zur Beftätigung dieſes Grundjates 


wurde der Ferman vom 13. Februar (1841) erlajjen. Gleichwohl erließ 
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der Sultin dem Paſcha das ihm obliegende perfönliche Erjcheinen in 
Conſtantinopel, um der Inveftitur theilhaftig zu werden. S. M. fügte 
hinzu, daß auch Ibrahim Paſcha in gleicher Weife dispenfirt werben 

ſolle, falls er zur Nachfolge feines Vaters berufen werden würde, und 

daß der Ferman ihm nach Aegypten gefandt werven folle. Die H. Pforte 
hat den verbündeten Mächten den von dem Sultan verfügten Modus 
mitgetheilt, wie die in der Familie Mehemed Alis erbliche Verwaltung 
Aegyptens ausgeführt werben folle. 

„Diefem Beichluffe gemäß und in Uebereinftimmung mit den in dem 
osmanischen Keiche beitehenden Gebräuchen iſt e8 Ibrahim Paſcha, wel- 
cher in feiner Eigenjchaft als ältefter Sohn berufen fein wird, auf Me— 
hemed Ali zu folgen. Nach verjelben Kegel tft der Xeltefte der Jamilie 
nah Ibrahim Paſcha als zur Nachfolge vdiefes berechtigt zu betrachten. 

Dies iſt die allgemeine Pegel, welche die verbündeten Höfe als die vor— 
theilhafteſte für die Interefjen der H. Pforte und die vem Herfommen 
im osmanischen Reiche gemäßeſte anſehen.“ — 

Für Aegypten war in Folge deſſen die Möglichkeit, bei einem Re— 
gentenwechjel zu gewinnen over zu verlieren, diefelbe wie in allen erb— 
lichen Monarchien, und zum wenigiten war die Gefahr abgewandt worden, 
daß von dem Divan in ambitiöfer Abficht ein völlig untüchtiges Indi— 

viduum an die Spite der Regierung gejtellt werben Fonnte. 





Der Meerengenvertrag. Reſchids Tall. 


Mit der Wieverheritelung des Friedens zwiſchen der Pforte und 
Aegypten waren die orientaliihen Wirren nach allen Seiten gelöft. Das 
petersburger Cabinet hatte dem vielangefochtenen Tractate von Hunkiar— 
Iskeleſſi und mit ihm der Befugniß, feine Kriegsschiffe in den Bosporus 
einlaufen zu lajfen, entjagt und von der Pforte als Gegenzugeftändniß 
das Verſprechen ewiger Aufrechterhaltung des Mare claufum der Dar- 
danellenftraße, jowie ver jchleunigen Neubefeitigung der die Meerenge 
vertheidigenden Schlöffer erhalten. Kine Ausgleihung Frankreichs mit 
den übrigen Mächten hatte jchon bald nach dem im Detober 1840 er- 
folgten Sturze des Hrn. Thiers ftattgefunden. Die VBerhältniffe ver Pforte 
waren aljo nach innen wie nach außen geregelt. Das neubegründete 
europäiſche Concert fand noch einen befondern Ausdruck in dem fogen. 
Meerengen- oder Dardanellenvertrage, welcher den 13. Juli 1841 zwifchen 
den fünf Großmächten zu London abgefchloffen wurde. Derjelbe beiagte, 
wie die hohen Contrahenten, überzeugt, daß ihre Eintracht Europa bie 
fiherfte Bürgichaft für die Erhaltung des allgemeinen Friedens, des 
jteten Gegenftandes ihrer Sorgen, biete, um dieſe Eintracht dadurch zu 
bezeugen, daß jie vem Sultan einen offenfundigen Beweis ihrer Achtung 
por jeinen unverletzlichen Souveränetätsrechten, fowie ihres aufrichtigen 
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Wunſches gäben, die Ruhe feines Reichs fich befejtigen zu jehen, auf eine 1 


an fte gerichtete Einladung des Sultans befchlojjen haben, gemeinjchaft- 
lich durch eine formelle Acte ihre allfeitige Abficht zu conftatiren, fich die 
alte Regel des osmaniſchen Reichs, nad welcher die Durchfahrt durch 
bie Dardanellenftrage und den Bosporus auf immer fremden Kriegs— 
ſchiffen, ſolange die Pforte ſich im Frieden befinde, verjchlojjen bleiben 
jolle, zur Richtſchnur zu nehmen. 

Diefer Vertrag, obwohl Rußlands Suprematiegelüften auf dem 
Ihwarzen Meere Vorſchub Leiftend, war dennoch für die Pforte von über- 
wiegenvder Bedeutſamkeit, indem, diefelbe durch ihn zuerit in das allgemeine 
europäiſche Völkerrecht eingeführt wurde, 

Dem Minifter ver auswärtigen Angelegenheiten Reſchid Paſcha aber 
war es nicht vergönnt, die Früchte des allgemeinen Friedens, zu dem er 
jo viel. beigetragen, zu genießen. Die Schwäche und Unthätigfeit des 
Sultans hatte eine Camarilla auffommen laffen, deren Einfluß bereits 
bei der Abjegung Chosrew Paſchas zur Geltung gefommen war, und 
deren Gelüften, ſich in die Staatsgefchäfte einzumifchen, Reſchid immer 
nach Kräften widerftehen zu müſſen geglaubt hatte. Jetzt, wo die Ge— 
jchäfte fein Abtreten gejtatteten, war er diefer Aufgabe nicht mehr ges 
wachjen; Ende März erlag er einer in der Mißgunſt des Hofes wur— 
zelnden Beamtenintrigue. Sein Nachfolger war ein weniger thatkräftiger 
Anhänger feines eignen Syſtems, der uns ſchon von feiner Miſſion nach 
Alerandrien befannte, jett zum Paſcha befürverte Rifaat Bey. Ein 
Wechfel in der politifchen Richtung war alfo mit diefem Wechjel nicht 
verbunden. 


Aufitand in Ereta. 


Indeſſen erwuchjen der Pforte bald neue Schwierigkeiten. Zu den 
unter ihre unmittelbare Botmäßigfeit zurückgetretenen Ländern gehörte 
die Inſel Ereta, welche, die allgemeine Unzufriedenheit gegen die ägyp— 
tijche Regierung in vollem Maße theilend, fich beim erjten Ericheinen 
der alliirten Seemacht an ihren Küften ohne Schwertichlag dem Sultan 
unterivorfen hatte. Jedoch zeigte ſich's bald, daß fie für die Türken ebenfo 
wenig Sympathie hatte, wie für die Aegypter. Wie wir im erjten Bande 
erwähnten, war die zahlreiche griechifche Bevölkerung der Inſel bet den 
Freiheitskriegen lebhaft betheiligt geweſen und hatte nie bezweifelt, daß die lon— 


doner Conferenz in der griechtfchen Angelegenheit ihr viefelben Rechte gewähren 


werde, wie der Morea und ven Cyhcladen. Die über fie verhängte Wiederein- 
verfeibung in die türfifche Monarchie war deshalb mit der größten Entrüftung 
von ihr vernommen worden, und, geftüßt auf ſchwer zugängliche Pofitionen 
in den rauhen Gebirgen der Infel, hatte fie ven Entſchluß gefaßt, fi) 
gegen jenes Schickſal mit ven Waffen in ver Hand zu vertheidigen, bis 





# 
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der Vicekönig, dem der Divan in feiner Ohnmacht ihre Unterwerfung 
übertragen hatte, durch eine überlegene Truppenmacht und von rüdjichts- 
loſer Strenge eingegebene Mapregeln die Ruhe wieverheritellte. Im 
Bertrauen auf die mit ver Rückkehr der Pfortenherrichaft wieder einge- 
tretene nachläffigere Handhabung der Polizei waren mehrere Anführer 
der ehemaligen Infurgentenbanden, welche fich vor den fiegreichen Truppen 
Mehemed Alis nad) dem freien Griechenland geflüchtet hatten, heimlich 
auf der Inſel wieder gelandet und hatten einen neuen Aufftand ver 
Bergbewohner erregt, welcher raſch um ſich griff. Das zweideutige Be— 
nehmen eines englifchen Conjuls, welcher den Inſurgenten Hoffnung 
machte, daß das Cabinet von St. James fich ihrer annehmen werde, ver- 
mehrte ihre Zuverſicht; die auf ver Infel befindlichen türfifchen Truppen 
fühlten fich zu ſchwach, um einen Berfuch zur gewaltjamen Unterdrüdung 
des Aufitandes zu machen, und begnügten fich, die fejten Plätze zu be— 
haupten. Unter diefen Umständen bilvete fich eine proviſoriſche Regie— 
rung, welche ven Schuß der fünf Großmächte gegen die Türfei anrief. 
Den Neugriechen ergeht es häufig mit fich felber, wie den ungebil- 
deten orientaliſchen Münzhändlern mit ihren Medaillen, für welche fie 
eben deshalb hohe Preije verlangen, weil der innere Werth ein etiva ge- 
ſchehenes Angebot nicht rechtfertigt. Die Eretenjer hatten feine Ahnung 
davon, daß man in Europa die griechifchen Freiheitsbejtrebungen und bie 
Thaten der edlen Klephten längft ver Pfauenfedern des claffiichen Alter- 
thums entfleidet fah, daß man die Griechen nach ihrem wirklichen mora- 
liſchen Werthe tarirte. War ja doch der ivealiftiiche Naufch, welcher in 
dem Publikum der tonangebenden Länder die Sache der griechifchen Er- 
hebung getragen, längit verraucht; umgekehrt war die Pforte das Schof- 
find der Cabinette geworden, welche in nüchterner Berechnung die 
Erhaltung der türkifchen Monarchie als ein Erforderniß des europätfchen 
Gleichgewichts betrachteten. Unter diefen Verhältniffen fonnte die Be— 
rufung der Imfurgenten nicht zu dem gehofften Erfolge führen; vie 
Regierungen nahmen davon feine Notiz, ihre Vertreter in Conftantinopel 
erklärten jih von Anfang gegen den Aufftand, Lord Ponſonby ſprach 
über das Benehmen des Conſuls offen feine Mißbilligung aus, und die 
Pforte jah ſich durch nichts verhindert, zur Wiederherftellung der Ruhe 
die nöthigen Maßregeln zu ergreifen. Sp erfchien denn im März 1841 
der ums bereits aus dem erjten Theile als tüchtiger Seemann und tapferer 
Soldat befannte Tahyr Paſcha, welcher gleich nach ver Rückkehr der groß- 
herrlichen Flotte von Alerandrien zum Großadmiral ernannt worden war, 
mit einem Gejchwader von 14 Kriegsfchiffen an ver Küfte Candiens, 
warf nach einigen Gefechten während der Monate April und Mai die 
Aufſtändiſchen in die rauhen Gebirge zurüd und wußte fie theils durch 
Machtentfaltung und theils durch Ueberredung dahin zu bringen, daß fie 
die Aufwiegler zur Rückkehr nad Griechenland nöthigten ai ihr Schickſal 
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der Gnade des Sultans anheimgaben. — Noch rafcher wurde ein in 
Bulgarien im Frühling 1841 ausgebrochener Aufitand gedämpft; jedoch 
gaben die bei diefer Gelegenheit von der irregulären albanefifchen Miliz, 
deren die Regierung ſich bedient hatte, verübten Greuel zu lebhaften und 
für die Pforte peinlichen Erörterungen mit den Vertretern der fünf 
Nächte Anlap. 


Die Libanonfrage. 


Ungleich mehr machten die Angelegenheiten des Libanon zu ſchaffen. 
Die Wieverunterwerfung Shriens unter die unmittelbare Herrfchaft des 
Divans, welche, wie wir gefehen haben, der energifche Machmud jo viele 
Sahre lang vergeblich angejtvebt, war feinem jchwachen Sohne bei gün- 
ftigerer Geſtaltung ver diplomatifchen Berhältniffe gelungen — nur 
wurde diefer Erfolg der innern Politik auswärtiger Hülfe verdankt, ein 
Umjtand, der jelten im Staatsleben ohne üble Folgen bleibt. Es galt 
nunmehr dem neuermworbenen Xande eine abminiftrative Cinrichtung zu 
geben, denn von einer einfachen Reſtauration des alten Willfürjoches mit 
einer Menge unter einander Krieg führender, überall Leben, Habe und 
Ehre der Einwohner gefährdender officieller und nichtofficieller Macht- 
haber Fonnte, nachdem die Shrier felber für ihre Befreiung gefochten, 
nicht mehr die Rede fein. Ueberhaupt waren die Zuftände in der Pro- 
binz während der ägyptiſchen Decupation andere geworden; Bedürfniſſe 
waren unter den Einwohnern gewedt, welche man früher nicht ahnte. 
Eine neue Geſtaltung der ftaatsrechtlichen Verhältniffe war um fo nöthiger, 
als die Pforte jelbjt unterveffen von der aus Aegypten ftammenden Re— 
formbewegung ergriffen worden war und während der neunjährigen Decu- 
pation bedeutende Fortjchritte auf der neuen Bahn gemacht hatte. Den 
Reformen verdankte fie zu großem Theil ihre politifchen Erfolge, und 
auf Reformen bejtanden die verbiindeten Mächte, welche, jowie fie das 
Hecht beanfpruchten, fich bei der Regelung des Verhältniſſes zwiſchen 
dem Sultan und dem DBicefönige zur betheiligen, nun auch bei der Reor- 
ganifation Shriens ein entjcheivendes Wort mitreden zu müſſen glaubten. 

Hatte nun ſchon die fremde Einmifchung in die ägyptiſchen Angelegen- 
heiten, nachdem einmal der Vicefönig zur Nachgiebigfeit gezwungen worden, 
für den Divan ihr Unangenehmes, fo war dies bei den jyrifchen Ange- 
legenheiten fchon deshalb in erhöhtem Maße ver Fall, weil es fich da 
hauptjächlich um ven Libanon handelte, Dies Gebirge, durch feine Lage 
im Herzen des Landes, durch feinen Produftenreihthum und feine vor- 
wiegend chrijtliche Einwohnerſchaft ver politifh und commerziell wichtigfte 
Theil der Provinz, hatte feit unvordenflichen Zeiten thatfächlich das Vor— 
recht der Verwaltung durch eingeborene Regenten, die jogen. Umera-el- 


ur 


Djebel, Bergfürſten, beſeſſen, welche letztere, den im Laufe der Jahr— 
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hunderte auf einander gefolgten edlen Häufern der Tanuch, der Maan 
und der Schehab entfproffen, ihre Würde wie ein Familienerbgut be— 
trachteten. Nach der Auffaffung des ftambuler Divans fonnte dies Ge- 
birgsfürſtenthum, obwohl viel Älter und regelmäßiger von Gefchlecht zu 
Gefchlecht übertragen als die Herrjchaften der anatolifchen und rume- 
liihen Derebegs, doch nur mit diefen in Eine Kategorie gejtellt werben, 
und nachdem Machmud II. die Vernichtung der befagten, ihr Daſein 
nicht in dem Willen der Pforte begründenven, ja vafjelbe oft gegen deren 
Willen behauptenden Sonderregentjchaften im Interefje einer allgemeinen 
Berwaltungseentralifation zum oberjten Regierungsgrundſatze gemacht hatte, 
mußte die Pforte fich die Verwandlung des Bergfürſtenthums in eine 
von ihren Beamten zu adminijtrivende Provinz angelegen jein laſſen 
Ja im Libanon erſchien ihr diefe Maßregel als um fo dringender ge— 
boten, da fie nicht ohne Beſorgniß war, daß fich daſelbſt durch Anleh- 
nung an den den Maroniten glaubensverwandten Fatholifchen Occident 
ein chriftlicher Staat inmitten eines muhammedanifchen Kernlandes aus— 
bilden könnte. 

Wie aber die Berhältniffe lagen, glaubte fie mit Schritten in dem 
bejagten Sinne nicht zögern zu Dürfen. So wenig jich ver Emir Beſchir 
die Liebe feiner Untergebenen erworben, fo hatte doch feine lange Regie— 
rung einen merflihen Aufſchwung zur Folge gehabt, welcher hauptfächlich 
der chrijtlichen Bevölkerung zugute gefommen war. Hatte man jich 
über jeine Willfürlichkeit, jeine Habſucht und Graufamfeit zu bejchweren 
gehabt, jo war doch ähnlichen Gelüften bei ven Unterjcheichs, welche wegen 
ihres Hundertfältigen Eingreifens in alle Lebensverhältniffe ungleich mehr 
Schaden brachten, von ihm eine feite Schranke geſetzt worden. An die 
Stelfe der unaufhörlichen Fehden war, bis auf die verhältnigmäßig jeltenen, 
raſch beendigten Kriege, tiefer Friede getreten, und, was die Hauptſache, 
den jengenden und brennenden Invafionen der Paſchas war e8 ihm ges 
lungen einen Riegel vorzufchieben. Die Bevölkerung hatte ſich in ven 
chriſtlichen Kantonen, deren Religion der Emir äußerlich theilte, mit 
reigender Schnelligkeit vermehrt, während fie in den druſiſchen Diftrikten 
in Folge der blutig gejtillten Aufjtände nicht vor-, fondern vielleicht ſogar 
zurüdgegangen war. Man jah demnach einer Zeit entgegen, wo das 
druſiſche Element im Gebirge dem chriftlichen ein Gegengewicht zu halten 
nicht mehr im Stande fein werde, und vie Entwidelung des legteren 
fürchtete man um jo mehr, als die von der franzöfifchen Regierung und 
Nation der ägyptiſchen Herrichaft in Syrien gewährte Unterftügung be- 
reit8 in den Sympathien der Maroniten ihren Anhalt und ihr Echo 
gefunden hatte, | 

Es beitand alfo bereits zwiſchen dem Hauptftamme des Libanon und 
dem Zuileriencabinet ein Wechjelverhältniß, welches, wenn auch noch 
rein idealer Natur, doc zu jeder andern Zeit eine dem chriftlichen Ele— 
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ment ungünftige Aenderung der Zuſtände erfchwert haben würde. Jetzt 
aber hatte Franfreich eben in der ſyriſchen Angelegenheit eine ſchwere 
diplomatifche Niederlage erlitten, e8 ſah ſich einer übermächtigen Coalition 
gegenüber und war nicht im Stande, das gleiche Gewicht in die Wag- 
ſchale der Ereigniffe zu werfen wie jonjt. Neue Einrichtungen waren 
aber, wie fehon bemerkt, nothwendig geworden. Dem greifen Emir, 
welcher fich gegen die Pforte zu weit vergangen, um noch hoffen zu 
fönnen, daß ein an ver Sache Mehemed Alis zu übender VBerrath, auf 
den er eine Weile fann, ihm noch Berzeihung zu erwirfen vermöge, und 
welcher auf ver andern Seite auch das Vertrauen der Bergbewohner zır 
gründlich verfcherzt hatte, um an die Spige ihres Aufftandes zu treten, 
war e8 Far geworden, daß in dem Lande feiner Väter feines Bleibens 
nicht mehr ſei; ſchon ven 12. Dctober 1840 hatte er den Libanon ver— 
lafien, um ſich auf einem engliſchen Kriegsichiffe na Malta einzufchiffen. 
Bon feinen Söhnen war ver ältefte, Kaſſim, ſchwachſinnig, der zweite, 
Chalil, hatte fogar den Islam angenommen, und unter den jüngeren bes - 
fand fich feiner, der den Platz des Vaters auszufüllen im Stande ge- 
weſen wäre. Unter dieſen Umjtänden glaubte der Divan, daß es ihm 
ohne große Mühe gelingen werde, einer de facto-Selbjtändigkeit, welche, 
außer altem Herfommen, auf feinem Rechte, am wenigjten aber auf 
internationalen Stipulationen beruhte, im Gebirge ein Ende zu machen. 

Für Europa ftand die Sache anders. Man hatte freilich, wie in 
piplomatifchen Kreifen, fo im großen Publifum, von der Eriftenz ver 
Maroniten und Drufen erjt jetst bei Gelegenheit des Feldzugs zur Wie- 
bergewinnung Syriens für die Pforte Notiz genommen. Aber ein auto- 
nomer hriftlicher Staat im Herzen der aſiatiſchen Türkei und noch dazu 
am Berge Libanon — das war genug, um das lebhaftefte Intereffe vege 
zu machen. Nun war zwar die Zürfei nicht mehr der alte Barbaren— 
ftaat; ſchon längſt hatten die Cabinette durch die Berichterftattungen 
ihrer DVertreter, das Publikum durch die Zagesblätter von den mannig- 
faltigen Reformbeftrebungen Machmuds und Abdulmedjids Kenntniß be— 
fommen; aber die Greuel der zwanziger Jahre hatten fich bei aller Welt 
zu draſtiſch dem Gedächtniß eingeprägt, als daß man der jungen Givili- 
jation viel Bertrauen hätte jchenfen mögen. Konnte nun, wenn die 
fruchtbarften Flächen Syriens, Yänder, welche ſeit dem erſten Dämmern 
der Gefchichte, die clafjiiche Zeit und das Mittelalter hindurch, fich des 
üppigſten Wohlftandes erfreut hatten, unter dem türkischen Regiment zur 
Eindde geworden waren, — und daß dies gejchehen, lag ja unwider— 
ſprechlich vor Aller Augen — fonnte nun, fagen wir, den Mächten, deren 
opferwilligem Beiſtande die Pforte die Wiederinbeſitznahme ver Provinz 
verdanfte, zugemuthet werden, das bejagte Regiment über eine wunderbar 
erhaltene Dafe chriftlichen  Cultwricbens auszudehnen und viefelbe ver 
Urbedingungen ihres Wohlſtandes, der Freiheit und Selbftändigfeit, zu 
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berauben? Daß Mehemed Ali, ſo ſehr er ſich den Türken gegenüber in 
der Maske muhammedaniſcher Strenggläubigkeit gefiel, doch zuerſt ven 
früher fo ſchmählich unterdrückten Andersgläubigen in Syrien gerecht 
geworden, wußte man in Europa, und dieſer Umftand erwarb der fran— 
zöſiſchen Auffaffung der orientaliichen Wirren, ſogar nachdem diejelbe 
im Kampfe erlegen, immer neue Anhänger. Mit dem gebilveten Publi- 
fum gingen hier die Kabinette Hand in Hand; die allgemeine Meinung 
durch ganz Europa verlangte, daß das chriftliche Intereffe in Syrien 
nicht unter der Reſtauration leide, daß dem Libanon feine traditionellen 
Privilegien erhalten würden, 

Wenn aber auch hierüber im Allgemeinen große Einmüthigfeit herrfchte, 
fo zeigten fich doch im DBefonderen, wo immer man zu der concreten 
Oeftaltung kommen wollte, überall Schwierigkeiten. Die bei ven Maro— 
niten, einem Stamme, welcher 15,000 Gombattanten ins Feld rücden 
faffen kann, für Frankreich fih offenbarende Anhänglichkeit zufammen 
mit dem von diefer Macht tractatenmäßig beanspruchten und ausgeiibten 
Schutrecht über die Fatholifche Kirche ver Levante ſchien nicht unbevenf- 
tih, zumal da man im Drient wie im Occident überzeugt war, daß für 
das Zuileriencabinet die religiöfe Seite der Sache nur der Deckmantel 
jei, unter dem fich rein politifche Abfichten vwerbärgen. England und 
Rußland wollten überhaupt feine Kräftigung des Katholicismus in Shyrien, 
bei dem man bereit8 eine von Frankreich inſpirirte hberausfordernde Stel- 
fung gegen die übrigen Religtonsgenoffenfhaften wahrgenommen zu haben 
meinte; Dejterreich begehrte als andere fatholifche Großmacht bei den die 
Confeſſion betreffenden Berhandlungen auch gefragt zu werden, d. h. das 
Schußrecht mit Frankreich zu theilen. Allgemein lag den vier Allianz- 
miächten daran, nicht bloß die Lage der ſyriſchen Chriften zu verbeſſern, 
jondern außerdem noch diefelben willen zu laffen, daß fie diefe Verbeife- 
rungen einer andern Initiative als der franzöfifchen vervdanften. 

Im Juni 1841 traten zu diefem Behufe die Vertreter Englands, 
Rußlands und Defterreichs in Conftantinopel zu einer Gonferenz zus 
jammen, in welcher über die ftaatliche Einrichtung Syriens verfchiedene 
Beichlüffe gefaßt wurden. Für den Libanon wurde da der Pforte ein 
einheitliches Regiment unter einem Schehab empfohlen, welcher eine 
unmittelbar vom Sultan abhängige Stellung haben follte, auch für 
Jeruſalem verlangte man der firchlichen Bedeutung wegen eine größere 
Selbitändigfeit. Trotz dem Einfpruche, den Frankreich gegen die ohne 
jeine Betheiligung betriebenen Verhandlungen erhob, beeilte jich vie Pforte, 
auf die Vorjchläge der Mächte einzugehen, und Rifaat Paſcha theilte 
noch in demfelben Monat den Gefandten einen Bejchluß des Divans mit, 
demzufolge den Chrijten jedes Befenntniffes in Syrien der Fortgenuß 
‚ihrer Privilegien verbürgt, die Stadt Jerufalem unter einen mit ver 
Aufrechterhaltung der Ordnung an den heiligen Stätten zu beauftragen- 
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den eignen Gouverneur gejtellt werden, und endlich der Libanon als 
autonome und nur tributpflichtige Herrfchaft unter ven Schehabs, bei 
lediglih nomineller Einverleibung in das Paſchalik von Saida, belafjen 
bleiben follte. 

Dffen ihre Anitcht den Verbündeten gegenüber zu vertheidigen, wagte 


die Pforte alfo nicht; daß es ihr aber mit dem letzten Zugeſtändniß kei— 


neswegs Ernit war, zeigte die Folge nur zu deutlich. Allerdings ernannte 
fie einen Neffen des alten Befchir, den Emir Kaſſim Schehab, zum 
Statthalter des Gebirges, aber wohl nur, um an ihm die Unmöglichkeit 
des ihr auferlegten Syſtems zu exemplificiren. Gleich nach feiner Ein— 
jeßung brach eine heimlich vorbereitete Empörung unter den Drufen aus; 
der Emir, überrafcht, vermochte dem vordringenden Feinde nicht Stand 
zu halten. Einige chriftliche Dörfer wurden niedergebrannt, andere be= 
droht; Beſchir, deſſen Ohnmacht und NRathlofigkett nunmehr feinen Uns 
terzebenen offenbar geworden war, ſuchte vergeblich bei dem Statthalter 
von Beyruth Unterjtügung. Endlich erfchten in der Perſon des Seras- 
fiers Muſtafa Paſcha ein Pfortencommifjfar auf dem Scauplag der 
Unordnungen; das ganze Gebiet des Libanon wurde im Winter 1841— 42 
militäriſch bejett und die Ruhe ohne große Anftrengung wieder herge- 
jtellt. Muſtafa berief alsdann eine Verfammlung von Notabeln aus 
beiven Nationen, um über die hinfort dem Gebirge zu gebende Verfaſ— 
jung ihre Meinung abzugeben, nach Beyruth; gegen den Beſchir Kaſſim 
aber leitete ev unter der unbegreiflichen Beichuldigung, daß er die Ver— 
ſchwörung gegen feine Regierung felber angezettelt, eine Unterfuchung 
ein, entjette ihn feiner Würde und ſchickte ihn gefangen nach Conſtan— 
tinopel. Einer der Untergenerale Muftafas‘, ver fpäter berühmt gewor— 
dene öſterreichiſche Renegat Omer Paſcha, welchem die Occupation des 
Gebirges Gelegenheit gegeben hatte, fein ſtrategiſches Geſchick zu beweifen, 


wurde proviforifch auch mit der Givilverwaltung beauftragt, die er we— 


nigftens zu Anfang mit löblicher Unparteilichfeit hHandhabte. Die Pforte 
wollte ihren Verbündeten den thatfächlichen Beweis liefern, daß die von 
ihnen verlangte Organijation des Gebirges unmöglich jet und nur zum 
Verderben ihrer Schüßlinge führe, während ein von ihr felber ausgehen- 
des Regiment allen billigen Anforderungen genüge. 


Die Camarilla, Ein reactisnäres Minifterium. 


Das alfo im Libanon getriebene doppelte Spiel hatte in bedeutſamen 
Veränderungen des Pfortenminijteriums, welche erſt im Anfang des Jah— 
res 1842 ihren Abſchluß fanden, jeine Quelle und feinen Rückhalt. Wir 
haben erzählt, wie Reſchid Pascha gerade im Augenblide des Triumphes 
feiner Politif den Einflüffen einer Camarilla hatte weichen müfjen. Diefe 


letztere, deren Macht ſeitdem fortwährend zugenommen hatte, befaß in 
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der Sultanin-Mutter, Bezmi-Alem, einer Frau von glüdlichen Naturan- 
(agen, aber — fie war von Geburt Georgierin, als Kind von 7 Jahren 
ihren chriftlichen Eltern geraubt und früh in das Harem Machmuds 
gefommen — von geringer Bildung, ihren Mittelpunkt; zu ihren Mit- 
gliedern gehörte aber namentlich Riza Paſcha, ver kurz vorher zum Muſchir 
der Garden ernannte Großmarſchall des Sultans, mit vielen anderen 
hochgeftellten Männern, welche weniger durch ein pojitives Programm, 
als durch die ihmen gemeinfame Abneigung gegen jeven europäifchen 
Einfluß fich einander verbunden fühlten. Diefe alle hatten längſt an 
der von der Türkei während der lebten Jahre neben ihren Alliirten ein- 
genommenen demüthigen Stellung ein Aergerniß gefunden, und der von 
den Mächten beabfichtigten Ausbeutung des gewonnenen Einfluffes in der 
Libanonangelegenheit glaubten jie in jeder Weiſe entgegentreten zu müſſen. 
Sie fahen ein, daß Rifaat Paſcha nicht ver Mann fei, welcher fich mit 
Erfolg gegen die Ansprüche der Alliivten werde gebrauchen laffen, und 
. fanden eine Kräftigung des Minifteriums durch entfchtevenere Charaktere 
nothwendig. | 

Bielleiht war es zu dieſem Zwede, daß im November 1841 der 
alte Chosrew Paſcha von Rodoſto zurüdgerufen wurde; indeffen fand 
man auch ihn den Europäern gegenüber zu ſehr compromittivt, als daß 
man ihn fchon jeßt wieder zum Großvezir hätte ernennen mögen. Statt 
jeiner alfo trat, nachdem Kauf Pafha im December abgefetst worden, 
Izzet Mehemed Pascha, ver heldenmüthige VBertheidiger von Barna, eines 
der angeſehenſten Häupter ver altconjervativen Partei, an die Spite der 
Staatsregierung. Wenige Tage darauf fiel Nifaat Pafcha und wurde 
im Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten durch Sſarym Efendi 
erfegt, einen Mann, dev jogar im der bevenklichiten Epoche des ägyp- 
tiichen Krieges jich offen gegen die Cinmifchung der europäifchen Mächte 
und für directe Ausgleichung mit dem Vicefönige ausgeiprochen hatte, 
welcher aber auch, abgefehen von feinem Fremdenhaſſe, wegen feines fal- 
Ichen Charakters in üblem Rufe jtand. Ueber die Beveutung aller diefer 
Veränderungen fonnte das diplomatifche Corps nicht im Zweifel fein. 
Sogar Lord Ponſonby, welchem der Divan fich vorzugsweife zu Danfe 
hätte verpflichtet fühlen jollen, war mit einem Gefuche um die Erlaubnif, 
in Serufalem eine protejtantifche Kirche zu erbauen, abgewiefen worden 
und hatte bald darauf (Sept. 1841) Conſtantinopel verdrießlich ver- 
laffen. 


Weitere Entwidelung ver Libanonangelcgenheit. 


Man kann nicht fagen, daß der Berfuh, den Libanon durch einen 
Paſcha zu verwalten, feitens der Bevölkerung auf erhebliche Schwierig- 
feiten geftogen wäre. Man fannte ja im Gebirge nur zu gut die dem 
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einheimifchen Avelsregiment anklebenden Mängel und jehnte fih vor 


allem nach Ruhe, welche durch die türfifche Truppenaufitellung gejichert 
war. Nur vie maronitifche Geiftlichkeit, von franzöſiſchen Lazarijten und 
italienifchen Sefuiten beeinflußt, erhob laut ihre Stimme gegen die Neue 
rung; der Patriarch der Nation erließ an die Pforte einen Proteft, in 
welchem er um die Wievdereinfegung der Schehabs nachjuchte, und theilte 
. venfelben den Bertretern der fünf Mächte in Conftantinopel mit. Diefe, 
über den wirklichen Verlauf ver Dinge im Libanon durch ihre Conſuln 
in Beyruth unterrichtet, verlangten nunmehr von der Pforte unter Hin- 
weiſung auf die ihnen früher ertheilten Zuſagen Aufflärungen; Sſarym 
verjuchte, aber vergeblich, durch dreiftes Ableugnen allbefannter Thatfachen 
fi) aus der Klemme zu ziehen, und verweigerte endlich überhaupt jede 
Auskunft mit der Bemerkung, die Libanonangelegenheit ſei eine innere 
Berwaltungsfrage, welche als jolche außerhalb der Eognition der aus- 
wärtigen Diplomatie liege. Einen Sturm des Unwillens rief diefe Be- 
handlung unter den Vertretern der Mächte hervor, welcher ven hochfah- 
renden Pfortenminiftern Anlap gab, über das Verhältniß ihres alttür- 
fiichen Zroßes zu ihrer Machtftellung nachzudenken. Die Erwägung war 
nicht ermuthigend, der Divan fand es gefährlich, offen auf ver betretenen 
Bahıı vorzufchreiten. Aus Syrien waren Nachrichten eingetroffen, denen 
zufolge Omer Paſcha von jeiner anfänglichen Unparteilichkeit raſch zu 
unverantwortlicher Begünftigung der Drufen gegen die Maroniten um- 
gejprungen war; die Meittheilungen der Geſandten an die Pforte nahmen 
einen herben Ton an, und die lettere glaubte durch ein neues fcheinbares 
Zugeitändniß das gute Einvernehmen mit der Diplomatie wiederher- 
jtellen zu müſſen. Das altherfömmliche Mittel, um aus derartigen Ber: 
(egenheiten den Ausweg zu finden, d. h. viel guten Willen zu zeigen 
und nichts zu leijten, waren die Commiſſionen. Auch jest wurde wieder 
eine jolche nach dem Libanon gefandt — angeblich), um über das feit- 
herige Verfahren des Serasfiers und Omer Paſchas eine ftrenge Unter: 
juhung anzuftellen, in Wirklichkeit aber, wie aus ihrer Thätigfeit hervor— 
ging, mit dem Auftrage, für die von der Pforte beliebte Ordnung der 
Dinge auch in dem eben unter türfifher Säbelherrſchaft jtehenden Ge— 
birge durch alle in ihrer Macht befindlichen Mittel Stimmen zu fammeln. 

Wie es fcheint, hatte Omer Pafcha bei feiner Bevorzugung der 
Druſen einen doppelten Zweck verfolgt, und zwar erjtens einen näheren, 
nämlich in viefer Eriegerifchen, durch ihre jtraffe Adelsverfaflung ihrem 
zahlreichern Nachbaritamme im Kampfe überlegenen Nation ein der Pforte 
ergebenes und, wie fie, jedem einheitlichen Negiment im Gebirge unter 


einem hriftlichen Fürften abholves Element zu gewinnen, dann aber den 


entfernteren, fich in dieſem Volke das Mittel zu einer großartigen Nie- 
dermeßelung und theilweifen Ausrottung der wegen ihres rajchen An— 
wachjens jo gefürchteten maronitiſchen Bevölkerung ohne die Gehäſſigkeit 
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der unmittelbaren Betheiligung der großherrlichen Zruppen auf ein 
gegebenes Zeichen vorzubereiten. Zu dieſem Zwecke hatte er fich nicht 
gefcheut, ven bei den Drujen jo ftarfen nationalen Fanatismus anzu⸗ 
regen, und alſo zu einem Mittel zu greifen, deſſen Wirkung er nicht 
überſehen konnte. Die gewünſchte Bewegung blieb nicht aus, aber nur 
zu bald wurde ihm Ear, daß fie ihm über ven Kopf wachje, und er auf 
jede eigene Leitung verzichten müſſe. Da nun unter den in Conſtanti— 
nopel obwaltenden VBerhältniffen für ven Augenblid ein offener Ausbruch 
ver Feindſeligkeiten unerwünſcht war, jo bemühte fih Dmer, den ent- 
feffelten Strom überhaupt wieder einzudämmen und die Gemüther zu 
befchwichtigen. Aber ſchon fruchteten feine Bitten und Ermahnungen 
nichts mehr; er jah ſich genöthigt, zu einer Lift feine Zuflucht zu nehmen, 
durch welche e8 ihm auch gelang, die äußere Ruhe für eine Zeit lang zu 
fihern. Er lud nämlich die vornehmften drufiichen Scheih8 zu einem 
Gaftmahle ein, und als viele derjelben arglos erfchienen waren, verhaftete 
er die einflußreichjten unter ihnen, acht an der Zahl, die Nation fomit 
einerjeits ihrer Führer beranbend, und andererjeits fich durch Geifeln ihr 
Wohlverhalten fichernd. 

Unter diefen Berhältnijfen traf die neue Commiſſion ein, und e8 
läßt ſich nach dem Borhergehenden nicht verfennen, daß, wenn biejelbe 
von der aufrichtigen Abficht bejeelt gewejen wäre, die von ver Pforte 
ven Alliirten gemachten Zufagen in Ausführung zu bringen, fie für ihre 
Wirkfamfeit ein wohl vorbereitetes Feld gefunden haben würde. Die 
Drufen, nach der hinterliftigen Maßregel Dmers vathlos und ohne Ei— 
nigung, fonnten zur Unterwerfung gezwungen werden, und von den Ma— 
roniten war von vorn herein ein Widerftand nicht zu beforgen. Anftatt 
aber die fich ihnen bietende günftige Gelegenheit zu benußgen, hatten bie 
Commiffüre nichts Eiligeres zu thun, als eine Bittfchrift zu entwerfen, 
in welcher die maronitifche Nation den Divan um Ernennung eines 
türkiſchen Statthalters für das Gebirge erfuchte, und fowohl durch Dro— 
hungen wie durch gütliche Vorſtellungen dieſem Document Unterfchriften 
zu verfchaffen. Die Bemühungen waren nicht fruchtlos; gegen 200 
Scheichs und Notable, welche bei der feinpfeligen Aufregung und Kriegs— 
rüftung ihres Nachbarftammes einem gräßlichen Gemegel unter den Ih— 
rigen entgegenfahen und nach den bereits gemachten Erfahrungen von 
den türkischen Behörden feinen Schuß, wohl aber Behinderung eigener 
Abwehrmaßregeln erwarteten, Liegen fich leicht zur Unterzeichnung eines 
Schriftftüds bewegen, das ihnen zum mindejten die Fortvauer des Land— 
friedens gewährleijten follte. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß der ſchlaue Sfarym felber diefen 
Schritt angegeben hatte, um durch eine authentische Kundgebung der 
zunächit Betheiligten den Widerfpruch der Diplomatie gegen die von der 
Pforte beabjichtigte Organijation des Gebirges zu Boden zu fchlagen. Wenn 
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er aber auf die Unfunde ver Gefandten baute, jo hatte er feine Rech— 
nung ohne einen wichtigen Factor, die umftändlichen und in ihrer all- 
gemeinen Glaubwürdigkeit unanfechtbaren Confularberichte von Beyruth 
über die wirklichen Vorgänge, gemacht, welche die Vertreter der Allitrten 
in den Stand festen, das ihnen von der Pforte vorgelegte Actenſtück 
ſammt den daran gefnüpften Folgerungen als unzuläffig zurüdzumeifen. 
68 fam abermals zu lebhaften Conteftationen, bei denen die Geſandten 
dem Fünjtlich unter ven Gebirgsbewohnern in Curs gefeßten Gefuche 
andere, naturwüchfigere Bittjchriften zu Gunften der Beftallung eines noch 
nach feiner Seite compromittirten, dem Chriſtenthum anhängenden Sohnes 
des alten Befchir, nämlich des Emir Emin Schehab, welche ihnen von 
Drt und Stelle aus zugefandt worden waren, gegenüberftellten. Als 
endlih Nachgeben für die Pfortenminifter unvermeidlih war, da 
deckten fie, wie bei einer früheren Gelegenheit, ihren Rüdzug durch einen 
Ausfpruch des Sultans, welcher ihnen befohlen habe, in der Kibanonfrage 
nur Hand in Hand mit den fünf Vertretern vorzugehen. 
Möglicherweife würde nunmehr die Sache troß der heimlich fort- 
dauernden Widerwilligfeit des Divans ihre Erledigung gefunden haben, 
wenn nur jene Vertreter unter fich felber einiger gewejen wären. In 
Einer Beziehung waren biefelben bis dahin einverjtanden gewefen, daß 
nämlich bei den in Ausficht genommenen neuen Ginvichtungen auf bie 
Rechte der Familie Schehab, für welche auf Antrieb der maronitifchen 
Geiſtlichkeit fo viele Bittfchriften eingelaufen waren, Rüdficht genommen 
werden müſſe. In demjelben Maße aber, wie Sranfreich allmählich jein 
früiheres Anfehen bei den Pfortenminiftern wiedergewann, wuchs auch die 
Beſorgniß, daß eine fih an den Namen der befagten Familie fnüpfende 
maronitifche Regierung dem franzöfifchen Einfluß in dem ganzen Gebirge 
Thor und Thür öffnen werde, Bevor noch das Kabinet von St. James 
demgemäß feine Anficht über die vem Libanon zu ertheilende Berfafjung 
geändert hatte, war der britifche Generalconful in Beyruth fchon der 
Ueberzeugung des Divans beigetreten, daß gegen die maronitifch-franzö- 
fifche Uebermacht in den Drufen eim Gegengewicht zu juchen jet, und 
hatte die Intereſſen dieſes Stammes gegen die Mitbewohner des Ge- 
bivges ſowohl felber gefördert, als auch die ihm ſeitens der Türken zu Theil 
werdende Bevorzugung mit wohlgefälligem Schweigen fich gefallen laſſen. 
Es konnte nicht fehlen, daß die englische Regierung ſich bald die Politik 
ihres Vertreters aneignete. Die drei nordifchen Cabinette wollten eben= 
fo wenig einem Wiedererjtarfen des eben erjt jo mühſam befämpften Ein- 
fluffes Frankreichs in der Levante Vorſchub leiſten; aber jie hatten Fein 
Auskunftsmittel vorzufchlagen, wodurch diefer Einfluß beit Wahrung der 
ven Schehab zuerfannten Rechte befeitigt werden könnte. Die Einheit 
ver fünf Vertreter in Conftantinopel beftand demnach lediglich in ver 
Negirung der türfifchen Verwaltung des Gebirges; fie alle wußten, daß 
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fie biefe nicht wollten; was aber an ihre Stelle zu ſetzen fei, wußten 
fie, den franzöfifchen Botfchafter abgerechnet, nicht. Unter diefen Um— 
ftänden behielt das Programm der Pforte einige Ausficht auf Verwirk— 
chung‘, folange ihm nur das von England und Rußland bevenffich 
gefundene, vom Divan aber mit fteigender Entſchiedenheit bekämpfte fran— 
zöſiſche, d. h. die einfache Wiedereinſetzung der Schehabs, entgegengefett 
werden konnte. Wenigſtens war es den Miniſtern des Sultans nicht 
zu verdenken, wenn ſie unter dieſen Umſtänden den ihnen erwünſchten 
Statusquo beibehielten. 

Eine neue Geſtalt gewann die Angelegenheit erſt, als im Auguſt 
1842 das britiſche Cabinet in einer Depeſche an den damaligen Bot— 
ſchafter Sir Stratford Canning mit einem den Intereſſen der beiden 
Hauptſtämme des Libanon Rechnung tragenden Entwurfe hervortrat, 
indem es eine doppelte Verwaltung für das Gebirge vorſchlug, ſo daß 
der maronitiſche Norden unter einem maronitiſchen, der druſiſche Süden 
unter einem druſiſchen Chef ſtehen ſollte. Da England zugleich die Re— 
gierung der Maroniten einem Schehab anvertraut ſehen wollte, ſo ſchloß 
ſich Frankreich, welches unterdeſſen die Ueberzeugung von der Nichtdurch— 
führbarkeit ſeines eigenen Programms gewonnen hatte und von dem Fa— 
milienrecht der Schehab mindeſtens etwas retten wollte, dem britiſchen 
Vorſchlage an, und bald bekamen auch die Geſandten der drei nordiſchen 
Mächte Verhaltungsregeln in gleichem Sinne. Auf einer ſolchen Grund— 
lage über die Einzelheiten der zu treffenden Einrichtungen mit den 
Mächten in Verhandlung zu treten, fand die Pforte kein Bedenken; nur 
verwahrte ſie ſich gegen jede den Schehab zu gewährende pribvilegirte 
Stellung, indem dieſe Familie durch ihre Theilnahme an den regierungs— 
feindlichen Unternehmungen Mehemed Alis jedes Anrecht auf beſondere 
Auszeichnung verwirkt habe. 

So traten denn im September 1842 Conferenzen der Geſandten 
in Conſtantinopel mit dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
zuſammen, in denen Frankreich abermals eine Niederlage erlitt und der 
Vorſchlag Englands mit der vom Divan beliebten Modification den Sieg 
davon trug. Die Idee, das Gebirge unter erbliche Fürſten aus dem 
Hauſe Schehab zu ſtellen, wurde nämlich daſelbſt definitiv aufgegeben, 
und dagegen der von den Mächten befürwortete Dualismus der Verwal— 
tung mit der näheren Beſtimmung angenommen, daß die beiden Natio— 
nalhäupter mit dem Titel Kaimakam (d. h. Stellvertreter des Ober— 
ftatthalters) von dem Paſcha von Saida eingeſetzt werden, demſelben 
wenigſtens der Form nach unterjtehen und bei ihm je durch einen Vekil 
(Agenten) vertreten fein follten. Offenbar juchten die Mächte einen eh- 
renvollen Ausweg aus einer Angelegenheit, deren Schwierigkeiten fich nicht 
von vorn herein hatten überfehen laffen und in welcher fie jedenfalls auf 
den guten Willen der Pforte angewiefen waren. Die eben angegebenen 
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in Betreff der Einfegung der Kaimakam ertheilten Beftimmungen waren 
ein bedeutendes Zugeftändniß, womit fie dem Wunfche des Divans, feinen | 


Statthaltern einen directen Einfluß auf das Gebirge zu fichern, theil- 
weije entgegenfamen. 

Sſarym aber war nicht der Mann, fich mit dem errungenen Vor— 
theil zufrieden zu geben. Als die fünf Vertreter ſchon die Sache als 
abgemacht betrachteten, trat er, überzeugt, daß die zugeftandene nominelfe 
Abhängigkeit der Kaimakam ihnen dennoch eine im Wefentlichen felbftän- 
dige Stellung belaffen würde, und daneben die Einmiſchung der beyruther 
Generalconſuln fürchtend, mit einem neuen Borfchlage hervor, nämlich 
die beiden Nationalhäupter, welche er beſtens acceptirte, einem für das 


ganze Gebirge zu ernennenden türfifchen Statthalter unterzuftellen. Be— 


greiflicherweife fanden die fünf Vertreter feine Veranlaffung, auf dieſe 
neue Mopification einzugehen; indeſſen erreichte die Pforte damit zum 
mindejten ven Zweck, daß damit der Abjchluß der Angelegenheit wieder 
um mehrere Monate verzögert wurde. Erſt als im Spätherbit des Jahres 
Kachrichten über neue im Gebirge ausgebrochene Unruhen eintrafen, trat 
biefelbe wieder im den Vordergrund, und nunmehr ertheilte die Pforte, 
durch das Drängen der Diplomatie zur Nachgiebigfeit genöthigt, im 
December 1842 dem Statthalter von Saida den Befehl, der früher ge- 
machten Zufage gemäß, zur Ernennung der Nationalchefs je aus ver 
Mitte der Drufen und Maroniten zu fchreiten. 

Diefer Statthalter, Aſſad Paſcha, war ein auf verſchiedenen ſchwie— 
rigen Berwaltungspoften ergrauter Beamter von wohlmwollender Gefin- 
nung und feltener Unbejtechlichfeit. So ſchwierig die ihm zugewieſene 
Rolle war, jo fteht doch ſoviel feit, daß er nirgends die beſtehenden Ge- 


genfäte verjchärfte, und daß er manchen Zujammenjtoß durch feine hu— 


mane Perfönlichkeit zu vermeiden wußte. Es war hohe Zeit, daß etwas 
für die endgiltige politifche Gejtaltung des Libanon geſchah; die Drachen- 
faat der Aufhegereien Muftafa und Omer Paſchas hatte ihre biutigen 
Früchte getragen. Einige Monate vorher war unter den feindlichen 
Stämmen der Dürgerfrieg ausgebrochen und hatte das Gebirge mit allen 
den Greueln erfüllt, welche nationale Eiferfucht, verbunden mit Privat- 
rache, Naubfucht und roher Wildheit, in felchen Fällen nur eingeben 
fann. Wie man vorausgefehen, hatten die Chriſten den Drufen nicht 
Stand halten fünnen, eine große Anzahl blühender Dörfer waren nieder— 
gebrannt, wiel chriftliches Eigenthum war geplündert, viele Maulbeer- und 
Diivenpflanzungen waren vernichtet worden. Auch war wiederum die 
Sntervention der türkischen Militärbehörde nichts weniger als unparteiifch 


gewejen; wo die Drufen fiegten, da hatte man fie gewähren lajjen, wo 


dagegen einmal die Chriften im Vortheil waren, da haften die Truppen 
nie unterlaffen, einzufchreiten und die Kämpfenden zu trennen. Auch war 


e3 nicht ſowohl diefe Intervention, welche dem Gemetzel am Ende ein 
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Ziel fette, als vielmehr das fich bei ven Drufen geltend machende Gefühl, 
ihrer Rache Genüge geleiftet zu haben. 

Unter diefen Umftänden fand Aſſad Paſcha in ver Ausführung der 
von der Pforte mit ven Mächten vereinbarten Organifation auf Seiten 
der Maroniten, die fich nach geficherten und georbneten Zuſtänden jehnten, 
bereitwillige Unterftügung. Ihre Wahl fiel auf den Emir Haydar Sche- 
hab, einen dem Parteigetriebe ferngebliebenen, als vechtichaffen und 
befonnen vortheilhaft befannten Seitenverwandten des Emir Beſchir. 
Die Drufen dagegen verfchmähten die Maßregel, als einen gegen ihre 
alte Adelsverfaffung geführten erjten Hieb, dem ficher andere nachfolgen 
würden; fie erhoben daher gegen die ihnen zugemuthete Wahl fo viele 
Schwierigkeiten, daß gegen ihre wegen des letsten Aufſtandes nach Bey— 
ruth zur Haft gebrachten Scheichs Zwangsmittel in Anwendung gebracht 
werden mußten. Endlich fam auch bei ihnen die Wahl zu Stande; die- 
jelbe fiel auf den Emir Achmed Reßlan, aus einer edlen, aber nicht 
mächtigen Yamilie, welche feiner der beiden großen Adelsverbindungen 
der Drujen, den Jezbekieh und Diumblatieh, angehört. Durch dieſe 
Wahlen waren die aus den perjönlichen Berhältniffen hervorgehenden 
Anſtöße jo gut wie möglich befeitigt, die weit wichtigeren ver Sache 
fonnten dadurch nur um jo Flarer ans Licht treten. 

Der Libanon zählte damals im Ganzen ungefähr 212,000 Einwoh— 
ner, von welchen die Maroniten nicht die volle Hälfte, nämlich 95,000, 
die übrigen Chriften, d. h. die Melchiten oder unirten Griechen (41,000) 
und die orthodoxen Griechen (28,500 Seelen), zufammen ein Drittel, 
nämlich 69,500 Seelen, die Nichtehriften aber, d. h. die Drufen (35,500) 
und die Metuali (12,000 ©.), zufammen nicht einmal ein Viertel aus- 
machen. Die Chrijten haben zunächit die nördlichen Diſtrikte von Tri— 
polis bis an den Hundsfluß inne und bilden da weit und breit eine 
compacte Bevölkerung. Die Drufen ziehen ſich ſüdlich vom Hundsfluß 
gegen den oberen und mittleren Leontes hin, jenfeit welches Fluſſes fie 
noch) die Abhänge des Antilibanon und des Hermon bewohnen. Sie bilden 
nur jelten in ihren Dijtrikten eine compacte Bevölkerung, fondern haben 
beinahe überall chriftliche Hinterfaffen, welche in ven nördlichen Bezirken, 
dem Mein, vem Schüf, ven beiden Garbs u. ſ. w., fogar die große 
Mehrzahl der Bevölkerung ausmachen. Die Metuali vertheilen fich über 
die ſüdlichen Ausläufer des Libanon, das nordweſtliche Galiläg und das 
nördliche Bakanthal; fie find im Kriege wegen ihrer rohen Öraufamfeit 
beſonders gefürchtet, aber politifch nur als gelegentliche Bundesgenofjen 
der Drujen gegen die Maroniten wichtig. 

Aus der eben angegebenen Bertheilung der von den verfchievenen 
Stämmen im Gebirge eingenommenen Wohnungen ließ fih ſchon von 
porn herein erwarten, daß der Einfegung eines maronitifchen Gouverneurs 
in die Nordprovinzen fich Feine bedeutenden Schwierigkeiten entgegenftellen 
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würden. Der Erfolg entfprach diefer Erwartung; dafjelbe war aber auch) 
im Süden des Gebirges der Fall, wo die Drujen die Majorität oder 
doch einen jo beträchtlichen Theil ver Bevölkerung bildeten, daß ihre 
Anerfennung als herrſchende Nation feinem Zweifel unterlag. Der ei- 
gentliche Knoten der Frage ftaf in den mittleren, den jogenannten ge— 
miſchten Diftrikten, vom Hundsfluß bis am die Gebirge oberhalb Saida, 
wo eine weit überwiegende maronitifche Bevölkerung auf urfprünglich dru— 
ſiſchem Gebiet unter angeftammten drufifhen Scheichs und Mukatandjis 
— Bezirksvögten — angefeffen war. 

Dem Statthalter Affad Paſcha entging dieſe Schwierigkeit nicht, 
und er juchte redlich nach einem Mittel, fie zu heben. Das letztere 
glaubte er darin zu finden, daß er die durch die gemijchten Diftrikte 
laufende Damaskusftraße, eine der wichtigiten Verkehrsadern des Gebir- 
ge8, zur Scheidelinie der beiden Kaimafamate machte, jo daß ungefähr 
ein Viertel jener Dijtrikte, die volfveiche Provinz Mein, dem maronitifchen 
Libanon zugefchlagen wurde. Daneben wurde die Stadt Deir el Kamar, 
der volfreichite und wichtigfte Ort des Gebirges, ja während der langen 
Regierung des Emir Belchir, der in dem nahe gelegenen Schloſſe Beit 
ed Din jeine Reſidenz hatte, ver Sit der Verwaltung, wegen ihrer bei- 
nahe ausſchließlich chriftlichen Bevölkerung, obwohl im Süden ver Da- 
maskusſtraße gelegen, für neutrales Gebiet erklärt, während auf der an— 
deren Seite der Statthalter den zu der maronitifchen Provinz Kesrowan 
gehörigen Diftrift von Diebeil, als ein Küjtenland, dem Paſchalik von 
Saida einverleibte. So gut dies gemeint war, jo erheben fi) doch als- 
bald dagegen von allen Seiten Widerſprüche. Die Drufen bejchwerten 
ſich wegen des Verluſtes der Provinz Mein, die Maroniten glaubten fich 
die Lostrennung Djebeils von ihrem Gebiet nicht gefallen laſſen zu dürfen, 
und mit Beziehung darauf erließ der Emir Haydar, ſobald er fein Kai- 
mafamat angetreten, eine Proflamation, worin er ſämmtliche Maroniten 
feiner Jurisdiction unterworfen erklärte. Gegen diefe Proffamation aber 
proteftirte wieder Affad Pafcha wegen Djebeils und die Drufen wegen 
der gemifchten Diſtrikte. Die Vertreter der alliirten Mächte in Con- 
ftantinopel, zu deren Kenntniß diefe Streitigfeiten fofort gebracht wurden, 
einigten fich Leicht dahin, die Prätenfion ver Pforte wegen Diebeils zu- 
rückzuweiſen und diefen Diftrift vem Jurisdictionsbezirke des maronitifchen 
Kaimakam zu bewahren; in Betreff der gemifchten Dijtrikte dagegen, wo 
fih die Sympathien Englands und Frankreichs gegenüberjtanden, ließ 
ſich fein einmüthiger Beſchluß erzielen und bie Trage blieb demnach vor- 
läufig eine offene. 

So hatte denn nun die im fernen Weiten ausgefonnene Organija- 
tion im Gebirge felbjt ihre Probejahre zu bejtehen. Die europäifchen 
Mächte wollten einmal fein türkifches Regiment im Libanon, und für 
dieſe Abgeneigtheit gab ihnen die Gejchichte alter und neuer Zeit Gründe 
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genug zur Hand. Dennoch fonnte man nicht jagen, daß eine türfifche 
Kegierung unter jeder Bepingung fchlechter fein müfje, als eine einhei- 
mifche. Der Erfolg hat fogar dargethan, daß der Diftrift von Beyruth 
unter einer Reihe von einfichtigen Paſchas — auch abgefehen von dem 
ununterbrochen zwijchen den Drujen und Maroniten des Ortes aufrecht 
erhaltenen Landfrieden — beſſer adminijtrirt worden ift und feinen Be— 
wohnern eine größere Summe von Wohlfein und Yortfchritt geboten hat, 
als irgend eine Provinz des von den Kaimakamen regierten Gebirges. 
Aber von vorn herein ließ fich dies nicht erwarten, und damit müfjen 
wir es entjchuldigen, wenn eine unter fich felber uneinige, entgegenge- 
jeßte Ziele verfolgente Diplomatie bei allgemein höchft mangelhafter 
Kenntniß von Perſonen und Zuftänden in einer fo [chwierigen Frage 
beftimmend einzugreifen unternahm. Sie hoffte das Glück ihrer Schüt- 
linge zu fördern und bereitete denjelben ein wiederholtes Tchredliches 
Elend. 

Ein eigenthümlicher Unſtern waltete über dem Chriſtenſchutze im 
Libanon. So rein die Idee aus dem Herzen verſchiedener perſönlich ſich 
betheiligender Souveräne, — wir nennen nur Friedrich Wilhelm IV. 
von Preußen, deſſen warmem Gemüthe die Initiative vorzugsweiſe zu 
verdanken war — ja auch noch aus ihren Cabinetten hervorgegangen war, 
ſo konnte doch ihre Formulirung ſchon in Conſtantinopel nicht vollbracht 
werden, ohne daß ſich ein reichliches Maß politiſchen Eigennutzes daran 
gehängt hätte. Bis aber gar die alſo belaſtete Formulirung in Beyruth 
durch Vermittlung des Paſchas und der ſich als ſeine Mitregenten be— 
trachtenden fünf Conſular-Repräſentanten ins Leben trat, da war noch 
ein Wuſt von perſönlichen Häkeleien hinzugekommen, der das urſprüng— 
lich ſo klare Bild faſt völlig verdunkelte. Man hat mit Recht geſagt, 
daß die kleinlichen Theetiſchzwiſtigkeiten des beyruther Conſular-Corps im 
Gebirge mit Blutſtrömen und rauchenden Dörfern ausgefochten wurden. 

Allerdings haftete auch der urſprünglichen Idee etwas Ungeſundes 
an. Man hätte wiſſen ſollen, daß man die Chriſten nicht zu unbeding— 
ten Herren der andersgläubigen Stämme machen konnte, ohne ihnen in 
ihrer Meinung die Ermächtigung, nicht etwa bloß zur Knechtung, nein 
zur Ausrottung derſelben zu geben. Denn Barbaren ſind dieſe Gebirgs— 
völker alle, ob ſie nun ihren Götzen Chriſtus, oder ob ſie ihn Hakim 
nennen. Wollte man nun aber den Chriſten des Libanon ihre alten 
Rechte nur erhalten, ſo konnte man von der muhammedaniſchen Lan— 
desregierung nicht erwarten, daß ſie die entſprechenden Rechte der nicht— 
chriſtlichen Stämme mit Füßen trete; man gerieth in die eigenthümliche 
Lage, ſich auch für dieſe Stämme intereſſiren zu müſſen, obwohl ſie bis 
dahin nur durch Chriſtenmetzeleien der civiliſirten Welt bekannt geworden 
waren. Wollte man dagegen die Rechte der Chriſten auf Koſten der 
Nachbarſtämme und zugleich der vom Divan verfolgten Reichseinheit er— 
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weitern, fo mußte man fich Far machen, daß nur eine auf der Einigfeit 
der fünf Mächte beruhende Autorität dies Durchzufegen vermöge. Da 
dieſe Einigfeit nicht zu erreichen war, fo fonnte es nicht fehlen, daß die 
ibanonangelegenheit eine Duelle unangenehmer Zerwürfniffe und Ent- 
täufhungen für die Betheiligten blieb. 

Den Chriften war für die DVerlufte, welche fie durch den Angriff 
der Drufen im Jahre 1842 erlitten hatten, eine von den Gegnern zu 
leiftende Entſchädigung im Princip zugeftanden worden, und die Pforte 
hatte zur Abſchätzung des Schadens eine neue Commiffion nach Beyruth 
gefandt. Dieſe Commiffion, wiederum von Sfarym Efendis Grundfäten 
infpirirt, zeigte fih in hohem Grade parteiifch für die Drufen und 
legte venjelben einen den Maroniten zu zahlenden Erfaßbetrag auf, durch 
welchen die Verluſte nicht zur Hälfte gedeckt wurden. Daher greße Un- 
zufriedenheit unter den Maroniten und ven fich für fie interejfirenden 
Mächten; die Drufen dagegen, welchen ihre Freunde Hoffnung gemacht 
hatten, daß fie ganz ohne Strafe davonfommen würden, zeigten ſich kaum 
weniger ungehalten und ſtörriſch. Daneben jtieß die vorgefchlagene Ter— 
ritorialabgrenzung, durch welche ver Metn dem Gebiete des maronitifchen 
Kaimakam zugeſchlagen worden war und der Jurisdictionsbezirk des dru— 
fiichen die übrigen gemifchten Diftrifte umfaßte, auf unüberwindliche 
Schwierigkeiten; man fah fich genöthigt, die mit den Gefandten verein- 
barte Verfaffung dahin zu modificiren, daß jene Dijtrikte eine befondere 
Berwaltung haben jollten, und zwar unter zwei Delegirten (Vekil), deren 
jeder der Kaimakame einen im Einverftändnig mit den Notabeln ver 
Nation zu erwählen hätte. Es war dies ein neuer Verſuch, eine Aus— 
gleihung der Interefjen durch die dem Gebirge gefegte Regierung zu 
bewirken; man machte die Maſchinerie diefer dadurch nur um fo compli- 
cirter. Bei der allgemeinen Spannung der Gemüther hatte feine Maß— 
regel den gehofften Erfolg. Die beiven Kaimakame felber konnten Fein 
Anfehen gewinnen, und noch viel weniger ihre Delegirten; nur Ein Gefühl 
machte fich überall geltend, nämlich daß die vermaligen Verhältniſſe ohne 
Beſtand feien. 

Da man alfo den englifchstürfifchen Organifationsvorfchlag als ge— 
jcheitert betrachten zu dürfen glaubte, unternahm e8 Frankreich, noch ein= 
mal auf die Rehabilitirung der Familie Schehab zurüdzufommen. Es 
wurde dabei von Dejfterreich umnterjtütst, welches fich hier von Rußland, 
Preußen und England Iosjagte, — ein abermaliger Verſuch, durd eine 
vermittelnde Politik feine Stellung als andere katholiſche Großmacht zur 
Geltung zu bringen. Es wurde hervorgehoben, daß die Familie Schehab, 
welche, von muhammedanifcher Abftammung, jest in ihren verjchtevenen 
Linien außer diefer Religion und der hriftlichen auch die druſiſche umfaffe 
und fich troß diefer Scheidung durch das unter jenen Linien fortbeitehende 
Connubium noch immer als ein Ganzes fühle, vorzugsweiſe geeignet ei, 
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die für die Negierung des Gebirges fo mwiünfchenswerthe Duldung zu 
üben, Die nichtfatholifchen Höfe beftritten dies und wiefen aus der Er- 
fahrung ver letten Jahre nach, daß, feit die herrfchende Yinie maroni- 
tifch geworden, von einem unparteiifchen Standpunfte bei ihr gegenüber 
ven Stammesftreitigfeiten nicht mehr die Rede geweſen fei. Weberhaupt 
waren fie der Anficht, daß der fremde — franzöfiihe — Einfluß im 
Libanon mit dem Schehab’Ichen Kamilienintereffe fich immer mehr iden— 
tificiren werde, daß die Bertheilung des Haufes über die drei Religionen 
nur den Charakter eines inneren Zerwürfniffes trage, und daß daffelbe 
fein für einen fo wichtigen Bolten geeignetes Individuum darbiete. Sie 
beftanden deshalb, je unter gewiffen Modificationen, auf Beibehaltung 
des Berfaffungsentiwurfes von 1842, welchem, meinten te, um der an 
ihn gefnüpften Erwartung zu entfprechen, nur die gewiljenhafte Aus— 
führung gefehlt habe. 

Es geichah dies im Sommer 1844. Der Einfluß Rußlands und 
Englands ficherte auch hier der den Schehab feindlichen Auffaffung bie 
Dberhand, und nunmehr entjchloß fich die Pforte, einen Commiffar von 
hohem Range, den Großadmiral Chalil Paſcha, Schwager des Sultans, 
mit ausgedehnten VBollmachten nach Shrien zu fenden, um die genaue 
Snnehaltung der VBorjchriften zu überwachen und fo die lange verfchleppte 
Angelegenheit zu Ende zu bringen. Den Maroniten follte für ihre Ver- 
luſte bei den Megeleien von 1842 eine vwollftändige Geldentſchädigung 
gezahlt werden; um aber die Drufen durch Xeiftung derfelben nicht völlig 
zu Grunde zu richten, wollte die Pforte mehr als drei Viertel davon 
jelber tragen, fo daß die den Drufen obliegende Zahlung ſich auf den 
Werth von ungefähr 13,000 Thlr. bejchränfte, Die näheren Beſtimmun— 
gen über die Verhältniſſe der beiden Nationen in den gemischten Diftrif- 
ten follten durch eine aus ihrer Mitte zufammentretende Notabelnver- 
jammlung in Beyruth entichteven werben. 

Man hätte glauben mögen, daß jo umfaffende BVBerhaltungsregeln 
zum Ziele führen mußten; aber Chalil war weder den in der Sache 
jelbit liegenden Schwierigkeiten gewachfen, noch wußte er den widerſtre— 
benden Perfönlichkeiten zu imponiren. Bon franzöfifchen Agenten gehett, 
erklärten die Maroniten von vorn herein, fich feiner Organifation fügen 
zu wollen, welche die Herrichaft von Drufen über Chriften verewige, 
Die Drufen, von den engliihen Beamten und ihren Afoluthen beeins 
flußt, zeigten fich nicht weniger fchwierig und waren fet entfchloffen, von 
ihren wirklichen oder eingebildeten Rechten nicht das Mindeſte aufzugeben. 
Jedoch erjparten ihre Freunde ihnen die Gelegenheit, dies öffentlich aus- 
zufprechen, um vie Gehäſſigkeit der vereitelten Cinigung ganz auf bie 
Maroniten fallen zu laffen. Die Notabelnverfammlung, von der beider- 
jeit8 nur Nachtheiliges erwartet wurde, fam gar nicht zu Stande; nicht 
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die Maroniten die von der Pforte bewilligte Summe als ungenügend 
verwarfen, und die Drufen in ihrem Troß nicht einmal den geringen 
Beitrag leiften wollten, der ihmen auferlegt worden war. Die Unzufrie- 
venheit und fanatifche Aufregung unter dieſen Stämmen, bei welchen, 
hüben und drüben, noch die altteftamentliche Lehre von der religidjen 
Berdienftlichfeit der Ausrottung andersgläubiger Nachbarvölker lebendig 
iſt, wuchs von neuem und fand in den Einflüfterungen und unberufenen 
Verheißungen ver Confularbeamten, fowie hochgejtellter Türken ihre be- 
ftändige Nahrung. Meberall, wo Feine Ihätigfeit ftattfinden follte, fand 
ſich ſolche. Namentlich verfuchten die Schehabs durch, fowohl in Con- 
itantinopel als auch im Libanon vertheilte Beftechungsgaben fich Freunde 
zu erwerben, welche das Zuftandefommen einer jeden von ihren An- 
jprüchen abjehenden Ordnung der Verhältniſſe verhindern jollten. Dies 
ging jo weit, daß der Divan fich genöthigt ſah, den greifen Emir Beichir, 
welcher jich jeit längerer Zeit in Conftantinopel aufhielt, von da nad 
Deran-Schehr in SKleinafien zu verbannen. Sein dritter Sohn, der 
Emir Emin, auf welchem die Hoffnungen der Förderer des Haufes in 
der europäifchen Diplomatie vorzugsweiſe beruhten, ein Mann, deſſen 
Ehrgeiz jeine befjern Eigenfchaften weit hinter fich zurücließ, glaubte bei 
biefer ©elegenheit (im Februar 1845) fih durch Annahme des Islam 
der Pforte zu dem Posten eines Statthalters des Gebirges empfehlen zu 
ſollen. Seine Abficht aber ſchlug in das Gegentheil um. Die Pforte 
wagte nicht für ihn aufzutreten, zumal da er, ob Chriſt oder ob Mu— 
hammedaner, in Syrien immer ein Scehab war, und nicht bloß er 
verlor durch feine Apojtafie die letzte Ausficht auf Wiedergewinnung der 
Herrſchaft, jondern auch auf feine Yamilie warf der Schritt ein jo 
ungünftiges Licht, daß die Fatholifchen Höfe fie ihrem Schickſal überließen, 
worauf jie denn allmählich in das Dunkel der Bergefjenheit zurüdtrat. 

Kur Chalil Pascha, von dejjen Eingreifen jo viel abhing, zeigte jich 
träge und ungeſchickt. Schon im Auguft 1844 wurde ihm ein zweiter 
Sommiffar, Omer Djelal Efendi, nachgefandt, um ihn bei feinen Maß— 
regeln zu unterjtügen und ihm, neue Verhaltungsregeln zu überbringen; 
aber die üble Stimmung im Gebirge hatte ſchon fo jehr überhand ge- 
nommen, daß fich nichts mehr ausrichten ließ. Während in Conjtanti- 
nopel die Vertreter der fünf Mächte und die Pforte über die Streitfrage 
hin und her vebattirten, ob die zur Verwaltung der gemifchten Diftrikte 
berufenen Delegirten (Vekil) ihre Stellung unter oder neben den beiden 
Kaimakams haben follten — eine Frage, die bei der Unmöglichkeit, zu 
der Ernennung diefer Beamten zu gelangen, vorläufig nur theoretifchen 
Werth hatte —, begannen ſchon im Gebirge die politifchen Morde, welche 
daſelbſt dem Ausbrechen offener Feindſeligkeiten vorherzugehen pflegen. 
Anfang Mai 1845 endlich, während Aſſad Palcha, vielleicht in Folge 
höherer Weifung, fih zur Dämpfung eines geringfügigen Aufftandes nach 
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dem Norden feines Pafchalifs begeben hatte, Fam es zum abermaligen 
BDürgerfriege. Die Druſen wie die Maroniten rotteten fich zufammen, 
überfielen gegenfeitig ihre Dörfer, äfcherten diefelben ein, hieben die Män- 
ner nieder, fchleppten die Weiber und Kinder als Sflaven fort, zerftörten 
ihre Maulbeer-, Wein- und Dliveneulturen, raubten und plünderten. 
Aber wiederum blieben in den eigentlichen Gefechten die Drufen im 
Bortheil; die Chriſten fuchten bald überall ihr Heil in ver Flucht und 
mußten ein fehredliches vae vietis über fich ergehen laffen. Die Local— 
vegierung, ihres Leiters beraubt, nahm die häufigen Bejchwerden ver 
Mächte über ihre Eingriffe in die Autonomie des Libanon zum VBorwande, 
nun ganz ihre militärifche Intervention zurüdzuhalten. Das unter den 
Maroniten der gemifchten Diftrifte angerichtete Gemetzel wurde ärger, 
als e8 im 3. 1842 gewefen war. Nur im Metn hatten fie, von Kes— 
rowan aus unterftüßt, Stand gehalten, ſonſt waren überall ihre Wohn— 
örter, Kirchen und Klöfter zerjtört, ihre Pflanzungen verwüſtet. 

Aſſad Paſcha, deſſen Anmefenheit in Beyruth die Schreden dieſes 
Krieges zum mindeiten in enge Schranken gebannt haben würde, kehrte 
nicht dahin zurüd. In Tripolis traf ihn fein Abſetzungsdecret, und die 
Wieverherftellung der Drdnung im Libanon blieb feinem Nachfolger 
Wedjhi Paſcha überlaffen, einem Beamten, welchem man wohlwollende 
Geſinnung ebenfalls nicht abjprechen kann, der aber, in die ſchwierigen 
Berhältniffe neu eintretend, erit Erfahrungen fammeln mußte, bis fein 
Regiment wirkſam werden fonnte Die erften dieſer Erfahrungen waren 
nicht ermuthigend; kurdiſche Soldtruppen, die er ven Maroniten zu Hülfe 
ins Gebirge jandte, machten mit den Drufen gemeine Sache und fielen, 
ebenfalls plündernd, über ihre Schüßlinge her. Noch nieverfchlagender 
war e8, daß, während ver Krieg am heftigiten wüthete, ver Pfortencom- 
miſſar Chalil Paſcha auf einmal die Anker lichten ließ und mit der Flotte 
nah Conftantinopel zurücdjegelte — wie es nachträglich von der Pforte 
beſchönigend zurechtgelegt wurde, in Folge eines großherrlichen Befehles, 
ver ihm vor jeder Ahnung der unglüdlichen Ereigniffe, jevenfalls aber 
jehr ungzeitig, zugefandt worden fein follte, in Wahrheit aber vielmehr 
aus einem gewiljen unpolitifchen Trotz, indem er nämlich ven Confulars 
vertretern in Beyruth zeigen wollte, was für ihre Olaubensgenoffen und 
Schüßlinge dabei herausfomme, wenn fie fich, ohne über materielle Ge— 
waltmittel zu gebieten, auf türfifchem Grund und Boden ausfchlieglich 
als die Herren aufführten. Wedjhi ftand hiernach dem Kriegslärm im 
Gebirge beinahe ebenjo ohnmächtig gegenüber, wie die Confuln, und vie 
Wuth der entfefjelten Leidenschaften hatte fich in fich felber auszutoben, 
Ende Mai zogen fich die Drufen, nachdem fie ihren Wiverfachern jeden 
möglichen Schaden zugefügt, in ihre Dörfer zurüd; zufegt hatten auch 
noch die Metuali der Bakanebene fih ihnen angefchloffen, jedoch war 
ihnen ein Angriff auf vie bloß von Chriften bewohnten rauhen Gebirgs- 
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thäler bevenflich erjchienen. Nun exit konnte der Paſcha Mittel zur 
Herftellung und Sicherung der Ordnung ergreifen und Notable beider 
Kationen nah Beyruth zufammenberufen, unter denen am zweiten Juni 
ein Waffenftillitand vereinbart wurde. | 


Drganifation des Libanpı durd) Schelib Efendi. 


Die Pforte hatte allen Grund, fich über die verderbliche Einmiſchung 
einiger Mitglieder des beyruther Conſularcorps zu beſchweren; aber den— 
noch fühlte fie fih nicht in der Yage, ven Mächten gegenüber ven Stand- 
punft ihres hochfahrenden Großadmirals fejtzuhalten. Im Gegentheil, 
als der Unwille ver Cabinette durch die Vertreter in Conjtantinopel ſich 
in energifcher Weiſe Yuft machte, ſäumte fie nicht, durch Abſetzung Chalils 
fein und ihr eigenes Unrecht einzugeftchen. Die Ueberzeugung, daß nad) - 
io vielen Verdrießlichkeiten am Ende wirkliche Gefahren aus der Sache 
für fie entitehen könnten, und daß fie fich diefelbe um jeden Preis vom 
Halje Schaffen müſſe, nöthigte jie nunmehr in diefem Sinne ebenſo aufrichtig 
gemeinte wie jachgemäße Mafregeln zu ergreifen. Im Libanon follte 
Wedjhi durch zweckmäßige Aufjtellung der ihm unterdejjen zur Dispofition 
geftellten Truppen für die fernere Aufrechterhaltung der Ruhe forgen. 
Zugleich wurde in Gonftantinopel nach den von den Mächten aufgejtellten 
Grundſätzen ein neuer Organijationsplan ausgearbeitet, welchen man 
eine VBerfafjungsurfunde für das Gedirge nennen fünnte. Dies Schrift- 
ftüd wurde im Juli 1845 als eine vom Sultan felbjt getroffene Ent- 
ſcheidung den Vertretern der Alliirten offictell mitgetheilt, und nachdem 
fich diefelben mit dem Inhalte einverftanden erklärt hatten, in der Perjon 
des damaligen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten ein neuer 
Pfortencommiſſar für Syrien ernannt, um die Organijation ins Leben 
zu rufen. Die VBollmachten diefes Beamten gingen noch weiter als die— 
jenigen Chalil Paſchas; der Commandant des fyrijchen Armeecorps, Namyk 
Paſcha, erhielt den Befehl, jih von Damaskus aus dem Commifjar zur 
Verfügung zu ftellen, und nicht minder wurden ſämmtliche Civilbehörden 
Shriens ihm direct untergeordnet. Daneben ließen auf einen Antrag 
der Pforte die Gefandten, auch ihrerfeits einer Angelegenheit überdrüfjig, 
in welcher die Diplomatie unwiffend fo viel Unheil ausgejäet und fo 
wenig Ruhm geerntet hatte, fih gern bewegen, ihren Generalconfuln in 
Beyruth durch die beſtimmteſten Injtructionen jede weitere Einmiſchung 
zu unterfagen, ein Schritt, welcher nicht weniger als der gute Wille und 
die Vorkehrungen der Pforte nothwendig ſchien, um das Gelingen zu 
ſichern. 

Im September 1845 landete Schekib Efendi in Beyruth, woſelbſt 
ungefähr gleichzeitig auch Namyk Paſcha mit ſeinen Truppen eintraf. 
Der Zug der letzteren über das Gebirge hatte einen ſehr heilſamen Ein— 
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drud auf die Einwohner gemacht, und an ernftliche Widerſetzlichkeit war 
ihrerseits nicht zu denken. Als vorbereitenden Schritt entfeßte Scheftb 
ven drufiihen Kamaikam Achmed Reßlan, welcher gegen die Kampfluft 
der Hänptlinge zuviel Schwäche bewiefen und fomit bei ven Mebeleien 
des Maimonats eine jchwere Berantwortlichkeit auf fich geladen hatte; 
an feiner Stelle wurde ein Seitenverwandter, der Emir Emin Reßlan, 
als bei ven legten Unruhen nicht compromittirt, an die Spibe der Nation 
geitellt. Alsdann ließ Schefib den fämmtlichen Bewohnern des Libanon 
die Waffen abfordern, welche ihnen vor 5 Jahren zum Kampfe gegen 
Mehemed Alt eingehändigt und jeitvem fchon zweimal gegen ihre eignen 
Nachbarn gewandt worden waren. Nachdem auch diefe Maßregel mit 
PBromptheit und Strenge durchgeführt worden, traf er vafch Anftalten, 
die Organifation ins Leben zu vufen und fich damit feines Auftrages zu 
entledigen, was nunmehr mit beinahe ftaunenswerther Leichtigkeit gelang. 

Sp entitand die Verfaſſung, mit welcher es möglich gemwefen tft, 
einen fünfzehnjährigen Srieden im Gebirge zu bewahren. Ihre Grund 
züge wollen wir bier Furz angeben. Die beiden Kaimakams wurden bei- 
behalten; aber ihnen wurde je ein Medjlis oder Negierungscollegium zur 
Seite geftellt, welches unter dem Vorſitze eines Kaimakamats-Adjuncten aus 
zwei muhammedantjchen, zwei drufifchen, zwei maronitifchen, zwei melchitifchen, 
zwei orthodoxr-griechiſchen und einem metnaliſchen Beiſitzer beftand, leßterer 
ſowie je einer der vorgenannten NReligionsgenofjenfchaften mit abminiftra= 
tiper, die übrigen fünf mit vichterlicher Befugnif. Das vornehmlichtte 
Geſchäft diefer beiden Medjlis war die Veranlagung der nach ihrer Höhe 
beftimmt normirten Staatsabgaben und die Entfcheivung von Criminal- 
und Civilproceffen unter Parteien von verfchievener Nationalität. Die 
Ereeutive jtand allein den Kaimafamen zu. Diefe waren den Adelsge— 
Tchlechtern zu entnehmen; die Mitgliedſchaft des Medjlis war nicht an 
einen bejondern Stand gebunden, aber hier war die Ernennung ein Vor- 
vecht der Geiftlichfeit oder Priejterfchaft ver verfchievdenen Nationen und 
Confeſſionen. Beide Gewalten ftanden zu einander im Verhältniß ver 
Coordination. In gewiſſen Fällen fand ein NRecurs an ven Paſcha von 
Saida Statt. — Man Fann nicht leugnen, daß mit diefer Einrichtung fo 
gut wie möglich den damaligen Interefien Rechnung getragen, und daß 
namentlih damit der nationalen Vebervortheilung, ſowohl in Beziehung 
auf Suftizpflege, wie auch auf Steuererhebung, nach) Kräften vorgebeugt 
worden war. Der einzige Vorwurf, welcher fie trifft, derjenige ver großen 
Complicirtheit, tft nicht unbegründet, findet aber in der eigenthümlichen 
Zufammenfegung der Einwohnerfchaft des Gebirges vollkommen feine 
Erklärung und Entſchuldigung. 

Der frienlihen Entwidelung feines Bodenreihthums und feiner 
Induſtrie anheimgegeben, ſank das Gebirge nach diefem Erfolge Schefib 
Efendis in das Dunfel der Nichtbeachtung zurüd. Die Libanonfrage, 
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als die fünitliche Schöpfung einer für Europa beinahe beifpiellofen Zeit 
des Friedens und der thatenarmen Ruhe, hörte damit vorläufig zu be- 
ftehen auf. Da fie aber Jahre lang die einzige Paläſtra abgegeben hat, 
auf der die europäiſche Diplomatie fih, wo nicht Ruhm, doch Anerfen- 
nungszeichen erfocht, und da das bis zur Stunde forteiternde Geſchwür, 
deffen Heilung fie mit fo werig Glück verfolgte, lange nach unferer Ge- 
Thichtserzählung (i. 3. 1860) wieder zu jo gewaltigen Ausbrüchen ge— 
führt hat, jo mag unſer Berweilen dabei wohl gerechtfertigt erjcheinen. 


Zerwürfniß mit Perſien. 


Während in Europa die Libanonangelegenheit beinahe allein die 
Erinnerung an den Orient in der Tagesgeſchichte wach erhielt, hatte es 
gleichwohl der Pforte an anderweitigen Verwickelungen nicht durchaus 
gefehlt. Schon lange hatte in Beziehung auf die Grenze gegen Perſien 
eine Ungewißheit beſtanden, welche zwiſchen den Befehlshabern der beider— 
ſeitigen Grenzdiſtrikte zu Reclamationen und Reibungen führte. Als 
dieſe Streitigkeiten bitterer wurden, hatte die Pforte im Jahre 1841 den 
uns bereits von ſeiner ſpäteren Carriere bekannten Sſarym Paſcha, den 
Mann, von dem die Pforte berühmte, daß ex die Perſer, das falfchefte 
Bolf unter ver Sonne, lügen lehren Fünne, zur Ausgleichung nach Tehe— 
van gefandt. Vielleicht wire man mit einem aufrichtigen und ehrlichen 
Unterhändler weiter geflommen; Sſaryms Miſſion jchlug vollkommen 
fehl, und als er nach Konjtantinopel zurückkehrte, jtanden die Suchen 
ichlechter als je. Seine zu Ende defjelben Jahres erfolgte Ernennung zum 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten erregte daher in Perjien großes 
Mißfallen und wurde als ein Beweis aufgefaßt, daß die Pforte auf eine 
billige Erledigung nicht eingehen wolle. Unverjehens fiel denn im Juni 
des folgenden Jahres ein perfiiches Heer in den arabifchen Irak ein und 
verließ diefe türkische Provinz erft, nachdem es die Stadt Suleimanich 
ausgeplündert hatte. Einen Monat fpäter erfchten ein anderes Heer, 
von dem Schach felber geführt, in der Provinz Wan; daſelbſt aber trat 
ihm alsbald der Serasfier von Anatolien Hafiz Paſcha entgegen und 
nöthigte ihn zu fchleunigem Rückzuge. England und Rußland boten nun— 
mehr ihre Vermittelung zur Beilegung der Streitigkeiten an, und die 
Pforte ging gern auf den Vorfchlag ein, da fie wohl einfah, daß ein in 
den öden Grenzprovinzen des beiverfeitigen Gebiets zu führender Krieg 
unverhältnigmäßige Geldfummen verfchlingen und viele Menjchenleben 
foften würde, ohne daß fich für fie ein nennenswerther VBortheil erwarten 
ließe. Auch der Schach von Perfien nahm die VBermittelung an und ließ 
im September 1842 in Conftantinopel verjprechen, daß er jich ruhig 
halten wolle, | 

Schon war im Anfange des folgenden Sahres eine gemijchte Com— 
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miffion, beftehend aus einem türfifchen, einem ruffifchen und einem eng- 
liſchen Mitglieve, von Conftantinopel nach Erzerum abgegangen, woſelbſt 
fie fih mit vem Bevollmächtigten des perjifchen Schach zufammenfinden 
follte, als ein Zwifchenfall eintrat, der überhaupt das Friedenswerk wieder 
in Frage ftellte. Seit der vorjährigen perfiichen Invafion des Irak war 
bie auf türfifchem Gebiet Ttegende, aber fat ausfchlieglih von Schiiten, 
Religionsverwandten der Perfer, bewohnte Stadt Kterbela, wegen des 
daſelbſt gezeigten Grabmale des Imam Huffein, Urenfels des Propheten 
von der Fatima, duch ven ganzen fehiitifch-muhammenanifchen Orient 
eine hochgefeierte Wallfahrtftätte, von perjifchen Truppen befet geblieben. 
Plögfih nun machte ver Muſchir des türfifchen Armeecorps vom Iraf, 
Nedjib Paſcha, von Bagdad aus einen Angriff gegen den gedachten Ort, 
eroberte denſelben und richtete unter feinen perfifch gefinnten Einwohnern 
ein furchtbares Blutbad an, wobei fogar das fo fehr verehrte Heiligthum 
Profanationen ausgefest wurde, Im ganz Berfien entftand darüber eine 
große Aufregung; alle Welt verlangte den Krieg, um den wider den 
Heiligen und Propheten begangenen Frevel zu rächen. Jedoch gelang es 
den vermittelnden Mächten, dadurch daß fie die Pforte zur fofortigen 
Mipbilligung des Verfahrens Nedjib Paſchas und zu feiner Rückberufung 
beivogen, einem wiederholten Ausbruch der Feindfeligkeiten vorzubeugen. 
Bald darauf trat venn die Commiſſion in Erzerum zur Schlichtung ber 
Streitfragen zufammen, welche letteren, auf die Bahn der diplomatischen 
Erörterungen geleitet, langlam, aber ohne weitere Triedensitörung ihrer 
Löſung entgegengeführt wurden. 


Wirren in den Donaufürſtenthümern. a. Begebenheiten in Serbien, 


Auch in den Donaufürftenthümern entjtanden neue VBerwidelungen, 
deren Erledigung um fo jehwieriger erjchten, als hier die Souveränetäts— 
rechte ver Pforte mit dem Schutzrechte Rußlands in Conflict geriethen, 
Bon den ferbifchen Wirren tft bereits im erften Theile die Rede geweſen. 
Der alte Fürft Miloſch Obrenowitſch, welcher ſich durch rüdjichtstofe 
Habſucht und graufame Bedrückung bei feinen Unterthanen, vornehm und 
gering, im höchſten Grade verhaßt gemacht hatte, konnte fich längft nur 
durch offenbare Gewalt in feiner Stellung behaupten und kümmerte 
fih nicht um die Berfafjung, welche die Pforte unter dem Namen eines 
organiichen Statuts mit der Zuftimmung des petersburger Cabinets dem 
Fürſtenthum ertheilt hatte. Kurz vor der Thronbefteigung des Sultans 
Abdulmedjid machte der Unmuth der Nation fih wieder in einem Auf- 
jtande Luft; Miloſch wurde vom Senat des Unterſchleifes Bffentlicher 
Gelder beſchuldigt; er wußte fich nicht zu verantworten, feine Feinde 
rückten auf ihn ein, und enolich jah er, von allen verlaſſen, fich genöthigt, 
zu Gunſten feines älteften Sohnes Milan abzudanfen. Auch verließ ex 
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Serbien, um binfort in der Wallachei als Privatmann zu leben. Nun 
ftarb aber der junge Fürft einen Monat nach feiner Einjegung, und 
diefen Umſtand benugte Miloſch, um auf feinen Rücktritt in das Vater— 
land und feine Wievereinfegung in die Fürſtenwürde Anfpruch zu erhe- 
ben. Die ferbifche Nation widerſetzte fich diefem Vorhaben und wandte 
fihb an die Pforte mit der Bitte, feinen zweiten Sohn, den Prinzen 
Michael, welchen ver Vater mit fih in die Wallachei genommen hatte, 
zu feinem Nachfolger zu ernennen. Der Divan ging bereitwillig auf ven 
Antrag ein; Milofch aber verweigerte nunmehr mehrere Monate lang 
die Herausgabe feines Sohnes, zu welcher er fich erſt entjchloß, als bei 
ihm die Beforgniß aufftieg, daß man bei der Wiederbeſetzung des vafan- 
ten Poftens überhaupt von der Familie Obrenowitſch abjehen werde. 
Im December 1839 erfchten alfo der Prinz in Conftantinopel und er- 
hielt dort fofort feine Beitallung. Kaum aber war der junge unerfahrene 
Menſch in Serbien angelangt und hatte dort die Regierung angetreten, 
als er durch unfinnige Willfürlichfeit und Härte den Unwillen und die 
Erbitterung feiner Nation in beinahe noch größerem Maße vege machte, 
als früher fein Vater, der Türft Milofh. Der Wunſch, ſich der Dynajtie 
der Obrenowitſch völlig zu entledigen, welcher jchon während des Inter: 
vegnums nah Milans Tode aufgetaucht war, machte nunmehr veißende 
Vortfchritte, und unter der Leitung der fähigjten Köpfe der Nation be- 
reitete fich eine zweite Newolution vor, welche darauf ausging, dem Aleran- 
der Tſchernigeorgewitſch, Sohne des Hauptführers des jerbifchen Volkes 
während feines erjten Freiheitsfampfes in den Sahren 1801/6, die Herr- 
Ihaft zu übertragen. 


b. Begebenheiten in der Wallachei. 


Um dieſelbe Zeit hatten auch in der Wallachei wiederholt Unord- 
nungen ftattgefunden. Im Herbſt 1840 war eine Berfchwörung gegen 
den Fürſten Alexander Ghika entdeckt worden, an welcher deſſen eigener 
Neffe, ver Bojar Bhilippesfo, betheiligt war, deren Ausbruch aber noch 
vereitelt werden konnte. Die durch die Mifregierung des Fürſten Aleran- 
der erzeugte Unzufriedenheit wuchs indeffen von Tage zu Zage, und im 
Sommer 1842 wandte fich die ruffifch-gefinnte Bojarenverfammlung mit 
einer Beſchwerde gegen ihn ſowohl nad Konstantinopel wie auch nach 
St. Petersburg. Damit war fein Schidfal entfchieden. Alexander, dem 
e8 weder an Cinfiht noch an gutem Willen fehlte, war ein wanfelmit- 
thiger Dann; er hatte durch wahrhaft liberale und das allgemeine Wohl 
des Yandes hebende Maßregeln gleich zu Anfang jeiner Regierung an 
Rußland einen unverföhnlichen Widerfacher gewonnen und hernach, um 
dag einmal verlorene Wohlwollen wieder zu erwerben, ſich der Reaction 
in die Arme geworfen, wodurch er nur das erreichte, daß nunmehr auch 
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die nationale Partei ihm fich entfremdet fühlte. Der ruffifche Hof, 
durch feine Agenten, mit denen die Gegner des Fürften Hand in Hand 
gingen, auf ven Schritt der Bojarenverfammlung jchon vorbereitet, ging 
fofort auf den Antrag ein und ſandte, ohne vorher, wie dies ftaatsrecht- 
{ich erforderlich gewejen fein würde, jich mit dem Divan über die zu er- 
greifenden Mafregeln zu verftändigen, in der Perfon des Generals Du— 
hamel aus eigener Machtvollfommenheit einen Commiſſar nach Bufareft, 
um eime Unterfuhung gegen den Hospodaren einzuleiten. Die Pforte 
hatte in der Weberzeugung, daß e8 fich bei den Intriguen der Bojaren 
nur um eine Erweiterung des rufjiichen Einfluffes handle, fich keineswegs 
übereilen zu müſſen geglaubt und in Erwartung einer Aufforderung des 
petersburger Cabinets zu gemeinfchaftlihen Schritten die an fie gerich- 
tete Beſchwerde vorläufig feiner Berüdfichtigung gewürdigt. Erft ale 
ihr von Bukareſt aus die erſte Nachricht von der mit Umgehung ihrer 
Rechte begonnenen Thätigfeit des ruſſiſchen Kommiffars zuging, wurde 
es ihr Far, daß fie überliftet worden; die gegen den Fürſten Alerander 
erhobene Klage erfchien nun auf einmal auch ihr erheblich genug, um 
eine Unterfuchung anzuftellen, und eilig ließ fie zu dieſem Behufe ein 
Mitglied des großherrlichen Staatsraths, Schefib Efendi, nach der Wal- 
lachei abgeben. 

Als aber diefer Diplomat an dem Orte feiner Beitimmung eintraf, 
hatte General Duhamel feine Unterfuhung ſchon fait beendigt und über- 
haupt feine Vorkehrungen jo getroffen, daß die Anmwejenheit des Pforten 
Commiſſars fo gut wie ganz unbeachtet blieb. Die nichtsfagende und 
klägliche Nolle, welche dieſem fomit zuftel, verlegte in hohem Grade das 
GSelbjtgefühl des Divans; beionders aber war das Miniſterium Izzet 
Mehemed-Sſarym davon betroffen, welches dem Auslande gegenüber die 
Würde des Dsmanenreichs bejfer wahren zu fönnen glaubte, als Rifaat 
und Reſchid Paſcha. Aber was war zu thun? man mußte den Aerger 
verbeißen und zu dem böjfen Spiel noch gar gute Miene machen. Das 
türkiſche Minifterium erntete hier die Früchte der in ver Libanon-Ange- 
legenheit ausgefäeten Unzuverläffigkeit; ohne Bundesgenoffen, ohne Be— 
vather und ganz auf jich ſelbſt angewiejen, ſah es, als Rußland auf ven 
Bericht des Generals Duhamel hin die Abfegung Alerander Ghikas ver- 
langte, ſich genöthigt, diefer Zumuthung nachzugeben und durch die Lan— 
desverſammlung eine Nachfolgerwahl anzuordnen, welche nach der Sach— 
lage auf Niemanden anders als auf eine persona grata des peters— 
burger Cabinets, ven Fürften Georg Bibesco, fallen konnte. Im Auguft 
1842 wurde der Fürſt Alerander feiner Würde verluftig erklärt, und im 
Januar des folgenden Jahres erhielt Bibesco die Hospodarats-Inveftitur. 


TA Entwidelung und Ausgang ber ſerbiſchen Frage. 


Eutwidelung und Ausgang der jerbifhen Trage, 


Während alfo in der Wallachei die Pforte den Kürzeren zog, gaben 
die in Serbien ausgebrochenen Unruhen den türkiſchen Miniftern eine 
Gelegenheit, wie fie glaubten, der ruffifchen Diplomatie Gleiches mit 
Gleichem zu vergelten. Sie erfaßten diefelbe mit Eifer. Der längit 
vorbereitete Aufftand brach unter der Leitung des Felvhauptmanns Wuf- 
Ihitfh und des Senator Petroniewitſch im September 1842 los, die 
ferbifchen Truppen fchloffen fih ihm an, und Fürft Michael ſah fich 
gendthigt, auf öfterreichifches Gebiet nach Semlin überzutreten. Kaum 
war dies gefchehen, als eine Notabelnverfammlung der Nation zufam- 
mentrat, welche die Familie Obrenowitſch ihrer evblichen Würde für 
entjeßt erflärte und den Alexander Tſchernigeorgewitſch zum Fürſten er- 
wählte. Die Pforte hatte nun nichts Eiligeres zu thun, als ihren Com— 
miſſar Schefib Efendt von Bukareſt nach Belgrad gehen zu laſſen, wo— 
jelbft er nebft dem Gouverneur der türkifchen Feftung jener Stadt, Kiamil 
Pascha, erhaltenen Inftructionen gemäß fich offen auf die Seite der Auf- 
ftändifchen jtellte, und zwar angeblich nicht wegen ver befannten Uns 
tüchtigfeit des Fürſten Michael, ſondern weil derfelbe weder auf dem Ge- 
biete der Türkei als der Oberlehnsmacht, noch Rußlands als der Schub- 
macht, jondern auf demjenigen eines bei der Begründung der ferbijchen 
Unabhängigfeit nicht betheiligten Staates Zuflucht gefucht habe. Der 
Divan ſchloß ſich ohne Weiteres der Auffaffung feines Bevollmächtigten 
an, indem er, ohne fich vorher mit dem ruſſiſchen Cabinet in Verbin— 
bung zu feßen, den Fürſten Michael feiner Würde für enthoben erklärte 
und die Wahl des Aleranvder anerkannte. Schon den 14. November er- 
folgte ein Hattifcherif in diefem Sinne, und Alerander wurde feterlich 
als Baſch-Beg, Großfürft, feiner Nation injtallirt. 

Es begreift fich Leicht, daß diefer Emancipationgverfuch der Pforten- 
regierung in Petersburg das höchite Miffallen erregte. Man hatte fich 
eingebilvet, daß nach jo vielen Rückſchlägen der innern und der äußern 
Politik fie fich nie mehr zu folcher Keckheit auffchwingen würde. Dazu 
fam, daß es dem Divan an Entfchuldigungsgründen nicht fehlte, welche 
vom den nicht betheiligten Cabinetten wohl plaufibel gefunden merden 
fonnten. Abgeſehen von der innern Widerfinnigfeit eines gegen den 
Willen und das Interefje des Schüslings geltend gemachten Schußrechtg, 
würde bie tractatenmäßige Befugniß Rußlands, hier einzufchreiten, vor 
einem unparteiifchen Nichterftuhl kaum Anerkennung gefunden haben. 
Allerdings war Schon im Jahre 1806 in dem Bertrage von Bukareſt 
von dem petersburger Hofe für das ftamm - und confeſſionsverwandte 
Volk, welches während des vorhergehenden Krieges unter Tſchernigeorg 
wider die Türken gefochten hatte, eine gewiffe Autonomie ſtipulirt wor— 
den, aber im Drange der ganz Europa heimſuchenden napoleonijchen 
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Kriege waren die Beitimmungen unausgeführt geblieben, und die Türken 
hatten graufame Nache genommen, bi8 in den Jahren 1813 bis 1815 
Miloſch ohne alle ruffifche Betheiligung die Unabhängigfeit feiner Nation 
aufs neue dauernd erfämpfte. Dennoch wiederholte und erweiterte Ruß— 
fand in dem Bertrage von Afferman (1826), ohne dazu von dem Lande 
jelbft die mindefte Beranlaffung erhalten zu haben, feine die Serben 
betreffenden Stipulationen; die Pforte aber hatte Faum die Zeit, die 
fetteren nach ihren Einzelheiten ins Leben treten zu laffen, als ver 
ruſſiſche Krieg der Sahre 1828 und 1829 ausbrach, welcher für dem Au— 
genblic die Angelegenheit in den Hintergrund fchob. Miloſch hätte dem— 
nach, wenn ihm eine Betheiligung bei dem Kriege wünfchenswerth ges 
weſen wäre, nach einer Urfache nicht lange zu fuchen gebraucht; indeſſen 
gelüftete e8 ihn durchaus nicht nach der Abhängigfeit, welche für ihn das 
wejentliche Reſultat einer zu engen Berbindung mit dem nordifchen Koloß 
hätte werden müſſen, und er verließ den Boden der Neutralität nicht. 
Nichtsdeſtoweniger kam Rußland bei dem Friedensſchluſſe von Adria- 
nopel nochmals auf die politiiche Stellung des Fürftenthums zu der Pforte 
zurüd, indem es die demjelben gewährten Privilegien noch einmal beftä- 
tigen und ihm eine vortheilhafte Grenzberichtigung verheißen ließ. Aber 
einerjeits verhielt das ſerbiſche Volk, vornehm und gering, fich kühl zu 
viefen Bemühungen, andererjeits ließ es fich die Pforte angelegen fein, 
die Drganijation des Yandes durch großherrliche Erlaffe feftzuitellen, 
welche die ruſſiſchen Stipulationen hinter fich zurückließen, wie denn auch) 
die Exrblichfeit der Fürftenwürde in der Familie Obrenowitfh von dem 
Sultan Machmud aus eigenem Antriebe bewilligt worden war. Da nun 
durch die Stellung, welche die Pforte zu den Ereigniſſen der letzten Jahre 
eingenommen, die durch die ruſſiſchen Tractate für die Serben ſtipulirte 
Autonomie nicht beeinträchtigt worden war, und die durch die Anerfen- 
nung des Fürſten Ulerander verletten Erbrechte der Obrenowitſch unab— 
hängig von den Zractaten daſtanden, jo fonnte die Pforte mit Recht be- 
haupten, daß fie ſich ganz innerhalb ihrer Befugniffe gehalten habe. 

In Bufareft ftanden die Dinge anders; dafelbit hatte Rußland ſich 
befier vorgefehen. Nachdem ihm fchon im Jahre 1792 durch den Vertrag 
von Jaſſy ein Schugrecht über die Moldau und Wallachei zugeftanden 
worden war, welche Länder die Pforte damals durch griechiiche, ven Fa— 
narioten-Familien Conftantinopels entnommene Statthalter verwalten 
ließ, Eonnte noch im Jahre 1821 nach dem Aufitande der Moroſi und 
Ypſilanti Machmud jelbjtindig den urjprünglichen Brauch wieverherftellen, 
wonach zu der Hospodarenwürde eingeborene Adlige, Bojaren, berufen 
wurden. Der Vertrag von Akkerman aber bezeichnete für Rußland einen 
bedeutenden Fortſchritt. Die forte begab fih dadurch ihres Ernen— 
nungsrechts, und e8 wurde feitgejett, vaß die Hospodaren durch die Ge— 
neralverfammlungen ver beiden Fürftenthümer auf je fieben Jahre er- 
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wählt werben jollten. Das früher von der Pforte unbedingt geübte Ab- 
jeßungsrecht blieb nach der bejagten Friſt bejtehen, aber nur in facultativer 
Weiſe, indem es auch da noch an die Zujtimmung Rußlands gefnüpft 
war. Der Vertrag von Adrianopel beſchränkte die lehnsherrlichen Rechte 
des Sultans noch mehr; die Hospodarenwürde follte von da ab nur auf 
Lebenszeit ertheilt werden, und Abjegung überhaupt nur aus gewichtigen 
Gründen durch eine zwijchen dem Divan und Rußland vereinbarte Spe- 
cial⸗Entſcheidung erfolgen fünnen. So weitgreifend aber auch die damit 
dem petersburger Cabinet zugejtandenen Befugniſſe waren, fo ging, wie 
man fieht, doch daſſelbe noch über fie hinaus, indem es auf die Beſchwerde 
der DBojaren gegen den Fürjten Alerander einfeitig zur Unterfuchung 
ſchritt und gar die verjpätete Betheiligung der Pforte jo illuforifch machte, 
daß dem Lehnshofe nur die Ausführung der von dem Schutzhofe ge- 
troffenen Verfügung übrig blieb. 

Wenn alfo der rechtliche Stand jogar der wallachiſchen Angelegen- 
heit nur durch die Nachgiebigfeit des Divans wieder ins Gleiche gebracht 
worden war, jo konnte verjelbe in der ferbifchen füglich darauf beftehen, 
fih nicht durch Rußlands Anfprüche beirren laſſen zu wollen. Aber er 
hätte erwägen follen, daß in der Politif nur zu oft die Machtfrage als 
entjcheidendes Gewicht in die Wagjchale fällt, und daß die nordifche 
Großmacht bei ihrer damaligen Weltjtellung ſich fchwerlich einen Ein— 
griff in auch nur hypothetiſche oder einjeitig behauptete Befugniffe ge- 
fallen lajjen werde. Weit entfernt, durch das Aufgeben der Convention 
von Hunkiar Iskeleſſi eine Einbuße an diplomatiihem Einfluß erlitten 
zu haben, hatte die rufjische Regierung durch die damit gezeigte Ver— 
öhnlichkeit an Präftigium noch gewonnen; zu der Achtung vor der dem 
Czaren allgemein beigelegten Macht gejellte jich noch eine gewiſſe Popu— 
(arität bei ven Cabinetten, welche gegen jene Convention ſo viel Bedenken 
gefunden hatten, und dieſe Stimmung wußte man in St. Petersburg 
zu verwerthen. 

Noch im December 1842 gingen dem ruſſiſchen Gefandten in Con— 
Stantinopel Verhaltungsregeln von feinem Hofe zu, durch welche der letz— 
tere fich gegen die türfifche Auffaffung in der ſerbiſchen Sache ausiprach, 
und nicht lange darauf traf ein Tlügeladjutant des Kaiſers, General 
Fürſt Xieven, in Conftantinopel ein, mit dem Auftrage, behufg einer Bericht- 
erftattung an feinen Souverän die Angelegenheit einer jorgfältigen Prü- 
fung zu unterziehen. Es wurde rufjifcherfeit8 gegen die Pforte geltend 
gemacht, daß die jämmtlichen, unmittelbar und mittelbar, aus dem Ver— 
trage von Adrianopel hervorgegangenen Rechte und Berpflichtungen in 
einem organiſchen Zuſammenhange mit demjelben jtinden, und daß, die 
Tolgen diefes Tractats antajten, diefen felber antajten heife. Mit ver 
Logik diefer Süße und deren Anwendbarkeit auf den vorliegenden Fall 
ſah es Eläglich genug aus, aber e8 war das mächtige Rußland, welches 
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fie aufftellte; Sſarym Pafcha, der fich alle Welt entfrembet hatte, fand 
Niemanden, der für feine Widerlegung verfelben hätte einftehen mögen, 
und dem Divan wurde e8 Far, daß er die eingenommene Stellung nicht 
zu behaupten vermöge. Um nun das vor aller Welt Gefchehene nicht 
rückgängig machen zu müſſen und dadurch eine jchwer vertilgbare Schmach 
por dem Inlande und dem Auslande auf fich zu laden, befchloß man in 
ver Behandlung der jerbifchen Angelegenheit die Großmuth des Kaifers 
Nikolaus anzurufen. Es fragte ſich nur, ob diefelbe jo leicht würde ge= 
währt werden; der Sicherheit wegen jtedten die Minifter fich hinter ihren 
jungen Souverän, welchen fie jenes Gefuch dem hohen Altiirten in einen 
eigenhändigen Schreiben, als Antivort auf das vom Fürften Lieven über- 
brachte, vortragen ließen. 

Die Lift war fein gefponnen, gleichwohl gelang fie nicht. Rußland 
hatte vorhergejehen, daß die Pforte fich leicht zu einer Demüthigung von 
Cabinet zu Cabinet verjtehen würde; dieſe aber erfchten ihm ungenügend, 
und e8 wollte jich die Gelegenheit nicht nehmen laffen, der türkifchen 
Regierung eine eindringliche Lehre zu geben. Das perfönliche Eingreifen 
des Sultans machte die Niederlage nur um jo empfindlicher. Butenteff, 
dem das Schreiben deſſelben zur Beförderung übergeben worden mar, 
ſah fich durch feine Inftructionen in ven Stand gefett, zu erklären, daß 
daſſelbe nicht geeignet ſei, vem Kaifer, welcher Feine Veranlafjung finde, 
in Serbien die Revolution gut zu heißen, vorgelegt zu werben, weshalb 
er, der Gejandte, e8 — nicht etwa der Pforte wieder zuftellen, — fondern 
bis auf Weiteres zurüchalten müſſe. Diefe wegwerfende Behandlung ließ 
der Divan über jich ergehen; jedoch konnte er ſich nicht entjchlieken, 
dur Annahme der ruſſiſchen Zumuthungen, d. h. 1) die Abfekung des 
Fürſten Alerander, 2) die Anordnung einer anderweiten Fürftenwahl 
durch die jerbifche Nation, 3) die Abfegung Kiamil Paſchas, des Gou- 
verneurs von Belgrad, und 4) die Verbannung des Wuffchitieh und Pe— 
troniewitſch, al8 der Häupter ver Revolution, fi vor der Welt als 
reuigen Sünder binzuftellen — vielleicht jeßt unter ver Hand durch die 
weitmächtlichen Botjchafter gehett, denen die kaiſerlich-ruſſiſchen General- 
adjutanten am Bosporus immer höchit unliebfame Erfeheinungen waren, 
und welche, da die Erledigung der Angelegenheit fich in die Länge zog, 
es für möglich und wünfchenswerth gehalten zu haben fcheinen, aus ver 
lediglich ruſſo-türkiſchen Frage eine allgemein-europäifche zu machen. 

Mochten aber die Botfchafter folhe Hoffnungen hegen, jo waren 
doch ihre Kabinette nicht damit einverstanden. Das Gefühl der mangel- 
haften Einficht in die einfchlagenden Verhältnifje, die Scheu vor einem 
jo fern liegenden und fo wenig fruchtverheißenden Studium und die Un- 
luſt, fih mit einem auf alle viplomatifchen Feinheiten fo vorzugsweiſe 
eingeübten, aus der Unwifjenheit feiner Gegner Vortheil zu ziehen fo 
geſchickten Cabinet, wie das ruffifche, auf unangenehme Erörterungen 
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einzulaffen, dies alles jchredte die wejtlichen Höfe zurüd; im Gegentheil 
erkannten diejelben das von Rußland in ver ferbijchen Angelegenheit be- 
anfpruchte Recht an und glaubten, daß man fich feinen Eingriff in daſſelbe 
erlauben dürfe. Auch Preußen Sprach fich in demfelben Sinne aus, und 
Deiterreich folgte dem ihm gegebenen Beispiele — nur etwas widerwillig, 
denn der Fürſt Staatsfanzler fehlte nie aus Mangel an richtigem Ver— 
ſtändniß, und e8 lag nur an feinem Charakter, wenn er nicht ver große 
Staatsmann war, für den feine Zeitgenoffen ihn hielten. Im April 
1843 befamen die vier Vertreter von ihren Höfen den Auftrag, ver 
Pforte Nachgiebigfeit gegen Rußland anzurathen. Diejer Schritt, deſſen 
gerades Gegentheil fie erwartet hatte, benahm ihr ven letzten Reſt von 
Zuverjicht, und jo war der diplomatische Sieg des petersburger Cabinets 
vollkommen. Der Sultan felber befahl feinen Miniſtern, ſich in ver 
jerbifchen Angelegenheit ganz mit Rußland in Einklang zu fegen, worauf 
denn die Forderungen diefer Macht alsbald ihre, wenn auch zum Theil 
nur formelle Erledigung fanden. Alexander Tſchernigeorgewitſch entjagte 
auf eine von dem Divan an ihn gerichtete Bitte freiwillig der Fürjten- 
würde und erwarb fich dadurch ein wejentliches Verdienſt um die Auf- 
klärung der Verhältniffe. Der Gouverneur von Belgrad, Kiamil Bajcha, 
wurde abgejegt und erhielt in dem jeitherigen Serasfier von Anatolien, 
Hafiz Paſcha, einen Nachfolger. Nur die Austreibung des Wukſchitſch 
und Petroniewitjch erfuhr eine Verzögerung, die aber der Pforte nicht 
zur Laft fiel, indem die auf ihren Antrag von dem ferbifchen Senat be- 
Ichlofjene Berbannung ver beiden hochgeftellten Männer erſt von ver 
Kationalverfammlung zu Kragujewat bejtätigt werden mußte. Verwicke— 
(ungen entjtanden hieraus nicht, und da Rußland auch jeinerjeits das 
Zugeftändniß machte, von dem Grbrecht der Familie Obrenowitſch ab- 
jehen zu wollen, jo ftand der Wieverheritellung geordneter Verhältniſſe 
durch eine nene Fürftenwahl nichts mehr im Wege. Diefe Wahl fand 
im Mai 1843 im Kanonierthale, Topdjivere, bei Belgrad in Gegenwart 
des Fürften Lienen ftatt und fiel einftimmig auf ven Prinzen Alerander, 
der, nunmehr auch von Rußland anerfannt, alsbald wieder in den Ge— 
nuß feiner Würde eintrat. 

Die Verbannung der Senatoren Wukſchitſch und Petroniewitſch ab- 
gerechnet, blieben alſo die perſönlichen Ergebniffe der ferbifchen Re— 
volution, die Verbannung eines Fürftenhaufes und die Erhebung eines 
andern, nach dem Eingreifen Rußlands beftehen. Diefe Macht wollte 
fich auch nicht das Volk durch Hintertreibung feiner rechtmäßigen Wünſche 
zum Feinde machen. - Aber demſelben Volfe, feinem jungen Fürſten und 
dem ftambuler Divan war damit zu Gemüthe geführt worden, daß die 
neue Ordnung der Dinge nicht als ihre freie Schöpfung dajtehe, ſondern 
daß ſie wefentlich auf dem Willen des Czaren beruhe. 
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Sfarym Paſcha überdauerte diefe Niederlage feiner Politif nicht, 
im Monat Mai 1843 wurde er abgejest, und fein Vorgänger Rifaat 
Paſcha, welcher inzwifchen die Pforte in Wien vertreten hatte, trat wieder 
an jeine Stelle. Man muß Sfarym die Gerechtigkeit widerfahren lafien, 
daß er bei aller DBerwerflichfeit ver von ihm angewandten Mittel min- 
deſtens das Beſtreben hatte, eine nationale Politik zu verfolgen, wobei 
freilich fein Ungefhik ihn in allerlei Wiverwärtigfeiten führte. Rifaat 
Paſcha war ohme jenen volfsthümlichen Ehrgeiz; aber ohnmächtig nach 
innen, wie nach außen, gerieth er zu der europäiſchen Diplomatie in 
noch ſchlimmere VBerwidelungen als fein Vorgänger. 

Seit ver BVeröffentlihung des Hattifcherif von Gulhane waren nun- 
mehr drei Jahre verfloffen, und die Negierung hatte fich bemüht, den in 
jenem Aktenſtücke nievergelegten Grundſätzen gemäß VBerbefferungen in 
der Verwaltung und der Suftizpflege einzuführen. Obwohl man kaum 
jagen fann, daß dieſe ſich ſchon ſehr fühlbar machten, jo hatte doch be- 
reit$ jeit der vom Sultan Machmud inaugurirten neuen era die Stel- 
fung der Rajah fich zu heben begonnen; der Reichthum und das Anfehen 
der letzteren machte Fortichritte, welche man allmählich immer ausschließ- 
licher als eine Folge des Hatt betrachtete. Der Enthufiasmus, mit wel- 
chem dieſer in der Hauptitadt begrüßt worden war, hatte daher unter 
der muhammedaniichen Bevölkerung bald anderen Gefühlen Pla gemacht, 
die in den Reactionsgelüſten der Camarilla ihren Rüdhalt fanden. Nach- 
dem ſchon in den äußeren Angelegenheiten der Einfluß der chriftlichen 
Mächte fich jo überwältigend bei der Pforte geltend machte, fühlte ver 
Kechtgläubige ſich dadurch verlegt, daß nunmehr der verachtete Giaur 
gleich ihm ein Staatsbürger fein, daß die privilegivte Stellung des Islam, 
wonach der Muhammedaner ſich, auch abgejehen von den Verpflichtungen 
des Chriften gegen den Staat, als den Herrn vefjelben betrachtete, 
nunmehr aufhören jollte. In den von fremden Einfluffe noch mehr over 
weniger unberührt gebliebenen Provinzen, für welche auch die Einwirkung 
des Promulgationsgepränges fortfiel, hatte fi) dies Mißbehagen ver 
türkiſchen Bevölkerung ſchon früher Luft gemacht. In Adrianopel und 
Smyrna bewaffnete fi) der muhammedanifche Pöbel gegen die Rajah, 
und da die Behörde nicht energijch einzufchreiten wagte, jo war e8 zu 
allerlei Excejjen gefommen. In Kaißarieh, Konia und anderen anato- 
chen Ortſchaften wurden von den Fanatifern wirkliche Greuel gegen 
einzelne Chrijten begangen, in Mußul erlitten die Neftorianer eine blu— 
tige Verfolgung, kurz ein Geift mufelmännifcher Exbitterung durchlief 
die Türkei und machte fi) auch in ver Hauptftadt von Tage zu Tage 
mehr bemerkbar. 
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Nachdem diefe Stimmung ſchon im Jahre 1842 wiederholt zu ge— 
ringfügigeren Ausbrüchen geführt hatte, ereignete fi im Auguft 1843 
ein Ball, welcher wichtig genug war, das Interejje der Diplomatie, ja 
ganz Europas in Anfpruch zu nehmen. 

Ein junger Armenter von Conftantinopel, Serfiz Papaz Oghlu, hatte 
nah einem Yamilienzwifte in der Aufwallung des Zornes den Islam 
angenommen und war nach dem allgemeinen Gebrauche von der türfifchen 
Behörde mit einem Fleinen Geldgefchenfe belohnt worden. Nicht lange aber, 
fo bereute er den gethanen Schritt; er fehrte heimlich in den Schoß der 
Kirche zurüd und hielt fich in vem Bewußtfein, daß er nach islamitifchen 
Geſetz das Leben verwirft habe, um diefer Strafe zu entgehen, eine Weile 
außerhalb Gonjtantinopels verborgen. Nach Jahresfriſt fehrte er, im 
Vertrauen, daß die Sache vergeſſen ſei, dahin zurüd; um weniger leicht 
erfannt zu werden, vertaufchte er feine orientalifche Tracht mit der euro- 
päifhen und glaubte mit dieſer Vorfichtsmaßregel ſich ungefährdet im 
Publikum zeigen zu können. Diefe Hoffnung aber täufchte ihn; ein Po— 
fizeiagent, der bei feiner Apoſtaſie gegenwärtig geweſen war, begegnete 
ihm von ungefähr, erkannte ihn und machte fogleich der Behörde Anzeige. 
Der Abtrünnige wurde verhaftet und vom Reichsrath auf den Antrag 
des Groß-Mufti, welcher die erhobenen Bedenken einfach mit der Frage 
befeitigte: „Sind wir Muhammedaner?“ — einjtimmig zum Tode ver- 
urtheilt. 

Bevor aber diefe Sentenz gefällt worden, hatte die Familie des Un— 
glüclichen den englifchen Botjchafter um Verwendung für ihn angefleht; 
mit der Wärme feines edlen Herzens war Sir Stratford auf die Bitte 
eingegangen und hatte in vertramlicher Weife von Rifaat Paſcha das 
Berfprechen erhalten, daß das Leben des jungen Mannes gejchont werden 
ſolle. Groß war demnach in- und außerhalb der Diplomatie die Ent- 
rüftung der Europäer Stambuls, als man vernahm, daß dennoch die 
Hinrichtung unter den rohejten Freudenbezeigungen des mufelmännijchen 
Janhagels auf einer der volfreichiten Straßen der Hauptitadt ftattge- 
funden, ja daß fie zugleich von der Behörde zu einer verftändlichen De— 
monftration benußgt worden, indem man das arme Schlachtopfer in eu— 
ropäifche, eine Gefandten-Uniform vorjtellen follende Tracht gekleidet und 
Sorge getragen hatte, ven abgehauenen Kopf, welcher der Sitte gemäß 
auf drei Tage auszuftellen war, mit einem Hute zu befleiven. 

Unter diefen Umftänden glaubten die Vertreter der Großmächte nicht 
allein jelber augenbliclih ver Pforte ihre Mißbilligung aussprechen, 
jondern außerdem eine Rüge der That jettens ihrer Höfe veranlafjen zu 
müffen. Die Cinmüthigfeit, der fich die Miniſter des Sultans hier 
gegenüberjahen, fette diefelben in große Verlegenheit. Der ſchwache Rifaat 
beeilte fich, officiell fein Bedauern darüber zu erfennen zu geben, daß 
ver Serkiz in fränfiicher Tracht hingerichtet worden ſei; gleichwohl be= 
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mühte er fich, dies als etwas rein Jufälliges und folglich Entſchuldbares 
hinzuftellen. Die gleichzeitig verlangte Abfchaffung des Geſetzes, welches 
über Apoftaten vom Islam die Todesftrafe verhängt, eines Gejetes, das 
allerdings bis dahin immer für einen Örundpfeiler des Islam gegolten, 
erklärte er geradezu für unmöglich. 

Die Antworten der Cabinette auf die Berichte der DBertreter fäum- 
ten indeffen nicht, in Conjtantinopel einzutreffen; fie lauteten für bie 
Pforte ſehr ungünftig. Mit Entrüftung hatten die Höfe, hatte das Publi- 
fum der europätfchen Hauptjtädte die Nachricht von der Hinrichtung ver- 
nommen, und dieſe Entrüftung fand in den den Gefandten ertheilten 
Berhaltungsregeln ihren Ausdruck. Dem Divan follte der begangene 
Yuftizmord jcharf vorgehalten und ihm in feinem eignen Intereſſe ge- 
rathen werden, einem Grundſatze zu entfagen, der ihm die Gemüther 
der befreundeten Mächte zu entfremben und den Ruin des Neiches zu 
befchleunigen im Stande fei. Zufällig wurde in derjelben Zeit ein zwei— 
ter ähnlicher Hinrichtungsfall befannt, welcher in dem Dorfe Biledjik bei 
Bruſſa ftattgefunden. Um fo herber war nunmehr das Auftreten der 
Diplomaten; ihrer Einigkeit und ihrem Ernfte verdankte die Menfchlich- 
feit einen glänzenden Sieg. So ſchwer e8 der Pforte wurde, in einem 
Punkte nachzugeben, von dem fie wußte, daß die ganze islamitiſche Welt 
ihn als einen Prüfjtein gouvernementaler Nechtgläubigfeit betrachte, fo 
mußte fie fi) doch dazu entfchliegen. Die Kundgebungen ver Mächte 
wurden dem Sultan vorgelegt, und derſelbe verfügte, daß hinfort Die 
Todesſtrafe über islamitifhe Nenegaten nicht mehr verhängt werden folle. 
Den fünf Höfen wurde auch fofort durch ihre Vertreter Kenntniß von 
dieſer Entjcheivung gegeben; das türfifche Publikum aber erfuhr davon 
erit im Anfange des folgenden Sahres (1844), weil die Regierung längerer 
Zeit bedurfte, um gegen vie, namentlich in den größeren Provinzialftädten 
zu beforgende Aufregung ihre Vorkehrungen zu treffen. Von den die 
Türkei bewohnenden Nationen find nicht nur die chriftlichen Kirchenge- 
nofjenjchaften, wie ihre officielle Benennung Rajah dies befagt, willen- 
loſe Heerden, auch die muhammedaniſchen Maſſen verdienen diefelbe Be— 
zeichnung. Die Richtung, welche die Stimmung des Publifums nehmen 
ſoll, hängt auch in der türfifchen Nation weſentlich von deren Leitern 
und Treibern, den Negierungsorganen, ab. Auch jet handelte es fich 
hauptfächlich darum, den Beamten, hoch und niedrig, begreiflich zu machen, 
daß die Pforte Ruhe wolle. Nachdem dies gejchehen, wurde der für das 
mufelmännifche Gefühl fo empfindliche Schlag mit einer Apathie hinge— 
nommen, die gegen ven noch eben bei dem Zode des armen Armeniers 
gezeigten Rauſch in dem auffallendften Gegenfate ſtand. 
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Während alfo der Divan in einer Trage, bei ver e8 feiner eigenen 
Behauptung und vielleicht Ueberzeugung nach fich für die Türkei um Sein 
oder Nichtfein handelte, zu jo unbedingter Nachgiebigfeit gegen den Willen 
ter Großmächte genöthigt wurde, glaubte Rifaat Paſcha Doch einer Macht 
zweiten Ranges, dem Königreich Sardinien, einmal die Zähne weifen zur 
fünnen. Bei einem SKornausfuhrgefchäft hatte ver Bei von Tunis fich 
gegen den fardinifchen Gonful eines VBertragsbruches jchuldig gemacht 
und die an ihn fpäter deshalb ergangenen Borftellungen der jardinifchen 
Kegierung, ohne fich zu irgend einer Genugthuung verjtehen zu wollen, 
zurücgewiefen. Das turiner Cabinet drohte nunmehr, feine Flotte zu 
ſchicken und die Gewährung feines Nechtes zu erzwingen. Kaum aber 
hatte die Pforte hievon Kenntnig erhalten, als fie dem ſardiniſchen Ge— 
jandten erklärte, Tunis fei eine Provinz der großherrlichen Monarchie; 
aus diefem Grunde werde fie einen Angriff auf das Gebiet des Bei 
nicht dulden und ihre eigene Flotte in die Gewäfler der Barbareskenküſte 
erpediren, jobald die fardinifche Regierung durch Entjendung von Kriegs- 
Ichiffen ihrer Drohung Folge zu geben begonnen. 

Surdinifcherfeits wurde hiegegen mit echt geltend gemacht, daß 
die Negentfchaft Tunis eine von den anderen Provinzen des Reichs ver- 
Ihievene Stellung habe, injofern der Ber u. a. die Befugniß beige, 
jelbjtändig Verträge mit fremden Regierungen abzufchließen. Ein jolcher 
Vertrag bejtehe zwifchen der Regentſchaft und Sardinien feit dem Jahre 
1832; der Bei habe venfelben gebrochen, und ſomit ſei Sardinien be- 
vechtigt, unmittelbar gegen ihn Mafregeln zur Erlangung feiner Ge— 
nugthuung zu ergreifen, wofern ihn die Pforte nicht zur Yeiftung der— 
jelben nöthtgen wolle. Unter der Hand riethen nun zwar die türfifchen 
Miniſter dem Dei, e8 nicht zum Aeußerſten fommen zu lajjen; da fie 
aber die officiell Eundgegebene Drohung nicht zurüdnahmen, jo glaubte 
der franzöfifche Botfchafter fich ins Mittel legen zu müffen. Man wird 
jih erinnern, daß das Tuilerien-Cabinet ſeit der Deeupation Algeriens 
ven Anspruch erhob, daß eine großherrliche Flotte fi) an der Barba- 
vesfenfüste nicht zeigen dürfe, indem ein ſolches Ereigniß die Gemüther 
der fich nur gezwungen unter die franzöfiiche Herrfchaft beugenvden mu— 
hammedaniſchen Algerier aufregen und zur Einpörung verleiten könnte. 
Ein von der franzöſiſchen Botſchaft der Pforte zugeftellter Proteft in 
dem befagten Sinne war fogar bei dem jeden Sommer jtattfindenden 
Auslaufen der Flotte aus dem Goldnen Horn in das ägeifche Dieer zum 
jtehenden Artikel geworden; in gleicher Weife erklärte Herr v. Bourque- 
neh, welcher jett Sranfreich vertrat, dem Divan, daß die türkifche Flotte 
in Tunis unfehlbar die franzöfifche treffen werde. Nun erklärte aber 
auch der britifche Botfchafter, daß feine Negierung bei einer folchen An 
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häufung von Kriegsfchiffen nicht unbetheiligt bleiben könne, und daß, 
wenn die jardinifche, die franzöſiſche und vie türfifche Seemacht fich vor 
Tunis ein Stelldichein gaben, auch die britifche daſelbſt erfcheinen werde, 
So drohend diefe Verhältnifje ausfahen, jo waren fie doch nur wie ver 
Sturm im Woafferglafe. Keine der vier Mächte dachte daran, einen See— 
fvieg herbeizuführen. Der Bet fowohl wie auch die fardinifche Negie- 
rung wurden vermocht, die Bermittelung des engliichen Conſuls in Tunis 
anzunehmen, und damit fand das Zerwürfniß im März 1844 jeine Er- 
ledigung. Die Pforte aber war glüclich, den von ihr behaupteten Ho- 
heitsvechten in ver Regentſchaft bei diefer Gelegenheit einen öffentlichen 
Ausdruck gegeben zu haben. 


Forticpritte der inneren Organifation, Schwierigkeiten in den Provinzen, 


Im Uebrigen verlief das Jahr 1844 ohne Verwidelungen mit dem 
Auslande; der Divan fonnte daher den organifchen Gefegen ver neuen 
Staatsgrundordnung jeine Aufmerffamfeit und feine Thätigfeit ausſchließ— 
licher zuwenden. Man fand, daß vor allem vie Polizeiverwaltung der 
Hauptftadt einer bejjeren Organifation bebürfe; häufige Meuchelmorde, 
die vorzugsweiſe in den von einheimifchen und fremden Chriften bewohn— 
ten Vorſtädten im Norden des Goldenen Horns begangen wurben, hatten 
unter der europäifchen Bevölkerung Schreden verbreitet, und die Pforte 
hoffte bei den Vertretern dev Mächte mehr Bereitwilligfeit als font zu 
finden, ihr in ihrem Borhaben beizuftehen. Die Sache wurde nicht un— 
zwedmäßig damit angegriffen, daß man die Bolizeimannfschaften (Zabtieh) 
vermehrte und ihre Thätigfeit beſſer beauffichtigte; und bald machte fich 
auch eine größere Sicherheit in den anrüchigen Quartieren von Galata, 
Pera, Tatawla u. j. w. bemerkbar, An die Spike ver Polizeipflege 
wurde ein hoher Würdenträger des Neichs geftellt und vemfelben ei 
Conjeil (Medjlis) beigegeben. Aber vie Schöpfung blieb mangelhaft. Die 
Geſandtſchaften, welche die türkischen Beamten in Functionen, die fie mit 
Europäern in Berührung brachten, noch fo ganz der groben Barteilich- 
keit und Bejtechlichkeit anheimgegeben fahen, welche vordem beim Abſchluſſe 
ver Tractate die Mächte veranlaßt hatte, für ihre in der Türkei verfch- 
renden Nationalen die Exterritorialität zu ftipuliven, fanden in dem au— 
genbliclich gezeigten guten Willen feine genügende Bürgfchaft einer befjeren 
Zufunft. Das Aufgeben der privilegirten Stellung erſchien ihnen daher 
nicht räthlich, obwohl fie es als einen Uebelſtand anerfannten, daß viele 
Zaufende von in Konftantinopel refidirenden Fremden, darunter der Aus— 
wurf der Bevölferungen Maltas, der ionifchen Injeln und Griechenlands, 
ji) jelber und ihre Wohnungen den Einwirkungen der Xocalpolizei ent- 
ziehen konnten. Andererſeits aber verfuchte auch die Pforte viel mehr 
durch DVerficherungen und Denkfchriften, als durch Thaten, das Unze» 
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gründete jenes Mißtrauens darzuthun; ihre Geichäftsführung war darauf 3 


berechnet, ven Europäern den Uebeljtand durch Schaden fühlbar zu machen, 
und die Privilegien der Fremden mußten oft ihrer Unthätigfeit, ver Un— 
fähigkeit ihrer Organe und deren üblem Willen als Entjehuldigung 
dienen. 

Nur in Albanien wüthete jeit 1843 ein Aufitand der muhammeda— 
niſchen Bevölkerung, welche jich der ihr durch die Staatsgrundordnung 
(Zanzimat) auferlegten Zruppenaushebung aufs neue widerſetzte. Die 
Regierung hatte diefe Bewegung anfangs unterfchägt und fich wider fie 
mit einer Demonftration begnügt, indem fie von Monaftir in Macedo— 
nien aus einige Regimenter regulärer Truppen an die Grenze der Pro- 
vinz hatte marjchiren laffen. Dieſe halbe Maßregel fchredte die Auf- 
jtändifchen fo wenig, daß fie, weit entfernt fich zurüdzuziehen oder gar 
die Waffen zu ftreden, ihrerjfeits zum Angriff übergingen und bei plöß- 
lichen Ueberfällen ven noch wenig gefchulten, von unfundigen Generalen 
geführten türfifchen Truppen einige Male ſchwere Verluſte beibrachten., 
Die Pforte war auf ſolchen Widerſtand nicht vorbereitet und ſah mit 
Beſorgniß der Möglichkeit einer Verbreitung des Aufjtandes weithin über 
das Gebirgsland von Rumelien bis in das weitliche Bulgarien entgegen, 
woſelbſt die Bevölferungen eine immer bedrohlichere Haltung annahmen 
und an einzelnen Stellen ſchon zu Zhätlichkeiten übergingen. Ein Rück— 
ichlag des durch den Hattifcherif von Gülhane verleiten mujelmännijchen 
Stolzes ließ fi) auch hier vdurchfühlen, denn wie die Unzufrievdenen bie 
Conſcription als fränkische, chriftliche Unfitte verdammten, jo wandte ſich 
ihre Wuth hauptfächlich gegen die in ihrem Bereiche liegenden hriftlichen 
Ortſchaften, welche ausgeplündert und bie und da nievergebrannt wurden. 
Sogar einer nicht unbedeutenden Stadt jenes Hochlandes, Brana, wider— 


fuhr dies Schickſal; ihre Kirchen wurden zerjtört, die Münner umgebracht, ° 


Weiber und Kinder als Sflaven fortgefchleppt und alle in Kriegen bar- 
barifcher Völker üblichen Greuel begangen. 

Diele Ereignifje gaben endlich dem ruſſiſchen Gefandten Anlaß, bei dem 
Divan mit Nachdprud für feine Glaubensverwandten aufzutreten und ein 
energifches Einfchreiten gegen jo ververblihe Unordnungen zu fordern; 
auch entjchloß fich deingemäß der Divan (März 1844), den im Gebirgs— 
friege erfahrenen Renegaten Omer Paſcha vom Libanon abzuberufen und 
ihm die Führung der Dperationsarmee anzuvertrauen. Der Erfolg dies 
jes Schrittes entſprach der Erwartung. Omer Paſcha ſchlug die Alba— 
neſen zunächſt bei Kaplanly, er verfolgte ſie das Vardarthal hinauf bis 
Uskiub, welchen anſehnlichen Ort er zum Mittelpunkte ſeiner Unterneh— 


mungen gegen die benachbarten Gebirgsſchlupfwinkel machte. Ein weis 


terer Sieg bei Kalkandelen am oberen Vardar und die Eroberung ver 


im Norden der Wafjerfcheive gelegenen Stadt Prifcehtina führte die ganze 
Provinz zum Gehorfam zurüd. Die Gonfeription ging nunmehr von ” 
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ftatten, und im October deſſelben Jahres Eonnte der Sieger mit den 
ansgehobenen Rekruten in Conftantinopel erjcheinen. 


Ueberwiegender Einfluß Riza Paſchas auf die Staatsverwaltung. 


Das Miniſterium Rifaat Paſchas war nicht von Dauer; ſchon im 
October 1844 wurde er durch Schekib Efendi erſetzt, denſelben, deſſen 
wir in den Jahren 1842 und 1843 als Pforten-Commiſſars in den Do— 
naufürſtenthümern, ſowie vorgreifend in das Jahr 1845 als des türkiſchen 
Staatsmannes Erwähnung gethan haben, durch den die Libanon-Ange— 
legenheit ihre vorläufige Erledigung fand. Obwohl Rifaats Ernennung 
ein der fremden Diplomatie, namentlich der ruſſiſchen, gemachtes Zuge— 
ſtändniß vorſtellen ſollte, und es ihm hätte leicht gelingen müſſen, als 
Nachfolger des verrufenen Sſarym allgemeines Zutrauen zu erwerben, 
ſo ſah man ihn doch nicht ungern aus einem Amte ſcheiden, dem er ſich 
ſo wenig gewachſen gezeigt hatte. Man wußte, daß von ihm unter dem 
Scheine und mit der äußeren Verantwortlichkeit ſelbſtändiger Thätigkeit 
nur die Eingebungen eines anderen, hinter den Couliſſen ſtehenden Staats— 
mannes zur Ausführung gebracht worden waren, deſſen Einfluß auch 
jetst ven Miniſterwechſel überdauerte, und mit dem bei allen möglichen der 
Pforte vorzutragenden Anliegen Abrechnung zu halten jich Die Vertreter 
der Mächte allmählich gewöhnen mußten. Es war dies der als wich— 
tigſtes Glied der anti-europäiſchen Camarilla bereits von ung erwähnte 
Riza Paſcha, der Freund der Sultanin-Mutter, erſter Mabeindji oder 
Großhofmarſchall des Sultans und Chef der kaiſerlichen Garden, welcher 
zu diefen Würden im Jahre 1843 auch noch das Amt eines Seraskiers 
oder Kriegsminifters erhalten hatte. Die jomit bezeichnete vdienftliche und 
außerdienftliche Stellung gab viefem fähigen, aber von unbändigem Ehr- 
geize bejeelten Manne die Möglichkeit, ja fogar die Befugniß, die ge- 
jammie Verbindung des jungen Souveräns mit der Außenwelt einer 
jorgfältigen Controle zu unterziehen, Niemand konnte fich der Perſon 
de8 Sultans nähern, als in Folge feiner Befehle over feiner Vermit— 
telung, fo daß er genau bejtimmen fonnte, was jein Gebieter hören, er- 
fahren und worüber er fih unterhalten folle. Wie es ihm im Diejer 
Weiſe jenen Einfluß anderer Beamten auszuschließen gelang, jo unter- 
warf er ſich den Willen Abdulmedjidss immer mehr, und im Namen 
diejes herrfchte er beinahe unbeſchränkt im Lande. Niza hatte, wie wir 
früher erzählten, dem vorigen Sultan in feiner Leisten Zeit nahe geitan- 
den; e8 bedarf demnach nicht der befonderen Berficherung, daß er die 
Nothmwendigfeit der Reform, mindeſtens was das Armeeweſen anbetrifft, 
anerkannte, und wenn er auch in der Pagen (Stfchoglan)- Schule des 
Serai, wo er feine Erziehung erhalten hatte, von einem unüberwindlichen 
Widerwillen gegen alles untürfifche Wefen erfüllt worden war, jo wußte 
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er doch den Rath gebildeter europäiſcher Offiziere, namentlich preußiſcher, 


wie des Oberſten Kuczkowski, für die Organiſation der Armee zu ſchätzen 
und zu benutzen. Die beſondere Stellung, die er einnahm, und welche 
ihn allein unter den türkischen Machthabern gegen die Mißgunft und vie 





% 


Intriguen feiner Kollegen, der übrigen Minifter, fowie der Hofbeamten, 
zu fichern jchien, verbunden mit einem klaren Blick und noh ungebro- - 


hener Willensfeftigfeit, brachte e8 mit ſich, daß er vor allen in feinem - 
Departement eine den Erforderniifen der Zeit einigermaßen entfprechende 


Leistung hinstellen fonnte; denn foviel auch Schon von Sultan Machmud 
in mehr dilettantifcher Weife vorgearbeitet worden war, fo erhielt doch 
erſt durch ihn die von Moltfe angerathene Einrichtung des türfifchen 
Kriegswefens in der Art ihre Ausführung, wie fie fich nachher als den 
Berhältniffen angemeſſen bewährt hat, und wie fie, abgefehen von Mo— 
dificationen in Einzelheiten, bis auf unfere Tage lebendig geblieben tit. 
In einem Hattifcherif vom Januar 1845 erkannte der Sültan auch 


öffentlich das Verdienſt feines Günftlings an, indem er erflärte, daß mit 


Ausnahme der Milttärreform, welcher er feinen vollflommenen Beifall 


Ichenfe, alle übrigen auf das Wohl feiner Untertdanen bezüglichen und 


in ihrer Verwirklichung von ihm als das Ziel feines Lebens erfannten 
Ideen von feinen Miniftern mißverftanden und unausgeführt geblieben 
jeten. Das bemerfenswerthe, für das gejammte Beamtenthum wenig 
Tchmeichelhafte Actenjtücd, welches nicht bloß, der Sitte gemäß, an der 
Pforte verlefen, jonvdern außerdem den Geſandtſchaften officiell mitgetheilt 
wurde, fügte hinzu, daß der Grund jener vom Großheren fchmerzlich em— 
pfundenen Thatſache in der allgemeinen Unwiſſenheit zu fuchen ſei, und 
befahl, daß das Miniſterium, um dem Uebel abzuhelfen, fich die Stiftung 


guter Schulen durch das ganze Weich angelegen fein laſſen folle, da nur 


die Verbreitung nüßlicher Kenntnijfe auch die übrigen Zweige der Staats- 


verwaltung Verbeijerungen, ähnlich denen, die das Kriegsminifterium er= 


fahren, anzunehmen fähig machen werde, 

Dieſer Hattifcherif blieb nicht ganz ohne Folgen. Die Stiftung tüch- 
tiger Schulen freilich in einem Lande, wo eingejtandenermaßen die Un— 
wilfenheit bis in die höchiten Regionen veicht und wo das Borurtheil, 
die Religion, ja ſogar die Staatsgewalt felber fich der freien Bewegung 
der Wiſſenſchaft entgegenftellen würden, hatte fich ver Sultan in der Kühle 
feines Serat zur leicht vorgeftellt, auch iſt die Pforte in diefer Beziehung, 


über Spectalunterrichtsanftalten für bejtimmte Disciplinen, die ſogen. 


medieinifche Facultät von Galata Serai und die verſchiedenen Kriegs- 
und Marinefchulen, an welchen allen vom Auslande bezogene Lehrer mit 


mehr oder weniger Glück dociren, nicht hinausgefommen. Die meiſtens 


als fromme Stiftungen den Meofcheen beigegebenen ſpecifiſch islamitifchen. 


GSelehrtenfchulen, die Medreſſe's, aber hat der moderne türkische Staat, 
anftatt fie zu heben, in Verfall gerathen laffen. Indeſſen nahm die Pforte: 
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aus dev Rüge des Sultans Anlaß, abermals Notable aus allen Provinzen 
nad) Conftantinopel zu berufen, und zwar diesmal mit dem beftimmten 
Auftrage, der Regierung über die materiellen Bedürfniffe des Reiches in 
allen feinen Theilen Auffchluß zu geben, ſowie mit einander über die 
Intereffen und die Förderung des Agriculturwefend in Berathungen zu 
treten. Nun ließ fih freilich von diefen leßteren bei dem Mangel an 
Sachkenntniß und Ueberficht fowohl dev Berufenden als auch der Beru- 
fenen fein fonderliches Reſultat erwarten; jedoch führten die Diseuffionen 
zu der Errichtung der ſogen. Medjlis, d. h. ver überall ven Statthaltern 
höheren und niederen Grades beigegebenen, aus den Ortsnotabeln gebil- 
beten Provinzial-Regierungscollegien, in denen, wenn und wo e8 einmal 
gelingen jollte, die allgemeine Moralität bei Negierern und Regierten in 
der Türkei auf ein höheres Niveau zu bringen, ein tüchtiger Entwidelung 
fähiges Element geboten fein würde. Die früher faft unumfchränfte 
Herrfchergewalt, deren die türfifchen Provinzialitatthalter während ver 
Dauer ihrer Amtsführung genoffen, war, wie wir gefehen, fchon unter 
Mahmud II., der ihnen das Necht, die Todesstrafe zu verhängen, Trup— 
pen zu halten und die Staatsabgaben für eigene Rechnung zu erheben, benom- 
men hatte, auf eine ven Bedürfniſſen der nunmehr Fräftiger centralifirten 
Staatsverfaffung angemefjene Stellung zurüdgeführt worden. Diefe Maß— 
regel hatte fich bewährt; die Paſcha-Revolten, deren die frühere Gefchichte fo 
häufig gedenkt, waren nicht mehr vorgefommen. Die Einführung ver 
Medjlis bezwedte nunmehr einen weiteren Schritt in derſelben Richtung, 
indem man die Bafchas verpflichtete, in allen die Verwaltung, die Suftiz- 
pflege und namentlich die Steuerveranlagung betreffenden Angelegenheiten 
jih mit ihnen in Einklang zu ſetzen, während feldftverftändlich die Exe— 
eutive ven Paſchas allein verblieb. Für die Zuſammenſetzung diefer Re— 
gterungscollegien ift bemerfenswerth, daß außer einer bejtimmten Anzahl 
von Muhammedanern geiitlichen und weltlichen Standes auch Delegirte 
der fonftigen in der Provinz anfäfligen Neligtonsgefellfchaften zur Mit- 
gliepfchaft berufen wurden. 


Riza Paſchas Sturz. Reſchid wieder Miniſter. 


Im Juni 1845 verheirathete der Sultan ſeine jüngſte Schweſter, die 
Sultanin Adileh, mit Mehemed Ali Paſcha, damaligem Großmeiſter der 
Artillerie und bald darauf Nachfolger Chalils in dem einträglichen Amte 
eines Kapudan Paſcha. Mehemed Ali war ein Conſtantinopolitaner von 
niederer Herkunft; man ſagt, daß ihn Sultan Machmud als Sattlerlehr- 
fing in der Ladenwerkſtatt ſeines Meiſters entdeckt und ihn in das groß— 
herrliche Pageninjtitut aufgenommen habe, wo er fich nur durch förper- 
liche Borzüge auszeichnete. Jedenfalls theilte ev die Gunft Machmuds 
in deſſen legten Regierungsjahren mit Riza, welcher im Vertrauen auf 
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die dem früheren Kommilitonen zugefchriebene geijtige Unbeveutenpheit die 
von der Prinzefjin wegen des ftattlichen Ausjehens des Mannes begehrte 
Verbindung gefördert zu haben feheint, um nicht in einem andern befä- 
higteven Schwager des Sultans bald einen Nebenbuhler befüimpfen zu 
müffen. Jedoch hatte er Mehemed Ali unterſchätzt; wenigſtens im Intri- 
guiren leitete derjelbe das Seine jo gut wie jeder andere türkiſche Staats- 
mann. Durch die von ihm völlig beherrjchte Adileh gelang es ihm, ven 
Sultan Abdulmedjid gegen Riza Paſcha aufzubringen, welcher, jo hieß 
e8, alles Anſehen bei ven Franken für fih in Anspruch genommen und 
den Souverän völlig in den Schatten geftellt habe. Auf den Zulauf und 
die Bewunderung der europäischen Bevölkerung feiner Hauptſtadt hielt 
der jugendliche Selbitherricher große Stüde; ein Verbrechen, wie das eben 
bezeichnete, fonnte demnach nicht ungeahndet bleiben. Im August vernahm 
das erftaunte Stambul, daß der allmächtige Günftling gejtürzt, daß er 
feiner Würden enthoben und ihm aller Verkehr mit der Welt verboten 
worden ei, damit er um fo ungeftörter für das Wohl feines großherr- 
lichen Wohlthäters beten könne. Man hatte fich ver Meöglichkeit verjehen, 
daß der jo willensjtarfe Mann fi) mit Gewalt in jeiner Stellung zu 
behaupten juchen und die ihm untergebenen Truppen zu einem Aufftande 
fortreißen könnte. Einige Garderegimenter, welche al8 dem Sultan be- 
fonders ergeben galten, wurden daher am Tage der Promulgation des 
Abſetzungsdecretes an den ftrategifch wichtigjten Stellen der Hauptſtadt 
in ihrer Kriegsrüftung aufgestellt, um fofort etwaige Unordnungen zu 
unterdrüden. Doch war dies überflüffige Mühe. Kaum hatte jich das 
Gerücht von dem Sturze verbreitet, als ven eben noch jo Gewaltigen fein 
ganzer Anhang verließ, und er fich in feiner ihm als ausfchlieglicher 
Aufenthaltsort angewiejenen Bosporusvilla jo gut wie vergeffen jah. 
Durh Riza Paſchas Abtreten wurde auch die Stellung Schefib 
Efendis, welcher eben als Pfortencommiffar in Syrien die Organifation des 
Libanon ing Leben zu rufen befchäftigt war, unhaltbar. Schefib war ein acht- 
barerer Bruder Sfarym Paſchas; er ftand alfo zu der altconjervativen Partei 
mindejtens in verwandtichaftlichen Beziehungen, während er jelber mehr 
der modernen Richtung huldigte, man hatte mit Recht von ihm erwartet, 
daß er die Abjichten Rizas mit mehr Gejchielichkeit und Selbſtändigkeit 
als fein Vorgänger Rifaat ver Diplomatie gegenüber ins Dafein rufen 
werde. Yür die Dauer feiner Abweſenheit in Shrien war ein gewandter 
und fenntnigreicher Staatsmann, Aali Efendi, mit der interimiftifchen Lei— 
tung der auswärtigen Angelegenheiten betraut worden. Es iſt dies der— 
jelbe, welcher, ein jüngerer Geſinnungsgenoſſe Reſchid Paſchas, damals 
— in jeinem breißigften Yebensjahre — bereits feine Regierung in London 
als Botfchafter vertreten hatte und fich als Aali Paſcha jo viel Ruhm 
erivorben hat — der gebiegenfte unter allen gegenwärtigen Staatsmännern 
feiner Nation. Nachdem nunmehr Schekib Efendi feine Entlajjung er— 
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halten, erfolgte bald die Wiederberufung Reſchids in das Miniſterium 
des Aeußern; derſelbe war bald nach feiner Abfegung im Sommer 1841 
als Botſchafter nach Paris geſandt worden, von wo er Ende des Jahres 
1845 wieder in Conſtantinopel eintraf. 


Beſuch des Großfürſten Conſtautin von Rußland nnd des Herzogs von Montpenſier. 


In der erſten Sommerhälfte deſſelben Jahres war es auch, wo zum 
erſten Male ein ruſſiſcher Prinz, der Großfürſt Conftantin, die Haupt— 
ftadt de8 Sultans befuchte. Die Pforte, vorher benachrichtigt, ließ es 
fich angelegen fein, durch die Art des Empfanges dem Kaiſer Nikolaus 
zu verftehen zu geben, wie dankbar der Sultan diefe Annäherung eines 
Herrfchers, den er num einmal vorzugsweife als jenes Vaters und feinen 
eigenen Wohlthäter betrachten mußte, anerfenne. Jedoch erregte das Er- 
fcheinen des Großfürſten wegen feiner Confelfion, feiner Herkunft und 
fogar wegen feines Namens, welcher im Munde der Najahnationen gleich- 
fam zu einer Zitwlatur, zur Gefammtbezeichnung ver byzantinischen Kaifer 
geworden ift, in der Hauptitadt eine Aufregung, die nicht nur überall in 
den türkiſchen Kreifen, fondern auch vielfach in der europäifchen Diplo- 
matie unangenehm empfunden wurde. Die damals in ver Türkei und 
Griechenland zerjtreuten griechifchen politiichen Genoffenfchaften, Hetärien, 
hatten ſich das Wort gegeben, die Gelegenheit zu einer großartigen De— 
monjtration für die Wievderherjtellung des griechiſchen Kaiſerthums zu 
benugen. Don allen Seiten ftrömten junge Männer nad) Conſtantinopel 
und belebten in auffallender Weiſe die Straßen der volfreichen Stadt; 
ver Enthufiasmus, den fie überall zur Schau trugen, theilte fich der an— 
gejejjenen orthodoxen Bevölkerung mit, alle Berfaufsläden und Werfftätten 
wurden gejchloffen, die Inhaber derſelben in ihren Feſtkleidern vermehrten 
noch die fich öffentlich umhertreibende Menge, e8 war als gälte die An- 
wefenheit des ruffiihen Prinzen ſchon ver Befreiung der griechtfchen Nation 
gleich, ala würde eine große Beier dieſer Befreiung zu Ehren veranftaltet. 
Bo immer der hohe Neifende fich zeigte, da umbrängten und geleiteten 
ihn Zanjende, die ihn mit dem Rufe begrüßten: „Es lebe unfer König 
Conſtantin!“ und als er nun gar die alte Kathedrale ver byzantinifchen 
Kaifer, die Aja-Sofia-Moſchee, bejuchte, entjtand ein jolcher Auflauf jolcher, 
die, in jeinem Betreten der heiligen Räume ven Anfang der Verwirk— 
lichung ihrer Hoffnungen erblidend, dabei gewefen fein wollten, daß meh- 
tere Berfonen im Gedränge das Yeben verloren. Zu Wiperfeglichfeiten 
gegen die Obrigkeit, die mit weiler Glimpflichfeit verfuhr, kam es indeffen 
nicht. Die Pfortenminifter machten gute Miene zu böfem Spiel; doch 
waren fie froh, daß einige Monate fpäter, wie e8 hieß, in Folge einer 
offieiöfen Einladung, ein franzöfifcher Prinz, ver Herzog von Montpen— 
fier, in Conftantinopel eintraf und ver katholiſchen Bevölkerung ver 
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Vorſtädte Gelegenheit gab, auch einige unſchuldige Demonſtrationen zu 


machen, mit denen man das Gleichgewicht in der aufgeregten öffentlichen 


Meinung wiederherzuftellen meinte. Man wird gern glauben, daß die 





j 


ruffifhe Diplomatie an den öffentlichen Kundgebungen für den jungen 
Großfürſten unfhuldig war, wenn fie auch für den Augenblid angenehm 


dadurch berührt werden mochte. Die Gegner Rußlands, welche darin 


das erſte Symptom einer neuen Geftaltung der Machtverhältnifje in 


Europa zu erfennen glaubten, die in aller Heimlichfeit vorbereitet wor- 


den, überfchätten entjchieden die Bewegung. Im Grunde genommen 


war e8 nur ein Strohfener; und als im Jahre 1859 der hochgefeierte 


Prinz, — damals ein auf dem Schlachtfelde und in der Aominiitration 


bewährter Dann — wiederum auf Beſuch im Bosporus erſchien, da | 


fiel e8 feinem ver Enthufiajten von 1845 ein, zu feiner Begrüßung auch 
nur ein Zafchentuch zu ſchwenken. 


Verfolgung der armeniſchen Proteſtanten. 


Das neue Miniſterium Reſchid Paſchas begann dem Auslande gegen— 
über unter günſtigen Auſpicien; eine durch ſtete Uebergriffe Griechenlands 
hervorgerufene und genährte Spannung mit dieſer Macht abgerechnet, 
zeigte ſich nirgends eine Verwickelung. Bald aber erhoben ſich im In— 
lande Schwierigkeiten, welche dem europäiſchen Publikum zeigten, wie 


wenig die durch Zurſchauſtellung der Reform auf der Oberfläche des 


türkiſchen Staatslebens angeregten Hoffnungen bis dahin in der Durch— 
dringung ſeines Innern von den neuen Rechtsbegriffen ihre Beſtätigung 
gefunden hatten, wie wenig die einzelnen Verfechter dieſer Begriffe, auch 
wenn fie die höchiten Stellen im Staatsdienſt befleiveten, der großen 
Maſſe fie mit ungünftigen Augen Betrachtender, zumal bei, diefen von 


außen zu Theil werdender, Unterftüsung, die Stange zu halten ver— 


mochten. Schon feit einer Reihe von Jahren hatte eine presbhterianifche 
Miſſionsgeſellſchaft von Amerika aus in Conftantinopel und den fonjtigen 
wichtigen Städten der Yevante Sendboten-Stationen unterhalten, um 


durch mündliche Lehre und Berbreitung von Drudichriften evangelifche 


Erkenntniß und Zucht innerhalb der orientalifchen Confeffionen zu weden 
und zu fördern. Bei der griechiſchen Nation, welche damals vorwiegend 


in politifchen Bejtrebungen lebte und ihre Kirche nicht bloß als ihren 
nationalen Einigungspunft, fondern auch als das Yabarım ihrer Supre- 


matie unter den orthodoren Nationen der Zürfei, dem verfchiedenen 
Stavenftämmen, den Moldowlachen u. f. w. betrachtete, blieben dieſe 


Bemühungen ohne Erfolg. Bei den Armeniern dagegen wurde eine - 
Bewegung dadurch hervorgerufen, welche in ftetem Steigen begriffen 
war und um die Zeit unferer Gefchichtserzählung ſchon auf anfehnliche 


Reſultate Hinweisen konnte. Eine große Anzahl von Laien und jogar 
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einige armenifche Geiftliche höheren Grades hatten fich von ben Irrthü— 
mern und Mißbräuchen der gregorianifchen Kirche überzeugt und offen die 
neue Xehre angenommen. Der an der Spitze der Nation ftehende armentfche 
Klerus von Conftantinopel betrachtete mit beforgtem Auge das Anwachfen 
der neuen Secte, welche die bereits durch das Ausscheiden der umirten 
Kirche bedeutend verringerte, feiner Leitung untergebene Nation mit einer 
abermaligen Spaltung bedrohte. Aber auch die Türken verfahen fich 
von dem Protejtantismus nichts Gutes, indem fie ihn als Auflehnung 
gegen die bejtehende Dronung, als Attentat gegen das den Rajahvölkern 
nach der Eroberung Conjtantinopel® von Muhammen II. verliehene 
Priefterregiment anjahen, durch welches es der Pforte gelungen war, 
jene Völfer nun feit beinahe 400 Jahren zu ſklaviſcher Unterwürfigfeit 
einzufchlafern. Der Patriarch von Conjtantinopel würde demnach längit 
gern, nach den ihm zujtehenden weltlichen Befugnijfen, gegen die Ab— 
trünnigen eingefohritten fein; da aber diefe ihren bürgerlichen Pflichten 
in tadellofer Weife nachfamen und namentlih in Beziehung auf die 
Steuerzahlungen fih den Beitimmungen ihrer firchlichen Obrigkeit un- 
weigerlich unterzogen, jo bot fih zur Anwendung von Oewaltmaßregeln 
feine Gelegenheit. 

Allmählich aber gewann die neue Gemeinfchaft eine folche Auspeh- 
nung, daß die fich als Protectorin der morgenländifchen Kirchen im 
Allgemeinen, folglich auch der gregorianifchen, fühlende ruffifche Regie— 
rung ein mißtrauifches Auge auf die Entwidelung warf; fie fah darin 
ein ihrem Einfluffe abholdes Element heranwachfen, welchem fie Jofort 
entgegentreten zu müſſen glaubte. Auf eine von St. Petersburg aus 
gejchehene Anregung ging demnach noch im Jahre 1845 von Etſchmiadzin, 
dem auf ruffiichem Gebiete in der Provinz von Erivan gelegenen Gentral- 
fie der gregorianifchen Confefjion, vem Patriarchen von Conftantinopel 
die Weifung zu, den in die Nation eingefchlichenen Proteftantismus durch 
alle in feiner Macht ftehenden Mittel zu unterdrüden. In Folge deſſen 
begannen nun zunächit in ver Hauptitadt, dann aber auch in den ange- 
jeheneren Provinztal-Drtfchaften, wo ſich proteftantifche Gemeinden ge- 
bildet hatten, gegen deren Mitglieder Berfolgungen der gregorianifchen 
©eiftlichkeit, welche die Erinnerung der trübften Zeiten des Mittelalters 
wachriefen. Ueberall wurden die Neophyten vor die bifchöflichen Synoden 
geladen, zum feierlichen Abſchwören ihres Befenntniffes aufgefordert und, 
wenn ſie jich weigerten, Folge zu leiften, entweder ven türkiſchen Be— 
hörden als jtaatsgefährliche Subjecte zur Einkerferung übergeben, oder 
als Wahnfinnige von dem Patriarchen ſelbſt mit Stetten beladen und in 
das armenijche Irrenhaus von Conjtantinopel geſteckt, over endlich auf 
Antrag der Kirchenbehörde von der türkifchen Regierung in entfernte 
Provinzen verbannt, wo fie, von ihren Erwerbsquellen abgefchnitten, 
dem Elende preisgegeben waren. 


9 Berfolgung der armeniihen Proteftanten. 


Vergebens rief die junge Secte gegen dieſe Bedrückungen ven Schuß 
des Verwaltungsraths der armenifchen Nation, einer aus 12 angejehenen 
Laien bejtehenden, dem Patriarchen für feine Civil-Regierungsbefugniffe 
coordinirten Berfammlung, und dann denjenigen der Pforte felber an; 
fie wurde ſowohl hier wie dort zurückgewieſen. Die Notabeln fanden 
es nicht minder als der Klerus in ihrem Intereffe, die Firchlich - bürger- 
fihe Einheit der Nation umverlegt zu erhalten, und der Divan, 
ſchon an und für fi ohne Sympathie für die Sache, wurde im feinen 
desfalliigen Entfchlüffen von einigen ver höheren türfifhen Beamten- 
Ihaft angehörigen Perſönlichkeiten dominirt, welche die Armenier mit 
Gelde gewonnen hatten. Co griffen denn die Neo-Proteftanten zu dem 
fetten Mittel, das ſich ihnen noch darbot, fie Sprachen vie Vertreter der 
befenntnißverwandten Mächte um ihren Beiltand an und fanden auch 
namentlich bei Sir Stratford Canning eine warme Berwendung. Aller 
dings waren die anfänglichen Erfolge nur gering, denn wenn es auch 
gelang, einzelnen um ihres Glaubens willen im Gefängniß Schmachten- 
den die Freiheit wiederzugeben und die türkiſchen Behörden von neuen 
Gewaltmaßregeln abzufchredfen, jo vermochte doch der Einfluß der Häupter 
des armenifchen Volkes bei heimlicher Unterjtügung von Seiten ver 
ruffiichen Diplomatie in dem Miniſterrathe des Sultans fo viel, daß 
die bürgerliche Stellung der Secedenten nicht geregelt und folglich eine 
prinzipmäßige und dauernde Abhülfe gegen die ihnen mwiderfahrene Be— 
drückung nicht gewährt wurde. 

Ihre Lage blieb demnach eine ſehr prefäre. Der Patriarch Mattheos 
hatte einen Bannfluch gegen fie gejchleudert und in einer Anfprache, vie 
in den Kirchen verlefen wurde, u. a. gejagt: „Wer unter den Proteftan- 
ten einen Sohn, einen Bruder, einen Gejchäftsfreund hat und dem— 
jelben ein Stück Brot reicht, ihn Geld verdienen läßt und ihn freund- 
Ihaftlich behandelt, ver nährt bei jich eine giftige Schlange, die ihn eines 
Tages ihren Stachel fühlen laffen und ihn vernichten wird. Wer dem 
Judas Brot giebt, iſt der Feind des heiligen Glaubens an Chriftum, 
der Zerftörer der heiligen armenifchen Kirche und eine Schmach feiner. 
Nation. Die Häufer jelber der Protejtanten find verfluht, und nicht 
minder ihre VBerfaufsläden und Werkjtätten. Niemand ſoll ſich ihnen 
nähern; diejenigen, welche mit ihnen in Verkehr bleiben, werde ich er- 
funvden und mit furchtbaren Anathemen ver heiligen Kirche namhaft 
machen.” So trat denn jegt an die Stelle der officiellen Verfolgung 
durch die Behörden eine noch empfindlichere, nur gutgeheißene, durch 
den armenischen Pöbel. Die Unglüdlichen fanden nirgends Arbeit und 
Verdienſt, ihre Verfaufsftätten wurden von ihrer feitherigen Kundfchaft 
verlaffen und ebenfo wurden ‚fie von den Läden ihrer Yandsleute, wo 
fie ihre Lebensbedürfniſſe einzufaufen pflegten, zurückgewieſen. Wenn fie 
fih auf ver Straße zeigten, da wurden fie häufig infultirt, ja fanatijche 


N 


Barbarifhe Behandlung albanefiiher Erypto-Katholifen. 93 


junge Burschen, denen der Klerus Straflofigfeit zugefagt hatte, erſtürm— 
ten ihre Häufer und plünderten fie aus. Ein alter Priefter in Nico- 
medien, Namens Vartan, wurde, weil er fich für die neue Lehre erklärt 
hatte, auf das gröbfte mißhandelt und zu Ejel im Schandaufzuge durch 
die Straßen geführt, der erſte einheimifche Prediger der Gemeinde von 
Sonftantinopel fogar erjchlagen. 

Diefe Maßlofigkeit der Gegner gab ihren Freunden und Gönnern 
die beiten Waffen in die Hände. Der britifche Botfchafter ließ nicht 
nach, die Pforte mit Voritellungen zu beftürmen, fo daß dieſelbe fich 
endlich bewegen ließ, den Secedenten den Austritt aus ihrem früheren 
Nationalverbande, ſowie ihre Konftituirung als von dem Patriarchen 
unabhängige Gemeinde zu gejtatten. Es wurden nunmehr BVizirial- 
Schreiben (Pforten-Erlaffe) an die Provinzial-Statthalter gerichtet, welche 
es denjelben zur Pflicht machten, ſich der Leute in ihren Gejchäftsfachen 
anzunehmen; die ganze Genoſſenſchaft wurde, da ſie noch zu wenig zahl- 
reih war, um als Millet, Rajah-Nation, unter ihr felber entnommenen 
Chefs conjtituirt zu werden, dem Iktiſſab Agaſſi, d. h. dem Gewerbe— 
minijter, untergejtellt, eine Mafregel, welche fie wohl gegen grobe Ex— 
ceſſe Schütte, aber ihre Stellung zwifchen ven andern Rajah-Nationen, 
pie, jelber des Schußes einer feiten, altanerfannten Organifation genie- 
gend, fie anzufeinden fortfuhren, immer als eine unfichere und gefähr— 
dete erjcheinen ließ. Zum Glück für die Protejtanten begnügte ſich auch 
Sir Stratford Canning nicht mit diefem erjten Erfolge, fondern hörte 
nicht auf, feinen von Jahr zu Jahr anwachlenden Einfluß bei ven Pforten- 
minijtern für den Vortheil der jungen Secte, deren Behandlung als 
ein Prüfjtein türkifcher Duldfamfeit gelten mag, zu verwerthen. Bier 
Sahre nach der erjten zur Sicherung der Gemeinde getroffenen Maß— 
regel, d. h. im November 1850, erfolgte ihre vollftändige Emancipation, 
und fie wurde gleich den alten Schweiter-Eonfeffionen als ſelbſtändige 
veligtös-bürgerliche Rörperfchaft, unter einem ihre Gefchäfte mit der Pforte 
vermittelnden Civilchef, der ven Zitel Vekil, Bertreter, führte, anerkannt. 
Endlich erließ am 6. Sunt 1853, alfo während der Apogee des britifchen 
Einflufjes, die Pforte einen Ferman, durch welchen ihnen auf die Dauer 
gleiche Privilegien mit den übrigen Millets gewährleiftet wurden. 


Barbariihe Behandlung albaneſiſcher Crypto-Katholiken. 


Hatte Schon die Unficherheit, mit welcher Reſchid Pafcha bei Ge- 
(egenheit der proteftantijchearmenifchen Verfolgung zwifchen ven Anfor- 
derungen der Billigfeit und Duldung einerfeit8 und venjenigen engher- 
zigen Glaubenseifers andererfeits umbherlavirte, vie Schwäche feiner Partei 
verrathen, jo ereignete jih im Sommer 1846 eine Gefchichte, welche 
jogar gegen feine Aufrichtigfeit Bedenken auffommen lief. Wir haben 
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erzählt, daß die neue Staatsgrundordnung faft allgemein in den Pro- 
vinzen ven Unmillen ver muhammedanifchen Bevölferungen erregt hatte, 
ja daß in ſchwer zugänglichen Diftrikten die Einwohner hie und da mit 
gewaffneter Hand zufammengetreten waren, um Gut und Blut für ihre 
alten Inftitutionen einzufegen. Unter allen vie alte türkiſche Staats— 
organijation modificirenden Geſetzen und Einrichtungen war aber, wie 
wir oft zu erwähnen Gelegenheit hatten, feine fo fehr gefürchtet und 
gehaßt, wie die Conſcription, welche die Orientalen fich nicht gewöhnen 
fonnten als etwas Anderes zu betrachten, denn als eine graufame Sfla- 
verei, die am Ende durch elenden Tod auf fremder Erde ihr Ziel finde. 
Die Hoffnung auf eine Erlöfung von der Nefrutenaushebung, durch 
ägyptiſche Emifjäre im Namen Mehemed Alis bei den Shyriern gemwedt 
und verbreitet, war im Jahre 1832 für Ibrahim Paſcha ein mächtiger 
Hebel zur rafchen Unterwerfung jener Provinz gewejen; das Nicht-in- 
Erfüllung-Gehen jener Hoffnung verwandelte bald darauf die Shmpathien, 
mit denen bie neue Regierung begrüßt worden war, in bitteren Abjchen. 
Auch die feit anderthalb Decennien fich immer wievderholenden albaneji- 
Ihen Aufftände galten bauptfächlich der Abwehr der Confeription, wie 
denn in manchen anderen Provinzen des osmanischen Reiches die Frie- 
geriichen Bewohner fchwer zugänglicher Gebirge noch lange gegen bie 
neue Einrichtung anfämpften, als ſchon die wehrloje Bevölkerung der 
Ebenen, wenn auch in nicht geringerem Maße dagegen eingenommen, 
fih in das Unmvermeidliche hatte fügen müffen. Erſt nachdem jeder 
Widerftand durch thatkräftige Führer, wie ver Großvezir Reſchid, wie 
Hafız Paſcha und Omer, zu Boden geworfen worden war, hatte man 
die den Gebirgsſtämmen abgepreften Nefruten als Siegesbeute nach ver 
Hauptſtadt abzuführen vermocht. 

In den erjten Monaten des Jahres 1846 erklärten num zwei folche 
Zwangs-Conferibirte aus dem albaneſiſchen Hochlande, welche in Con— 
Itantinopel von dem Hattijcherif von Gülhane und den aus Anlaß der 
Hinrichtung des Serfiz Papaz Oglu den chrijtlihen Mächten gemachten 
Zuſagen vernommen hatten, ihren militärifchen Obern, fie jeien von 
Religion und Herkunft Chriften und demnach berechtigt, gegen Zahlung 
ber Kopfſteuer vom Kriegspienfte befreit und in ihr Heimatland entlafjen 
zu werden. Da fie muhammedanifche Namen führten, jo hielt man 
ihre Angabe für eine im leicht zu durchichauender Abficht erfonnene 
Finte; die Beftimmtheit ihres Auftretens aber veranlaßte eine nähere 
Unterfuchung, welche zu der Entdeckung führte, daß fie aus einem erypto— 
hriftlichen Diſtrikte Albaniens jtammten, deſſen Bewohner jammt und 
jonders die Mojcheen befuchten und fich äußerlich ven Vorfehriften des 
Islam unterzogen, neben ihren muhammedanifchen Namen aber zugleich 
hriftliche in Gebrauch hatten und fich zu ihrem eigentlichen Gottesdienſt 
bei Nacht unter Yeitung eines auf öfterreichifchem Gebiet zum römiſch— 
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katholiſchen Prieſter herangebildeten Albaneſen in einer einſamen Wald— 
kapelle verſammelten. 

Dieſe Aufſchlüſſe verſetzten den Divan, der in ſeiner Ungewißheit, 
wie weit das Crypto⸗-Chriſtenthum ſich in dem Gebirgslande erſtrecken 
möge, ſchon wieder eine europäiſche Intervention vor der Thüre ſah und 
die Herrſchaft des Islam in der immer unruhigen Provinz gefährdet 
glaubte, in große Beſorgniß. Man hoffte noch, durch den Schrecken 
ein Losbrechen des Geſchwürs vor aller Welt verhindern zu können, und 
ſuchte mittels Einkerkerung, ſchwerer Baſtonnaden, Hungers und ſonſtiger 
Zwangsmittel die beiden Rekruten zur Annahme des Islam zu zwingen. 
Aber dieſe Bemühungen ſcheiterten an ver Standhaftigkeit der in Müh— 
ſal und Entbehrung aufgewachjenen jungen Männer, welche Lieber ven 
Tod erleiven, als durch Apoftafie ihrer Ueberzengung nach in alle Ewig— 
feit von den Ihrigen getrennt werben wollten. 

Begreiflicherweife wurde Dies in der größten Heimlichfeit betrieben, 
denn man wollte um Alles in der Welt vermeiden, der fremden Diplo- 
matie eine Veranlaffung zur Erneuerung der nach dem Serkiz'ſchen Fall 
gepflogenen Verhandlungen zu geben. Da man num aber alle Hoffnung, 
mit den beiden Burjchen zum Ziel zu gelangen, aufgegeben hatte und 
ſich wegen des Ausplauderns in einer Kaferne nicht ficher fühlte, fo er— 
jann man ein anderweites Weittel, wie den Stammgenoſſen der beiden 
Unglücklichen ſammt ihnen felber allerdings das freie Bekenntniß ihrer 
Religion gewährt, zugleich aber an der ganzen Bevölferung ein Beifpiel 
aufgejtellt werben jollte, daS geeignet wäre, die Bewohner der Provinz 
weit und breit von ferneren Gelüften, fich offen für das Chriftenthum 
zu erklären, wirkſam abzufchreden. Die Nefruten wurden aus dem 
Kerfer in ein Militärhospital gebracht, woſelbſt eine ſorgſame Pflege 
ihre Gejundheit bald heritellte. Alsdann wurde ihnen eröffnet, daß der 
Sultan ihnen die begehrte NReligionsfreiheit zu gewähren geruht habe, 
und daß jie jelber in Begleitung eines Tſchauſch, Negierungsboten, als 
Meberbringers des dies Privilegtum gemährleiftenden Fermans fih in 
ihre Heimat begeben und ihren Yandsleuten die frohe Botfchaft fund 
machen jollten. 

Dies geſchah, vie Keifenvden langten in ihrer Heimat in dem nord- 
albanefifchen Diftrift Gilano an und der Ferman wurde öffentlich ver- 
leſen. In Folge deſſen erklärten fich fofort vie Bewohner von bier 
blühenden Ortfchaften, nämlich Stubla, Bintſcha, Varnakola und Dezia, 
für das Chrijtenthum. Nun aber wandte fih das Blatt; kaum hatte 
man die Ausdehnung des Uebels feitgejtellt und fich überzeugt, daß man 
ihm an jener Stelle vollfommen gewachjen fei, als der Muteſſelim des 
Diftriftes mit überlegener Macht die Dörfer angriff, die Häufer aus- 
plünderte und zeritörte, das Vieh confiscirte und endlich die Einwohner, 
Männer, Weiber und Kinder, gefangen nad) ver benachbarten Stadt 
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Uskub abführte. Dort wurden fie wochenlang wie Staatsverbrecher j 


überwacht und zu jchwerer Zwangsarbeit angehalten, bis Die weiteren 
Berhaltungsregeln ver h. Pforte eingetroffen waren, denen zufolge fie 
in verjchiedenen Zügen, die Männer von den übrigen Familiengliedern 
yefondert, unter Entbehrungen und Mißhandlungen aller Art nach Sela— 


nik transportirt wurden. Im diefer Seeftadt wurde ihnen eröffnet, daß 


die Pforte fie nach Anatolien in Verbannung [chide, daß Schiffe zur 
Ueberfahrt in Bereitfchaft gefett würden, daß fie aber mit dem Proviant 
für die Seereiſe fich jelber zu verjehen hätten. Nachdem fie — in mans 
chen Fällen mit Aufopferung faum entbehrlicher Kleidungsstücke — dieſer 
Reifung Folge geleijtet, wurden fie in zwei griechiiche Barken geladen, 
deren Gelaß im Vergleich zu ihrer Zahl jo gering war, daß faum je 
auf einem Sklavenſchiffe Menjchen fo enge zufammengepreft worden jein 
mögen, — denn ein Sklavenhändler hat doch immer ven Wunſch und 
ijt dabei intereffirt, daß von feiner Yadung möglichit viele am Leben 
erhalten bleiben mögen, während bier, wie es fcheint, eher das Gegen- 
theil beabfichtigt wurde. Weder zum Liegen, noch zum Sitzen war für 
alle Plat; Männer und Weiber, Kinder und Greife, Kranfe und Ge- 
junde waren auf das jämmerlichjte über einander gepadt worden. Zus 
dem nahmen die Schiffer ihren Inftructionen gemäß nicht den kürzeſten 
Weg, jondern fuhren die Elenden, vor Durjt Berfchmachtenden erbar- 
mungslos in der glühenden Sommerhige des Südens auf dem Meere 
hin und ber, jo daß fie erjt nach einer 19tägigen Yahrt an die Küſte 
des Golf von Mudania, des dftlichjten Armes des Marmorameeres, 
gelangten, woſelbſt die noch Ueberlebenden ausgejchifft wurden. 

Die Brutalität, mit der die begleitenden Polizeiagenten fie behan— 
velten, grenzt an das Unglaubliche; fie trurg neben ven Leiden von Hiße, 
Hunger, Durſt, Schlaflofigfeit und Unreinlichfeit nicht wenig zu ver 
vollfommenen Nievergefchlagenheit bei, die fo viele zu Krankheit und 
vafchem Tode führte. Zuerſt erlagen die Fleinen Kinder und fchwäch- 
lichen Alten, dann die in den Fräftigeren Lebensaltern jtehenden Per- 
fonen in täglich fteigender Anzahl, fo daß die an der bithyniſchen Küfte 
ans Land Steigenden kaum noch die Hälfte der in Selanik Eingefchifften 
betrugen. Wöchnerinnen waren die meugeborenen Kinder meggeriffen 
und ing Meer geworfen worden, manchen Sterbenden hatten die Un— 
holde über Bord zu befördern fich beeilt, jo daß feine Angehörigen ihn 
noch im Waſſer zappeln jehen fonnten. Die Leiden der Uebriggeblie- 
benen waren aber nach der Yandung noch Feineswegs zu Ende. Sie 
wurden angewiefen, fich ven Ulubad-Tſchai hinauf nach dem in unge— 
funder Marfchgegend belegenen Orte Muhalitſch zu begeben, ber ihnen 
als Wohnftätte angewwiefen worden war. Dafelbft wurden fie in einem 





geräumigen, aber verfallenen Pefthospital untergebracht, veffen inneres 
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diente, Sonſt war für ihren Unterhalt in feiner Weile gejorgt, und 
nur durch den Verkauf ihrer letzten Werthfachen verfchafften fie ſich von 
den griechifchen und türfifchen Einwohnern des Drtes, welche ihnen in 
jeder Weife ihren Abjchen zu erkennen gaben, das nothwendigite Brot; 
die während der Seefahrt ausgebrochenen tödlichen Krankheiten, Dysen— 
terie und Typhus, griffen weiter um fich, und auch ver letzte Mann 
ichten dem Tode geweiht, da ſich ſchon eine ſolche Verzweiflung ihrer 
bemeiftert hatte, daß jie ihre Leichen nicht mehr fortichaffen und begra— 
ben mochten. 

Inzwiſchen war aber an bie europäifche Bevölkerung Conftantino- 
pels eine jpäte Kunde von den unerhörten Greueln gelangt, welche 
namentlich unter den Katholifen, den Neligionsveriwandten der armen 
Dpfer, eine jchmerzliche Senfation erregte. Doch war es auch hier 
wieder der DBertreter einer proteftantiihen Macht, Sir Stratford 
Canning, welcher zuerft durch einen Botfchaftsbeamten Geld, Nahrungs- 
mittel, Kleider und Arzeneien an Ort und Stelle fandte und dann mit 
jeiner gewohnten Energie bei der ‘Pforte gegen den Frevel auftrat. Der 
franzöfifche und preußiſche Gejandte folgten wem edlen Beifpiel. Unbe— 
greiflich erfchten die Aufführung des öſterreichiſchen Internuncius, wel— 
cher, ſchon von Selanif aus von allem Gefchehenen unterrichtet und 
von dem Priefter der DBertriebenen um diplomatischen Beiſtand ange- 
Iprochen, (wielleicht in der Abficht, perfönlich der Pforte einen Dienft zu 
erweifen) jich begnügt hatte, die Schwarze That mit dem Mantel des 
Schweigens zuzudeden. Bon den übrigen Vertretern der Großmächte 
gedrängt, betheuerte der Divan, daß er bei den gegen die Unglüdlichen 
ergriffenen Maßregeln in feiner Weife betheiligt fei; auch beeifte er fich, 
gegen die Beamten, welche ihm ummittelbar und mittelbar ale Werk- 
zeuge gedient hatten, feine Mipbilligung auszusprechen, fie ihrer Aemter 
zu entjegen und auch ſonſt zu beitrafen — eine dürftige Sühne für 
das zum Himmel fchreiende Unrecht. Den DVerbannten wurde in einer 
anatolifchen Berggegend ein gefund gelegenes Dorf als Wohnjtätte an- 
gewiefen und ihnen, bis ſie fich dajelbft Erwerbsquellen eröffnet haben 
würden, ein auskömmliches Zagegeld bewilligt. Auch ärztliche Hülfe 
fand fich bei ihnen ein, und fo gelang es, von denen, welche vor wenig 
Monaten ihren Häufern und ihrer Habe entriffen worden waren, unge 
fähr ven vierten Theil am Leben zu erhalten. 

Reſchid Paſchas Stellung bei diefer Angelegenheit war, wie fich 
leicht begreift, wenig beneidenswerth. Bon der ganzen alttürkifchen 
Partei und den einflußreichiten Mitgliedern des Divan als der mora- 
fiiche Urheber des über ven Islam durch den Abfall angeblich muham- 
medaniicher Stämme bereitS hereingebrochenen und noch ferner befürdh- 
teten Unheils betrachtet und laut der Bevorzugung des Chriſtenthums 


in der Türkei Beutbigt, jah er fih nad) der einen Seite zu der Rolle 
Roſen, Türkei, 
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vend die fremden Geſandten ihm mit Recht vorwarfen, daß er, der Ur 


heber des Hattijcherif von Gulhane, um die begangenen Scheußlichkeiten 


gewußt und, anftatt etwas zur Abhülfe zu thun, im Gegentheil durch 





eines ohnmächtigen Zufchauers, nach der andern zu derjenigen eines 
wider beffere Ueberzeugung befchönigenden Advokaten verdammt, wäh 
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das Geheimhalten eine Mitſchuld auf fich geladen habe. Wozu, fragte 


man jih damals, diefe Fortjchrittsminijter, wenn fie der in ihrer Nation 


jo tief eingewurzelten Barbaret jo wenig Wiverftand zu leiften fähig find, 


daß die Humanität mit ihnen noch fchlechter führt, als mit einem bor- 


nirt hochmüthigen Alttürfen? Auf der andern Seite aber konnte bei 


Niemand ein Zweifel darüber auffommen, daß Reſchid weder die Ver— 
folgung felber erfonnen habe, noch fie überhaupt nur billige; man be— 
mitleivete den unbejtreitbar wohlwollenden Mann, der, wenn er diesmal 
von einer fanatiichen Uebermacht lahm gelegt worden, doch mit der Zeit 
jeine liberalen Grundſätze zur Geltung bringen werde, und man war 
der Anficht, daß jedenfalls fein Berbleiben im Amte wünjchenswerther 
jet, als feine Erjegung durch einen vielleicht aus innerer Weberzeugung 


in ähnliche Ausbrüche barbarifcher Roheit willigenden Staatsmann. 


Der ſchwächliche Liberalismus wurde hier zum Knechte der Reaction; 
denn in Folge von Reſchids Vorſtellungen bejtanden die Vertreter nicht 
auf ver anfänglich beantragten fofortigen Heimkehr der Verbannten in 
ihre albanefifche Heimat, welche fie unter anderen Verhältniſſen ficher 
unerläßlich gefunden haben würden. Erjt nach einigen Jahren durften 
die noch Uebrigen — nicht zufammen und auf einmal — jondern ein- 
zeln und nach und nach in ihre Gebirge zurückkehren, wo fie ſeitdem 
der Berfchollenheit anheimgefallen find. 

Wie es jcheint, Hatte die altconfervative Partei eine Zeitlang ges 
hofft, daß diefe Angelegenheit den Reformen-Miniſter gründlich bei ver 
europäiſchen Diplomatie in Verruf bringen und durch diefe felbft jeinen 
Sturz herbeiführen würde; doch mußte fie jetzt die entgegengejette Er— 
fahrung machen. Dem liberalen Clement der Regierung wurde eine 
erhebliche Verſtärkung zu Theil, indem ver Sultan ſelbſt, von den auf- 
geflärten Perjonen feiner Umgebung darauf aufmerffam gemacht, daß 
die Pforte durch ein folches Wiederauflodern des längſt erlofchen ge 
glaubten Chriftenhajjes in der allgemeinen Meinung Europas zu Grunde 
gerichtet werde, im Mai 1846 an ver Stelle des fchwachen und unge— 
bildeten Rauf Paſcha den Reſchid zum Großvezir ernannte und ihm 
jeinen Geſinnungsgenoſſen Aali Efendi als Minijter der auswärtigen 
Angelegenheiten zur Seite jtellte. 


Erfolge des Fortſchritts-Miniſteriums. 
Die alſo neu conſtituirte Regierung begann unter guten Ausſichten. 
Im Libanon war auf wiederholte Erinnerung der fremden Vertreter die 
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etwas verjchleppte Entwaffnung der nichtschriftlichen Völkerſchaften nun- 
mehr volftändig durchgeführt worden, jo daß nur ven beiven Kaimafamen 
zur Aufrechthaltung der öffentlichen Ordnung eine bewaffnete Macht als 
Zandgendarmerie verblieb, Auch die Entfchäpdigungsangelegenheit fand 
ihre Erfedigung, indem die feſtgeſetzten Beträge einerjeits ausgezahlt 
und andererjeit8 angenommen wurden. Das Vertrauen zu der Pforten- 
Regierung wuchs dermaßen, daß Deir-el-Kamar, die faſt ausschließlich 
von Chriſten bewohnte, aber auf vrufiihem Grund und Boden be- 
legene Hauptſtadt des Yibanon, aus freiem Antriebe ſowohl bei der Pforte, 
wie auch bei ven Vertretern der Mächte um einen türkifchen Statthalter 
petittonirte, welcher ihnen auch zugeftanden wurde. Ende Mai 1846 
fonnte demnach Schefib Cfendi mit dem Bewußtfein, jeine fchwierige 
Aufgabe glücklich gelöft zu haben, nach Conſtantinopel zurückkehren. 

Eine andere Genugthuung wurde dem Minifterium Reſchid in Be— 
ziehung auf feine innere Polittf durch einen Beſuch des greifen Vice 
königs von Aegypten in Conftantinopel zu Theil. Mehemed Alt hatte 
jeit dem unglüdlichen jhrifchen Kriege feinen früheren Hoffnungen auf 
Gebietserweiterung durchaus entjagt und feine ganze Ihatkraft auf die 
materielle Hebung Aegyptens, wie er fie auffaßte, d. h. auf Verſchö— 
nerung der beiden Hauptftädte und namentlich auf Vermehrung feines 
Privatvermögend, gewandt. Zreues Einhalten der in Bezug auf die 
Zributzahlung gegen die Pforte übernommenen Verpflichtungen und häu- 
fige, wohl angebrachte Gefchenfe hatten ihm längſt das Wohlwollen 
Abdulmedjids erworben, jo daß ein Beſuch bei Hofe, der zu Machmuds II. 
Zeiten wahrjcheinlich die letzte That jeines Lebens geweſen fein würde, 
jetzt unbebenflich von ihm unternommen werden fonnte. Der eigentliche 
Zweck des Beſuchs, die Sicherjtellung der Erbfolge für das Vicekönig— 
thum unter feinen nächſten Dejcendenten, wurde erft fpäter befannt; 
zugleich gejtattete der Gaft des Großherrn, daß ihm für die Anlegung 
eines ungehenern Stauwerkes (Barrage) im Nil, an dem er ſchon Jahre 
fang, ohne fih um die Erlaubniß ver Pforte zu befümmern, aber frei- 
lich auch ohne den gewünſchten Erfolg zu erzielen, mit großen Koſten ge- 
baut hatte, nachträglich die nach dem Beltallungsferman nothiwendige 
Genehmigung ertheilt wurde. Der Sultan, welcher den durch fein Alter, 
feine Weltjtellung, jeine colofjale Freigebigfeit, feine Gefchichte merfwür- 
digen Mann befonders ehren wollte, empfing ihn aufrecht ftehend, als 
erjte Ausnahme von der fteifen Etifettentrapition des Haufes Osman, 
welche eine Öleichjtellung von Herrfcher und Unterthban auch für die 
fürzefte Höflichkeitsceremonie nicht erlaubte, An den Namen des Vaters 
der Reform in der Levante follte ſich alfo auch in dieſer Beziehung ver 
Beginn einer neuen Epoche Fnüpfen. 
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Auch die Außeren Angelegenheiten waren zufriedenjtellend, und nur 
der Umftand, daß der Dei von Tunis bei einem im Herbite des Jahres 
dem Tuilerien-Hofe abgejtatteten Befuche ohne die Vermittelung des 
türkiſchen Botfchafters empfangen worden war und überhaupt während 
jeines Aufenthaltes in Frankreich der einem jouveränen Fürjten gebüh— 
renden Chrenbezeigungen genoſſen hatte, brachte eine beträchtliche Ver— 
jtimmung gegen das franzöfifche Cabinet zumege. Allerdings war ver 
Bei nicht nur in Beziehung auf die innere Verwaltung durchaus felb- 
jtändig, jondern er befaß auch die Befugniß, mit auswärtigen Mächten 
auf feine eigene Hand Verträge abfchliegen zu können; die Hoheitsrechte 
des Sultans in Tuneſien liefen, wie wir im erjten Theile erwähnt 
haben, darauf hinaus, daß er dem jevesmaligen Negenten nach feiner 
Thronbeſteigung gegen ein beſtimmtes Geldgeſchenk die Inveſtitur er— 
theilte und dieſe von Jahr zu Jahr — wiederum gegen eine Gabe 
— erneuerte. Der Name eines Tributes war alſo bei dieſer jährlichen 
Zahlung vermieden worden. Frankreich, welches beſorgte, daß der Dei 
als türkischer Statthalter einmal bewogen werden könnte, dem in Alge- 
rien zur großen Freude der muhammedanifchen Welt wider Die Occu— 
pationsarmee wader ſtandhaltenden Abdelkadir zu Hülfe zu ziehen, fand 
ein Intereſſe darin, jenen Fürſten als völlig unabhängigen Herricher 
hinzuftellen, indem es mit Recht vermuthete, daß die Oppoſition gegen 
die Pforte ihn der franzöfiichen PBolitif in die Arme treiben müſſe. Der 
Divan aber ließ fich die Wahrung jenes Schattens einer Oberhoheit 
um fo eifviger angelegen fein, als er einestheils jelber noch immer an 
die Möglichkeit glaubte, bei kluger Benutung etwa auftauchenver Ver— 
hältniſſe auch diefer Regentſchaft das Schickſal von Tripolis zu bereiten, 
und andererſeits ihm von der englifchen und ruſſiſchen Diplomatie vor— 
geftellt wurde, daß er durch Feithalten an feinen Rechten den franzö— 
jifchen Eroberungsgelüjten einen Riegel vworzufchieben habe. Webrigens 
hatte die von der Pforte fo übel vermerkte Angelegenheit den folgenden 
Zujammenhang. 

Auf Eingebung des Tuilerien-Cabinets war der damalige Bei ſchon 
jeit einer Neihe von Jahren feinen Verpflichtungen gegen den Dber- 
lehnsherrn nicht nachgefommen, und die Pforte, welche. e8 bei der Ein 
jprache Frankreichs nicht wagte, eine Flotte an die Küfte der Berberei 
zu jenden, und demnach auch nicht im Stande war, ihr Recht durch 
Zwangsmittel zur Geltung zu bringen, hatte nur die Wahl, entweder 
den Zribut unter Wahrung ihrer Souveränetätsrechte feierlich zu ent- 
jagen, oder die Nicht- Zahlung ſchweigend gefchehen zu laſſen, in welchem 
feßteren Falle fie ſich ven aus der Verjährung des ungefeßlichen Zu- 


jtandes zu ziehenden Folgerungen ausjegte. Sie entſchied ſich für erjteres 
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und lieg im Herbit 1845 einen großherrlichen Ferman nad Tunis ab- 
gehen, durch welchen ver Dei auf Lebenszeit zum Ferik-Paſcha ernannt 
und für die Zufunft von allen Berpflichtungen, dem Sultan Guben dar- 
zuveichen, entbunden wurde. Bon dem Bei wurde diefe ihm widerfah- 
rene Auszeichnung durch ein von reichen Gefchenfen begleitetes Antwort- 
fchreiben an ven Sultan anerkannt. 

Der eben angegebene Berlauf war, wie man leicht begreift, nicht 
ganz in dem Sinne des franzöfiichen Cabinets, und um die Politif des 
Bei in der gewünschten Bahn zu halten, entjchlog man ſich zu einem 
eigenthümlichen Schritte. Im Juli 1846 erſchien der Prinz von Join— 
ville zum Beſuch in Tunis und wurde von dem Bei mit großer Aus- 
zeichnung empfangen. Die in ver Umgebung des letteren mächtige fran- 
zöſiſche Partei ftellte ihm nunmehr vor, daß er für eine folhe Ehre 
perjönlich dem König Louis Philipp feinen Dank aussprechen müſſe. 
Der für ihn aus einem ſolchen Bejuche zu erwartenden politischen Vor- 
theile jich bewußt, ließ der Ber fich gern beiwegen und machte fich einige 
Monate fpäter auf die Reife, welche zu den oben angegebenen Etifette- 
Reſultaten führte. Nicht mit Unrecht faßte man in Conftantinopel die 
dem Vaſallen gejpendeten Ehrenbezeigungen als eine Verleugnung des 
dem Großherrn zujtehenden Hoheitsrechtes auf, welche man fich nicht 
gefallen laffen wollte. Die Mipftimmung machte ſich in einem ziemlich 
heftigen Notenwechfel zwijchen Reſchid und dem franzöjiichen Botfchafter 
Luft, von denen jener fich über die Nücdjichtslofigfeit befchwerte, welche 
ver Pforte dadurch widerfahren, daß der franzöfiiche Hof einen ihrer 
Provinzialftatthalter als Souverän empfangen habe, während v. Bourque- 
ney die ganze Angelegenheit als eine müßige Etifettenfrage Hinzuftellen 
Juchte und zugleich darauf Hinwies, daß ſich die Stellung des Bei von 
Zunis doch keineswegs mit derjenigen eines gewöhnlichen Provinzial 
Statthalters vergleichen laſſe. Das Ende der unergquidlichen Verhand— 
{ungen war, daß der Divan eine Denfichrift erließ, in welcher er ſowohl 
gegen die jeiner Bejchwerde zu Grunde liegende Thatſache jelbit, wie 
auch gegen die von dem Botschafter Bourqueney daran gefnüpften Erör- 
terungen feierlich Protejt einlegte und geltend machte, daß die ausge- 
zeichnete Stellung der Negenten von Tunis lediglich auf, venfelben von 
ven Sultanen gewährten, Privilegien beruhe, durch welche ihren Souve— 
ränetätsrechten zu entjagen ven leßteren nie in den Sinn gefommen fer. 
Franzöſiſcherſeits erfolgte hierauf Feine Antwort, der Pforte blieb alſo 
die Genugthuung, das lebte Wort in der Sache behalten zu haben. Je— 
doch war damit das Mißtrauen gegen das parifer Cabinet keineswegs 
befeitigt, im Gegentheil äußerte fich daffelbe noch längere Zeit in einer 
für den franzöfifchen Einfluß machtheiligen Weife und machte fich auch 
in Paris unangenehm fühlbar. 
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Das große Ereigniß, welches demnächſt die Pforte bejchäftigte, war 
der längft vorhergefehene und im Jahre 1847 endlich eingetretene diplo= 
matiſche Bruch mit Griechenland, an welchen in jener Zeit tiefen Friedens 
die europäifchen Gabinette den lebhafteften Antheil nahmen. Wir haben 
im erjten Theile gejehen, daß e8 während der Regierungszeit des Sultans 
Mahmud II. zu einer vertragsmäßigen Regelung ver Verkehrsverhältniſſe 
der beiden Staaten nicht gefommen war, indem die hinfort den zahlrei= 
hen, von der Eigenfchaft türkischer Rajahs zu derjenigen hellenifcher Un— 
terthbanen übergetretenen, doch aber auf türkiſchem Gebiet als Grundbe— 
figer und Gewerbtreibende anfällig gebliebenen Griechen zu gewährende 
jtaatsrechtliche Stellung ein ſchwer überfteigliches Hindernig bot. Die 
Pforte war in ihrem Rechte, wenn fie die beftehenden Reichsgeſetze woll- 
ſtändig auf diefe Individuen angewendet wiſſen wollte, und demnach von 
ihnen entweder Rücktritt in den türfifchen Unterthanenverband, oder Ver— 
fauf ihrer liegenden Habe, Aufgebung ihrer Gewerbslocale und gar Aus— 
wanderung verlangte. Auch ließ fich von ihr eine Ausnahme zu Gunften 
ver Empörer und Abtrünnigen, welche Ausnahme diefe letsteren gegen ihre 
treu gebliebenen Stammgenofjen, die Rajah-Griechen, in den türfifchen 
Städten fehr bevorzugt haben würde, nicht erwarten. Nachdem unter ver 
Regierung des Sultan Mahmud die Zivangsmaßregeln, mit denen bie 
befagte griechifche Bevölkerung mehrmals bedroht worden war, nur durch 
die Fürſprache der Schutzmächte hatten abgewehrt werden fünnen, machte 
fih nach dem Regierungsantritt Abdulmedjids unter dem Miniſterium 
Reſchid eine mildere Auffaffung geltend. Man wird fich erinnern, daß 
der frühere hellentfche Geſandte Zografo im Jahre 1837 nach Athen zu— 
vücgefehrt war, um an die Spitze der dortigen Regierung zu treten. Zu 
Anfang des Jahres 1840 traf diefer Staatsmann wieder in Conſtanti— 
nopel ein, und nunmehr führten im Februar des Jahres die von ihm 
betriebenen Verhandlungen zum Abſchluß eines Handels- und Schiffahrte- 
vertrages, welcher die hellenifchen Unterthanen ven bevorzugteften fremder 
Nationen gleichjtellte und die fo viel debattirte Nationalitätsfrage dahin 
erledigte, daß den in den hellenifchen Unterthanenverband übergetretenen 
Rajah für die Dauer ihres Aufenthalts in der Türkei eine, fowohl in 
ihren Verpflichtungen, wie auch in ihren Rechten ven türfifchen Unter: 
tbanen analoge Stellung gewährt werden folle. Site fonnten danach 
Eigenthum befigen, ſich mit dem Kleinhandel bejchäftigen, an öffentlichen 
Marktitraßen ihre Waaren feilbieten u. f. w. Dagegen aber wurden fie 
der türfifchen Gerichtsbarkeit und Polizei unterworfen und ihre Geſandt— 
Ihaft erhielt nur die Befugniß, nachträglich appellivend bei ver Pforte 
für fie einzufchreiten, wenn fie ſich durch eine gefüllte Entjcheidung ver— 
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(egt glaubten. Es läßt ſich micht leugnen, daß der in der Natur der 
Dinge begründeten Zwitterftellung jener Bevölkerung damit in nicht übler 
Weiſe durch gegenfeitige Zugeftändniffe Rechnung getragen worden war; bie 
Pertreter der Schutzmächte ſchienen durchaus befriedigt, und in Conftan- 
tinopel zweifelte man nicht, daß das Abkommen von dem hellenifchen Ca— 
binet mit Dankbarkeit angenommen werden würde. Um die Ratification 
perſönlich zu betreiben, reifte Zografo felber mit dem unterfertigten Ver— 
trage nach Athen, von wo er nach wenig Wochen in Conftantinopel zu— 
rüderwartet wurde, Diefe Ausficht aber täufchte die Pfortenmintiter, 
welche nach mehreren Monaten peinlichen Harrens mit großem Erftaunen 
erfuhren, daß die hellenifche Regierung den Vertrag verworfen babe und 
in der Perfon des Hrn. Chriſtides einen neuen Gefandten nach Conftan- 
tinopel zu ſenden beabjtchtige, um die Verhandlungen wieder aufzunchmen. 

Freilich” war Griechenland damals in einem folchen Zuftande, daß 
man über nichts, das von dort ausging, hätte erftaunt fein follen. Ein 
durch unverdiente Erfolge, umnverbiente Gaben, unverbientes Lob 
verwöhntes, anfpruchspolles, nur im Egoismus der Individuen ausgezeich- 
netes Volk, eine jämmerliche Finanzwirthſchaft und ein fremder, feines 
Vertrauens genießender machtlofer König, das wären gerade fchon der 
Uebel genug gewefen; dazu aber kamen noch drei Schugmächte, deren jebe 
den andern in Beziehung auf den Einfluß den Rang ablaufen worte, 
und von denen die beit der Nation am meiſten in Anfehen ftehende alles 
Mögliche that, um eine Confolidirung der Berhältniffe nicht zu Stande 
fommen zu laffen. Die ruſſiſche Partei, mit Katafazi, dem Vertreter 
des Garen, mit Metaras und den TJalifarenhäuptlingen an der Spike, 
hatte zur Zeit des Kegierungsantrittes Abdulmedjids von der damaligen 
Ohnmacht ver Pforte, einer Folge des Zerwürfniffes mit Mehemed Alt 
von Aegypten, Nutzen ziehen zu müſſen geglaubt; fie war cs, welche den 
aufſtändiſchen Cretern Hülfe jandte, welche überall in der Türkei Ver- 
ſchwörungen unter den Griechen anzettelte und bald hier bald da bewaff- 
nete Banden zu Raubzügen über die epirotifche und thefjalifche Grenze 
warf. Selbitverjtändlich war der Divan über dies alles jehr aufgebracht, 
er weigerte fich umbedingt den neuen Geſandten aufzunehmen und wurde 
nur mit Mühe von den Schumächten abgehalten, die hellenifchen Schiffer, 
Handwerfer und Kaufleute jofort feinen Unmuth empfinden zu Laffen. 
Auch machte fie die Beunruhigung ihres Gebiets zum Gegenftande einer 
Beſchwerde bei den drei Mächten, welche diesmal ihre Vorftellungen bei 
dem griechifchen Cabinet nicht fehlen ließen und endlich (Anfang 1842) 
eine Ausgleihung zu Stande brachten. 

Griechenland fah in Folge deffen von der Sendung des Chriftides 
nad Conftantinopel ab und gab demfelben einen Nachfolger in Herrn 
Mawrokordato, dem Haupte der englifch gefinnten Partei feiner Nation, 
welcher im März 1842 in Conftantinopel erſchien und nach einigen Zö— 
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gerungen von der Pforte und dem Sultan auf die Empfehlung Sir 
Stratford Cannings mit den feinem Range gebührenden Ehren empfangen 
wurde. Gleichwohl trug der Divan Sorge, den Gefandten wiſſen zu 
laffen, daß dies freundliche Entgegenfommen fi nur auf jene Perjon 
beziehe, aber fich nicht auf den Auftrag, den ev mitgebracht, d. h. gewiife 
Neodificationen des zografofchen Vertrages zu erwirken, erjtrede. Helle 
nifcherfeits winjchte man namentlich das Recht der Küftenjchiffahrt (Cabo- 
tage) und die eigene Gerichtsbarkeit in Eriminalfällen zu gewinnen; jedoch 
wollte die Pforte fich zu feinen weiteren Zugeſtändniſſen auf den bejagten 
- Gebieten berbeilaffen, und fo angenehm die focialen Beziehungen Mawrokor— 
datos blieben, jo war doch feine Miſſion als eine verfehlte zu betrachteı. 

3m September des folgenden Jahres fam in Athen ver längſt vor: 
hergejehene Aufjtand zum Ausbruch, und mit Metaras gelangte die ruſ— 
jifche Partei, welche vorzugsweife dabei mitgewirkt hatte, ans Ruder. 
Mawrokordato wurde nunmehr zurücdberufen und ver Gejandtenpojten in 
Sonftantinopel blieb auf längere Zeit unbefegt. In Öriechenland aber 
gelangten die fatafazischen Intriguen nur halb zu ihrem Ziele, der junge 
König dankte nicht ab, und ven gemeinfchaftlichen Bemühungen ver englijch 
und franzöſiſch gejtunten Staatsmänner gelang es, die revolutionären 
Strömungen in das ruhigere Bette des Conſtitutionalismus zu leiten, 
worauf Mamwrofordato jelber im April 1844 an die Spite der Regie— 
rung trat. Die Pforte, welche bei ver mit der Revolution zu überwie— 
gendem Einfluß gelangten Palifavenwirthichaft ich ernftlich bedroht ge- 
fühlt hatte, beruhigte fich wieder bei der Nachricht von dieſem Cabinets— 
wechjel. Aber das gemäßigte Miniſterium konnte fich nicht halten, zügellofe 
Häuptlinge, wie Grivas in Mfarnanien und Kriſiotis auf der Euböa, 
bereiteten große Schwierigfeiten, und [bon im Auguft 1844 erlag Mawro— 
fordato einer Goalition der franzöfifchen und der ruſſiſchen Partei, aus 
welchen beiden das neue Kabinet ſich in der Weiſe zufammenfette, daß 
der begabte, aber charakterlofe Colettis an die Spige der Regierung und 
Metaxas in das Minijterium der Finanzen eintrat. Die Paltkarenhäupt- 
linge gewannen nun wieder die Oberhand, die Anarchie vermehrte fich, 
der räuberiſche Grivas wurde fogar von Aegypten, wohin er fich geflüchtet 
hatte, als ein um jein Volk verdienter Mann zurüdbernfen, das König— 
thum glich einem von den Stürmen der Leidenſchaften wilfenlos umberge- 
triebenen Fahrzeuge. 

Es fonnte nicht fehlen, daß damit die Beforgnifje ver Pforte wieder 
lebendig wurden, und die griechiſche Regierung that alles Mögliche, um 
fie weiter zu nähren. Abgefehen von der den Hetärien überall in ver 
Zürfei zu erhöhter Thätigfeit gegebenen Anregung ging Colettis jo weit, 
unter der Rajahbevölferung verfchiedener türfifcher Diftrifte Deputirten- 
wahlen für die athenienfifhen Kammern anzuordnen; ein grenzenlojer 
Uebermuth gegen den großen Nachbarſtaat machte fih auf der Tribüne 
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breit, der Minifterpräfident ſelber ſprach ſich dort für die Einigung aller 
Griechen aus, und jerne Freunde, Valentzas und Karatafjo, als militä> 
riſche Befehlshaber au die Norogrenze gelegt, wiederholten mit den zu 
ihrer Dispofition geftellten Mannfchaften die Raubzüge wider die näheren 
türfifchen Ortſchaften und Cantone, vie Integrität der osmanischen Mon- 
archie auf das unbedenflichite verletzend. Endlich wurde dem Divan 
die Sache zu arg, und im Februar 1845 wandte er fich abermals mit 
einer umjtändlichen und documentariſch belegten Beichwerde an die Ver— 
treter der Schugmächte, Die er um Abftellung ver Klagepunfte und even- 
tuell um die Ermächtigung erjuchte, fich fein Recht felber zu fuchen. Im 
Sahre 1842, wo Rußland fich mit England und Frankreich in dem Wunjche 
zufammentraf, der bairiſchen Regierung zu Athen einen Hieb zu verfegen, 
hatte, wie wir gejehen, ein jolcher Schritt zu dem erwünfchten Reſultate 
geführt; jet machte die Pforte ganz andere Erfahrungen. Nur England, 
welches ungehalten darüber war, daß die ihm ergebene Partei der grie- 
chiſchen Staatsmänner mit Mamrofordato jo bald vom Staatsruder 
hatte wieder abtreten müſſen, erklärte fich ganz mit den türkiſchen Mi— 
niftern einverjtanden. Frankreich dagegen, das in Colettis den Haupt: 
träger der franzöfiichen Sympathien in Griechenland ftügen wollte, fand 
die Beſchwerdepunkte zum Theil jtark übertrieben und zum Theil völlig 
bedeutungslos, ja es behauptete jogar für die Griechen ein Necht zu 
Einfällen auf das türfifche Gebiet, nachdem von den türfifchen Behörden 
durch Zruppenaufitellungen die harmlofen SKlephten erfchredt und gereizt 
worden feien, weshalb es auch allen wirffamen Gegenmaßregeln feine 
Zuftimmung verfagte. Ber diefem fchroffen Gegenfage umter den Weſt— 
mächten wäre e8 an Rußland gemwejen, nach der einen oder nach der an- 
dern Seite hin den Ausschlag zu geben; indefjen war diefe Macht weit 
entfernt, entweder jeine gute Stellung zu der Pforte, over feine Sym— 
pathien unter den Hellenen und Rajahgriehen durch Parteinahme aufs 
Spiel ſetzen zu wollen; zudem gönnte es von ganzem Herzen den Griechen 
wie den Türken die VBerlegenheiten, die fie jich gegenjeitig bereiteten. Der 
ruſſiſche Hof hütete jich demnach wohl, zu einer Ausgleichung beizutragen, 
und die Spannung blieb in ihrer ganzen Schärfe beftehen. Auch die 
beiverjeitige Vertretung konnte nichts zu ihrer Abſchwächung beitragen, 
indem, wie wir gejehen haben, Griechenland feinen Gejandten abberufen 
hatte und der für die laufenden Gefchäfte in Conftantinopel zurückgeblie— 
bene Gejchäftsträger ohne allen Einfluß war, die türfifchen Intereffen 
zu Athen aber durch einen wegen feiner antinationalen Gefinnungen von 
den Griechen verabjcheuten Sanarioten, Hrn. Muſurus, gewahrt wurden, 
welcher, Schon um bei feiner muhammedanischen Regierung nicht in den 
Verdacht der Hellenenfreundlichkeit zu kommen, ſich eifrigit bemühte, jedes 


Vergehen in Worten und Thaten mit den nöthigen Commentaren dem 


Divan zur Kenntniß zu bringen. 





106 Dipkomatifcher Bruch mit Griechenland. 


Unter den angegebenen Umftänden war es natürlich, daß Diefer Di- 
plomat fich eng an den DBertreter derjenigen Macht anjchloß, welche fich 
allein des guten Rechts der Pforte angenommen hatte. Diefer aber, Sir 
Edmund Lyons, ein Mann, in welchen die feinpfelige Gefinnung ver 
britifchen Negierung gegen Griechenland verförpert zu fein fehten, hatte 
fih nicht nur durch feine Schroffheit in ven amtlichen Beziehungen, ſon— 
dern auch durch fein hochfahrendes Benehmen im Privatumgange bei dem 
Hofe, wie in der Bevölferung Athens fehr unpopulär gemacht und gab 
fogar, da er den Mittelpunkt der Oppofition bildete und auf das taftlo- 
jefte mit den Unzufrievenen verkehrte, zu begründeten Klagen Anlaß. Die 
enge Verbindung, in welche Mufurus zu ihm trat, war demnach ficher 
jehr im Widerfpruch zu der auf Erhaltung der guten internationalen 
Beziehungen gerichteten Verpflichtung eines diplomatischen Vertreters, und 
jedenfalls wurde fie von den Hellenen als ein Act offener Feindſeligkeit 
feitens ihres abtrünnigen Yandsmannes aufgefaßt. 

Im December 1846 war von Mufurus dem Palikarenhäuptling 
Rarataffo, welchen Colettis von feiner früheren Stellung als Banpiten- 
chef zum Oberſten der griechifchen Armee und Adjutanten des Königs 
Dito befördert hatte, ein Paßviſa zur Neife nach Conjtantinopel einfach 
„auf Grund ihm von der Pforte zugegangener Inftructionen‘ verweigert 
worden. Dies war allerdings nicht höflich, und die griechifche Regierung 
hätte immerhin dem für ſolche Fälle beftehenden Herfommen gemäß jich 
durch ihren Gefchäftsträger in Conftantinopel mit einer Beſchwerde an 
die Pforte wenden fünnen. Da aber der genannte Offizier wiederholt 
väuberifche Einfälle auf türfifches Gebiet gemacht Hatte und man fich auch 
von feiner beabfichtigten Reiſe feinolicher Anzettelungen verjehen mußte, 
io würde der Divan fich jchwerlich zu einer Migbilligung des Verfahrens 
feines Gefandten verjtanden haben. Auch ſchlug Colettis diefen regelmä— 
ßigen Weg gar nicht ein, vielmehr nöthigte ev den conftituttonellen König, 
welcher ſchon die ihm unangenehme Beförderung des Häuptlings über fich 
hatte ergehen laffen müſſen, nunmehr ferner, die Aufführung des Muſurus 
ſehr übel zu vermerken und demjelben bei einem im Januar 1847 abge- 
haltenen Hofballe perfönlid Mangel an Rüdficht gegen jeine 
Perſon vorzumerfen. 

Mufurus fühlte jich) durch dieſe etifettenwidrige Rüge verlegt und 
berichtete fogleich über den Vorfall nach Conftantinopel, wo die Ange 
fegenheit mit Wärme aufgenommen wurde, Die Geſandten der Groß— 
mächte, denen die Nachricht mit derfelben Gelegenheit von ihren Colfegen 
in. Athen zugegangen war, bemühten ſich, um ernftlichen Verwickelungen 
vorzubeugen, die Bedeutung der föniglichen Aeußerung in den Augen der 
Pforte abzufhwächen. Diefe aber, durch fo viele vorangegangene DBelei- 
digungen des immer mit Haß und Argwohn betracpteten Nachbaritantes 
erbittert und daneben unter der Hand von England aufgehetst, wies die 
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Borftellungen zurück und verlangte vielmehr für ihren Vertreter eine 
augenfällige Genugthuung, welche in nichts Geringerem beftehen follte, als 
daß König Otto demfelben binnen zweimal 24 Stunden fein Bedauern 
über das Gefchehene ausfpreche. Wie vorauszufehen war, verwarf bie 
griechifche Negierung eine fo erniedrigende Zumuthung, und feinen In— 
ftructionen gemäß zögerte Muſurus nicht, feine Päffe zu verlangen und 
nad Conſtantinopel zurüdzufehren. 

Der griechifchen Regierung Fam dies entfchiedene Auftreten uner- 
wartet; man berechnete die ungeheuern Verluſte, von denen bei einem 
Bruche das Feine Königreich heimgefucht fein würde, und um das gute 
Einvernehmen Außerlich wiederherzuftellen, beeilte fih nunmehr Colettis, 
feinen König einen eigenhändigen Brief an den Sultan richten zu laffen, 
worin er fich über das, wie gejagt, nicht untadelhafte Benehmen des 
Mufurus in allgemeinen Ausdrücken beklagte und zugleich um der Würde 
der Souveränetät willen die Nieverfchlagung des Zwiſtes beantragte. 
Diefer Brief wurde durch ein franzöfifches Regierungsdampfſchiff nach 
Conftantinopel befördert — unter den damaligen politifchen Berhältnifjen 
eine Taftlofigfeit, welche von den Widerfachern ver friedlichen Einigung 
und des Minifteriums Colettis gefchieft ausgebeutet wirrde. Frankreich 
hätte ficher bejjer gethan, fich ganz im Hintergrumde zu halten; denn da 
fein übler Wille im vorhergehenden Jahre dem Divan bei Gelegenheit 
der Beſchwerde iiber Griechenland jo unangenehm fühlbar geworden war, 
fo fonnte man jich die nunmehr von dem Baron Bourqueney entfaltete 
übermäßige Thätigfeit unmöglich aus dem Wunfche, eine für die Türkei 
ehrenvolle Ausgleihung des Zwiftes zu Stande zu bringen, erklären. 
Bielmehr war man überzeugt, daß es fich für die franzöfifche Diplomatie 
nur darum ‘handle, die ihr ergebene Bartei in Athen am Ruder zu 
erhalten, und daß, wenn jest der König Otto perfönlich vorgefchoben 
worden, Frankreich diefe Idee dem helleniſchen Cabinet an die Hand 
gegeben habe, um "afjelbe vor der ihm obliegenden Satisfactionslei- 
ftung herzubringen. Der Sultan erließ demnach auf ven befagten 
Brief eine ausweichende Antwort, und Aali Efendi richtete zugleich an 
das Minijterium der auswärtigen Angelegenheiten zu Athen das Ulti- 
matum des Divan, in welchem als Bedingung für die Rückkehr des tür- 
fiichen Gefandten auf feinen Poſten von Colettis das Verſprechen ver- 
langt wurde, daß er diefem Diplomaten einen Beſuch abftatten und ihm 
jein Bedauern über das Borgefallene ausjprechen werde, widrigenfalls die 
Pforte die officiellen Beziehungen zu Griechenland abbrechen werde. 

Man jieht aus allem Vorhergehenden, daß die „Muſurus-Angelegen— 
beit“ nur eine neue Phaſe des englifch-franzöfiichen Nivalitätsftreites in 
der Levante war, welcher 6 Jahre vorher zu einem jo volljtändigen Fiasco 
Frankreichs geführt hatte. Auch hier würde der Ausgang vafch verfelbe 
geworden jein, wenn nicht die Eigenjchaft des Königs Dtto als deutfcher 
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Prinz die Angelegenheit zum Nachtheil der Pforte complicirt hätte, Fürft 
Metternich, welcher troß feinen vorgerücdten Jahren in jener thatenarmen 
Zeit nod) eine gewichtige Stimme in ver Diplomatie führte, hatte ſich 
auf einfeitige Berichte von Athen hin gegen die Anjprüche des Mufurus 
ausgeſprochen. Dies vermehrte in hohem Grade die Zuverficht des grie- 
chiſchen Minifters, und da derfelbe durch die franzöfiiche Preſſe die öf— 
fentlihe Meinung weit und breit gegen die Türfei in Harniſch bringen 
zu können hoffte, jo nahm er das Ultimatum ver Pforte nicht an, e8 
darauf anfommen laffend, ob nunmehr die Drohung zur Ausführung 
fommen werde. Zugleich aber machte er ſeinerſeits den Vorſchlag, es 
jolle ein neuer helleniſcher Geſandter nach Conſtantinopel abgehen und 
dajelbit das Bedauern ferner Regierung ausſprechen, vorausgeſetzt, daß 
die Pforte fich bereit finden ließe, auch dem Muſurus einen Nachfolger 
in Athen zu geben, welchem das griechiiche Cabinet die ehrenvollite Auf- 
nahme zuficherte. Die Pforte verwarf dies als unannehmbar, und fo zog 
die Erledigung des Zwiſtes ſich abermals in Die Länge. 

Jetzt aber trafen die Rückäußerungen der großen Höfe auf die von 
ihren Bertretern bei der Pforte erjtatteten Berichte in Conftantinopel 
ein; auch Metternich war umgejtimmt worden, und fo lauteten denn, 
mit Ausnahme der franzöfifchen, dieſe Depefchen dem Divan jo günftig, daß 
derjelbe Fein Bevenfen mehr fand, die diplomatiſchen Beziehungen zu dem 
griechiſchen Gefchäftsträger abzubrechen. Es ſchien wieder eine Iſolirung 
Frankreichs an der Seite eines die Pforte beunruhigenden levantiniſchen 
Schußgenoffen und eine Quadrupelallianz zu Gunſten des Sultans unter 
moralijcher Yeitung Englands bevorzuftehen, nur kam es diesmal nicht 
jo weit. Im einem Punkte waren und blieben die Mächte einig, nämlich 
dem Wunſche, einen türfifch-griechifchen Krieg, ven man als die Einlei— 
tung eines englijchsfranzöjischen betrachten zu müſſen glaubte, zu verhin- 
dern. Im Uebrigen gingen die Nachrichten ziemlich weit auseinander; 
denn wenn England und Frankreich je mit jteigendem Nachdruck für die 
Zürfei und für Griechenland eintraten, bejehränften die drei nordiſchen 
Mächte fih darauf, unter theoretifcher Anerkennung des guten Nechts 
der Pforte eine vermittelnde Stellung einzunehmen. 

Diefe ſchwachmüthige Einigkeit imponirte dem griechifchen Miniſter— 
präfidenten nicht, und er beharrte, indem er die Zögerungen des Divans 
als Rathloſigkeit auslegte, auf dem einmal eingenommenen Standpunfte. 
Nun wurden aber endlich in Conjtantinopel Zwangsmaßregeln bejchlofjen, 
durch welche, wenn fie zur Ausführung gelangt wären, die Erijtenz vieler 
Zaufende von heflenifchen Unterthanen aufs Spiel gejet worden jein 
würde. Dieje legteren follten aus den türkischen Gewerbezünften ausge- 
stoßen, ihnen die Küftenschiffahrt in den türfifchen Gewäſſern unterjagt 
und die Einfahrt in die Darvanellen verwehrt werden. Der größte 
Schrecken bemeifterte fich der in den türkifchen Hauptſtädten jo zahlreichen 
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griechiichen Bevölkerungen; jedoch vereitelte zunächit Rußland die ganze 
Maßregel, indem e8 ver Pforte vieth, erft den Erfolg eines vom peters- 
burger Cabinet nah Athen gejfandten Schreibens abzuwarten, welches 
vermuthlich den Colettis zur Nachgiebigfeit vermögen werde. Man wagte 
nicht dies abzufchlagen, nachher aber vernahm man jo durchaus nichts 
bon dem Erfolge der vuffiichen Note, daß die Pfortenminifter ſich von 
der Diplomatie des Czaren hintergangen glaubten. Gleichwohl gelang 
e8 den vereinten Bemühungen ver fünf Vertreter, einen ferneren Auf- 
ſchub der Zwangsmaßregeln durchzufegen, und zwar in Folge neuer Vor— 
Ichläge der griechifchen Regierung, denen zufolge diefelbe gegen das von 
der Pforte zu leiftende Berfprechen der baldigen Abberufung des Muſu— 
rus diefen wieder in Athen als Gefandten annehmen wollte. Man be- 
greift diefen Antrag kaum, wenn er nicht lediglich um Zeit zu gewinnen 
geftellt war. Nachdem er von der Pforte verivorfen worden, rief Colettis 
das fchiedsrichterliche Urtheil des Fürften Metternih an. Der Divan 
erklärte fi) damit einverftanden, jedoch bevorwortend, daß der Entjcheis 
dung das Pfortenultimatum zu Grunde gelegt werde, eine Bedingung, 
an der auch diefer Vorſchlag fcheiterte, indem Griechenland fie anziineh- 
men fich weigerte, 

Auf die Weifung des Fürften Staatsfanzlers, der troß feiner offi— 
cielfen Kundgebung für die Rechte der Pforte feine Sympathie dem 
Cabinet des Königs Dito bewahrte, richtete nunmehr Eolettis ein Schrei: 
ben an den Divan, in welchem er über ven Urjprung des Zerwürfnifſes 
jein Bedauern ausjprah und mit der VBerficherung, daß jeder türkiſche 
Gejandte, ſelbſt Mufurus, in Athen eine ehrenvolle Aufnahme finden 
werde, um Wiederanfnüpfung der diplomatischen Beziehungen bat. Diefer 
Schritt machte ſchon deshalb einen vortheilhaften Eindrud, weil Frank— 
reich ihm nicht eingegeben hatte; nichtspeftoweniger glaubte die Pforte, 
da ihr die Beleidigung in der Perfon ihres Bertreters zugefügt worden 
war, darauf bejtehen zu müfjen, daß ihr in der Perfon ebendeffelben durch 
eine an ihm zu richtende, wenn auch noch jo mild ausgedrückte, Abbitte 
die gebührende Genugthuung zu Theil werde. Aali Efendi erfuchte in 
einem übrigens höflich gehaltenen Schreiben Hrn. Colettis, dieſem Erfor— 
derniß nachträglich zu genügen. Die Abneigung gegen den bewußten 
Diplomaten war aber bei der griechifchen Regierung fo umüberwindlich, 
daß fie fich nicht zu einer Demüthigung vor ihm verftehen wollte und 
die Sache wiederum dem SchiedgrichterthHum des Fürften Metternich an- 
heimzugeben vorfchlug. Darüber ging dem Divan endlich die Geduld 
aus, und der Beginn der fo fange verzögerten Zwangsmaßregeln wurde 
mit Beſtimmtheit auf ven Auguft deſſelben Jahres (1847) feftgefegt. Be— 
vor aber diefer Termin eintrat, überrafchte ven Divan die Nachricht, daß 
Colettis einem Higigen Fieber erlegen, und va man mit Necht diefen 
Mann allgemein als den Mittelpunkt der türfenfeinpfichen Politik Grie— 


chenlands betrachtete, fo gelang e8 ven fünf Vertretern, einen abermaligen 
Aufſchub zu erwirfen. Die Pforte begnügte fich, den griechifchen Conſuln 
die Erequatur zu entziehen und die in der Türkei anſäſſigen Hellenen 
unter einen türfiichen Beamten zu ftellen. Die Angelegenheit wurde 
nun allmählich jogar den Diplomaten langweilig; man hatte längjt ein- 
gefehen, daß nach der Stellung der Mächte fie jich über die Sphäre einer 
Stifettenfrage nicht werde erheben können. Dennoch jchleppte fie fih noh 
Donate lang hin, bis fie durch eine Enticheivdung des Kaiſers von Ruß— 
(and, an welchen König Dtto perfönlich appellivt hatte, erledigt wurde, 
Diefelbe lautete dahin, daß das griechiſche Kabinet allerdings der For— 
derung des Divans gemäß dem Muſurus perſönlich fein Bedauern über 
das Vorgefallene auszudrüden habe, wozu ſich Glarakis, ver Nachfolger 
Colettis, auch nunmehr verjtand. In Folge dejjen wurde im December 
dejjelben Jahres das gute Einvernehmen zwiſchen den beiden Regierun— 
gen wiederhergeitellt. 
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So endigte jener Federfrieg, nachdem er ein ganzes Jahr lang in 
einer für unjere Tage beinahe unbegreiflichen Weiſe die Cabinette und 
das diplomatische Publikum beichäftigt hatte. Doch war er in feinen 
mittelbaren Reſultaten nicht jo ganz beveutungslos. Der diplomatiſche 
Sieg, den die Pforte hier gewann, hob mehr als früher die Niederwer— 
fung des Vicekönigs von Aegypten ihr Anfehen in Europa; fie wußte, 
daß, wenn auch ver Kaifer Nikolaus den legten Ausjchlag gegeben, fie 
ihren Erfolg doch vorzugsweife Englands Unterjtügung verdanfe, — ihr 
Vertrauen zu diefer Macht ftieg demnach, während der auf Furcht ge- 
gründete Einfluß des Czarenreichs ſchwand. Daneben hatte fich ſchon 
während der Berhandlungen auch dem Auge des Blinden fund gethan, 
daß die griechifhen Sympathien des Decivents, auf welche man in Athen 
noch immer pochte, vollfommen dem Neich ver Vergangenheit angehörten; 
dem übermüthigen jungen Königreich wurde die Belehrung zu Theil, daß, 
wenn es die Hände nach fremdem Gut ausjtreden wolle, es dies auf 
eigene Gefahr zu thun habe. Seine fchließliche Niederlage zeigte aber 
auch den NRajahnationen, was fie von dem fo prunfhaft in der hellenifchen 
Preſſe und auf der athenienjischen Tribüne präconifirten Panhellenismus 
zu halten hatten. Die Griechen kamen zu der Einficht, daß, wenn je 
von Athen der Stoß ausgehen follte, welcher ven Halbmond von der 
Sophienkirche entfernen und an feiner Stelle das Kreuz wieder aufrichten 
würde, viefer Zeitpunkt noch in weiter Ferne liege. Das Cabinet des 
Königs Otto wurde in feinen äußern Beziehungen befcheidener und nahm - 
einen jeiner wirklichen Bedeutung und Weltjtelung mehr angemejjenen 
Zon an. Umgekehrt gewann die Pforte an Selbtvertrauen, jie ahnte, 
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daß Rußland durch die Beſorgniß, feine vormundschaftlihe Stellung zu 
der Türkei durch die emancipivende Gewalt der diejer günftiger werdenden 
öffentlihen Meinung Europas einzubüßen, gezwungen worden ſei, ſich 
für fie gegen jeine Religionsverwandten auszusprechen, und fie fchöpfte 
die Hoffnung, daß es ihr gelingen werde, nunmehr auch viefen Hemm- 
ſchuh abzuitreifen. 

Der Erfolg in der griechiſchen Trage war aber nicht der einzige, 
den die zweite Hälfte des Jahres 1847 brachte. Ein anderer war die 
raſche Nieverwerfung eines abermaligen in Hocalbanien um Delving 
und Argyrocaſtro ausgebrochenen Aufftandes, und ein dritter die Be- 
fiegung und Gefangennehmung des mächtigen Kurvenhäuptlings Bedr— 
Chan-Beg, welcher Jahre lang die großherrlihen Truppen in Schach 
gehalten und durch feine Mord- und Naubzüge gegen die neftorianifchen 
Chriften des kurdiſchen Gebirges eine fo traurige Berühmtheit erlangt 
hatte. Auch wurden die Natificationen des perſiſch-türkiſchen Grenzver- 
trages, mit dem bie in Erzerum tayende internationale Commilfion end» 
(ich fertig geworden war, in Conftantinopel ausgetaufcht, fo daß nunmehr 
die Ruhe und Sicherheit in den Dftprovinzen auf die Dauer gefichert 
Ihien. Ya fogar die Finanzen, immer ein Schwacher Punkt in ver Tür- 
fet, erfuhren durch eine beifpiellos günftige Handelsconjunetur in einer 
ausgezeichnet reichen Getreiveernte beinahe durch alle Provinzen des 
Keiches bei Mißwachs und großer Theuerung in Weft- und Mittel 
europa einen ungeahnten Aufſchwung und rechtfertigten auch ihrerfeits 
das Streben des Divans, den Weltereigniffen gegenüber eine mehr felb- 
jtändige Stellung einzunehmen. 

Welches war aber diefe Stellung? Nachdem der Sieg des Radi— 
calismus in der Schweiz und jeine offene Begünftigung durch das bri- 
tiſche Cabinet die Parteileivenfchaften wieder fchroff gegen einander zu 
ſchieben begonnen, trat diefe Frage dringender als fonft an die Pforte 
hinan. Die mit der Bejteigung des päpitlichen Stuhles durch Pius IX. 
zufammenhängende Aufregung hatte auch in Conftantinopel in der zahl- 
reichen italieniſch-franzöſiſchen Colonie ihr geräufchvolles Echo. Man 
hätte glauben jollen, daß die alternde Monarchie Osmans mit fo vielen 
Gebrejten in ihrem Leibe ſich troß dem Scheinglanze ihrer augenblick— 
lichen Erfolge vor dem Glatteis der neuen Ideen ſorgſam gehütet haben 
würde. Wie kann auch eine Negierung von Freiheit und Gleichheit 
reden, jo lange jie das Privilegium Eines bevorzugten Stammes auf- 
recht erhält, welcher die große Mehrzahl der politifch Rechtloſen beherrfcht 
und fie wie der Hirt die Heerde ausbeutet? Wie fann diefe Negierung 
an jociale Fragen rühren, fo lange die Dynaſtie ſich noch durch ein 
Harem von erfauften Sflavinnen fortpflanzt? Das Cabinet des Sultans 
wäre demnach auf den jtricteften Confervatismus hingewiefen gemwefen; 
aber die Bildungslofigfeit und Apathie ver unter türfifchem Scepter ver- 
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mus zu Ffofettiren, ohme vor den Folgen, einem Erwachen ver Rechts— 
und Humanitätsgrundfäße bei den Umnterthanen, beforgt fein zu müſſen. 
Während die Continental-Mächte trog ihren unendlichen Hilfsmitteln und 
dem ihren Unterthanen gebotenen relativen Wohlfein jener Bewegung 
gegenüber unfchlüflig und rathlos daftanden, glaubte Reſchid Paſcha au 
der Spitze eines verarmten, ohnmächtigen, fchlecht regierten Staates, 
unter dem Einfluß von politiihen Slüchtlingen und namentlich polnischen 
Emiffären, der neuen Zeit die Bruderhand bieten zu fünnen. 


Botſchaften-Austauſch mit dem Panite Pins IX. 


Unter diefen Umftänden wurden die mit fieberhaftem Enthufiasmus 
von den Stalienern der Hauptitadt dem fo vielverheißenden Papite 
dargebrachten Huldigungen nicht allein nicht unterdrüdt, fondern der 
Divan fand fogar Gefallen an ihnen und ließ fich, wie es jcheint, zum 
Theil durch fie bejtimmen, wider den Wunfch der großen Fatholifchen 
Höfe eine augerorventliche Botſchaft nah Nom zur Begrüßung des ges 
feierten Rivchenfürften zu entjenden. Der von feinen Miſſionen in Ser- 
bien und dem Libanon her auch in Europa zu vortheilhaften Rufe ges 
langte ehemalige Miniſter ver auswärtigen Angelegenheiten, Schefib 
Efendi, wurde mit dieſem bemerfenswerthen Auftrage betraut, welcher 
ihm in Rom die zuborfommendite Aufnahme verjchaffte. Nicht nur, daß 
dem hohen Fatholifchen Klerus die Aufmerffamfeit des Divans gewaltig 
jchmeichelte, auch politifch wichtige Folgen glaubte man einen Augenblick 
an diefen Act internationaler Höflichkeit Fnüpfen zu können. Die In— 
terefjen der Pforte und des heiligen Stuhles begegneten jih in Einem 
Punkte, namli den Wunſche, das Protectovat Frankreichs über Die 
fatholifche Kivche des Drients loszuwerden. Während der Divan fich 
über die von dem Tuilerien-Cabinet diefem Schußrechte ertheilte Aus- 
vehnung befchiwerte, war die päpftliche Regierung mit den VBortheilen, 
die fich daraus für die Intereffen der Kirche ergaben, keineswegs zufrie— 
den; beide waren überzeugt, daß Frankreich daſſelbe in erfter Linie als 
ein Mittel, politifchen Einfluß zu gewinnen, und erſt in zweiter für feinen 
eigentlichen Zwed verwerthe. Unter diefen Umſtänden fam die päpftliche 
Regierung auf den Gedanken, durch Abſchluß eines Friedens- und Freund— 
Ichaftsvertrages mit der Türkei zunebjt der Vertretung der nationalen 
Interefjen des Kirchenftaates auch die religiöſen des Katholicismus jelber 
in die Hand zu nehmen, und fie fühlte fich im voraus ficher, daß fie 
bei der Pforte ein ebenfo bereitwilliges Entgegenfommen finden, wie fie 
jeitens der beiden fatholifchen Großmächte, von denen der einen damit 
eine ummittelbare politifche Einbuße zu Theil werden follte, während vie 
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andere im Allgemeinen. vie felbftändige, liberale Entwidelung Italiens 
mit beforgtem Auge betrachtete, eines, wenn gleich verftedten, nichts- 
deſtoweniger nachdrücklichen Widerſtandes fich zu verfehen haben werde, 

Mit Umgehung ver letteren ließ die römische Curie daher durch 
den Patriarchen ver unirt-armeniſchen Kirche, als einer fowohl dem tür- 
fiichen Unterthanenverbande und bürgerlichen Beamtenthum, wie aud) 
der: römischen Hierarchie angehörigen hochgejtellten Perfönlichkeit, Unter- 
handlungen wegen eines nach Konjtantinopel zu entſendenden Nuncius 
anftellen, welche zu dem Reſultate führten, daß Mitte Januar 1848 ver 
Erzbifchof Ferriert mit dem Nange eines außerordentlichen Botjchafters 
des heiligen Stuhles und mit zahlreichen Perjonal, von ver italienischen 
Bevölferung mit namenlofem Enthufiasmus begrüßt, in der Reſidenz— 
ſtadt des Sultans eintraf. Die Pforte überhäufte ven geiftlichen Diplo- 
maten mit Chrenbezeigungen, und wohl felten ift ein neuer Botfchafter 
mit: jo aufrichtigem Wohlwollen, mit jo glänzenden Erwartungen in 
Conftantinopel aufgenommen worden. Der Divan träumte von einer 
jechjten Großmacht Italien, einem Kinde des Liberalismus und daher, 
jo wähnte er, der Türkei geiftesverwandt; ja er ſah ſchon in diefer 
neuen Schöpfung der öſterreichiſchen und ver franzöfifhen Monarchie 
einen gefährlichen Nebenbuhler erftehen und wünſchte dringend die Poli— 
tif derjelben mit feiner eignen zu. verketten. 

Der Erzbifchof fand alfo von vorn herein den günftigften Boden für 
jeine biplomatifchen Operationen, und da wenig mehr als einen Monat nad) 
feiner Ankunft das Juli-Königthum in Frankreich und drei Wochen ſpäter 
auch die vieljährige Herrſchaft Metternichs in Defterreich von der fich 
über Europa ergießenden revolutionären Strömung umgeriffen wurde, 
jo fonnte er fich wegen des von dieſen beiden Seiten gefürchteten Wider- 
ſtandes nunmehr ebenfalls beruhigen; in der That hinderte ihn nichts 
mehr, die ihm durch die Umstände gebotenen Vortheile auszubeuten. 
Jedoch zeigte ſich's nur zu bald, daß er nicht fowohl, wie man gehofft 
hatte, ein italienischer Politiker, als vielmehr ein auf Miffionsreifen 
begriffener römiſcher Prälat war. Anftatt raſch zum Abſchluß eines 
Zractates zu gelangen, erließ er erfolglofe Proclamationen an die orien- 
taliſchen Confeſſionen, um fie zur Bereinigung mit, d. h. zum Aufgehen 
in der römiſch-katholiſchen zu bewegen; ja in blinder Veberhebung be- 
mühte ev fich gar, für feine Kirche Vergünftigungen von der Pforte zu 
gewinnen, die diefe ohne jchwere Beeinträchtigung und Beleidigung ihrer 
anderweiten chriftlichen Unterthanen nicht gewähren fonnte. So kam e8 
denn zu nichts; an die Stelle der freudigen Erwartung, mit der er in 
Conjtantinopel eingezogen, trat das Gefühl ver vollfommenften Enttäu- 
Yung; die enthufiaftifchen Demonftrationen der Italiener vor feinem 
Palajte verftummten; im Publikum und in ver Diplomatie vereinfamt 


und vergejjen, hatte er bald mit ven früher jo zuvorfommenden tür- 
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kiſchen Miniſtern ähnliche Erfahrungen zu machen, bis er im Mat 1848 
nach Beendigung feiner verfehlten Miſſion in aller Stille abreifte. 


Optimismus des türkliſchen Cabinets. Mehemed Alis und Iprahim Paſchas Too, 


Die Nevolutionsjtürme des Jahres 1848 liegen die eigentliche Tür— 
fet unberührt, was bei dem geringen commerciellen und dem völlig feh- 
(enden geijtigen Verkehr ihrer Bevölferungen mit dem gebildeten Europa 
eben nicht auffallen kann. Merkwürdig ift dabei nur, daß die türkischen 
Staatsmänner die Erhaltung der Ruhe auf die Rechnung ihrer gou- 
vernementalen Gejchielichkeit fetten. Unter dem Einfluß ihrer radicalen 
europäischen Berather betrachteten fie übrigens, der Mehrzahl nach, jene 
aufitändifchen Bewegungen mit denjelben optimiftifchen Augen, wie der 
Großvezir Reſchid, welcher über dem finfenden Sterne Dejterreichs be- 
reits eine neue Epoche des Glanzes für die Pforte aufgehen zu fehen 
meinte; nur wenige ließen fich von den bejtürzten Diplomaten der alt- 
conjervativen Höfe einreden, daß die Türkei als das ſchwächſte Glied in 
dem europäiſchen Staatencomplere am Ende für die übrigen Die Zeche 
zu bezahlen haben werde. 

Wie Schon bemerkt, hatte Reſchid Paſcha guten Muth, und das 
Glück des Jahres 1847 ſchien ihm weiter treu bleiben zu wollen. Auch) 
in Aegypten that fich eine Ausficht auf Machterweiterung auf, welche 
eifrig verfolgt wurde. Nachdem Mehemed Alt Schon einmal im Jahre 
1844 die Welt mit dem fchnell gefaßten und fchnell wieder aufgegebenen 
Entſchluſſe überrafcht hatte, ver Regierung zu entjagen und feine Tage 
zu Mekka in frommen Bußübungen zu bejchliegen, brachte eine Krank 
heit im Februar 1848 den hochbetagten Greis der Auflöfung nahe. Der 
Kunſt feiner Aerzte gelang es noch einmal, ihn körperlich wieder aufzu- 
richten, aber feine geiftigen Fähigkeiten hatten ſchwer gelitten, und wäh- 
vend einer ihm zur Zerftreuung verordneten Seereife nah Malta nahm 
bie Verwirrung jeiner Gedanken dermaßen zu, daß von einer Fortfüh- 
rung der Negterungsgefchäfte durch ihn nicht mehr die Rede fein fonnte, 
Sein defignirter Nachfolger, Ibrahim Paſcha, welcher ebenfalls bereits 
den Keim des nahen Ablebens in ſich trug, ſuchte damals in Italien 
Linderung feiner Leiden, während Abbas Paſcha, ein Enkel Mehemed 
Alis von feinem früh verftorbenen Sohne Toſſun, nach Ibrahim ver 
ältefte Sproß der Familie, den Großvater in Aegypten vertrat. Ob— 
gleich äußerſt hinfällig, begab fih nunmehr Ibrahim nach Alerandrien, 
um die Regierung proviforifch zu übernehmen; da aber der Zuſtand des 
Vicekönigs inzwiſchen, anjtatt fich zu beifern, immer Schlimmer geworden 
war, und man jede Hoffnung auf feine Öenefung hatte aufgeben müffen, 
jo erichten er Ende Auguft des Jahres 1848 in Conjtantinopel, wofelbit ihm 
die Inveftitur als Erbitatthalter Aegyptens ertheilt wurde. Jedoch überlebte 
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er feinen Regierungsantritt nur um wenige Monate; ſchon im Novem— 
ber deſſelben Jahres, 8 Monate vor feinem kindiſch gewordenen Vater, 


raffte ver Tod ihn hin. 


So waren denn die beiden glänzenden Perfönlichfeiten, an deren 
Namen Europa zuerjt die Hoffnung auf den Sieg der Humanität in der 
Levante gefnüpft hatte, von der Schaubühne abgetreten, und ihr Erbe fiel 
einem dem Decivent beinahe unbekannten Prinzen, dem Abbas Pascha, zu, 
einem befchränften Muſelmanne, von dem fich bei feiner Abneigung gegen 
Europäer und europäiſche Bildung nicht erwarten ließ, daß er jemals 
eine der Pforte unbequeme Rolle pielen werde. Der Divan machte 
ſich diefen Umstand fofort zu Nube, denn wenn er auch gegen die Er- 
theilung der Inveftitur jelber feine Schwierigfeiten erhob, fo knüpfte er 
doch diefelbe an gewiſſe Bedingungen, welche auf die allmähliche Ver— 
nichtung der Selbftändigfeit des Vicekönigthums und feine Jurüdführung 
auf das Niveau ver gewöhnlichen Statthalterfchaften Hinzielten. Aller— 
dings iſt Dies nicht eingetreten, aber eine Stellung, wie fie fich Mehemed 
Alt errungen, tft feinem feiner Epigonen zu Theil geiworden. 


Unruhen in der Moldau und der Wallachei. 


Wenn wir vorhin bemerften, daß die eigentliche Türkei den libe— 
talen Ideen des Sahres 1848 unzugänglich gewefen, fo wollten wir 
diefe Angabe auf die durch ihren Bildungsgrad, ihre Religion und Ber- 
faffung einer von den unmittelbaren Provinzen verfchiedenen Stellung 
genteßenden norddanubiſchen Donaufürftenthümer nicht bezogen wiljen. 
Diefe Länder, welche, wie wir im erjten Theile erzählt haben, von dem 
übrigen Gebiete des Großherrn nah dem Willen Rußlands durch eine 
weniger ſanitätiſche als politiiche Quarantäne gefondert waren, jeufzten 
längſt unter ihrer zwitterhaften Verfaſſung, welche an der Spite der 
Regierung feile Diener der Schuemacht erhielt und in die unverant- 
wortlihen Hände diefer letzteren die Entſcheidung über die wichtigften 
Staatsangelegenheiten legte, während die Dberlehnsmacht, alles Ein- 
flufjes beraubt, ſelbſt wenn fie fich der Förderung der Yandesinterejjen 
hätte annehmen wollen, dazu nicht im Stande gewefen fein würde. Wie 
e8 jcheint, hegte Rußland damals den Plan, die Numänen durch die 
Derzweiflung zum Aufgeben ihrer Scheinfelbjtändigfeit zu nöthigen, d. h. 
fie dahin zu bringen, daß fie von freien Stüden die Einverleibung in 
das religionsverwandte Nachbarreih als das geringere Uebel nachjuchen 
jollten; ein ſolcher macchiavelliſtiſcher Zweck würde es erflären, daß das 
petersburger Cabinet nicht nur die Einführung jeder Verbeſſerung in 
Derwaltung und Yuftizpflege von vornherein unmöglich machte, fondern 
daß e8 auch unter ven Aufpieten und ver Beihülfe feiner Generalconfuln 
die widerwärtigften Acte der Willkür und Beftechlichkeit feitens der Hospo- 
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dare gefchehen ließ, welche bei der durch Einwirfung des Auslandes wach- 
fenden Bildung in immer fehneidenderen Gegenfat zu der öffentlichen 
Meinung geriethben. Am drüdenpiten waren dieſe Zuftände in der Mol— 
dau gewejen, wo denn auch die Unzufriedenheit fich zuerft Luft machte. 
Schon im April des Jahres 1848 vereinigte fich in Jaſſy eine Notabeln- 
verfammlung, welche den Fürften Stourdza um die buchitäbliche Aus- 
führung des von der Pforte oetroyirten und von Rußland in dem Ber- 
trage von Adrianopel gewährleifteten, aber von den Behörden ſchamlos 
mit Füßen getretenen Staatsgrundgefeged der beiden Länder, des fog. 
Reglement organique, fowie um Berbejjerung des Schulwefens, um 
Auflöfung der — ruſſiſch gefinnten — Bojaren-Aſſemblée und endlich 
um Errichtung einer Nationalgarde erjuchte. 

So wenig gejeßtwidrig diefer Schritt war, fo ließ Doch der Fürft 
die Berfammlung mit Gewalt auseinandertreiben, 17 angejehene Bojaren, 
die daran Theil genommen hatten, gefangen feßen, andere aufgreifen 
und über die Donau auf türfifches Gebiet transportiven, ja er ging jo 
weit, das Vermögen einiger Meitunterzeichner des Gefuches zu confis- 
ciren. Die freifinnigen Notabeln, überzeugt, daß dem Hospodaren nur 
fein Vertrauen auf ruffiiche Hülfe den Muth zu dieſen ungefelichen 
Schritten gegeben, und daß in Petersburg das von ihnen erlittene Uns 
recht werde gutgeheißen werden, wandten fi) nunmehr, Beſchwerde füh- 
rend, an die Pforte, welche lettere rie Klage als begründet anerfanute 
und, gewißigt durch die vor 6 Fahren in Bukareſt gemachten Erfah- 
rungen, fchleunigjt einen Commiſſar in der Perfon Kabuli Efendis nad 
Jaſſy ſchickte, um den Proceß der Unzufrievenen gegen ihren Hospodaren 
einzuleiten. 

Diefem muthigen Anlauf entſprach aber der Fortgang nicht. Durch 
eine in den geheimnißvollen Räumen des Serai von der alttürkifchen 
Partet vermuthlich mit ruffischer Unterſtützung gejfponnene Intrigue 
fiel das großherrliche Miniſterium, gerade zu einer Zeit, als nach einer 
fo langen Reihe politifcher Niederlagen durch fein Fräftiges Auftreten 
ein erjter Erfolg der türkischen Staatskunſt gegen Rußland fich erwarten 
ließ. Reſchid Paſcha wurde den 3. Mat und wenige Tage fpäter auch 
Aali Efendi abgeſetzt. An ihre Stelle trat ein Coalitions-Miniſterium 
unter Sfarym Paſcha als Großvezir, in welchem Rifaat Paſcha die aus— 
wärtigen Angelegenheiten leitete; da uns diefe Männer ſchon befannt 
jind, jo bedarf e8 faum der Bemerkung, daß, wenn fie nach Charakter 
und Bildung ſchon an und für fich ihrer Aufgabe nur unvollflommen 
gewachſen waren, ihre jo widerſtrebende Anfichten varftellende Verbin: 
dung fie vollends zur politifchen Nullität herabdrüdte. Der peters- 
burger Hof, welcher in einem mit den BVerhältniffen ver Donauländer 
innig vertrauten Diplomaten, dem General Duhamel, ebenfalls einen 
Commiſſar nach Jaſſy gefandt hatte, befam damit gewonnenes Spiel. 
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Die Politif nicht minder als die Gerechtigkeit und Menfchlichfeit machten 
28 ſicher dem Divan zur Pflicht, gegen vie Webergriffe des Fürften 
Stourdza das Reglement organique und die gefränften Rechte ver 
Bojaren mit Nachdrud aufrecht zu erhalten; aber zu einer fo gefunden 
Auffaſſung fehlte ver Deuth, obwohl damit dem über die Tractate weit 
hinausgehenvden ververblichen Einfluß der Schutzmacht ein gefährlicher 
Hieb beigebracht worden fein würde, Auf die DVorftellungen der ruf- 
ſiſchen Gefandtfchaft verfügte Sſarym Paſcha, Daß die unzufrievenen Bo— 
jaren in Begleitung Kabuli Efendis nad) Conftantinopel fommen follten, 
wofelbjt fie allerdings eine Zeitlang wie in ihren echten verlegte, fich 
befchwerende Unterthanen behandelt wurden, bald aber aus dieſer Kate— 
gorie in die don Staatsgefangenen und Nebellen übertraten. Envlich 
ging der alttürfifche Großvezir in feiner fträflichen Nachgicbigfeit gegen 
den immer anspruchsvoller werdenden Alliirten fo weit, die Schüßlinge 
der Pforte ohne Urtheil und Necht, ja ohne jede Unterfuhung nach 
Drufja in Bithynien zu eriliven — zum abjchredenden Erempel für alle 
Rumänen, die etwa, auf ihr gutes Recht trogend, es ſich beifallen laſſen 
follten, den juzeränen Hof um Hülfe gegen die Vergewaltigungen des 
garantirenden Hofes, wie Rußland fich officiell benannte, anzugehen! 

Zur Erledigung der Wirren in Jaſſy wurde an Kabuli Efendis 
Stelle Talaat Efendi nah den Fürſtenthümern gejchiekt, aber nicht mehr 
mit dem Auftrage, felbitändig durch Wahrung von Recht und Gefek die 
Ichiedsrichterlihe Befugniß feiner Regierung zur Geltung zu bringen, 
jondern nur um Hand in Hand mit dem General Duhamel die nöthi- 
gen Borfehrungen zur Zügelung der Moldau zu treffen, nachdem ver 
Divan wider feine bejjere Ueberzeugung aus Gefälligfeit gegen Nußland 
die legale Dppofition der Unterthbanen als revolutionär zu verdammen 
gendthigt worden war. Im Sinne des petersbirger Hofes wurden da— 
ber bei eiferner Aufrechterhaltung des Beftehenden die liberalen Regungen 
unterdrückt, und der türfifche Bevollmächtigte erwarb fich das traurige 
Lob, die Rolle eines friedfertigen Zufchauers bei ven von feinem ruf- 
ſiſchen Eollegen zur Erreichung fpecififch ruſſiſcher Interefjen ergriffenen 
Maßregeln gefpielt zu haben. 

Im Sunt dejjelben Iahres offenbarten fih auch in der Wallachei 
allerlei Unordnungen, welche für die Türkei die nächſte Folge hatten, 
daß Sfarym und Rifaat ſchleunigſt entlaffen und das Minifterium 
Reſchid (den 28. Juni) wieverhergejtellt wurde. ‘Der Hospodar ver 
Wallachei, Fürſt Bibesfo, hatte ſich von der Beeinfluffung des ruſſiſchen 
Generalconfuls freier zu halten gewußt als Stourdza und überhaupt 
ji) einer bejjeren Regierung befleißigt, weshalb auch feine Berfon unter 
ven Bewohnern des Landes einer gewiſſen Popularität genoß. Als 
daher gleichzeitig mit der moldanifchen Notabelnverfammlung auch in 
Bufareft ein Verein von liberalen Bojaren in der Hauptitadt Demon- 
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jtrationen der Bevölferung zu Gunsten einer Reform hevvorrief, war e8 
lediglich durch das Verſprechen, gewiſſe in der Verwaltung bejtehende 
Mißbräuche abzustellen, dem Fürften gelungen, weiteren Rubheftörungen 
vorzubeugen. Indeſſen hatte die allgemeine Unzufriedenheit mit dem 
Ausgange der jafiyer Angelegenheit dem europäifchen Radicalismus Ge- 
legenheit gegeben, fich in dem Lande feitzufesen, welches er fich mit Vor— 
liebe erlas, indem er von da einen Schlag gegen Rußland zu führen 
hoffte. Die im April wieverhergeftellte Ruhe war deshalb auch nicht 
von langer Dauer, fremde Emiſſäre, namentlich polnische Flüchtlinge, 
bearbeiteten die unterrichteteren Claſſen der Bevölkerung, und e8 bildete 
jih eine Gährung, welche immer beprohlicher wurde. In der Heinen 
Wallachei bildeten fih Zufammenvottungen der Liberalen; immer mehr 
Parteigenoffen an fich ziehend, wälzten fich die fanatifivten Maffen nach 
Bukareſt und traten dort gleich in einer Weife auf, daß der rufjiiche 
Generalconſul Kogebue es für gerathen fand, nach Fokſchani zu flüchten. 
Die vor zwei Deonaten gemachten Zugeſtändniſſe wurden jest als unge— 
nügend verworfen, das Staatsgrundgefeg (Reglement organique) jelber 
jollte mit feinen Anhängfeln von Yeibeigenfchaft, Frohndienſt u. |. w. 
abgefchafft und ſtatt feiner eine moderne Konftitution wider Rußlands 
Willen durch Unterftüßung der Bforte eingeführt werden. 

Fürſt Bibesko, welcher durch fern ernftliches Streben, Berbefferungen 
in. feinem Yande einzuführen, längit die Freundſchaft Rußlands verſcherzt 
hatte, und dem e8 daher klar war, daß er nur durch die Sympathien 
jeiner Yandsleute feine hohe Stellung werde behaupten können, jtand 
nicht an, den Rechtsboden verlaffend, auch in Beziehung auf die Ver— 
fallung dem Verlangen ver Liberalen zu willfahren. Gleichwohl mußte 
er bald bemerken, daß die Leiter des Aufjtandes ihm nicht als die geeig— 
nete Perjönlichkeit betrachteten, um ihre politiichen Zwede durchzuführen ; 
auch täufchte er jich über die Zuneigung der Volksmaſſen. Keine Hand 
vegte fich für ihır, und er fah ein, daß er weder nach der einen, noch 
nach der andern Seite hin Herr der Situation jei. Als daher von 
Fokſchani aus ein energifcher Proteſt Kotebues wider die neue Conſti— 
tuttion auf Grund des allein zu Recht bejtehenden Reglement eintraf, 
danfte ev ab und 309 fih auf Hfterreichiiches Gebiet zurüd. Darauf 
hatten die Aufftändifchen nur gewartet; ihre Häupter traten nunmehr 
zufammen, um aus ihrer Mitte eine proviforifche Regierung einzujegen, 
welche fofort ein Schreiben an die Pforte erließ und diefelbe um Aner— 
kennung erjuchte. i 

Die fo offen fundgegebene Borliebe ver Rumänen für die Türkei 
ichmeichelte ebenfo fehr dem Divan, wie fie die ruſſiſche Regierung ver- 
fette. Was konnte auch letterer Unliebfameres begegnen, als daß in 
diefer Weife ihre Neligionsgenoffen bei dem alten Feinde des chrijtlichen 
Namens gegen dasjenige Hülfe fuchten, was ihnen von St. Petersburg 
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als nachbarliher Schuß aufgendthigt wurde, als die Commentare, welche 
fich dadurch den Höfen und dem gebildeten Bublifum Europas über ven 
Werth und die eigentliche Bedeutung jenes Schußes aufprängten? Je— 
doch hatte Rußland in die Xage der Türkei, fowie in diejenige Geſammt— 
Europas eine zu Elare Einſicht, um nicht zu urtheilen, daß für den Augen- 
blick Niemand im Stande fei, eine Ausnutzung diefer VBerhältniffe zu 
Gunſten der rumänifchen Freiheit wider den Willen des Gzaren zu 
unternehmen, und jo faßte e8 den Entichluß, feine Stellung in ven 
Donaufürjtenthümern troß dem Gefchrei der liberalen Preſſe aller Länder 
durch Die ihm zu Gebote ftehenden Mittel zu behaupten. Der Kaifer 
Nikolaus wußte auf das bejtimmteite, was er wollte und welche Hebel 
er in Bewegung jeßen fonnte, feine Politik triumphiren zu machen — 
ein großer Vorzug im Vergleich mit der Türkei, welche, wenn auch fich 
auf das befte Recht ſtützend und fich der Gunſt der öffentlichen Meinung 
in Europa erfreuend, feineswegs zur gleicher Feſtigkeit der Befchließungen 
gelangen fonnte. Dem Wunfche, die ohne ihr eignes Zuthun, nur durch 
die Fehler Rußlands ihr zugeflogenen, unverdienten Sympathien zu er— 
halten und womöglich aus ihnen politifches Capital zu machen, klebte 
das drückende Bewußtjein der eigenen Schwäche und die Beſorgniß an, 
daß eine gegen Rußland gerichtete Thätigfeit, weit entfernt dem Divan 
Bortheile zu erringen, vielmehr dem mächtigen Alliirten noch zu weiterer 
Beſchneidung der türkischen Souveränetätsrechte in den Fürſtenthümern 
Beranlaffung geben fönnte, 

Rußland wußte dies, und fein endlicher Sieg war ihm nicht zweifel- 
haft; aber e8 wünfchte, wie die moldamtschen, jo auch die wallachiichen 
Turkophilen durch die Türkei felber zu beftrafen, und zu diefem Behufe 
erhielt die ruſſiſche Geſandtſchaft in Conftantinopel ven Befehl, die 
Pforte zu ftrengen Maßregeln gegen die Empörer zu drängen. Nun 
war zwar Reſchid Pascha weit entfernt, in die Fußtapfen feines interimi— 
jtifchen Borgängers, Sſarym, treten zu wollen; da er aber vom Aus— 
(ande feine thätliche Unterjtügung für feine nationale Politif hoffen 
fonnte, jo jah er auch nur eine geringe Möglichkeit vor fich, diefe [e- 
tere zur Geltung zu bringen. Auf ruſſiſchen Antrieb war bereits ein 
türfifches Armeecorpg an der Donau zufammengezogen worden; Mitte 
Juli wurde nun auch ein Pfortencommiffar für die Wallachei, Suleiman 
Paſcha, ernannt, welcher jich fofort nach Bukareſt begeben und die 
Häupter des Aufjtandes zur unbedingten Unterwerfung auffordern follte, 
mit der Weifung, jobald diefelben diefem Verlangen nachgefommen fein 
würden, im Namen des Sultans eine allgemeine Amneſtie zu prokla— 
miven, im Widerfetlichkeitsfalle dagegen die ihm zur Dispofition geftell- 
ten großherrlichen Truppen die Donau paffiren zu laffen. 

Diefe ſchon an und für fich ſehr milde Verhaltungsvegel wurde durch 
die Art, wie ver türkifche Bevollmächtigte fie ausführte, noch nichte- 
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fagender. Suleiman Paſcha, in Bufareft von ver proviforifchen Regie— 
rung glänzend empfangen, fand feine Schwierigkeit, viejelbe aufzulöjen 
und für abgeſetzt zu erflären. Die liberale Partei hatte in ver That 
feine Urfache, fich zu widerfegen oder nur ungehalten zu fein, denn fie 
wußte vorher, daß bet der gleich nach der Auflöfung angeordneten Wahl 
einer „fürftlichen Statthalterfchaft” (Lieutenance prineiere oder Kaima— 
famie) ihr fein Hinderniß in den Weg gelegt werben würde, die von ihr 
beliebten Perſonen wieder and Ruder zu bringen. Man fieht, die Pforte 
befolgte genau das Necept, wodurch ihr im Jahre 1843 die Heilung 
ihres Zerwürfniffes mit Rußland in der ferbifchen Frage fo glänzend 
gelungen war — nur Eins hatte fie nicht bedacht, nämlich daß hier das 
Uebel einen weſentlich anderen Charakter hatte. Der nächjte Erfolg 
freilich war dem in der ferbifchen Frage ähnlich; von den abgetretenen 
Mitgliedern der proviforifchen Regierung wurden drei wiedergewählt, 
und Suleiman Pascha zögerte nieht, viejelben in ihrer neuen Würde 
anzuerkennen. Der Hauptjache nach blieb alſo die Verwaltung diejelbe, 
und Rußland hatte nicht Unrecht, die ganze Procedur als eine Farce zu 
bezeichnen, welche die türfifche Regierung babe jpielen laffen, um dem 
revolutionären DBerwaltungscollegium die Salbung der Yegitimität zu 


verleihen. Jedoch herrichte in den beiden Fürftenthümern die mufter- 


haftejte Ordnung; die einflußreichen Parteihäupter hatten ſich das Wort 
gegeben, Alles zu vermeiden, was dem petersburger Cabinet ald Vorwand 
für eine bewaffnete Intervention dienen könnte. Auch die Pforte be- 
zwang möglichit ven Kitel, ihre Negimenter auf dem linfen Donauufer 
zu zeigen, indem dieſer politiiche VBortheil ihr durch den damit verbun— 
denen Nachtheil, nämlich der Mitbefegung der Provinzen durch Rußland, 
aufgewogen zu werden fchien. 

Dem Gabinet des Gzaren, welches in feinen Zerwürfniſſen mit ver 
Türkei auf die Mißgriffe ver Gegner in politifcher wie in jtrategijcher 
Beziehung wie auf einen befonders wichtigen Bundesgenoſſen zu zählen 
gewohnt war, war, jo jcheint e8, diefe Vorficht unbequem. Nachdem e8 
aber einmal das podolifche Armeecorps gegen die Grenze der Moldau 
hatte marjchiren laffen, glaubte es fich durch Bedenken wegen des Ein- 
drudes in Europa nicht lange in feinen Beſchlußfaſſungen aufhalten 
laffen zu follen. Ein angeblich gegen den Fürjten Stourdza gerichteter 
Mordverſuch gab den Vorwand her; am 10. Juli überjchritt das Heer 
den Pruth und bejette Jaſſy. Zugleich drang der ruſſiſche Gefandte in 
die Pforte, auch ihrerſeits Truppen in dieſelbe Stadt einrüden zu lafjen ; 
da aber der Fürft geltend machte, daß das Heine Land nicht einmal für 


die Bedürfnifje der ruffifchen Armee auffommen könne, jo wies Reſchid 


die Zumuthung zurüd. Ueberhaupt hatte man türfifcherfeits fein Hebl, 
daß man nicht einfehe, wozu eime fo bedeutende Beſetzung dienen jolle, 
da doch das Fürſtenthum der vollfommenften Ruhe zu genießen fcheine. 
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Gegen den Einmarſch felber aber, deſſen man ſich doch nicht erwehren 
fonnte, wagte man feine Einwendungen zu erheben, fowie folche unter 
ven bewegten politifchen Zuftänden Europas auf diefem für die auswär- 
tige Diplomatie ungünftigen Boden auch feitens der andern Mächte 
nicht ſtattfanden. 

Uebrigens verfehlte das rücjichtslofe Vorgehen Rußlands nicht, dem 
Divan zu imponiren; Suleiman Paſcha, der fich als Commijjar in ver 
Wallachei durch Yiebäugeln mit den Radicalen das Mißfallen des Czaren 
zugezogen hatte, wurde abberufen. Rußland Fonnte ihm nicht verzeihen, 
daß er den Wallachen Hoffnung gemacht, der Sultan werde alle ihre 
begründeten Forderungen genehmigen, und ihnen gar ven Ölauben einge- 
flößt hatte, die am Südufer der Donau jtehende türfifche Armee ſei zu 
ihrer Befreiung zufammengezogen worden! An feine Stelle wurde im 
Monat September Fuad Cfendi, damals Amedji oder Örofreferendar der 
h. Pforte, nach Bukareſt ausgefandt, und zwar mit Inftructionen, welche 
über die Rüdfehr des Divans in die alte Unterwürfigfeit gegen ven Czaren 
feinen Zweifel ließen. Das von Rußland als die unerläßliche Grundlage 
der ftaatlichen Ordnung in den Donaufüritenthimern präconifirte Rögle- 
ment organique follte wiederhergeftellt und ferner unverändert aufrecht er- 
halten, die fürftliche Statthalterichaft dagegen aufgelöft und ein bei ven Unru— 
hen unbetheiligt gebliebener hochgejtellter Bojar als Staatsverwefer eingefett 
werden, Da dies nichts Anderes als ein Widerruf aller von Suleiman 
Paſcha insgeheim und öffentlih den Wallahen gemachten Zufagen 
war, fo ließ fich nicht erwarten, daß Fuad Efendi, wie fein Vorgänger, 
als Freund und Beſchützer aufgenommen werden würde; im Gegentheil 
ſah man einem bewaffneten Widerſtande entgegen, und dem Commiſſar 
wurde demnach eine hbinlängliche Truppenmacht unter Omer Paſcha zur 
Verfügung gejtellt, mit welcher er am 25. September vor Bufareft ein- 
traf. Die Vorausſicht war eine richtige; die Statthalterfchaft wollte jich 
die Auflöfung nicht gefallen lafjen und machte — mahrfcheinlich noch 
immer mehr auf die Shympathien der wider ihr eigenes Iutereffe käm— 
pfenden Angreifer als auf ihre eigene Macht vertrauend, oder vielmehr 
die Drohung nur als die Kortfegung der von der Pforte Rußland gegen- 
über gejpielten Comödie betrachtend — einen Verſuch, der Gewalt die Ge— 
walt entgegenzuftellen. Fuad Efendi aber faßte die Sache anders auf, 
er ließ die Widerfpenftigen ernithaft angreifen, und es gelang ihm, nach 
einem Furzen, nicht ganz unblutigen Gefecht ven Gehorſam zu erzwingen, 
worauf die unter den Aufpicien Suleimans eingefegte Verwaltung abtrat, 
und der Fürſt Kantafuzeno an die Spite der Landesregierung gejtellt 
wurde. 

Das ruſſiſche Cabinet hatte fomit im volliten Maße feinen vorhin 
angedeuteten Zwed, die turfophilen Wallachen durch die Zürfei felber 
züchtigen zu laffen, erreicht; auch foll es fich in der Folge gegen Fuad 
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Efendi, ven Staatsmann, dev e8 über ſich gewonnen, für die Förderung 
der Gzarenpolitif wider den Sultan mit feiner Perfon einzuftehen, fehr 
dankbar gezeigt haben. Aber diefer Erfolg genügte ihm keineswegs. 
Kaum war der Neichsvermwefer eingejebt worden, als General Duhamel 
meldete, daß eine ſtarke ruſſiſche Truppenabtheilung von der Moldau aus 
in die Wallachei einrüden werde. Fuad, dem diefer Schlag unerwartet 
kam, jtellte dagegen vor, daß die türfifche Beſatzung durchaus hinreiche, 
die wiederhergeftellte Ordnung aufrecht zu erhalten, und daß das Fürften- 
thum nur mit der Außerften Anftrengung die Verpflegung für eine jo 
große Truppenzahl aufzubringen vermöge. Doch konnte er an dem ein- 
mal gefaßten Entfchluffe nichts ändern, die Ruſſen zogen in die Wallachet 
ein und trafen ihre Einrichtungen, um in Bukareſt an der Seite ihrer 
türkiſchen Waffenbrüder zu überwintern. 

Der Divan, welcher hauptjfächlich in der Hoffnung, eine derartige 
Deeupation zu verhüten, in feiner Nachgiebigfeit fo weit gegangen war, 
fühlte fic) auf das unangenehmfte durch diefe Nachricht überrafcht; er 
juchte dem ruffiihen Gefandten zu beweifen, daß die von dem General” 
Duhamel getroffene Maßregel nicht allein überflüffig, fondern fogar für 
die Sache der Ordnung jchädlich und jedenfalls für das Fürſtenthum 
verberblich ſei. Die Nichtigkeit diefer Bemerkungen wurde wohl im jtillen 
Herzen von Hrn. dv. Titoff ebenfo wenig bejtritten, wie von Duhamel 
‚diejenige der Fuadichen Einwendungen. Aber die Sache felbft wurde da— 
durch nicht verändert und die vuffiihe Beſatzung blieb. Der Kaifer Ni— 
folaus wollte fich als Gebieter im Lande aufführen, um die Einwohner 
auf den einzigen Weg hinzumeifen, der fie zu einem ruhigen Dafein leiten 
könnte. So gefchah es auch offenbar in Folge erhaltener Injtructionen, 
daß General Duhamel fich bald auch allerlei Eingriffe in die innere Ber- 
waltung erlaubte, daß er überall feinen Willen als höchſtes Geſetz hin⸗ 
ſtellte und fich nicht ſcheute, feine polizeiliche Meberwachung bis auf die 
nächfte Umgebung Fuads und feiner Beamten auszudehnen. Den Donaus - 
fürftentgümern follte damit Far gemacht werden, daß, wenn Rußland fich 
ihrer Liebe nicht zur erfreuen habe, es ſich doch fürchten machen könne, 
daß es mächtig genug daftehe, fi) der Sympathien zu entfchlagen, daß 
es nur einen Finger aufzuheben brauche, um die wider es gefponnenen 
Intriguen wie Spinngewebe zu zerreißen. Daneben aber beabfichtigte es 
ſchon jegt, mit einer impofanten Macht in der Nähe der jiebenbürgifchen 
Grenze fejten Fuß zu faffen, um fpäter auf ein gegebenes Zeichen bie 
Wallachei zur Bafis feiner Operationen gegen ven ungarifchen Aufitand 
machen zu fönnen. 
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Feithalten der türfifchen Neinifter am Liberalismus. Wachſende Mißſtimmung 
Rußlands über die verlorene dominirende Stellung. 


Die liberaliſtiſchen Gelüjte nahmen alſo für die Pforte in dem erſten 
Sahre einen Eläglichen Verlauf. Anjtatt, wie jie gehofft hatte, die Do- 
naufürjtenthümer von dem Alp des ruffiihen Schutzes zu befreien und 
fie durch einen Wall freifinniger Imftitutionen gegen die abfolutiftifche 
Nachbarmacht zu fihern, mußte fie es gefchehen Laffen, daß auf ihrem 
Grunde und Boden 40,000 Dann ruffifcher Kerntruppen zur Durchfüh— 
rung von politiichen Zweden, die von ihr verdammt wurden, ihre Auf- 
jtellung nahmen, und daß die Bande ver Abhängigkeit jener unglücdlichen 
Provinzen fejter angezogen wurden als vorher. 

Doch waren Reſchid und Aali weit entfernt, fi durch diefen Nicht- 
erfolg von dem eingefchlagenen Wege abbringen zu laffen. Sie glaubten 
felt an den endlichen Sieg des liberalen Gedanfens über den fih ihm 
entgegenjtemmenden Abjolutismus, fie zweifelten nicht, daß fie felber vie 
Zeichen der neuen Zeit richtig ergriffen hätten, und fomit erfchienen ihnen 
die von Rußland errungenen Vortheile als etwas VBorübergehendes, Un- 
bevenkliches. Die ven Großvezir umgebenden polnischen Emigrirten nähr- 
ten bet ihm folche Ideen; der jardinifche Gefandte, Baron Tecco, ein 
ausgemachter Giobertift, fpielte im Rathe der türfifchen Minifter eine 
große Rolle und wußte gefchieft die jchwere Heimfuchung des foeben von 
jeiner hohen Weltftellung tief hinabgeftiegenen Defterreih als Exempli— 
fication für dasjenige auszubenten, was auch Rußland für feinen faulen 
und eigennüßigen Conjervatismus zu gemwärtigen habe. Der ungarifchen 
Revolution winmeten die türkifchen Bolitifer vor allem vie lebhaftefte 
TSheilnahme — hofften fie nur an der ausgedehnten Norpdgrenze des 
Reichs einen auf die türfifche Bundesgenofjenfchaft wider die beiden feind- 
fihen Raiferreiche angewieſenen befreundeten Staat entſtehen zu ſehen, 
oder träumten fie gar, wie behauptet worden tft, von unmittelbarer Macht— 
erweiterung, von Herftellung ver Reichsgrenze, wie fie im 16. Jahrhundert 
beſtand? Das Unglüd, welches die öfterreichiichen Waffen in der erften 
Hälfte des Jahres 1849 verfolgte, wurde am Bosporus in erwartungs- 
voller Erregung commentirt; mit heimlicher Schadenfreude vernahm man, 
daß FML Puchner von den Aufftändischen genöthigt worden, auf 
türkiſchem Gebiet (in der El. Wallachei) Zuflucht zu fuchen, und als nun- 
mehr der Höchfteommandirende der in ven Donaufürftenthümern vereinig- 
ten ruſſiſchen Streitkräfte, General Lüders, fich anfchiefte, zur Unter- 
fügung der Defterreicher in Siebenbürgen einzurüden, da wagte ber 
Divan den vergeblihen Berfuch, durch einen viplomatifchen Proteft dem 
* Uebertritt der Dperationsarmee über die türkisch - öfterreichiiche Grenze 
Schwierigkeiten in ven Weg zu legen. 
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Noch offener traten die Geſinnungen der Türken zu Tage, als Bem, 


der Oberbefehlshaber der ungariſchen Armee in Siebenbürgen, auch dem 


General Lüders bei Hermannſtadt eine Schlappe beigebracht hatte, welcher 
das Gerücht, den allgemeinen Wünfchen entfprechend, die Bedeutung einer 
vollftändigen Niederlage des ruffiichen Heeres lieh; — in den mufelmännifchen 
Kreifen der Hauptjtadt, namentlich in den Regierungsbüreaus und den Ra 


fernen, glaubte man fchon ven Tag nahe, wo man für ein ganzes Jahrhun- 
dert von militärischen und politifchen Verluften feine Rache nehmen wollte, 

Soviel der Unbilve hätte es nicht bepurft, um bei vem petersburger 
Hofe die größte Mißſtimmung gegen die Türkei vege zu machen. Wie 
wir wiederholt gejehen, verfolgte die Politif Rußlands, und zwar nicht 
bloß die jpeciell orientalifche, jondern auch die allgemein europätjche, ven 
Zwed, die Gefchicfe des Divans vorzugsweiſe an ihren Willen zu” fnüpfen 
und die Türkei unter ihre Bormundjchaft zu nehmen, In dem Vertrage 
von Hunkiar-Iskeleſſi hatte jene DBeftrebung eine beſtimmte Gejtalt ge 
wonnen; aber der Erfolg entſprach den Erwartungen nicht, fo daß Ruß— 
land höheren Interejjen zu Liebe ihm freiwillig entjagte. Das Verhält- 
niß zwifchen ven beiden Staaten war alſo wienerum ohne befondere, 
nach internationalem echt geltend zu machende Gejtaltung; jedoch blieb 
es im Wefentlichen daſſelbe, wie die Gejchichte ver wallachifchen und fer- 
biichen Wirren des Jahres 1842—43 genugfam darthut. Seitdem waren 
‚manche Emancipationsgelüfte des Divans zurücgemwiefen, manchmal der— 
jelbe — wir verweilen bier auf die Proteftantenangelegenheit — wider 
jeine bejjere Ueberzeugung in feinem Thun und Laſſen die Wege feines 
hochfahrenden DBerathers an ver Newa zu wandeln genöthigt worden. 
Wie fam es nun, daß die Pforte, welche jonjt ſchon durch vage Gerüchte 
von Zruppenzufammenziehungen in Beffarabien oder Südrußland zur 
äußerſten Nachgiebigfeit vermocht wurde, daß die Pforte, jagen wir, jeßt 
jogar durch eine Miachtentfaltung des Czaren auf türfifchem Boden fich 


nicht mehr in ihrer abweichenden politifchen Anficht beirren ließ, daß fie - 


noch wohl in Beziehung auf bejtimmte Fragen dem äußeren Drange 


wich, aber ihre Prineipien unverändert behauptete? Die ruſſiſche Diplo 


matie mochte die Urfache der Erjcheinung in den Einflüfterungen ver 
politifchen Flüchtlinge, in dem Dienftaustritt des erjten Faiferlichen Ge— 
ſandtſchaftsdolmetſchers Fürſten Handjeri, welcher Sahrzehnte hindurch bet 
der Pforte eine unglaublich dominirende Stellung behauptet hatte, endlich, 


und zwar dorzugsweife, im dem immer inniger werdenden Zuſammen-— 


wirken zweier Staatsmänner fuchen, nämlich Reſchid Paſchas und Sir 
Stratford Cannings, welche bei den von ihnen je in der eignen Staats— 


verwaltung eingenommenen hervorragenden Pojten allein eine Annäherung 


Englands und ver Pforte zumwege zu bringen vermochten. Alle dieſe 
Urfachen beftanden wirffich und verfehlten ihren Einfluß nicht; eine an- 


dere aber, in ihrer Wirkung viel gewaltigere, jeheint man in St. Peters- 
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burg überfehen oder doch zu gering angefchlagen zu haben, die Macht 
ber öffentlichen Meinung in ver civilifivten Welt, welche fi) immer 
fchroffer von Rußland, dem Europa mit Unterdrüdung und Knechtſchaft 
bedrohenden, jedem Fortfchritt abholden Soldatenreiche, ab‘, und immer 
wärmer der Pforte, dem nächiten Opfer jener Drohungen — das war 
für das liberale Europa ihr Hauptverdienft — zumwandte. Rußland wußte, 
wieviel es in diefer öffentlichen Meinung Unklares, Gemachtes und Un— 
wahres gebe, e8 zweifelte nicht an ihrem baldigen Umfchlagen und Fonnte 
fich nicht gewöhnen, ſie als eine Macht zu vefpectiven. So verfolgte es 
denn in der Türkei eine Stellung, die fich einmal der Natur der Sache 
nach nicht auf die Dauer gewinnen läßt, und die es Damals weifer ge— 
than haben würde, ein für allemal als verloren zu betrachten; es ließ 
fich die feinpfeligen Kundgebungen, mit denen die Prefje der conjtitutios 
nellen Staaten ihm gegenüber fo freigebig war, nicht zur Warnung die 
nen, im &egentheil wurde es um fo fchroffer, je mehr es fich vereinfamt 
ſah, bis e8 am Ende doch vor den der Pforte gewidmeten Sympathien 
Europas die Segel jtreichen mußte, nachdem es durch namenlofes Elend 
auf ihre Bedeutſamkeit aufmerkſam gemacht worden war. 


Die Stipulation von Balta-Liman, ein Berfuh Rußlands, jein Präſtigium wieder 
zu erobern. 


Das Aufgeben der Convention von Hunkiar-Iskeleſſi erfchten dem 
petersburger Gabinet jetzt als ein Fehler, ven es durch Abjchließen eines 
neuen, ähnlichen Vertrages einigermaßen wieder gut machen zu Fünnen 
hoffte Die veränderte Lage der Dinge in den Donaufürjtenthümern 
und die dafelbft, wie die ruſſiſche Diplomatie behauptete, zur Aufrechter- 
haltung der Ordnung zu treffenden Maßregeln mußten ihr als Vorwand 
dienen, um auf den Abjchluß einer folchen Webereinfunft zu dringen, Je— 
Doch fand fie jest für ihre Forderung den ungünjtigften Boden. Durch 
Erfahrung gewibigt, fträubten fich die türfifchen Minifter dem mächtigen 
Nachbar eine abermalige Berbriefung feiner Nechte in die Hände zu 
geben, von der jie vorausfahen, daß ihr an der Newa eine ungeahnte 
Auslegung untergefchoben werden würde; fie machten demnach geltend, 
daß die Erledigung der ſchwebenden Fragen durchaus Feines Vertrages 
bepürfe, und daß die nöthigen Verabredungen ebenjo gut durch einen ein— 
fahen Notenaustaufch getroffen und fichergeftellt werden könnten. 

Um diefen Widerſtand zw brechen, griff nunmehr der ruſſiſche Hof 
wiederum zu dem Kraftmittel, das wir ihn fchon wiederholt bet ſchwie— 
rigen Verhandlungen haben anwenden fehen, und das aud) diesmal feine 
Wirkung nicht verfehlte. Im Monat Upril (1849) traf ein Flügeladjus 
tant des Raifers Nikolaus, der General Grabbe, mit einem eigenhändigen 
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Schreiben feines Gebieterd an den Sultan in Conftantinopel ein und 
wußte für den Augenblid das alte Präftigium Rußlands fo wieder zu 
befeben, daß der Divan nicht länger wagte, auf feiner Weigerung zu be 
harren. So entjtand denn der nach dem Bosporusdorfe BaltaLiman, 
dem Sommerfige des Großvezirs Reſchid, benannte Act, welcher, um ven 
von den Türken perhorrescirten Ausprud „Vertrag“ — Muahada — 
zu bermeiden, eine „Feſtſtellung“ oder „DObligation” — Send — 
genannt wurde, und durch welchen ſich Rußland gegen das Ber 


Iprechen, feine Truppen nach Niederwerfung der ungarifhen Revolution 


von dem türkischen Gebiete zurüchuziehen, auf die Daner von 7 Iahren 


ungefähr gleiche echte mit der Türkei zugeftehen ließ. Es follte danach) 
eine neue Hospodaratswahl in beiden Fürftenthümern angeorpnet, und 
die zu der Würde Defignirten von dem Sultan auf die eben bezeichnete 
Zeit ernannt werden. Dabei verpflichteten fich die Gontrahenten, darauf 
zu jehen, daß die Kegierung dem Würdigſten zufall. Die Bojarenver- 
jammlungen jollten juspendivt werden, und an ihre Stelle ein Rath 
oder Divan zur Prüfung des Budgets treten. Uebrigens jollte das Re- 
glement organique in Kraft bleiben; um aber vdafjelbe mit ven Erfah- 
rungen und den Bedürfniſſen der Zeit in Einklang zu bringen, jollte 
in Bukareſt und Jaſſy je eine Reviſionscommiſſion zufammenberufen 
werden. Bis zur Herftellung der Ruhe, nicht nur im Innern, jondern 
auch auf der Grenze, verpflichteten fich die Contrahenten eine ausreichende 
Zruppenmacht in den beiden Provinzen zu unterhalten; Commiſſare der 
beiven hohen Höfe jollten für die Dauer der Mebereinfunft den Hospo- 
daren als Berather zur Seite gejtellt werden und fich mit ihnen über 
die Einfegung der Reviſionscomités verjtändigen. Die früheren Verträge 
jollten durch dieſe VUebereinfunft, welche nur Ausnahmszuftände hervor- 


gerufen hätten, nicht verändert werden, und nach Ablauf der 7 Sahre 


ihrer Dauer die durch jene bedingten Verhältniſſe wieder ind Leben 
treten. 


Stellung der Pforte zu dem ungariſchen Aufitande, Die Flüchtlingsfrage. 


Man fieht, die Pforte Hatte hier zu einer jchiweren Niederlage ihre 


Unterfchrift geben müſſen, denn wie unter dem ruſſiſchen Säbelvegiment 


die Hospodaratswahl, die Nevifion des Reglement u. ſ. w. ausfallen, 


und welche Stellung ihrem Commiſſar neben feinem ruſſiſchen Collegen - 


zu Theil werden würde, darüber fonnte fie fich feine Illuſionen machen. - 


Dennoch verfehlte die Uebereinfunft ven Eindruck, welchen die ruffiichen 
Staatsmänner ſich davon verheißen hatten, und namentlich trug das per- 
ſönliche Anſehen Str Stratford Cannings dazu bei, in den durch das 
Erſcheinen des kaiſerlichen Flügeladjutanten erſchreckten Gemüthern ver 
türfifjhen Minifter die Zuverficht wieverherzuftellen. Conſtantinopel 
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war und blieb der Sammelplat von politifchen Flüchtlingen aus allen 
Nationen, welche fich dort ungehindert aufhalten und confpiriren fonnten. 
Ein aus denfelben zufammengefetttes Comite befürderte den revolutionären 
Zuzug aus allen Ländern weiter nach Ungarn, um in das Infurgenten- 
heer einzutreten, ſogar ein Gefandter Kofjuths, Baron Splenyi, erfchien 
am Bosporus und wurde, wenn auch nur heimlich, von dem Großvezir 
empfangen. Die Gefandten Defterreichg und Rußlands forderten ge- 
meinfchaftlich die Austreibung diejer Individuen, wurden aber, da dieſelben 
entweder wirklich franzöfifche und andere Legitimationspapiere bei fich trugen, 
oder doch für Proteges irgend einer Gefandtfchaft galten, unter Hin- 
weifung auf das den Europäern zuftehende Privilegium der Erterritoria- 
lität abjcehläglich bejchieden, und als Rußland durch feinen DBertreter die 
Ermächtigung nachfuchte, feine Truppen durch Serbien auf dem Südufer 
der Donau gegen die ungarifchen Infurgenten marfchiren zu laffen, wurde 
die Antwort fo lange verzögert, bis die Nachricht von der Erzwingung des 
Rothenthurmpaſſes die Bergünftigung überhaupt überflüffig machte. 

Es iſt nicht zu bezweifeln, daß die Pforte fich über die relative 
Macht der Revolution und ihrer Gegner täuſchte; nachdem der erfteren 
jeit Sahresfrilt fo Manches gelungen war, was man früher nie für mög— 
lich gehalten haben würde, tft e8 nur zır begreiflich, daß die ruhmredigen 
Berjicherungen ihrer, die türkiſchen Minifter umgebenden, Agenten Glau— 
ben fanden. Sogar der Umstand, daß in Ungarn zwei Kaiferhöfe gegen 
fie ins Feld rüdten, fonnte zu Gunjten ihrer Bedeutſamkeit aufgefaßt 
werden, Daß aber, wie man in Wien und St. Petersburg glaubte, nur 
dieſe faliche Berechnung die Handlungsweiſe der Pforte bejtimmte, möch- 
ten wir in Abrede jtellen, indem ja das Hlägliche Ende des ungarifchen 
Aufitandes durchaus feinen gründlichen Umſchwung im der Bolitif des 
Divans zur Folge gehabt hat. Dies Ende ließ, nachdem Rußland feine 
Uebermacht auf den Kriegsihauplag geworfen, nicht auf fich warten; 
Ihon jeit Lüders fiegreihem Einzuge in Kronſtadt fah ihm die Pforte 
jo bejtimmt entgegen, daß fie dem Koſſuth'ſchen Abgefandten fchleunigft 
das Weite zu fuchen rieth. Bem wurde von Lüders gendthigt, aus Sie- 
benbürgen in die Wallachei überzutreten, während es gleichzeitig ven 
combinirten Operationen der ruſſiſchen und öſterreichiſchen Streitmacht 
gelang, das Injurgentenheer zu Boden zu werfen und feine Häupter auf 
flüht'gem Fuße über die Donau zu treiben, 

Der Pforte wurde e8 nunmehr Har, daß fie den verbiimdeten Regie— 
rungen gegenüber ein gefährliches Spiel gefpielt habe, und als nach ven 
raſch gewonnenen Erfolgen nichts mehr ihre Armeen binderte, gegen die 
türfiiche Grenze vorzurüden, war man in Confjtantinopel nicht ohne Be— 
jorgniß, daß auch für die Türkei die Stunde der Abrechnung gefchlagen 
habe, Diefe Angſt war unbegründet, wie es denn überhaupt für die 
beiden Kaiſerhöfe ſchwer jein mag, gerade zu friegerifchem Vorgehen 
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gegen die Zürfei, wo ihre politifchen Interefjen jo weit auseinander 
gehen, fich zu vereinigen. Sie begnügten fi von der Pforte die Aus- 
fieferung der auf ihr Gebiet übergetretenen politifchen Flüchtlinge zu ver- 
langen, indem fie vorausfegten, daß der Divan, um fich aus der Ver— 
(egenheit zu reißen, gern einwilligen würde, an einer Sache, für die er, 
ſo lange ſie glüdlich war, fo lebhafte Sympathien an den Zag gelegt 
hatte, zum Berräther zu werben. Diefe Demüthigung als gerechte Strafe 
für die dem Aufitande gewährte moraliſche Unterftügung wollten fie aber 
ſicher vurchjegen, und jo erfolgte denm der Antrag der beiden Gefandten 
Titoff und Stürmer in den gebieterifchejten Ausprüden unter Bezug- 
nahme auf einen Artikel (II) des Vertrages vom Kutjchuf Kainardji vom 
21. Sult 1774, welcher lautet: 

„Unterthanen, die ſich eines Gapitalverbrechens, auch Ungehorfams 
Ichuldig gemacht haben, follen feinen Schu bei der andern Macht finden, 
fondern ausgeliefert oder zum mindeften fortgejagt werben.‘ 

Die Rathlofigfeit der Pforte bei diefem Schritte war ganz jo, wie 
die beiden Cabinette vorausgejehen hatten; fie fteigerte fich noch, als bald 
darauf (im September 1849) abermals ein Flügeladjutant des Kaijers 
von Rußland mit einem autographen Briefe eintraf, durch welchen ver 
hohe Schreibende jenem Alliirten dem glorreichen Sieg feiner Armeen in 
Ungarn zur Kenntniß brachte und ſodann auch feinerjeits die Ausgliefe- 
rung der Flüchtlinge verlangte. Man fühlte in Conftantinopel, daß man 
eine fo höfliche, milde Behandlung nicht verdient habe, und ſcheute fich um 
jo mehr, den früheren Beleidigungen noch neue hinzuzufügen. Aber was 
anfangen? Wäre die Sache mit fo oder fo vielen neuen Bewohnern Sibi- 
riens und des Spielbergs abgemacht gewejen, jo würde ver Divan mit 
Freuden die doppelte Zahl diejer unbequemen und fojtjpieligen chriftlichen 
Fremdlinge hergegeben haben; auch fehlte es feineswegs an Stimmen, 
die fich für unbedingte Nachgiebigkeit ausſprachen. Andererſeits aber 
wurde mit Recht hervorgehoben, daß auch in früheren Sahrhunderten die 
auf türfifches Gebiet von Ungarn übergetretenen Parteigänger, die Tökely, 
die Rokoczi, die Czaki, nicht ausgeliefert worden feien, daß auch Rußland 
die in feinen Schuß geflüchteten, von der Pforte veclamirten Empörer, 
u. a. den Fürſten Handjeri, Vater des erjten ruſſiſchen Geſandtſchafts— 
dolmetjchers, nicht herausgegeben habe, endlich daß e8 fich um eine Schmach 
vor dem ganzen gebildeten Europa handle, um eine Sache, in der das 
von aller Welt den Opfern der auſtro-moskowitiſchen Rache gewidmete 
Mitleid auch die Unbetheiligten gegen den Divan als Mitſchuldigen auf- 
bringen werde, eine Schmach, welche geeignet jet, die der Pforte bei fo 
geringem eignen Verdienft in England, Frankreich und Nordamerika zus 
geflogene Popularität wieder völlig zu vernichten. Dazu fam der per- 
fönlihe Einfluß des von uns oft genannten Staatsmannes, für den bie 
humaniftifche Seite der Frage ebenfo ſchwer wog wie die politifche, und 
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welcher hier im Namen der unermeßlichen Mehrzahl eines der mächtige 
ften Völker der Erde das Wort ergreifen Fonnte, Sir Stratford Can— 
nings, vor deſſen vernichtendem Blick die Pfortenminifter, mit dem Vor— 
wurf folch verrätherifcher Nachgiebigfeit beladen, auch nur zu erfcheinen 
hätten Angjt haben müffen. Auch der franzöfifche Geſandte General 
Aupick, Schon wegen der innern Zerwürfniſſe feines Vaterlandes dem 
großbritannifchen Collegen damals an Einfluß weit nachftehend, und ber 
preußifche Graf A. Pourtales fprachen fich in gleichem Sinne aus und 
trugen nicht wenig dazu bei, die Wirfung der von den Katjerhöfen ver- 
fuchten Einfhüchterung abzufhwächen. Die raſche Folge der Flügelad— 
jutanten fiel ebenfalls, nachdem die türfifchen Miniſter zu ruhiger Ueber— 
legung gelangt waren, gegen Rußland in die Wagjchale; mit Necht frag- 
ten fie fih und die fremden Diplomaten mit ihnen, wo denn all ihre 
Selbftändigfeit bleibe, wenn bei jedem Anlaß ein ſolcher Haudegen mit 
einem autographen Ukas fi) dem Sultan voritellen und unbedingten 
Gehorfam erzwingen fünne? 

Sp beichloß denn die Pforte diesmal nach längerem Schwanfen 
jenem Gewaltfchritte gegenüber feit zu bleiben. Schon bei früheren Gele- 
genheiten war ihr der Bortheil einer Berlegung des Schauplates der 
Verhandlungen von Conftantinopel nach Petersburg Far geivorden, und 
auch jetzt hielt fie e8 für den jicherften Ausweg, anjtatt einem durch 
feine Berhaltungsregeln an den Wortlaut der mißliebigen Zumuthung 
gebundenen Diplomaten gegenüber entweder diefer Jumuthung unbedingt 
zuzuftimmen, oder durch ihre Verwerfung jich der Gehäffigfeit einer ven 
mächtigen Alliirten perfönlich betreffenden Nüdjichtslofigkeit auszufegen — 
lieber unmittelbar an diefe höchitbeftimmende Perfon fich zu wenden und 
ihr die Entfchetvung über Grund oder Ungrund der gegen das Verlan— 
gen fich aufprängenden Einwendungen anheimzugeben. Doch ftellte fich 
der Ausführung eine Schwierigkeit entgegen; der ruffiiche Gefandte würde, 
um Päſſe für den nach Petersburg abzujendenden Pfortenbotfchafter er— 
jucht, nicht nur diefelben verweigert, fondern überhaupt von der Miffion 
abgerathen und fie zu verhindern gewußt haben. Dagegen wurde ein 
Auskunftsmittel ergriffen, deſſen Erfindung, falls es nicht dem Diven 
von außen eingeflößt worden ift, der türfifchen Diplomatie Ehre macht. 
Der ſich noch immer in Bukareſt aufhaltende Commifjar für die Donau— 
fürftenthümer, Fuad Efendi, welcher die Politik feines Landes für jene 
Bafallenjtaaten in die ruſſiſchen Bahnen gelenkt hatte und demnach als 
persona grata bei dem petersburger Cabinet gelten fonnte, wurde dahin 
inftruirt, fi) fofort an den Hof des Kaifers zu begeben und diefem ein 
eigenhändiges Schreiben des Sultans zu überreichen, in welchem die Ab— 
lehnung der Zumuthung in den rüdjichtspolften Ausdrücken motipirt 
wurde, Abdulmedjid ſprach darin fein Bedauern aus, nicht gerade das 


thun zu können, was der ruffifche Gefandte verlange; bagegen aber ver- 
Rofen, Türkei, II. 
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bürgte er ſich, daß die Flüchtlinge fortwährend überwacht und von feind⸗ 
ſeligen Umtrieben und Zettelungen ſorgfältig abgehalten werden ſollten. 
Indem der Kaiſer dieſe Erledigung der Angelegenheit gutheiße, werde er 
die Ehre der osmaniſchen Herrſcherwürde ſchonen und dem Sultan ſel⸗ 
ber einen neuen Beweis feines Wohlwollens und ſeiner Freundſchaft 
geben. - 

Die Angelegenheit wurde weislich jo geheim gehalten, daß, als die 
ruſſiſche Geſandtſchaft davon Kenntniß erhielt, Fuad bereits die ruffifche - 
Grenze paffirt haben mußte und folglich an eine Bereitelung des Unter- 
nehmens nicht mehr zu denken war. Titoff und der militärifche Abge- 
fandte, Fürſt Nadziwill, fühlten fih unangenehm überrafcht, und vie 
nächte Folge des Schrittes war, daß ver lettere, ohne fich bei dem Sul- 
tan zu verabfchieden, erzürnt abreifte. Griechiſche Tollköpfe follen ihm 
bei feiner Einfchiffung in Bujufvere zugerufen haben: „Sm nächiten 
Sahre fingen wir die Meſſe in ver St. Sophien-Kirche!“ — Doch war 
das Publifum in der Hauptitadt im Großen und Ganzen feineswegs 
diefer Anficht — fogar das Abbrechen der diplomatifchen Beziehungen, 
zu welchem nunmehr vie beiden faijerlichen Geſandten jchritten, blieb ohne 
den gehofften Einprud. Das Räthſel der Zuverſicht des Divans, welche 
in dem ganzen Volke ihr Echo fand, Härte fich auch bald auf; es fehlte 
ihm diesmal nicht an einem mächtigen Rückhalte. Sir Stratford Can- 
ning hatte feine Regierung zu einer friegerifchen Demonftration zu Gun- 
jten der Türkei vermocht, eine ftarfe britiiche Slottendivifion erfchten im 
Detober deſſelben Jahres (1849) vor der Dardanellenjtraße, paffirte die 
äußeren Schlöffer und legte fich gleich unterhalb des innern Mare elausum 
in der Barbierabucht vor Anker. Ruſſiſcherſeits wurde ſpäter auf das 
bejtimmtejte verfichert, daß diefe Drohung erft nach der friedlichen Er- 
ledigung der Auslieferungsangelegenheit in St. Petersburg befannt ge- 
worden, ſowie daß andernfalls die Sache unfehlbar eine Friegerifche Wen- 
dung genommen haben würde. Wir wollen dem nicht widerfprechen; - 
aber wir dürfen nicht verhehlen, daß man jih in Conſtantinopel allge- 
mein die Greigniffe anders zurecht legte. Wie dem auch fei, jo wurde 
die Miffion Fuad Efendis von einem Erfolge gefrönt, der die Förderer 
und die Widerfacher der Reſchidſchen Politif gleichmäßig überrajchte; der 
Kaifer empfing die Botſchaft des Sultans huldvoll und machte Feine 
Schwierigfeit, gegen das von der Pforte zu leiftende Verfprechen einer 
forgfältigen Ueberwachung und Internirung der Flüchtlinge von der ver- 
langten Auslieferung abzuftehen. Noch vor Ende des Jahres wurden die 
biplomatifchen Beziehungen ver beiden Geſandtſchaften zu der Pforte in 
Folge eines von ihnen ausgegangenen erjten entgegenfommenden Schrittes 
wieder angefnüpft, jo daß, was zur Demüthigung und moraliichen Er- 
niedrigung der Türkei erfonnen worden war, ſich am Ende zu einem 
diplomatiſchen Triumphe für ſie geſtaltete. 


IR 
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Allerdings war die fogenannte Flüchtlingsfrage hiermit noch nicht 
gelöft, aber die Spite war ihr abgebrochen. In Folge einer von Defter- 
reich für alle minder Gravirten verfündigten Amneftie hatte die Mehr- 
zahl der in die Türkei Uebergetretenen fchon im Sommer des Jahres 
1849 fich entfchloffen, nah Ungarn zurüdzufehren; der Neft, darunter 
Dem, Dembinskt, Meczaros, Perczel, Kmety, Koffuth, wurde zunächit nach 
Widdin und ſpäter nah Schumla gebracht, enplich aber im folgenden 
Sahre auf das Verlangen der beiden Kaiſerhöfe in die Fleinafiatijche Bin- 
nenftadt Rutahja, diejelbe, welche im Jahre 1833 als Hanptquartier 
Ibrahim Paſchas zu einiger Berühmtheit gelangte, internirt, woſelbſt fie 
durch die Paecification Ungarns und die Wieverbefejtigung ver habsbur- 
gifchen Souveränetät allmählich zu politiicher Bedeutungsloſigkeit herab- 
fanfen. Namentlich jchadeten ihnen in den Augen ver civilifirten Welt 
die zahlreichen Apojtafien zum Islam aus ihrer Mitte. Der dem Chris» 
ftenthum treu Gebliebenen entledigte fich die Pforte, welche längft unter 
den ihr fir den Unterhalt ver turbulenten Säfte auferlegten pecuniären 
Verpflichtungen jeufzte, nad) manchem bittern Notenaustaufch mit dem 
öfterreichifchen Internuneins im Jahre 1851, wo fie nach England und 
Nordamerika übergeführt wurden. 


Neclamationen Rußlauds wegen des mare clausum der Dardanellen und der 
polniſchen Eolonie Conſtantinopels. 


Kaum hatte die ruſſiſche Geſandtſchaft ihre Geſchäftsbeziehungen zu 
ver Pforte wieder aufgenommen, als fie mit zwei Neclamationen hervor- 
trat, zu denen ihr die jüngft vergangenen Creignifje den Anlaß gegeben. 
Die erſte betraf das Paſſiren ver englijchen Flotte durch die äußeren 
Dardanellenjchlöffer und ihr Voranfergehen in der Barbierabucht, wo- 
durh Rußland das Princip des mare clausum, wie e8 dem Londoner 
Meerengenvertrage zu Grunde liege, verlegt glaubte, wofern die Pforte 
nicht auch der ruſſiſchen Flotte geftatten wolle, vom jchwarzen Meere 
aus durch die äußeren Bosporusichlöffer hindurch in die Bai von Bu— 
jufvere zu fahren und daſelbſt Anker zu werfen. Zürfifcher- und engli- 
fcherfeit8 wurde Dagegen geltend gemacht, daß der britiiche Admiral nur 
aus Beſorgniß vor dem herbitlihen Stürmen die Erlaubniß, im Innern 
der Schlöffer vor Anker zu gehen, nachgejucht und erhalten habe, daß der 
Dertrag damit nicht verlegt und für den Anſpruch Rußlands fein Prä- 
cedenzfall aufgeftellt worden jei. Mit viefer Antwort mußte Rußland 
jih begnügen, und die Angelegenheit fand dadurch ihre Erledigung, daß 
die Pforte Namens des Sultans eine Erklärung abgab, nach welcher 
hinfort der bis dahin jchwanfende Begriff des mare clausum fowohl 
für die Strafe von Gonftantinopel als auch für diejenige der Darda— 
nellen auf die ganze Länge der Meerengen ausgedehnt werben follte. 

9* 
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Nicht glücklicher fuhr die ruſſiſche Geſandtſchaft mit der andern Re— 
clamation, welche ſie ungefähr gleichzeitig einbrachte. Dieſelbe betraf die 
ſchon ſeit anderthalb Jahrzehnten in Conſtantinopel beſtehende polniſche 


Emigranten-Colonie, zu welcher einige nicht ganz bedeutungsloſe Revo—⸗— 
lutionsleiter gehörten. Das petersburger Cabinet hatte längſt auf dieſe 4 
Colonie ein offenes Auge gehabt und die Ueberzeugung gewonnen, daß 


ever ſowohl in den Faufafifchen Yändern, als auch in ver Moldau und 
Wallachei gegen feine Machtitellung geführte Schlag hier erwogen, uns 


terftüßt oder gar vorbereitet werde. Dei feiner Genehmigung der vom 


Sultan vorgejchlagenen Erledigung der Auslieferungsfrage war demnach 


auch vom Kaifer Nikolaus die Hoffnung ausgefprochen worden, daß der 


Divan nunmehr diefen Wühlereien ein Ende machen und die fämmtlichen 
Polen aus der Türkei verjagen werde. Die Ausführung diefes Antrags, 
deren Betreibung nunmehr dem Gefandten Herrn Zitoff zugefallen war, 


et 


1 
3 
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würde die türkiſchen Miniſter bei ihrer großen Intimität mit den Häup— 


tern der Emigration und bet den mächtigen Verbindungen dieſer in 
Tranfreich und England in eine faum geringere Verlegenheit gebracht 
haben, als einige Wochen vorher die Auslieferung der ungarifchen Flücht 
linge; jedoch kamen fie diesmal leichten Kaufs davon. Die große Mehr- 
zahl der Emigrirten genoß ausländischen, namentlich franzöſiſchen Schußes, 
und die Wenigen, welche bis dahin unter dem Schuge der türkischen 
Geſetze geftanden hatten, fanden, rechtzeitig benachrichtigt, Feine Schwie= 
vigfeit, fich amerikanische Xegitimationspapiere zu verichaffen. Die Pforte 
fonnte alfo mit Bezug auf das tractatenmäßige Ausländerprivilegium die 


ruſſiſche Regierung auf directe Verhandlungen mit den jene Individuen. 
befchügenden Mächten verweilen. Nur eine geringe Zahl mußte die von 


Rußland geforderte Vertreibung über fich ergeben laffen. 


Begebenheiten im Inuern. 


Die Berhältniife zu ihrem nordifchen Nachbar nahmen während 


der Jahre 1848/49 die politifche Thätigfeit der Pforte jo vorwiegend im 
Anspruch, daß von andern Ereigniffen während dieſer Zeit nur wenig 
nachzuholen iſt. Frankreich, welches durch feine Haltung in der Mus 
furus-Angelegenheit die mißliebige Stellung, in die e8 ſchon vorher gera— 
then war, befiegelt hatte, büßte durch die Februarrevolution von ſeinem 
Einfluffe zeitweilig noch mehr ein. Der übrigens perſönlich beliebte 
Botſchafter diefer Macht, Baron Bourqueney, wurde von der proviſoriſchen 
Regierung der Nepublif abberufen und erhielt einen Nachfolger mit dem 
Range eines außerorventlichen Gefandten und bevollmächtigten Miniſters 
in der Perſon des General Aupick, welcher am 29. April 1848 in Con⸗ 
itantinopel eintraf, aber erjt nach langwierigen Verhandlungen die An⸗ 
erkennung der neuen Regierungsform feines Vaterlandes bei dem Divarll 
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durchjegen fonnte. England dagegen, fo unerfchüttert nach innen, wie 
mächtig nach außen, deffen während des griechifchstürfifchen Zwiftes ver 
Pforte geleiftete Dienfte vom Sultan durch Schenfung eines prächtigen 
Landſitzes am Bosporus anerfannt worden waren, wurde immer au$- 
Tchlieplicher von den Pfortenminiftern als der Staat angefehen, welcher 
nicht nur den Willen, fondern auch die Macht befige, ver Türke über 
ihre Schwierigfeiten mit dem Auslande hinweg zu helfen, und gelangte 
durch die einfichtsvolle Energie jeines Bertreters zu beinahe unbeſchränk— 
tem Einfluß. — Im Innern fanden an verfchievenen Stellen Ruheſtö— 
rungen ftatt; u. a. erhoben ſich die muhammedaniſchen Bosnier, erbit- 
tert über verfchiedene chriftenfreundliche Beitimmungen des Tanzimat, 
ſchon im Jahre 1848, eroberten nach längerer Belagerung die türkische 
Seite Bihac und wurden erft im Jahre 1850 durch den von der Wal 
lachei zurücberufenen Serdar Dmer Pascha, welcher fie bei Öradafchat 
ſchlug, zur Unterwerfung genöthigt. Ein anderer Aufftand von gerin- 
gerer Bedeutung und Dauer mußte in Bulgarien befümpft werden. Auch 
die Samier empörten fich gegen ihren Fürjten Stephan Vogorides, wel- 
cher jich bei jeinen Unterthanen jo verhaßt gemacht hatte, daß die Pforte 
nach der Wiederherjtelung der Ordnung gut ai ihn feiner Würde 
zu entheben. 

Durch die Uebereinfunft von Balta-Liman war die Stellung des 
Fürſten Stourdza von der Moldau unhaltbar geworden, und Nußland 
genehmigte feine Abſetzung; — wie man fich erinnert, bejtand in ver 
Wallacher Schon längſt ein Provijorium unter Kantakuzeno als Statt- 
halter, es fonnte alfo ohne weiteres zu der Wahl der neuen Hospodare 
gefchritten werden. Diejelbe fiel für die Wallachet auf ven Bruder Georg 
Bibeskos, ven Fürften Stirbey, und für die Moldau auf Gregor Ghika, 
welche auch alsbald unter ver Zuftimmung der beiden Höfe in ihre ho— 
ben Aemter eintraten. Unter dem Drud der militärischen Occupation 
waren die vadicalen, auch die gemäßigt liberalen Tendenzen in beiven 
Ländern vollftändig zum Schweigen gebracht worden, und auch jenjeit 
der Grenze herrjchte nach der Niederwerfung des ungarijchen Aufſtan— 
des eine tiefe Ruhe; es ließ fich demnach erwarten, daß gemäß den Sti- 
pulatinnen von Balta-Liman nun auch die ruffifchetürfifchen Truppen in 
ihre Heimatländer zurüdgerufen werden würden. Dies wäre der Pforte 
im höchſten Grade erwünjcht geweſen, und fie verfäumte nicht, die An- 
gelegenheit von Zeit zu Zeit auf diplomatifchem Wege in Anregung zu 
bringen, Rußland dagegen fand fein Intereſſe in der Fortdauer des 
Ausnahmezuftandes, für deſſen Aufrechterhaltung die Plüchtlingsfrage 
und die Wühlereten der polnifchen Emigrirten zum Vorwande dienen 
mußten. Im Jahre 1850 endlich gelang es den Borftellungen des Di: 
vans, eine Verminderung der Decupationstruppen bet Rußland durchzu— 
jegen; jedoch dauerte es noch ein ganzes Jahr, bis dajjelbe die Fürften- 
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thümer gänzlid räumte. Von den Hospodaren ließ ſich wenigjtens einer, 
der Fürft Gregor Shifa, die Reformfrage mit Intereffe angelegen fein, 
und unter feinen Aufpieien wurde ein Entwurf ausgearbeitet, welcher: 
u. a. die Aufhebung des Zehnten und bedeutende Verbefferungen in vem 
Looſe der Leibeigenen verordnete. Derjelbe wurde, nachdem er in Con— 
Itantinopel und St. Petersburg genehmigt worden, unter der Benennung 
Supplement au Reglement organique als Geſetz veröffentlicht. Ä 
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Slüdlicher als in den Donaufürjtentbümern war die Politik Reſchid 
Paſchas in Aegypten, obwohl auch da die Erfolge hinter den Beſtrebun— | 
gen weit zurücdblieben. Wir haben gefehen, daß nach dem am 10. No 
vember 1848 erfolgten Tode Ibrahim Paſchas mit dem Neffen veffelben 
Abbas Paſcha ein Mann an die Spite des BVicefönigthums trat, ven & 
weder feine adminiftrativen Fähigkeiten noch fein Unternehmungsgeijt fei 
ner berühmten Vorgänger würdig erfcheinen ließen. Auch haben wir er- 
zählt, daß die Pforte an die diefem Prinzen willig gewährte Inveſtitur ges \ 
wiſſe Bevorwortungen Fnüpfte, welche feine Stellung wejentlich modi=s 
fieirten. Die wichtigjten diefer Bedingungen waren, daß das in der 
Türkei bereits zu Recht bejtehende Staatsgrundgefeß, Tanzimat, auch für 
Aegypten jeine Giltigfeit haben und daß zur Einführung von neuen, 
für die ganze Provinz wichtigen Berbefferungen hinfort die Erlaubniß 
der h. Pforte erforderlich fein ſollte. Es läßt jich nicht verfennen, daß 
e8 das damals in Conjtantinopel fo einflußreiche England war, welches 
im Hinblif auf eine immer mehr in den Vordergrund tretende, feinen 1 
mercantilen Eigennutz berührende Frage, nämlich den Durchſtich des 
Iſthmus von Suez, dem Divan jene der Unabhängigkeit des Vicekönig— 
thums aufzuerlegenden Bejchränfungen einflößte. Für England ijt Ne 7 
gypten, ald das Thor der näcjten Straße zu feinen indischen Beſitzun— 3 
gen, von ausnehmender Wichtigkeit. Ber feiner unendlichen maritimen ö 
Entwidelung fühlte das mächtige Injelveich fich feines Uebergewichts in 7 
der Benugung der alten, in langwieriger Seefahrt um das Cap der gu- 
ten Hoffnung führenden Straße ficher; die neue, erjt duch Mehemed 
Alt möglich gewordene Verbindung über Aegypten dagegen flößte ihm in 
diefev Beziehung Bedenken kin. Es beforgte, daß, wenn dieſe Straße 
nach vollbrachtem Durchftich des Iſthmus dem Seeverfehr aller Nationen 
eröffnet werden würde, feinen für den atlantijchen Deean gebauten Kauf- 
fabrteifchiffen won Den leichteren Fahrzeugen des Mittelmeer der Bors 
rang abgewonnen, und allmählich der Verkehr mit Indien, ein jo wich 
tiger Zweig des Welthandeld, dem es vorzugsweife jeine Macht und 
feinen Reichthum verdankt, in diejenigen Bahnen geleitet werden Fönnte, 
durch welche im Mittelalter die italienischen Handelsrepublifen zu jo 
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großer Bedeutung gelangt find. Hieraus begreift fich auch, weshalb Eng- 
fand nur dem Kanalbau vom mittelländifchen nach dem vothen Meere 
fo abgeneigt war, gegen welchen feine Bedenken noch durch ben 
Umſtand gefteigert wurden, daß an eine Ausführung des großartigen Uns 
ternehmens nur durch die Mitwirkung Frankreichs, des mächtigen und 
ehrgeizigen Nebenbuhlers jeiner Politik, gedacht werden fonnte. Im Ue— 
brigen erheifchte es fein Snterejje, die Entfernung, die e8 von Indien 
trennte, nach Raum und Zeit möglichjt zu fürzen, weshalb es fich auch 
bemühte, die Straße über Aegypten als einen Neberland- Weg mög— 
lichjt zu vervollfommnen, fo daß der Transport von Perfonen und Gü— 
tevn auf ihr verhältnigmäßig leicht und ohne Verzug von ſtatten gehen 
könnte. 

Ueber das Gelingen des Durchſtichs wurde die britiſche Regierung 
allerdings vorläufig durch gewichtige Autoritäten beruhigt; wäre es mög— 
lich, ſo hieß es, ihn überhaupt zu bewerkſtelligen, ſo würden doch die 
Koſten nicht bloß der erſten Anlage, ſondern auch des Betriebes und der 
Erhaltung jo außer jedem Verhältniß zu den davon zu erwartenden Vor: 
theilen jtehen, daß eine praftifche Bedeutung der neuen Seeverbindung 
nicht zu beforgen ſein würde. Man jchätte alſo jene Ausgaben über- 
trieben hoch, wenn man annahm, daß, ihnen entjprechend, der für vie 
Benutzung des Kanals zu erhebende Zoll Schiffer abfchreden wide, 
die nur zwifchen ihr und der jechsmonatlichen Fahrt um die Südküſte 
Afrikas die Wahl haben würden. Für den Widerftand gegen das Unter- 
nehmen entjchied ſchon die Erwägung, daß jedenfalls die fich über viele 
Sahre auspehnenden Arbeiten ein fremdes Bevölferungselement nach Aegyp- 
ten ziehen müßten, welches zu Einfluß gelangen und England unbequem 
werden könnte, Selber fich in ven Beſitz des Yandes zu feken und mög- 
licherweife für dieſe Erwerbung blutige, in ihrem Reſultat unfichere 
Kriege zu betehen, lag dem Cabinet von St. James fern, obwohl es bei 
Frankreich ein traditionelles Gelüft vorausfegte, fi zum Herrn eines 
ebenjo jehr durch Bodenreichthum, wie durch feine Yage bevorzugten 
Punktes der Erde zu machen. Dan war fogar in London geneigt, ven 
Durchitich als einen erjten Schritt zur Erreichung dieſes Zieles zu be- 
trachten, und man legte ſich demnach die Trage vor, ob es zuläffig fei, 
Daß diejer Zugang Indiens in die Hände einer Macht übergehe, welche bei 
ihrer militärifchen und maritimen Entwidelung denjelben nach Belieben 
würde offen und verjchlofjen halten können. Eine ſolche Frage nur ftellen, 
hieß fie beantworten; nicht einmal ein kräftig daftehender türkifcher Va— 
jallenftaat, gejchweige denn eine europäiſche Großmacht war dem britischen 
Cabinete am Nile genehm; was ihm allein paßte, war eine in den un— 
tern Sphären der Verwaltung, in der Sicherheitöpflege u. ſ. w. jelb- - 
ftändige, in allen Beziehungen von höherer und namentlich von inter- 
nationaler Wichtigkeit aber der Autorität der Pforte unteriworfen blei- 
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bende und demnach der Beeinfluſſung von Conſtantinopel ſtets ausgeſetzte 


Regierung. So gingen denn in Beziehung auf die Verhältniſſe des 


Vicekönigs zum Sultan die Intereſſen Englands mit denen der Pforte 


Hand in Hand; während die letztere die lockeren Bande der Botmäßige 


feit des Vafallenjtaates im Allgemeinen anzuziehen fich beftrebte, fuchte 
erjteres über diefen Staat eben durch jene Botmäßigkeit eine Controle 
zu gewinnen mit dem fpeciellen Zwede, ein Project zu vereiteln, welchem 
jeit dev im Jahre 1846 durch eine engliſch-franzöſiſch-öſterreichiſche Com— 
mifjion vorgenommenen hydrotechniſchen Unterfuchung fhon die offictöfe 
Unteritügung zweier großen Höfe gefichert fchien. 

Sp unterwürfig ſich aber auch Abbas Paſcha, als er in Conftan- 
tinopel um die Inveftitur nachjuchte, gezeigt hatte, jo ftellte es ſich doch 
bald den Pfortenminiftern heraus, daß fie fich zuviel von ihm erwartet 
hatten. Nach feinem Wievereintreffen in Aegypten andern Einflüffen 
ausgejegt, erfannte er, daß eine unbedingte Annahme der Forderungen 
des Divans einem politifchen Selbſtmorde gleichfomme; er fühlte, daß 
es fir ihn eine Chrenfache fei, die Schöpfung feines Großvaters nicht 
der Vernichtung preiszugeben. Meit jteigender Energie widerſetzte er 
fih Zumuthungen, welche, wie er behauptete, jede Regierung in Aegypten 
unmöglich machten; ev berief ſich auf die Entfcheidung der Mächte, unter 
deren Mitwirkung die privilegirte Stellung Aegyptens zur Pforte ihre 
enpgiltige Regelung erhalten hatte, Furz, er zeigte eine Hartnädigkeit, 
welche dem Divan, außer der offenen Gewalt, feinen Weg offen ließ, 
feinen Willen durchzufegen. Die Spannung, welche hieraus erfolgte, 
machte e8 den türfifhen Miniſtern Ear, daß fie in ihren Forderungen 
zu weit gegangen. Abbas Pafcha hatte fich im Gegenjat zu feinen Vor— 
gängern den Engländern genähert, deren Vermittlung allein ihm eine 
billigere Behandlung ſeitens dev Pforte verfchaffen konnte, auch hatte er, 
um den guten Willen diefer Macht zu gewinnen, zu dem Bau einer Ei- 
ſenbahn von Alerandrien über Kahiro nach Suez, als dem englifcherfeits 
wider den Durchitih des Iſthmus aufgeitellten Gegenproject, jeine Zu— 
ftimmung gegeben. Dies band unbeftreitbar der Pforte in Beziehung 
auf die zu ergreifenden Maßregeln die Hände. Allem Anjchein nach war 
es nur ein Scheinmandver, daß ſie ſich auch der Anlegung der Eijen- 
bahn eine Zeitlang widerjegte, und England hatte die Genugthuung, in 
der fodann (ti. 3. 1851) ertheilten Erlaubniß einen Präcedenzfall aufge- 
ftellt zu jehen, ver hernach in der Kanalangelegenheit angerufen werden 
fonnte. 

Nachdem übrigens eine im Jahre 1851 zur DBerathung über die 
Mopdificationen, unter denen das türfifche Staatsgrundgefe ſich den be- 
fondern Verhältniſſen in Aegypten anpaſſen ließe, zujammengetretene 
türkiſch-ägyptiſche Commiffion zu feinem Reſultat gelangt war, erledigte 
fi) in dem folgenden Jahre das Zerwürfniß durch eine Art von Com- 
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promiß, wobei wieder Fuad Efendi, der diplomatische Held von Bulareft, 
eine Rolle fpielte. Diefer Staatsmann, welcher nach feiner erfolgreichen 
Milfion an ven ruffifchen Kaiſerhof als Muftefchar des Großvezirs 
(Minifter des Innern) in das Minifterium berufen worden war, wurde 
als Pforten-Commifjfar nach Alerandrien geſchickt und wußte es durch— 
zufeßen, daß Abbas Pafcha die großherrliche Verordnung über die Ein- 
führung des Tanzimat in Aegypten öffentlich verlefen ließ. Aeußerlich 
hatte aljo die Pforte den Sieg davongetragen; da aber als Gegenzuge- 
ſtändniß dem Vicekönig zunebjt vem Auffichtsvecht über die Familie Me— 
hemed Alis das Jus gladii, vorläufig auf 7 Jahre, eine Weile ſpäter 
aber auf Yebenszeit belafjen wurde, jo blieben thatjächlich die Berhält- 
niſſe ziemlich unverändert. 

Der Erfolg der Pforte erhob fich auch nicht von feiner theoretifchen 
Bedeutung zu praftifcher Wirkfamkfeit. Die Unterthanen des Vicekönigs 
bekümmerten fich nicht um vie liberalen Berheigungen eines Dberherrn, 
dem fie fi) von Jahr zu Jahr mehr entfremdet fühlten und von dem 
fie um jo weniger wirkliche Hülfe erwarten konnten, als fie wohl wuß— 
ten, daß troß großer Mängel ihre Regierung doch weit über der Paſcha— 
wirthichaft in den großherrlichen Nachbarprovinzen ſtehe. Wie er ein- 
mal war, ließ fich der errungene Erfolg nur unter gewijjen Conjunctu> 
ven, wie fie fich in der offenen oder heimlichen Unterftügung Englands 
boten, und nur, foweit die Intereffen und die Machtftellung dieſes Al— 
liirten reichten, geltend machen. 
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Das immer Ausfchließlicherwerden des britifchen Einfluffes im Nathe 
der Pforte und die Bemühungen des St. petersburger Cabinets, dieſem 
Einfluß gegenüber die dominirende Stellung zu behaupten, reſp. wieder- 
zugewinnen, deren es jelber mehr oder weniger jeit vem Friedensſchluſſe 
von Adrianopel genofjen — das war der hauptfächlichite Angelpunft, um 
welchen feit dem Sahre 1848 die türfifche Gefchichte fich drehte. Die 
übrigen Mächte, von Nevolutionen geknickt und nach außen machtlos, 
fpielten in verjelben Zeit eine untergeordnete Rolle. Das Drüdende 
diefer letteren wurde ſowohl in Paris wie auch in Wien fchwer em- 
pfunden und, wie fich leicht begreift, Liegen weder die franzöfifche, noch 
bie öfterreichifche Regierung es an Schritten fehlen, fich bet dem Divan 
wieder mehr in Reſpect zu jegen. Für Defterreich bot die Flüchtlings- 
frage zu ſolchen Schritten eine häufige Gelegenheit; aber ſchon feine in- 
nige Verbindung mit dem als Hauptwiverfacher ver Türkei betrachteten 
Rußland und nicht minder die perfönliche und principielle Abneigung 
der augenbliclichen türkifchen Machthaber zertraten im Keime einen jeven Er- 
folg feiner Bemühungen. Frankreichs Stellung wurde allmählich in mancher 
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Beziehung eine günftigere; Feine mißliebige Bundesgenoſſenſchaft flößte 
der Pforte Beſorgniſſe über feine Abfichten ein, die Julidynaſtie, deren 
Politik jo vielen Anlaß zur Unzufriedenheit gegeben, war gefallen, und 
die allen levantinijchen Nationen eigene Vorliebe für franzöfifches We- 
jen, Sprache und Bildung fam wieder unbehindert zur Geltung. Gleich— 
wohl überließ es, jo lange die inneren Angelegenheiten ihm jo viel zu 
Ihaffen machten, die orientalifche Politik ihrem eigenen Gange, und erft 
im Sahre 1850, nachdem die Nepublif unter Louis Kapoleon wieder 
größere Feftigfeit gewonnen hatte, juchte e8 auch ſeinerſeits nach einer 
Gelegenheit, dem Divan die ihm gebührende Beachtung aufzundthigen. 
Diefe Gelegenheit bot fih ihm in der Wiederbelebung des alten Ziviftes 
um bie heiligen Stätten. 

Die heiligen Stätten — fo nennt man einen Complex gewiljer in 
Paläftina, und zwar vorzugsweife in und um Jeruſalem belegener, durch 
eine bald mehr, bald weniger beglaubigte Tradition mit den Anfängen 
des chriftlichen Glaubens, dem Ervenwallen Jeſu und feiner Apoftel in 
Berbindung gebrachter Dertlichkeiten, welcher fih aus dem Mittelalter 
als ein Condominium von jechs verjchtedenen Confeſſionen, den römischen 
Katholiken, bei ven Drientalen Lateiner genannt, den Griechen, den Ar- 
meniern, den Shriern, den Kopten und den Abyffiniern, auf unfere Tage 
vererbt hat. Die Berechtigungen der verfchiedenen Mitbeſitzer verlieren 
ih ihren Anfängen nach in dem gefchichtlichen Dunfel der Kreuzfahrer- 
epoche, fie find alſo ſämmtlich Alter als die Eroberung Shriens durch 
die Osmanen, welche nach der Einnahme Jeruſalems den Vorbefund, 
wie er ſich unter den Mamlukenſultanen Aegyptens feitgeitellt hatte, 
einfach bejtätigten. Die Movalität des Gemeinbefites für die einzelnen 
Theilnehmer iſt feit der älteften Zeit etwas höchſt Verwickeltes; es giebt 
integrivende Beſtandtheile jolcher Heiligthümer, welche den verjchtedenen 
Sonfefiionen je befonders und ausfchlieglich angehören, und andere, an 
welchen alle vver doch mehrere ein gleiches Necht haben; aber auch an 
den im Sonverbefits der einen Confeſſion befindlichen Sanctuarien ftehen 
hie und da andern Confeffionen Nutungsbefugniffe zu, und nicht minder 
it der Gebrauch der gemeinfchaftlichen Verehrungsstätten nach einer auf 
altem Herfommen beruhenden Kirchenetifette für alle Details geregelt. 
Dies Herfommen aber findet fich nirgend codifteirt, es pflanzt ſich nur 
viva voce fort und iſt daher häufig der Gegenjtand von Einwendungen 
und Conteftationen, welche dem ganzen Condominat einen Charakter un— 
fihern Schwanfens verleihen und für die einzelnen ZTheilnehmer das 
Pförtlein der Intrigue bei den muhammedaniſchen Lanvesbehörvden zur 
Erweiterung der eigenen und Schmälerung der fremden Gerechtfame jtets 
offen halten. Die Koftbarkeit ver Stätten in ven Augen der Gläubigen 
und die natürlichen Neigungen der verſchiedenen, ebenjo zahlreichen tie 
befchäftigungslofen Klerifeien wirken hier zufammen; eine jede der letzte— 
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ren glaubt die andere mit eiferfüchtiger Beforgnig überwachen zu müffen, 
eine jede hofft auf günſtige Umſtände, durch die es ihr einmal glüden 
fönnte, die Nebenbuhlerinnen aus dem Mitgenuß des Gemeingutes zu 
vertreiben, und glaubt die Gelegenheit zur Uebervortheilung ver letteren 
in majorem Dei gloriam, als Abfchlagszahlung auf die Gefammtfor- 
derung, wahrnehmen zu müſſen. Neben vdiefer Sleichheit der Firchenpoli- 
tifchen Moral befteht freilich in Beziehung auf Macht und Anfehen die 
größte Verfchiedenheit. Die Abyfjinier, die Kopten und Shrier find zu 
arm und einflußlos, als daß fie an die Durchführung aggreffiver Gelüfte 
denken Fönnten, auch ift ihr Antheil an dem Condominium jo gering, 
daß er die Habſucht der reichen Schweiterbefenntniffe nur wenig zu reis 
zen Icheint. Dieſe jafobitifhen Secten genießen unter dem Schuße des 
armenifchen Patriarchen, als des Primas ihrer Glaubensform zu Jeru— 
jalem, ein wenn auch gedrücktes, doch wenig angefochtenes Dafein. Die 
armenifche Kirche, von Feiner auswärtigen Macht unterftügt und auch 
an Zahl der Anhänger weit der orientalifchen Orthodoxie nachftehend, 
verdankt ihren beträchtlichen Antheil an dem Gemeingute ſowohl ber 
Hülflofigkeit der ebengenannten, einft von ihr beraubten und jetzt be- 
ſchützten jakobitiſchen Schwefter-Confeffionen, als dem perfünlichen Ein- 
fluß der an der Spike der armenifchen Nation in Conftantinopel fte- 
henden Banquiers der h. Pforte auf die wichtigften Mitglieder des Di- 
vans; auch fie läßt fih nur ausnahmsweiſe zu ambitiöfen Schritten 
fortreißen und erkennt in der Beftechlichfeit ver muhammedanifchen Be- 
hörden ihr einziges Mittel, fich gegen fremden Angriff zu vertheidigen, 
jowie gelegentlich jelber zu gewinnen. Ihre großen Nebenbuhler, vie 
Yateiner und die Griechen, fommen unbedingt unter den Theilnehmern 
am Befitz der heiligen Stätten am meiften in Betracht, und fie find auch 
diejenigen, von denen Veränderungen im Statusquo am häufigften durch— 
gejet werden. Sie halten fih an Einfluß ungefähr die Wage, denn, 
wenn die griechifche Geiftlichfeit durch ihre Geldmittel und durch ihre 
Stellung als Bertreterin der 10 Millionen orthodorer Unterthanen ver 
Pforte, ver älteften und angejehenften ver Rajahnationen, große Macht 
befitst, fo genießt dagegen die lateinifche Geiftlichfeit, welche fich haupt— 
jächlih aus Italien und Spanien refrutirt, des Ausländerprivilegtums, 
der Erterritorialität und des Schußes der franzöſiſchen Diplomatie, nicht 
allein für die Perfonen, ſondern auch für die von ihr beſeſſenen Klöſter, 
Kirchen, gemeinnüsigen Anftalten und Heiligthümer. Die Stellung ver 
katholiſchen Rajah in Paläfting, wie überhaupt in der Türkei, ift alſo 
eine anomale; während bei den übrigen Kirchengenoffenjchaften der Prie— 
jter nicht nur Unterthan ver Pforte, fondern auch Mitglied der von die— 
jer feiner Nation gefesten Regierungsbehörde iſt, ftehen die Katholiken 
- unter einer Geiftlichfeit, welche, dem Unterthanenverbande fremder Länder 
angehörend, fih um die Landesgeſetze nicht zu befümmern braucht, den— 
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noch aber als altanerfannte Corporation in Beziehung auf den Erwerb 
reſp. Befis von liegendem Eigenthum des Vorrechts der Landeseingebo- 
venen genießt. Aus diefer erſten Anomalie folgt eine andere: Frankreich, 
die tractatenmäßige Schugmacht der Fatholifchen Kirche in ver Levante, 
befittt die Befugniß, bei allen den Beſitzſtand ver heiligen Stätten be- 
treffenden Fragen unmittelbar ein Wort mitzureden, ja, es coordinirt ſich 
“in diefen Angelegenheiten als Vertreter der lateinifchen Confeſſion dem 
für die Rechte der Rajahficchen einjtehenden Divan, während e8 freilich 
dieſem letteren in jeiner Eigenschaft als ZTerritorialherrn formell das 
Entjcheivungsrecht zuerfennen muß. 

Im Sommer 1847 hatte in der Nativitätsfirche zu Bethlehem ein 
Krawall zwifchen dem lateinischen und griechifchen Klerus ftattgefunden, 
bei welchem u. a. ein über der Geburtsjtätte des Heilandes angebrachter 
filberner Stern mit lateinifcher Infchrift verfchwunden war. Die beiden 
Gonfeffionen befchuldigten fich gegenfeitig viefes Raubes, ven nach ver 
katholiſchen Verſion die Griechen als ein fchriftliches Zeugniß des latei- 
niſchen Belisrechtes an der Stätte, nach der griechifchen dagegen die 
Tranzisfanermönche ſelbſt weggerijjen und verjtedt haben follten, um 
wider ihre Gegner den Vorwurf des Diebjtahls zu fehleudern. Wie 
man fieht, fette diefe letztere Ausſage einen jtarfen Glauben over doch 
eine fehr freundliche Gefinnung bei dem zuftändigen Gerichte voraus, denn 
auf- die Gefahr hin, ven Beſitz jelber einzubüßen, bloß um eine unerweis- 
liche Anflage vorbringen zu können, einen Beſitztitel zu vernichten, ift 
ficher ein höchft ungewöhnliches Verfahren. Die allgemeine Meinung 
iprach ſich demnach auch laut für die Lateiner aus, deren NReclamation 
von dem franzöfiichen Conſul zu Jeruſalem unterjtügt wurde. Die tür- 
fiichen Behörden aber, von den Griechen durch Gejchenfe gewonnen und 
von den Ruſſen beeinflußt, erklärten jih nach längeren Unterfuchungen 
in der Unmöglichkeit, ven Urheber des Verbrechens entveden zu fünnen, 
und troß aller Bemühungen der franzöjifchen Diplomatie in Conſtanti— 
nopel blieb ver Stern, fowohl nach feinem Metallwerthe, wie nach feiner 
viel mwichtigern confejjionellen Bedeutung unerſetzt. Nachher Fam das 
Jahr 1848, in welchem der Sturz des Julithrones die politifchen Um— 
wälzungen einleitete, welche damals die ganze Thätigkeit und Aufmerk- 
famfeit der Gabinette in Anjpruch nahmen, und der geijtlichen Zänfereten 
in Serufalem wurde nicht mehr gedacht. Die Kirche aber vergißt nicht, 
und als im Jahre 1849 eine den Elericalen Einflüffen günftige Strömung 
in der franzöfiihen Politik eintrat, traf der Fatholifche Klerus ſofort An- 
ftalten, für die in ver Sternangelegenheit erlittene Unbill großartige Rache 
zu nehmen. 
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Ob die franzöfifche Regierung, wie fie im Jahre 1850 endlich ven 
Handſchuh vom Boden aufhob, außer dem unmittelbaren Erfolge für bie 
lateinische Kivche Serufalems und der damit verbundenen Verbefferung 
ihrer diplomatifchen Stellung in Conftantinopel, nur den vortheilhaften 
Eindrud eines dem Gefammtfatholicismus geleifteten Dienftes auf eine 
damals im Innern Frankreichs mächtige Partei, oder fofort die Erhöhung 
und Kräftigung ihres Welteinfluffes im Auge hatte, liegt uns hier nicht 
ob zu erörtern. Keinenfalls konnte fie ſich verhehlen, daß fich ihr Schwie— 
rigfeiten entgegenftellen wirrden, deren Ueberwindung auf ihre politijche 
Rehabilitation ihre Einwirkung äußern mußte. Vor allem war eine leb— 
hafte Oppofition Rußlands voranszufehen, welches als Schukmacht ver 
orthodoren Kirche in ver Türkei eine Benachtheiligung diefer zu Gunften 
des Katholicismus ſchwerlich würde hinnehmen wollen. Dagegen vechnete 
Frankreich auf die Bundesgenofjenfchaft der Fatholifchen Sympathien aller 
eivilifirten Länder, auf die, wenn auch verjtecte, Vorliebe der türkischen 
Großen für alles Franzöſiſche und auf die fteigende Unpopularität des 
Hauptgegners, dem das ganze liberale Europa eine Niederlage gönnte; 
e3 fühlte jich feines Erfolges um jo ficherer, als es fich mit feinen For— 
derungen auf den Rechtsboden der Verträge jtellen Eonnte. 

Durch die zwifchen Frankreich und der Pforte im Sahre 1740 ab» 
gefchlojjene Kapitulation war (Art. 33) feſtgeſetzt worden, „daß die frans 
zöfifchen, d. h. katholiſchen Mönche, welche nach alter Gewohnheit inner- 
halb und außerhalb Ierufalems und (namentlich) in der Kirche zum heil, 
Grabe, Komame genannt, wohnten, im Befite der damals in ihren Hän- 
den befindlichen Wallfahrtsorte, gleichwie fie diefelben früher beſeſſen, 
verbleiben ſollten.“ Dieſe Stipilation zu Grunde legend, glaubte fich 
die franzöſiſche Negierung berechtigt, für die fatholifche Geiftlichfeit vie 
MWiederherftellung ihres Befibftandes vom Jahre 1740 bei der Pforte zu 
beantragen, wie er allerdings nicht authentifch in dem Texte des Vertrages 
niedergelegt worden, aber nach Anficht der franzöfiihen Minifter durch 
jonftige Angaben, namentlich Pilgerberichte und päpftliche Bullen mit 
Sicherheit ausfindig gemacht werden fünnte. Demgemäß verlangte fie 
durch ihren Gefandten General Aupick außer einigen Localitäten von ges 
tingerer Bedeutung zunächit in Bethlehem die Rückgabe der großen Ba- 
jilifa der Nativität zu St. Marien, fowie den ausfchlieflichen Befi der 
unter jener Kirche befindlichen Geburts-Krypte, verfelben, aus welcher im 
3. 1847 ver filberne Stern entwendet worden war, ferner in Serufalem 
in der heil. Grabesfirche den Stein ver Salbung und die fieben Bögen 
der Jungfrau, auch das Recht, die ſchadhafte Kuppel über der die Grabes— 
kapelle einſchließenden Rotunde auszubeffern und im Allgemeinen das In- 
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nere des alten Baues jo wiederherzuftellen, wie e8 vor dem Brande vom 
Jahre 1808 gewejen, endlich noch in der Umgebung Ierufalems die Rüd- 
gabe der Marien-Örabfirche vom Thale Joſaphat. 

Man muß gejtehen, daß dieſe Forderung, welche der Geſandte der 
Pforte mittel® einer Note vom 28. Mai 1850 vortrug, nicht eben durch 
Dejcheivenheit glänzte. Im dem für gottesdienftliche Zwecke noch refer- 
virten Theile der Bethlehemer Kirche, d. h. in dem Chore, hatten nur 
bie Griechen und die Armenier ihre Altäre; auch bei dem Beſitz der Ma- 
rien-Örablirche, in der fogar die Muhammedaner eine Betnifche haben, 
waren die Katholiken ganz unbetheiligt, und der Salbungsftein gehörte 
den ſechs Kirchengemeinfchaften zufammen. Das Recht, an der heil. Gra- 
besfirche Reparaturen vorzunehmen, fchien fogar ven Anſpruch auf das 
alleinige Eigenthumsrecht an dem Gebäude einleiten zu jollen. Unter 
diefen Umftänden war der Eindrud, den die Neclamation fowohl auf 
den Divan, als auch in dem diplomatischen Corps von Conftantinopel 
machte, ein wenig günftiger. Angenommen, daß der Beweis für ven 
Beſitzſtand der Fatholifchen Kirche im Jahre 1740, wie das Zuilerien- 
cabinet ihn angab, vollftändig geliefert worden wäre, jo ftand doch nicht 
minder fejt, daß über ven in diefen VBerhältniffen eingetretenen Verände— 
rungen bie und da fchon ein Jahrhundert verfloffen, und daß dieſelben, 
abgefehen von ver unbeftreitbaren Verjährung, durch Fermane der früheren 
Sultane die formellite Beftätigung erhalten hatten. Wie fonnte die Pforte 
nun ihren Unterthanen die jo hoch verehrten, bona fide von ihnen be- 
jeffenen Sanctuarien entreifen? Zwar wurde Ffatholifcherjeits einfach) 
behauptet, daß Alles, was die andern Confeffionen feit 1740 erworben, 
nur von ihnen ufurpirt worden ſei; doch waren biefen ihre Befigtitel 
auf Grund von Entjcheidungen, welche die competenten Behörden getroffen 
hatten, zugefertigt worden, jo daß jene Behauptung, wenn auch bei der 
Bejtechlichfeit jener Behörden nicht als unglaublich, doch gewiß als un— 
erweislich daftand. Von ven Türfen die Annulfirung aller jener Titel 
und die einzige Aufrechterhaftung der Stipulation von 1740 fordern, hieß 
ihnen das öffentliche Geſtändniß zumuthen, daß Necht und Gerechtigkeit 
bet ihren Gerichtshöfen überhaupt nicht zu finden jet, und nur inter- 
nationale DBerclaufulirung des Eigenthums dem Inhaber Sicherheit ge- 
währe. Wie fonnte überhaupt dieſe internationale Stipulation gegen 
angeblich begangenes ciwilvechtliches Unrecht nad) hundert Jahren noch 
geltend gemacht werden, wenn ver Verletzte nicht einmal auf frifcher That 
einen Proteſt dagegen erlaſſen hatte? 

So lebhaft alle diefe Erwägungen ven Pfortenminiftern ſich auf- 
brängten, fo lagen ihnen doch über die Folgen des Nichtinnehaltens trac- 
tatlicher Verpflichtungen fo zahlreiche und bittere Erfahrungen vor, daß 
fie fih zu einer demgemäß zu ertheilenden Antwort nicht entjchließen 
fonnten. Dazu fam, daß ihnen auch der diplomatifche Rath fehlte; ihr 
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Drakel, Sir Stratford Canning, wurde auf feinen über die Angelegenheit 
eritatteten Bericht von feiner Regierung angemwiejen, jich von einer An- 
gelegenheit, die England durchaus nichts angehe, fern zu halten — die 
Berlegenheit des Divans verrieth fih durch Verſchleppung und Still- 
jchweigen. Im Auguft 1850 drang General Aupick durch eine aberma— 
lige Note auf Entfcheidung. Nun aber dienten die von Drt und Stelle 
eingeforberten Aufflärungen als Entſchuldigung, und erſt am 30. Dec. 
erfolgte eine Antwortsnote von Aali Paſcha, worin derfelbe erklärte, daß 
die Pforte zwar die volle Giltigfeit der Verträge anerfenne, daß aber in 
Beziehung auf die heil. Stättenfrage von verfchiedenen Seiten legale An- 
Iprüche geltend gemacht würden, über welche zu entſcheiden unmöglich jet, 
bevor nicht eine gemifchte Commiffion die vor und nach der Kapitulation 
des Sahres 1740 in der Angelegenheit erlajfenen Fermane zunebit den 
fonftigen gerichtlichen Beweisjtücden geprüft habe. 

Es war vorauszufehen, daß diefer Vorſchlag fich des Beifall der 
franzöfifchen Diplomatie nicht erfrenen werde, denn er verneinte die von 
ihr behauptete ausschließliche Giltigfeit des angezogenen Artikels ver Ca— 
pitulation und brachte die Frage auf ein Terrain, wo ein vollftändiger 
Sieg von vorn herein nicht zu erwarten war. General Aupid proteftirte 
daher (den 5. Januar 1851) gegen die von Aali Paſcha implicite aus— 
gefprochene Anficht, daß die befagte tractatliche Feſtſetzung irgendwie durch 
jpäter erlaſſene Fermane habe eine Bejchränfung oder Meopification 
erleiden fünnen — eine ungehenerliche Prätenfion, welche ven Gegnern 
der franzöfifchen Bolitif nur Waffen in die Hände gab. Der General 
überzeugte fich auch bald, daß Aali feinen Protejt etwas leicht nehme; 
anftatt aber nunmehr einen den Verhältniſſen angemejjeneren Ton anzu— 
Ichlagen, verlangte er vielmehr am 23. Februar noch einmal von der Pforte 
eine kategoriſche Erklärung, ob fie fi) an die Capitulation von 1740 
jtriet gebunden erachte. 

Wenn der franzöfiiche Geſandte nicht ermächtigt war, die Angelegen- 
heit zu einem viplomatifchen Bruche oder gar zum Kriege zu treiben, fo 
war dies Auftreten ein diplomatifcher Fehler, denn e8 lag zu nahe, daß 
die Pforte ihrer bejahenden Antwort auf die ihr vorgelegte Trage die 
Bemerkung hinzufügen würde, daß außer den aus den Capitulationen 
hergeleiteten noch andere Verpflichtungen ihr oblägen, wo denn die Sache 
ganz wieder auf dem alten Flede jtand. Unter diefen Umständen war 
es den Katholiken der Hauptſtadt willfommen, daß Defterreich, welches 
aus den DVerträgen von Carlowitz, Paſſarowitz, Belgrad und Siftowa 
auch jeinerjeits eine Befugniß, wenigjtens in den türfifchen Nachbarpro- 
vinzen den Katholicismus zu befchüten, herleitete, zur Unterſtützung des 
franzöfiichen Antrages bei ver Pforte Schritte that, welche dem fich durch 
Billigfeit empfehlenden Vorſchlage Aali Pafchas, eine gemifchte Commiſ— 
fion zur Unterfuchung der Streitfrage nieverzufegen, eine beſſere Wür— 
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digung zu Theil werden liegen. Auch ſonſt hatte dieſer Vorjchlag bei dem 
durch die ftarre Arroganz der franzöfiihen Diplomatie verlegten Publi— 
fum jo viel Anklang gefunden, daß die Pfortenminifter getrojt dabei be- 
harren zu können meinten. General Aupie fiel alfo mit feiner Forde— 
rung durch; jedoch erjparte ihm feine Regierung den Verdruß, fich jelber 
in Conftantinopel als gefchlagen befennen zu müffen. Im Monat Mai 
(1851) wurde er durch den Marquis von Yavalette als franzdfifchen Bot- 
Ichafter erjett, unter deffen Zuftimmung fchon im Juni die befagte Com— 
mifjion in der Hauptitadt zufammentrat. 

Das Tuileriencabinet hatte alfo in Beziehung auf die Grundlage 
feiner Reclamation nachgegeben, und ſchon bald zeigte ſich's, daß dies Ent- 
gegenfommen nur ein erjtes Symptom des inzwischen in Paris eingetretenen, 
viel weiter greifenden Umfchlags der Auffafjung der ganzen Angelegenheit 
war. Man hatte daſelbſt die Ueberzeugung gewonnen, daß durch fo übertrie- 
bene Forderungen, wie die gejtellten, ven Freunden Frankreichs im Divan die 
Hände gebunden würden, und taß jpäter oder früher ihre volljtändige 
Zurückweifung erfolgen müſſe. Diefe Unannehmlichkeit wollte man fich 
um alles in der Welt erfparen, und jo war denn der neue Botjchafter 
dahin inftruirt worden, zu einer Webereinfunft ex aequo et bono die 
Hände zu bieten, bei der zwar für die lateiniſche Kirche Jerufalems nur 
geringe Zugejtändniffe in Ausficht ſtanden, aber jedenfalls der äußere 
Anſchein eines diplomatifchen Erfolges gewahrt werden würde. Die ge- 
milchte Commiſſion, welcher franzöſiſcherſeits der einfichtswolle Conjul 
von Serufalem, Botta, beiwohnte, bereitete ein jolches Abkommen vor, 
über welches e8 dem Minijter ver auswärtigen Angelegenheiten Aali 
Paſcha und Hrn. dv. Lavalette Leicht wurde ſich zu verjtändigen. Im 
Detober 1851 ſchien daher die Ausgleichung der Angelegenheit bevor— 
zujtehen. 
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So bejcheiden aber auch die Anfprüche Frankreichs geworden waren, 
ſo trat dennoch jett, wo man ihn nicht mehr erwartete, ein die Rechnungen 
durcchkreuzender neuer Factor auf den Schauplat. Die ruffiiche Regie— 
rung, obwohl der eigentliche Kern des Widerſtandes gegen die franzöftjchen 
Anträge, hatte, jolange diefelben durch ihre Maßlofigfeit ven Keim bes 
Mißlingens in fich trugen, fich ihnen gegenüber als ſchweigende Beobach— 
terin verhalten; als aber die von Hrn. v. Lavalette eingeleitete neue Phafe 
der Verhandlungen zum Ziele zu führen ſchien, glaubte auch fie aus ihrer 
Reſerve heraustreten zu müffen. In St. Petersburg war man überzeugt, 
daß den franzdfifchen Deiniftern viel weniger an dem Gegenjtande ihrer 
Forderung, als an dem Eindrude gelegen jei, ven ein Erfolg in einer 
folhen Frage in- und außerhalb Frankreichs nicht umhin könne hervor— 
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zubringen; in diefem Eindruck erfannte man etwas den Interejfen Ruß— 
lands Teindfeliges, und man fand e8 daher gut, auch feinerjeits den 
Mantel des Glaubenseifers anzulegen, nicht jowohl um die Keligionsge- 
noffen vor Schädigung zu bewahren — daß eine folche nicht ernitlich 
drohe, wußte man — jondern um jedes, wenn auch nur fcheinbare Zu— 
geftändniß an die franzöſiſche Diplomatie zu vereiteln und den bon der— 
felben erftrebten Triumph für ſich zu gewinnen. Um dieſen Zwed zu 
erreichen, erjchten diesmal fein Generaladjutant des Kaiſers — offenbar 
fühlte der ruffiihe Hof, daß er dadurch die ganze Verhandlung in den 
Angen Europas verdächtigen werde — fondern man begnügte fi, den 
obligaten eigenhändigen Czarenbrief im Detober 1851 durch den Geſandten 
bei der Pforte Hrn. v. Titoff überreichen zu laſſen. Auch war der In— 
balt dieſes Schriftftüces milde genug; ver Kaifer fprach darin gegen ven 
Sultan die Erwartung aus, daß an dem Statusquo des Beſitzverhält— 
nifjes der heil. Stätten nichts verändert werden würde; als nähere Er— 
läuterung fügte aber der Gefandte die Benachrichtigung bei, daß, wenn 
dennoch irgend eine Veränderung eintrete, die Pforte fich auf einen förm— 
lichen Proteft feinerfeits gefaßt zu machen habe, auch gab er vertraulich 
zu verftehen, daß ein folcher Umjtand ihn zum Abbruch feiner diploma- 
tischen Beziehungen nöthigen werde. 

Es ijt nicht zu verfennen, daß Rußlands Stellung joweit eine günjtige 
war. Dem anjpruchsvollen Auftreten Frankreichs gegenüber hatte e8 eine 
große Zurückhaltung bewiefen, die jelbitverjtändlich ihm als Mäßigung 
angerechnet wurde, und in jeinem Verlangen der einfachen Aufrechterhal- 
tung des Statusquo fand diefe Anficht ihre Beftätigung. Freilich war 
feine Mäßigung nur feheinbar; felber hatte es durchaus feine tractatliche 
Stipulation wegen der heiligen Stätten geltend zu machen und fonnte, 
nachdem es fo oft den Grund feiner Befchwervden gegen die Pforte aus 
ver Nichtinnehaltung der mit ihm abgejchlofjenen Berträge hergenommen, 
gegen ihre Anerkennung der Capitulation von 1740 füglich nicht zu Felde 
ziehen. Gelang es ihm aber dennoch, nunmehr die Pforte zu einer Er- 
klärung zu vermögen, wodurch diefelbe ſich zur Aufrechterhaltung des 
Statusquo verpflichtete, jo war nicht nur der franzöfifche internationale 
Rechtstitel antiquirt, fondern e8 war Rußland gelungen, felber einen 
folchen, von viel wirfjamerer Art, eingehändigt zu erhalten. Aber das 
Publikum Hatte fich einmal auf einen Donnerfchlag von Norden her ge— 
faßt gemacht, und die angenehme Weberrafhung, die man in Conftanti- 
nopel empfand, ven Ezaren nur jo Geringes und Billiges verlangen zur 
jehen, erleichterte ihm ven Erfolg. Aali Paſcha trat fofort von feiner 
vorläufigen Vereinbarung mit Hrn. v. Lavalette zurüd, und die gemifchte 
Commiffion wurde aufgelöft. Damit war aber die Sache nicht zu Ende; 
der Schritt des Meinifters genügte wohl, den Bertreter Frankreichs zu 
beleidigen, aber er war nicht hinreichend, Rußland zu befriedigen, und 
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doch der Zumuthung des letzteren vollftändig nachzugeben, wagte ver Dis 
van wieder nicht, nachdem er die Nechtsbeftändigfeit der Capitulation von 
1740 förmlich anerkannt hatte. 

Unter diefen Umftänden verfiel Aali Paſcha auf ein eigenthümliches 
Ausfunftsmittel, das er die Schwachheit hatte, ven Vertretern der beiden 
widerftrebenden Mächte vorzufchlagen: den ſämmtlichen chriftlichen Be— 
fenntnifjen jollte die gemeinfchaftliche Benutzung aller Heiligthümer ges 
währt, und fomit aller Sonderbeſitz aufgehoben werden. Man möchte 
fragen, was der türfifhe Miniſter hiemit wollte? Kitzelte es ihn viel» 
leicht, als Muhammedaner die jerufalemer chriftliche Brüderlichkeit zu 
ftigmatifiren? Wie fonnte er hoffen, daß Rußland, welches die Erhaltung 
des Statusquo verlangte, ſich mit diefer allereingreifendfter Beränderung 
des Befititandes einverjtanden erklären, daß der Katholicismus, für den 
Frankreich eine tractatenmäßig privilegirte Sonderftellung beanjpruchte, 
auf das Niveau feiner Rajahmitbeſitzer werde herabfteigen wollen? Der 
Antrag gelangte gar nicht an die beiven Cabinette, fondern wurde von 
Lavalette und Zitoff jofort aus eigener Machtvollkommenheit verworfen. 

In Folge deſſen theilte die Pforte Anfang Novembers ven beiden 
Diplomaten mit, daß jie zur Prüfung der allfeitigen Anfprüche eine neue 
Commiſſion, aus einigen Staatsbeamten und Ulemas beftehend, niedergefetst 
habe, deren Entſcheidung fie diefelben abwarten zu wollen bat. Diefer 
Schritt, wahrjcheinlich von Rußland eingegeben, führte offenbar von der 
franzöfifchen Vereinbarung noc weiter ab, weshalb auch, während fich 
ihn Titoff ftillfchweigend gefallen ließ, Yavalette am 14. November eine 
Note dagegen an die Pforte richtete, worin er erklärte, daß eine folche 
MWiederunterfuhung im Widerfpruch mit den von der Pforte im Juni 
defjelben Jahres übernommenen Berpflichtungen jtehe und demnach in 
ihrem Nefultate für ihn nur facultativ annehmbar ſei. Wenige Tage 
darauf ging er fo weit, mit dem Abbruch der diplomatischen Beziehungen 
zu drohen, falls die Entjchetvung, auf deren Bejchleunigung er drängte, 
und für welche er den 24. December als Termin feßte, in für Frank 
reichs Ehre und Würde verlegender Weiſe ausfallen follte. Nun wurde 
zwar dieſer Termin nicht eingehalten; da e8 aber feititand, daß die Com— 
miffion fich große Mühe gab, das ihr vorliegende ungeheure Material 
zu bewältigen, jo ließ fich der Botichafter ven Verzug gefallen. Auch 
gelang es noch vor Ende des Jahres, den Bericht zu Stande zu bringen 
und dem Staatsrath vorzulegen, auf deſſen Benorwortung er die Ge- 
nehmigung des Sultans erhielt. 


Die Heil. Stättenfrage. Entſcheidung gegen die Ansprüche des Katholicismug, 


Durch eine Note vom 9. Februar 1852 theilte Aali Paſcha dem 
franzöſiſchen Botjchafter die großherrliche Entjcheivung mit. Der Mi- 
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nifter gab darin die Verficherung, daß die Pforte e8 fich habe angelegen 
fein lafjen, die von der franzöfifchen Negierung in Bezug auf die hi. 
Stätten erhobenen Anfprüche auf das Jorgfältigite zu prüfen; indeſſen, 
fuhr fodann das Schriftftüd fort, Liege dem Divan neben allem Bemü— 
hen um die vollftändige Aufrechterhaltung der mit den befreundeten Mäch- 
ten abgejchloffenen Verträge auch die Verpflichtung ob, die den eigenen 
Unterthanen von den frühern Sultanen verliehenen Privilegien zu be 
wahren. Unter Berüdfichtigung aller diefer Umstände fei fie zu dem 
nachitehenden Beſchluſſe gelangt, welchen ſie vertrauensvoll der Würdi— 
gung der franzöfiichen Regierung anheimgebe. Es follte nämlich in der 
heil. Grabeskirche zu Jeruſalem die Grabfapelle, der Stein der Salbung 
und das mit dem Namen „Bögen der Jungfrau” bezeichnete Seitenſchiff 
nach wie vor im gemeinjchaftlichen Beſitz aller Confejjionen jein; in 
Bethlehem follten die an das fatholifche Terra-Sancta-Kloſter ftoßenden, 
von den Lateinern zu ausschließlichen Beſitz beanſpruchten ®ärten den 
Griechen und Yateinern gemeinschaftlich gehören. Dagegen follten eben= 
dafelbit vem alten Herfommen gemäß, heißt e8, vie Yateiner im Beſitz 
der drei Schlüffel zu den Hauptthüren der St. Marienkirche, ſowie zu dem 
Eingange der Nativitäts-Krypte verbleiben, und wenn fie den einen oder 
den andern dieſer Schlüffel nicht bejäßen, jo folite er ihnen eingehändigt 
werden. Was endlich die Grabkirche Maria im Thale Sofaphat anbes 
treffe, jo jollte auch den Yateinern die Befugniß zuftehen, daſelbſt ihren 
Gottesdienſt zu halten. 

Das war alfo das Ergebniß der beinahe zweijährigen Verhandlun— 
gen der franzöſiſchen Diplomatie. Die anfangs von verfelben behauptete 
ausichliegliche Giltigfeit der Capitulation gegen die auf inländiſchem 
Staatsrecht beruhenden Documente war zurücgewiejen, und die ganze 
Keihe der auf Grund jener geltend gemachten Anfprüche nach vem Inhalt 
diejer abgejchlagen worden — nur daß dem Tateinifchen Klerus anjtatt 
des verlangten Alleinbefizes der Baſilika von Bethlehem ein Schlüfjel 
zu dem weſtlichen Haupteingange verfelben — diefer Schlüffel, eine Weile 
porher vem Zerra-Sancta-Rlofter abgeftritten, war nämlich von den in der 
Tote Aali Paſchas erwähnten dreien der einzige, welcher ihm fehlte — 
zuerfannt und anſtatt des Cigenihums der Mariengrabfirche die Be— 
fugniß ertheilt wurde, ohne einen eignen Altar in dem Heiligthum, 
wie die andern bei vemfelben betheiligten Confejfionen folche be— 
ſitzen, aufjtellen zu dürfen, alfo wohl als Gaft irgend einer ver letteren, 
thre Meſſe zu leſen. Wenn nun, was von vornherein wahrjcheinlic) 
‚war, das Gefühl feiner Würde es dem Katholicismus verbot, von diefem 
leßteren Zugeſtändniß Gebrauch zu machen, jo blieb in ver That als 
einzige Geburt des kreiſenden Berges ein Kirchenjchlüflel. 

Entſprach nun diefe Entjcheivung der Würde und Ehre Frankreichs, 
auf welche Lavalette den 17, November des verfloffenen Iahres jo dro— 
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hend hingewieſen, oder hatte der Divan den Abbruch der diplomatiſchen 


Beziehungen zu gewärtigen? In Conſtantinopel war man darüber viel 


ruhiger, als dem Zuilerien-Cabinet lieb fein mochte. Hr. v. Lavalette, 


welcher jich eben zu einer Urlaubsreiſe nach Frankreich rüſtete, ſchien fich 


i 


gar nicht mit diefen von ihm jelber angeregten Fragen zu befchäftigen. 


Er begnügte fich in feiner Antivortsnote die Nechtsanfprüche feiner Re— 
gierung aus der Capitulation von 1740 für die Zukunft zu wahren; 


zugleich aber erklärte ex, daß er die in der großherrlichen Entſcheidung 
getroffene Anoronung annehme, und daß feine Regierung für die näch- 


ften Jahre weitere Anfprüche geltend zu machen nicht beabfichtige. 

Dan hätte denken follen, daß damit die Pforte den gefährlichen 
Handel losgeivorden wäre. Frankreich, der erlittenen Niederlagen müde 
und an einem endlichen Siege jeit dem gejchieften Eingreifen Rußlands 


völlig verzweifelnd, hatte ſich mit einer dürftigen Conceſſion, der Rückgabe 


eines Schlüfjel® zu einer gemeinjfamen Thür, zufrievengegeben, und da 
diefer Schlüffel dem mitbefienden griechifchen Klerus nicht abgeforvert 
worden war, das Durchgangsrecht durch den unbenusten Raum der Kirche 
aber, welchem das lateinijche Klofter angebaut ift, diefem letteren immer 
zugeftanden hatte, fo daß der Schlüffel nicht als Symbol einer neuen 
Defugniß, fondern nur als das Mittel, eine von den Griechen vegel- 
mäßig geöffnete und gefchloffene Thür ebenfalls auf- und zuthun zu kön— 
neu, gelten fonnte, fo durfte der Divan ſich fchmeicheln, auch Rußland 
werde den Statusguo des Beſitzſtandes als unverleßt betrachten und fich 
mit der Entſcheidung einverjtanden erklären. Diefe Selbittäufhung war 
aber von kurzer Dauer, nicht ohne Erftaunen erfuhr man in der Haupt- 
jtadt, daß Hr. v. Titoff das Abkommen als ganz unannehmbar bezeichne 
und darin einen jchweren Angriff auf die Intereffen der orthonoren 
Kirche finde. Man wollte e8 nicht glauben, da man mit Recht die Ruſ— 
fen allgemein als Sieger betrachtete, und doch war es fo. Rußland, 
von feinem böfen Geftien getrieben, begnügte fich nicht mit dem freilich 
nur feinen Vortheil, der ihm jo leicht zugeflogen war; e8 wollte aus 
ver heil. Stättenangelegenheit eine Staffel machen, die e8 auf die höchite 
politifche Höhe heben ſollte, es verbiß ſich in dieſen Entwürfen und 
Homm an der unfichern Grundlage empor, bis diejelbe unter ihm zu— 
ſammenbrach. 


Anſpruchsvolles Auftreten Rußlauds, Verſöhnlichkeit Frankreichs in Bezug auf 
die heil, Stättenfrage. 


Allerdings war die Verhandlung fo gut eingefädelt, daß es in ihrem 
Tortgange an manchen ferneren Erfolgen nicht fehlen fonnte. Gleich die 
Einwendungen des ruſſiſchen Gefandten gegen die Note Aali Paſchas vom 
9, Februar führten zu einem folchen. Um die Bedenken feines Hofes zu 
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befeitigen, ließ auf feinen Rath die Pforte fich beivegen, der griechifchen 
Geiftlichfeit ihre Nechte an den heil. Stätten in der nach türfifchem 
Staatsrecht bündigiten Form, d. h. durch einen großherrlichen Ferman, 
auf alle Zukunft zu gewährleijten. Dies Actenjtüc, welches vor feiner 
Ausfertigung dem ruſſiſchen Geſandten zur Durchſicht und Correctur vor— 
gelegt worden war, wurde erſt veröffentlicht, nachdem Tags zuvor Hr. 
v. Lavalette ſeine Urlaubsreiſe nach Paris angetreten hatte. Es war an den 
Statthalter und den Oberrichter von Jeruſalem gerichtet, welche für feine 
ordnungsmäßige Eintragung in das Stadtgerichtsarhhiv Sorge tragen 
ſollten, und enthielt zunebft einer forgfältigen Aufzählung ſowohl ver- 
jenigen heil. Etätten, welche der orthodoxen Kirche allein zuftehen, als 
auch derjenigen, an denen dieſelbe mit anderen zu Theilen geht, auch die 
durch die Note vom 9. Februar dem franzöfifchen Botfchafter mitgetheil- 
ten Entſcheidungen, einjchlieglich derjenigen in Betreff des Schlüffels 
zum wejtlichen Portal der bethlehemer Kirche, aber in einer Weife, daß 
- damit alle weiteren Anfprüche der Yateiner als unberechtigt und unjftatt- 
haft auf immer zurücgewiejen wurden. 

Der Ferman widerfprach alfo der Note vom 9. Februar nicht, aber 
er ergänzte fie in einer die griechifche Confeſſion ebenfo fehr bevorzugen- 
den, wie für die fathofifchen Intereſſen nachtheiligen und die franzöfifche 
Regierung verlegenden Weife, indem fpäteren Erwerbungen der Ortho- 
doxen feineswegs ein Niegel vorgefchoben wurde. Aber auch dies war 
der ruſſiſchen Diplomatie noch nicht genug; dieſelbe Hatte, indem fie fich 
als Bertheidigerin ver firchlichen Rechte von 10 Millionen Rajah auf- 
warf, einen Fleck berührt, wo fich die Pforte, bei ihrer Unkunde über die 
Ausdehnung und die Ziele der Sympathien diefer ihrer Unterthanen, be= 
ſonders verwundbar fühlte, und war demnach vorläufig vollfommen Herrin 
der Situation. Auch das winzige den Lateinern gemachte Zugeſtändniß 
jollte ihnen verfümmert werden. Der Sultan perjönlich wünfchte drin— 
gend‘, mittel eines auf den Brief des Kaiſers Nikolaus zu erlaffenden 
Antwortichreibens jeden Reſt von unangenehmen Gefühlen veffelben in 
der heil. Stättenfrage zu befeitigen, und durch Fluge Benutzung dieſes 
Umftandes, der zu feiner Kenntniß gelangt war, wußte Titoff es durch— 
zuſetzen, daß noch ein Pfortenbefehl (Vizirial-Schreiben) an den Statthalter 
von Jeruſalem erlaffen wurde, welcher demſelben aufgab, bei Ertheilung 
des vielberegten Schlüſſels an die Lateiner zu erklären, daß derſelbe nicht 
das Durchgangsrecht durch die Thür, welcher den Empfängern doch von 
jeher zugeſtanden hatte, beveuten ſolle. Alſo ein Schlüffel für eine ge 
meinfchaftliche Thür, ohne ſymboliſchen Werth und ohne das Necht, fich 
jeiner zu bedienen! Erſt nach diefer neuen Conceſſion fand der Gefandte 
gegen eine briefliche Anzeige des Sultans an den Kaifer von den getrof- 
fenen Anordnungen nichts mehr einzuwenden. 

Nachdem die Pforte jich zu folcher Nücfichtslofigfeit gegen das Tui— 
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feriencabinet hatte drängen laſſen, glaubte man fich feitens des letzteren % 


Indeſſen verjtrih ein Monat nach dem andern, ohne daß während ver 
Abwejenheit des Botjchafters etwas geſchah. Erſt nachdem im Auguft 


f 


ernftlicher Schritte zur Wahrung der in ihrer Mißachtung feine Würde 
beeinträchtigenden Rechte des Iateinifchen Klerus verjehen zu müſſen. 


| 
| 


deſſelben Jahres (1852) Yavalette wieder auf feinem Poſten eingetroffen 


war, erfolgte feinerfeits eine Einſprache gegen den die griechifche Kirche : 


beporzugenden Ferman; aber diefelbe war in einem jo milden Tone ab— 


gefaßt, daß die Pforte ven Wunſch des Schreibenden zu erfennen glaubte, 


e8 nicht zum Aeußerſten fommen zu laffen. Auch machte ver englische 


m, 


Botichaftsverwefer, welchen neuerdings eingetroffene Verhaltungsregeln 
der Angelegenheit gegenüber freier jtellten, jeine freundfchaftlichen Dienste 


zur Ausgleihung des Zerwürfniſſes geltend, und nachdem auf feinen Rath 
der Divan die VBerficherung gegeben hatte, daß ihm bei Veröffentlichung 


des Fermans die Abficht, fich von ven Frankreich ertheilten Zuficherungen 


loszumachen, fern gelegen babe, fo erklärte am 3. Detober der Botjchafter 
feine Beſchwerde rüdjichtlich des Fermans für erledigt. Noch einmal 
ſchien alſo das Gewitter worübergezogen, und im diplomatischen Corps 
von Conjtantinopel wünjchte man ſich Glüd, daß Rußland, welches ficher 
Händel gefucht habe, bet ſoviel Nachgiebigfett auf Seiten Frankreichs und 


folcher Widerſtandsloſigkeit des Divans nicht zu feinem Ziele gelangt jet. 


Nun aber erhob ſich eine Schwierigkeit in Jeruſalem. Die Pforte 


hatte einen ihrer höheren Beamten, Afıf Bey, als Commiffär dorthin 


gefchieft, um für die Ausführung der bejchlojjenen Anordnungen Sorge 
zu tragen und weiteren Gonflicten vorzubeugen. Bon diefem verlangte 
der ruffiiche Generaleonful für Baläftina und Syrien die dffentliche Ver— 
leſung des der griechifchen Confeſſion ausgeftellten Fermans, d. h. die 
feterlichite Befanntgebung des Documents, welche dafjelbe ven wichtigiten, 
die Intereffen des muhammedaniſchen Gejammtjtaates betreffenden Hatti- 


Tcherifs gleichgeftellt haben würde. Afıf Bey, durch feine Inftructionen 


zu einer für die andern Gonfeffionen, namentlich für die Lateiner, fo 
fränfenden Bevorzugung der Griechen nicht ermächtigt, glaubte um fo 


weniger auf die Zumuthung eingehen zu dürfen, al8 das unter der Mit- ° 
wirkung des ruffifchen Gejandten zu Stande gefommene Actenjtüd ja 


jelber eine befcheivenere Form feiner Behandlung, die Eintragung in die 
Archive des Stadtgerichts, vorſchrieb. Der Conſul aber wollte von diefen 


Einwendungen nichts wiffen und wandte fih mit einer Befchwervde an - 
den Gefandten, welcher die Sache mit Eifer aufgriff. Die Klage wurde 


der Pforte officiell zur Kenntniß gebracht und Hr. von Titoff erklärte, 
daß, falls die öffentliche DBerlefung des Fermans nicht ftattfinde, Die 
ruſſiſche Regierung dies Actenftüd als null und nichtig betrachten und 
in dem vom Divan gegen fie beobachteten Verfahren einen Wort- und 
Zreubruch erfennen werde. Man fieht, die ruſſiſche Diplomatie war durch 


| 
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die Willffährigfeit der Pforte verwöhnt und fannte feine Grenzen mehr 
in ihren Anforderungen. Hier aber trat ihr ein Hinderniß entgegen. 
Der franzöfiiche Botſchafter hatte, eine folhe Prätenſion vorherfehenp, 
um nicht ven lateinifchen Klerus zu Serufalem dem griechifchen gegenüber 
in eine weit mißlichere Yage zu bringen, al8 diejenige war, in welcher er fich 
vor den NReclamationen jeiner Schubmacht befand, fich von der Pforte 
das Verſprechen ertheilen laſſen, daß jene Staatsacte nicht öffentlich 
verlefen werden folle; er verlangte nun mit Nachdruck die Innehaltung 
der ihm gemachten Zufage und ging in feiner Lebhaftizfeit fo weit, dem 
Divan mit Herbeirufung der franzöfifchen Flotte und Blofirung der Dar- 
danellen zu drohen, falls er abermals auf Koften ver Nechte Anderer 
gegen Rußland ſich nachgiebig zeigen würde. 

| Sp erntete denn das ftambırler Cabinet die eriten Früchte feiner 
Ihwachmüthigen Politik. Frankreich, das ſich lange genug eine äußerſt 
rückſichtsloſe Behandlung hatte gefallen lafjen, drohte ihm mit einer be- 
ſtimmt angegebenen feindfeligen Maßregel, und die ruſſiſche Diplomatie, 
der es feine Kechtsüberzeugung und feine tadellofe politifche Haltung zum 
Dpfer gebracht, war jo weit entfernt ihm dafür zu danfen, daß ſie viel- 
mehr bei der eriten ihrer Begehrlichkeit geftellten Schranfe über Perfidie 
Ichrie umd als Strafe ein unbejtimmtes Etwas, deſſen Tragweite zu er: 
meſſen den türkifchen Miniftern überlafjen blieb, den Ingrimm des Czaren, 
in Ausfiht ftelltee Dem petersburger Hofe war inzwifchen Hr. von 
Titoff, ein vorzugsweiſe durch Kenntniß der orientalifchen VBerhältnifje 
ausgezeichneter, aber eben deshalb zur Vorficht geneigter und überhaupt 
mild denfender Diplomat, nicht mehr als das geeignete Organ feiner Po— 
litif erfchtenen; er war abberufen worden und erhielt in ver Perſon des 
Hrn. v. Ozeroff einen Nachfolger, deſſen Amtsantritt fich ſofort durch 
größere Schroffheit gegen den Divan kennzeichnete. 

Das Ziel, auf welches Rußland zuftenerte, wurde dadurch allmählich 
Harer. Wir haben oben den Artikel der Gapitulation vom Jahre 1740 
angeführt, auf welchen Frankreich fein Necht, fich in die heil. Stätten- 
angelegenheit einzumijchen, begründete, und gezeigt, daß jeiner Anwend— 
barkeit auf die erhobene Forderung im Wefentlichen nur vie vieljährige 
Präfeription der in dem Beſitzſtande eingetretenen Veränderungen ent- 
gegenitand. Die allgemeine Befugniß des Zuilerienhofes, die jerufalemer 
Dinge in den Kreis feiner diplomatifchen Erörterungen mit der Pforte 
zu ziehen, unterlag feinem Widerſpruch. Auch das ruffiiche Cabinet hatte 
eine auf den Schuß des Chriſtenthums in der Türkei bezügliche tractat- 
lihe Stipulation geltend zu machen, nämlich die Art. 7, S und 14 
des Bertrages von Kutſchuk Kainardji (1774), welche folgendermaßen 
lauten: 

Art. 7. Die H. Pforte verfpricht die chriftliche Religion fortdauernd 
zu ſchützen; auch erlaubt Diefelbe dem Faijerlich ruffiichen Gefandten, bei 
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allen Anläſſen ſowohl zu Gunſten der neuen Kirche in Conſtantinopel, 
von welcher Art. 14 die Rede ſein wird, wie auch zu Gunſten der dieſe 
Kirche Bedienenden (Geiſtlichen) Vorſtellungen zu machen, welche Sie (die 
Pforte), als von dem Vertrauensmanne einer innig befreundeten Nach— 
barmacht ausgehend, zu berückſichtigen verheißt. 

Art. 8. Die ruſſiſchen Unterthanen, Geiſtliche wie Laien, ſollen Je— 
ruſalem und die ſämmtlichen ſonſtigen heil. Stätten frei und ungehindert 
beſuchen dürfen. Niemand ſoll von dieſen Pilgern und Reiſenden, weder 
auf dem Wege, noch zu Jeruſalem, Kopfſteuer oder eine andere Abgabe 
eintreiben; ſie werden wie die Unterthanen anderer befreundeter Mächte 
mit Päſſen und Fermanen verſehen werden. Während ihres Aufenthalts 
in der Türkei fol ihnen Niemand etwas zu Leide thun, im Gegentheil 
jollen fie unter dem forgfältigiten Schuß der Geſetze jtehen. 

Art. 14. Nah dem Vorgang anderer Mächte erhält ver Fatferlich 
ruſſiſche Hof die Erlaubniß, außer der Kapelle im Haufe des Gejandten 
in dem zum Diftrift von Galata gehörigen Quartier von Pera (Bey 
Dolu) eine öffentliche Kirche des griechifchen Ritus zu erbauen, welche 
immer unter dem Schuße des ruſſiſchen Geſandten ftehen und gegen jede 
Beeinträchtigung und Beleidigung gefehütt werden fol. — 

Ueber den Sinn diefer Stipulationen kann fein Zweifel fein. Außer 
einem allgemeinen Verſprechen, ven veligiöfen Intereſſen feiner chrijtlichen 
Unterthanen gerecht zu werden, gewährt ver Sultan dem ruſſiſchen Hofe das 
Schutrecht über eine in Pera, der Geſandtenvorſtadt Konftantinopels, 
zu erbauende griechifche Kirche und verpflichtet ſich vaneben, die ruffiichen 
Pilger, welche, jo jcheint es, al8 unter dem Einfluß einer Rajahgeiftlich- 
feit jtehend, früher den Drientalen affimilirt gewejen waren, binfort in 
der Behandlung den übrigen Europäern gleichzuftellen. Ein Schugrecht 
über die 10 Millionen orthodorer Rajah der Türkei wird ebenfowenig der 
ruſſiſchen Regierung dadurch verliehen, wie über die wenigen Hundert— 
taufende Fatholifcher durch die 34 Jahre ältere Sapitulation an Frank— 
veih. Ja das Rum Milleti (die griechiſch-ſlaviſche Najahnation) und 
feine Betheiligung an dem jerufalemer Condominium wird nicht einmal 
in jenen Stipulationen erwähnt; feine Kirchengutsverhältniffe und reli- 
giöjen Privilegien lagen daher ganz außerhalb der Cognition der ruſ— 
fifhen Diplomatie, während, wie wir gejehen haben, bei den Lateinern 
nicht die dem türkischen Unterthanenverbande angehörige Gemeinde, ſon— 
dern die ausländische Klerijei Eigenthümerin der kirchlichen Anjtalten tft, 
und demnach dort das diplomatiſche Schußrecht Frankreichs fich auf Im— 
mobilien des türfifchen Bodens ausdehnt. Dennoch ftellte Hr. von Oze— 
roff im December 1852 officieller Weiſe gegen feinen franzöjtfchen Col- 
legen ven Sat auf, daß Rußland fraft des Vertrages von K. Kainardji 
ein Schutzrecht über die gefammte orthodoxe Confeſſion in der Türkei befite, 
eine Behauptung, welchein Eonjtantinopel großes Mißfallen erregte und ven 
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Ruſſen um jo übler genommen wurde, als Yavalette dagegen erklärte, 
daß Frankreich fein Schugrecht über die Fatholifchen Rajah beanfpruche. 

Selbſtredend hätte die Pforte längſt fich glücklich gefchätt, wenn bie 
beiden bei dem Handel intereffirten Mächte denſelben unter fich felber 
hätten abmachen wollen. Im Uebrigen ließ fie nunmehr der Verſöhn— 
lichkeit Frankreichs ebenfo jehr Gerechtigkeit widerfahren, als fie nicht 
mehr bezmweifelte, daß es rufjifcherfeits nicht der Sache, ſondern ihrer 
eigenen Unabhängigkeit gelte, und daß eine Fortdauer der abfichtlich immer 
mehr verbitterten Verhandlungen fie den größten Gefahren ausjebte. 
Um nun endlih der NReclamationen los zu werden, fuchte fie einen diplo— 
matifhen Kunftgriff wieder hervor, der fich ihr bet früheren Complica— 
tionen, namentlich in der Libanonangelegenheit (1845), wirkſam erwieſen 
hatte, nämlich eine vom Sultan kraft feiner Souveränetät zu erlaffende 
Entſcheidung, vor der dann, wie fie hoffte, jich die Vertreter der bes 
freundeten Monarchen, wie früher, verneigen würden. Eine folche erfolgte 
denn auch in der obſchwebenden Frage den 15. December 1852; diefelbe 
lautete dahin, daß dem Verlangen Rußlands gemäß der den Griechen 
ausgefertigte Ferman allerdings in Jeruſalem öffentlich verlefen, dagegen 
aber ver bis dahin zurücgehaltene Schlüffel der u nunmehr 
ven Yateinern eingehändigt werden folle. 

Man wird jich erinnern, daß Hr. dv. Yavalette für den Ball, daß 
auch noch jene DVerlefung dem rufjischen Hofe zugeftanden würde, ver 
Pforte eine feindjelige Slottendemonftration in Ausficht geftellt hatte. 
Diejer Drohung feineswegs Rechnung tragend, erlaubte fich, wie man 
jieht, die großherrliche Entſcheidung eine abermalige Zurückſetzung Frank 
reichs gegen Rußland, denn während jenes nur erlangte, was ihm in 
der Note vom 9. Februar und in dem griehifchen Ferman gleichmäßig, 
zugeitanden worden war, wurde dieſem auch feine über das mündlich und 
Ichriftlih Zugejagte hinausgehende, vom Zutleriencabinet perhorrescirte 
Forderung bewilligt. Gleichwohl zeigte auch hier Lavalette eine kaum 
gehoffte Verſöhnlichkeit; jeine Regierung, welche vielleicht fchon die am— 
bitisfen Abjichten des Ezaren durchſchaut hatte und bei ihrer Iſolirung, 
ſowie dem geringen Vertrauen, vejjen fie in Conftantinopel genoß, ven 
der Pforte drohenden Stoß nur durch Ausweichen pariven zu können 
glaubte, hatte ihm offenbar die größte Vorficht empfohlen, und fo erklärte 
er ſich denn auch mit der Derlefung des Fermans einverſtanden. 


Die Weltlage; Anſehen des Katjerd Nikolaus bei den Cabinetten im Gegenſatze 
zu der franzöfiihen Regierung. 


Wir dürfen nicht unterlaffen, hier daran zu erinnern, daß die Er— 
folge der ruſſiſchen Politik fih zu großem Theil aus dem Anfehen er- 
Hören, vejfen ver Kaiſer Nikolaus damals allgemein bei den europätfchen 
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Gabinetten genoß. Die Unruhen des Jahres 1848 hatten von den fünf 
Großmächten nur zwei unberührt gelaſſen, England und Rußland. Was 
die übrigen drei an Präſtigium eingebüßt hatten, war dieſen beiden zu 
gute gefommen, jedoch fo daß in England die gefammte Nation, ihre 
Hülfsmittel, ihre Inftitutionen, die Weisheit ihrer Negierungsmafchine, 
in Rußland dagegen nur der Gar perjönlih an Würdigung gewonnen 
hatte. Deutjchland, durch die Entzwetung feiner Großmächte zur Nullität 
herabgefunfen, lag dem gewaltigen Herrjcher zu Füßen; er war der Ab- 
gott aller ver Eleinen Potentaten Europas, die bei einer Umwälzung nur 
verlieren fonnten. Aber auch die englifchen Staatsmänner ftanden zum 
Theil unter dem Zauber jeiner fcharf ausgeprägten Perfünlichkeit, und 
das Zuileriencabinet empfand fchmerzlich die nicht verhehlte Abneigung 
des Mannes, dem man bei jo überwältigender Macht; foviel politifche 
Einfiht und Mäßigung beilegte. Die Auffaffung Englands war vorzugs- 
weile wichtig; volfsthümlich war die Sympathie für Rußland und feinen 
Kaiſer feineswegs, im Gegentheil betrachtete die große Maſſe ver britifchen 
Nation den überall auf dem liberalen Auffchwunge in Europa ſchwer wuchten- 
den nordifchen Koloß mit unüberwindlichem Mißtrauen, und die ihm un— 
günjtige Strömung in der Öffentlichen Meinung fand namentlich in den 
befannten Anfichten des vieljährigen Vertreters Englands an der hohen 
Pforte, Sir Stratford Kanning, immer neue Nahrung. Aber nachdem 
ſchon vie Quadrupelallianz des Jahres 1840. zu einer innigeren Ver— 
bindung der beiden Cabinette ven Grund gelegt hatte, wußte der Kaifer 
bei jeinem Beſuche in England im Jahre 1844 einige der einflußreichiten 
Staatsmänner perföntich für jich einzunehmen, und diefe bewahrten ihm 
eine fo zu fagen doctrinäre Ergebenheit, welche in ven Maßnahmen 
der Regierung hie und da zu Tage trat. Im Frankreich dagegen war 
nach) der abermaligen großen Staatsumwälzung eben erjt wieder eine 
Art von Ordnung und Nuhe eingetreten, an deren Beſtand Niemand 
glauben wollte, es hatte ſich einen Präfiventen, einen Kaiſer gegeben, 
dejjen Name ſchon die legitimen Cabinette in Aufregung brachte, und 
fomit den alten Charakter des Yandes als europäiſcher Störenfried aufs 
neue bejtätigt. Zudem wog bei diefen Regierungen der dem parijer Hofe 
von Rußland gemachte Vorwurf jchwer, ven Streit wegen der heiligen 
Stätten angefangen zu haben, und da man allgemein auf ven Grund 
der Trage wenig einging — fogar England wehrte fih hartnädig gegen 
jede eigene Prüfung — fo blieb troß der fpäter von dem Tuilerienhofe 
fo unverfennbar bezeigten Verföhnlichkeit ein übler Eindruck an ihm 
haften. 

Diefen übeln Eindruck, das zum Nachtheil Frankreichs beſtehende 
Borurtheil, zunebjt der durchgängigen Unfenntniß der wirklichen Sachlage 
nach ihren ftaatsrechtlichen und ethnographiihen Beziehungen machte 
fich die vuffifche Regierung meifterhaft zu Nutze. Man glaubte ihr, daß 
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die Ertheilung eines Kirchenſchlüſſels zu einer unter der Aufficht der 
Griechen verbleibenden Thür an die Lateiner eine das Nachegefühl von 
vielen Millionen wachrufende Verlegung des orthodoxen Nationalbewußt- 
jeins, daß eben deshalb die Erhaltung des ftricteften Statusquo in Je— 
zufalem für Rußland eine Lebensfrage und nicht minder, daß die Nicht- 
publifation durch feierliche Berlefung eines jeinem eignen Inhalte nach 
nur zur Deponirung in den Archiven bejtimmten Sermans eine ftrafbare 
Wortbrüchigfeit des Sultans gegen den Saifer fei. Die unvorfichtige 
Drohung Yavalettes, die Dardanellen zu blofiren, welche doch im Grunde 
viel weniger bedeutete, al8 der von der rulfifchen Diplomatie vem Divan 
jo einprüdlich zu Gemüthe geführte „Zorn des Gebieters über 600,000 
Bajonnette“, wurde zu einem unerhörten, unerträglichen Zwangsmittel 
gejtempelt, mit dem Frankreich in den Kauf der Gerechtigkeit eingegriffen, 
und auch diefe Behauptung fand willigen Glauben. 

Sp war denn die neutrale Haltung der nicht betheiligten Mächte, 
namentlich diejenige Englands in der früheren Epoche ver Berhandlungen, 
eine für Rußland entſchieden günjtige; man war am Hofe von St. James _ 
der Anficht, daß der petersburger Hof nicht nur nach jeiner eigenen Aug- 
legung, jondern nach dem wirklichen Sinne der mit dem osmanijchen 
Reiche abgefchlofjenen Verträge ein Necht auf eclatante Genugthuung, 
zugleich aber auch die Macht befite, jolche fich zu verfchaffen, daß dem— 
nach für die Pforte nur in der Nachgiebigfeit Ausſicht auf Nettung liege. 
Im Grunde genommen theilte ſogar die franzöfifche Regierung dieſe Mei- 
nung; ſchon längſt bereute fie e8, die Türkei in eine augenfcheinliche Ge— 
fahr geftürzt zu haben, und ihre von ung erwähnten verfühnlichen Be— 
ftrebungen in Conjtantinopel hatten den Sinn, den begangenen Fehler 
wieder gut zu machen. Als diefe Schritte nicht zu dem gewünjchten Ziele 
führten, verfchmähte das Tuileriencabinet e8 auch nicht, durch divecte Ver— 
handlungen mit Rußland die Beilegung des Streites nachzufuchen. In 
diejer Abjicht richtete Hr. Drouyn de l'Huys an den franzöfiichen Geſandten 
zu St. Petersburg am 15. Januar 1853 eine Note, welche über feine 
Sriedensliebe feinen Zweifel läßt. Er drüdt darin vie Beſorgniß aus, 
daß die Angelegenheit, wenn jie noch länger dein Dienjteifer der diplo— 
matiichen Agenten und ven Iocalen Leivenfchaften überlajjen bliebe, vie 
Beziehungen Braufreichs und Rußlands zum osmanischen Weiche auf das 
widerwärtigite compromittiven könnte. Er erklärt, daß die franzöfiiche 
Regierung bei principieller Wahrung ihres Rechtsſtandpunktes dem fchon 
ohnehin jo erjchütterten türfifchen Neiche die Wievererwedung veligiöfer 
Streitigkeiten, welche fih unfehlbar gegen die Gewalt des Sultans felbit 
fehren würden, erjparen wolle, und daß fie nicht minder ven perfönlichen 
Gefühlen des ruſſiſchen Kaifers Rechnung trage, welcher in jeinem Lande 
Dberhaupt derſelben Neligion fer, zu der fich die Mehrzahl der orien- 
taliſchen Chriften befenne. Dem gegenüber aber glaubt der Minifter 
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auch feinem Erjtaunen über die Anftrengungen der ruffiichen Geſandt— 
Ihaft in Eonftantinopel Worte leihen zu müffen, die darauf zielten, das 
von der Pforte dem franzöfiichen Cabinet gemachte fo unbeveutende Zu— 
gejtändniß zu vereiteln. Er verbreitet fich über das Unwürdige eine& 
confejjionellen Streites vor den türkifchen Behörden und hofft ſchließlich, 
daß das St. Petersburger Cabinet, über die Handlungen und Abfichten 
Frankreichs beſſer unterrichtet, nicht zögern werde, feiner Mäßigung Ge- 
rechtigfeit widerfahren zu laffen. 

Dem ruffiichen Hofe war dieſer entgegenfommende Schritt durchaus 
nicht gelegen; was lag ihm an allen Zugeſtändniſſen, die Frankreich ihm 
machen fonnte? Seine politifchen Ziele lagen weder in Paris noch in 
Jeruſalem; um dieſelben zu erreichen, durfte er die Pforte nicht aus 
der Hand fahren lafjen. Um Frankreich los zu werden, ftellte er daher 
an daſſelbe Forderungen, welche die Fatholifche Kirche in der Levante neben 
der griechtichen in eine untergeordnete, vemüthigende Stellung gebracht 
haben würden, und welche die Schutmacht jener Kirche nicht als Grund- 
lage einer Ausgleihung annehmen fonnte, ohne ihr Anfehen zum Opfer 
zu bringen. Der Zweck diefes Auftretens wurde volljtändig erreicht; das 
ZIuileriencabinet fam nicht auf die Sache zurüd. 


Ambitiöſe Abſichten Rußlands. Interhaltungen des Kaiferd Nikolaus mit dem 
engliſchen Botſchafter zu St. Petersburg. 


Was waren nun aber die Ziele, welche das petersburger Cabinet 
insg Auge gefaßt hatte und die es nunmehr zu erreichen hoffte? Wir 
fönnen nicht bezweifeln, e8 war die wenn auch nicht thatfächliche, doch 
principielle Löſung der orientalifchen Trage, d. h. die Gewinnung einer 
diplomatifch militärifchen Stellung, welche dieſe Löſung fpäter oder früher 
in feine Hände legte. Mit Unrecht ſchrieb man dem Kaifer großartige 
Eroberungsgelüfte zu; eine weite Ausdehnung feiner Grenzen über feind- 
lichen Angriffen vielfach ausgefette, von Nichtruffen bewohnte und folg- 
lich ſchwer affimilivbare Gebiete würde er, wenn etwa die Kriegsereigniſſe 
fie herbeigeführt hätten, als eine unerwünfchte Zugabe zu feinen jonjtigen 
Erfolgen hingenommen haben. Aber e8 war ihm bewußt, daß die zu— 
fünftigen Geſchicke feines Reiches in der politifchen Umgeſtaltung der 
alterihwachen osmanischen Monarchie ihren Angelpunft haben, daß an 
der Nutzbarmachung einer, wie er glaubte, bald im Drient bevorjtehen- 
ven Schlußfataftrophe auf der einen Seite die Ausficht auf die höchite 
Entwiedelung, und auf der andern der Keim des Rückſchrittes und Ver— 
falles hafte. Nie hatte Rußland fo gewaltig wie damals dageſtanden, 
nie einer feiner Herricher eines fo weitgreifenden Einfluffes genofjen, mie 
Nikolaus; ließ fich unter diefen Verhältniffen die Löſung der orientalifchen 
Trage herbeiführen, fo durfte man erwarten, daß fie ganz im Sinne der 
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ruſſiſchen Politif ausfallen würde. Diefer großen politiichen That machte 
der Kaiſer, zunebft ven gefammten Hülfsmitteln feines Reichs, fein An- 
jehen im Auslande, an dem ſchwächere Gemüther, wie dasjenige feines 
Druders und Vorgängers, fich beraufcht haben würden, mit aller Nüch- 
ternheit dienftbar; in dem Gedanken an fie [hätte er den bon ver ge- 
ſammten deutſchen Arijtofratie ihm entgegengetragenen Weihrauh, troß 
vem daran haftenden Nimbus jo vieler legitimen Souveränetäten, nur 
gering gegen das dürftige Maß von Shmpathie, deſſen er ſich in einem 
beſchränkten Kreife englifcher Staatsmänner erfreute. England und 
Defterreich waren feit einem Jahrzehnt und drüber die Hauptjtüten der 
Pforte gegen die Vebergriffe Rußlands geweſen; jest hatte der Kaifer 
Defterreich, wie er meinte, dauernd an fich gefettet; Eonnte er auch Eng- 
land gewinnen, die erfte Seemacht ver Welt, jo glaubte er, ver erjte 
und mächtigfte Kriegsherr des Continents, den glänzendjten Erfolgen mit 
vollfommener Sicherheit entgegenfehen zu dürfen. 

Diefe Erwägungen geben ven Sclüffel zu den im Januar und 
Februar 1853 gepflogenen vertraulichen Unterhaltungen des Kaiſers 
Nifolaus mit dem bei ihm beglaubigten britifchen Gefandten Sir ©. 9. 
Seymour, welche, fpäter von der englifchen Regierung nach den Berichten 
des lebteren dem Publiftum übergeben, durch ganz Europa ein fo gewal- 
tiges Auffehen erregten. Wohl nie iſt von einem jo mächtigen Souverän 
perfönlich eine größere diplomatiſche Gemwandtheit an einen fchlechter be- 
rechneten Zweck verfchwendet worden. Der Kaijer fuchte in dem Geſpräch 
vom 9. Januar den Geſandten zu überzeugen, daß dem türfifchen Staats- 
gebäude der Einjturz drohe, oder, wie er fich in einem zum &emeingut 
der Publiciftif gewordenen Vergleiche ausprüdte, der Divan ein zum 
Sterben kranker Mann ſei. Rußland und England, meinte er daher, 
hätten fich über das, was im Falle des Ablebens gefchehen müſſe, zu 
vereinigen; was Andere dächten oder thäten, wäre im Grunde von ge- 
zinger Bedeutung. Ein großes Unglüd nur würde e8 jein, wenn das 
Greigniß einträte, bevor die nöthigen Verabredungen getroffen worden. 
In einem ferneren, am 14. Januar gehaltenen Gefpräche fam ver Raifer, 
nachdem er ſich von den Croberungsgelüften feiner großen Borfahrin 
Katharina völlig frei erflärt hatte, abermals auf die Nothwendigfeit einer 
Berftändigung zwiſchen Rußland und England über die für den Fall des 
plöglichen Untergangs der Türkei zu ergreifenden Maßregeln zurüd. 
Sollte, meinte er, eine folche über dasjenige, was dann zu thun fet, nicht 
erlangt werden können, jo wäre e8 wenigſtens gut, fich darüber klar zu 
machen, mas beiverjeitS nicht werde geduldet werden. Als Beifpiel 
führte er bei dieſer Gelegenheit an, daß er eine Befizergreifung Con— 
ſtantinopels durch England nicht gejtatten und ebenfo wenig jelber dazu 
jchreiten werde, obwohl eine zeitweilige Beſetzung der Stadt durch ruffifche 
Zruppen immerhin eintreten könne. England, fagte ver Kaifer bei einer 
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andern Gelegenheit, möge fich nicht täujchen, der Franfe Mann fei im 
Sterben, und fomit ftehe die Nachlaß-Regulirung vor der Thür. Was 
er, der Kaifer, in Beziehung auf dies Ereigniß wünſche, fei fein Ver— 
trag, fonvdern nur ein allgemeines Einverſtändniß, ein zwifchen Ehren 
männern ausgetauichtes, gegenfeitiges Berfprechen. Ueber dasjenige aber, 
was er wollte und nicht wollte, ſprach fich ver hohe Herr am eingehend- 
- ften in der letzten diefer Unterhaltungen den 21. Februar aus: Con— 
ftantinopel follte weder in den Beſitz Englands, noch Frankreichs, noch 
irgend einer andern Macht eriten Ranges übergehen, fein byzantiniſches 
Raiferreich Jollte aus den Trümmern der osmanischen Monarchie wieder 
erftehen, ebenfo wenig aber die Türkei in kleine Republiken zerfallen, 
welche dann dem Nadtcalismus erliegen würden. Einer von ihm beab- 
fichtigten Einverleibung türfifcher Provinzen gedachte der Kaijer nicht, 
jedoch follten die Donanfürftenthümer, Serbien und Bulgarien als „jelb= 
ſtändige“ Staaten unter rufjiihen Schuß treten, um dann wohl, das 
fcheint die Idee der ruſſiſchen Diplomatie gewefen zu fein, allmählich die 
Straße einzufchlagen, welche das Polen des wiener Congreſſes gewandelt 
ift. Dagegen aber fand ver Kaiſer fein Bedenken dabei, daß ſich Eng- 
(and etwa Aegypten und Candien werde aneignen wollen. Eines gewiſſen 
— aber leicht zu überwindenden — Widerjtandes verfah er jih nur 
von Frankreich, die Interefjen Defterreich8 erklärte er ven feinigen für 
identiſch, Preußens gedachte er nicht einmal. 
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Alfo nicht etwa als Beuteantheil und als Lohn für die Betheili- 
gung an der Vernichtung des gemeinfchaftlihen Alfiirten, ſondern nur 
als Erbfchaftsguote für ven Tall des natürlichen Ablebens dieſes bot 
Rußland der britiichen Regierung eines der bejtgelegenen, fruchtbarjten 
Länder des Osmanenreichs nebjt einer der größten Entwidelung fähigen 
Inſel, während es fich jelber mit dem Schugrecht in den ſouveränen 
Staaten an der Donau begnügen wollte — das Anerbieten war zu frei- 
gebig, als daß es nicht Argwohn hätte einflößen müſſen. Dieſer Arg— 
wohn überwog von Anbeginn den Reiz der Gabe; die britiichen Staatsmän— 
ner fanden es nicht einmal nöthig, über die Tragweite dieſes Schugrechtes 
Aufklärungen einzuholen, um die Borfchläge fammt und fonders zurüd- 
zumeifen. Derlirheber derſelben, darüber beſtand im englifchen Cabinet fein 
Zweifel, verfolgte ſpecifiſch ruſſſſche und daher ihrem inneriten Charakter 
nach antibritifche Zwecke; man war mit fi einig, daß eine Politik, vie 
in Oftindien und China wohl anwendbar fchien, nach dem Mittelmeer 
übertragen, England jeines beiten Verbündeten, des Vertrauens der civili- 
firten Welt, berauben werde. Dazu Fam noch eine andere Erwägung: 
Rußland fonnte in ven Beſitz feines Erbtheils, wie man damals glaubte, 
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ohne Schwertfchlag einrüden, mährend England um den des ſeinigen 
oielfeicht blutige Kriege führen mußte. Demgemäß lehnte Lord Sohn 
Auffel durch eine Note vom 9. Februar es ab, für die Eventualität des 
Unterganges der Türkei VBerabredungen zu treffen, indem jolche „nur 
zur Befchleunigung eines für England höchſt unerwünjchten Ereigniffes 
beitragen könnten.” Die englifche Regierung, verhieß der Miniſter, wolle 
gern ihren Einfluß beim Sultan geltend machen, um die Emancipation 
der Rajah, deren gevrüdte Lage man für den vornehmlichiten Beſchwerde— 
punkt Rußlands hielt, baldigſt zu erwirken; dagegen wurde aber auch dem 
petersburger Cabinet Milde und Yangmuth in feinen Beziehungen zu der 
Pforte anempfohlen. Sollte dennoch eine Kataftrophe in der Türkei 
eintreten, jo werde der Kaiſer von den Mafregeln, die England zu er- 
greifen gevenfe, benachrichtigt werben. 

Die vorfichtige Zurückhaltung Englands war um fo mehr geboten, 
als Schon feit Anfang des Jahres Rußland fich zum Kriege zu rüften 
und feine Truppen nach der türfifchen Grenze marjchiren zu laffen be— 
gonnen hatte. Neben ven vertraulichen Unterhaltungen des Kaijers mit 
Seymour liefen officielle Mittheilungen ver Faijerlichen Staatskanzlei 
an das britifche Gabinet ein, welche dem letzteren die fir Rußland be— 
jtehende Nothwendigfeit darthun follten, die diplomatiſchen Verhandlungen 
in Betreff der heil, Stättenfrage durch eine militärifche Demonftration 
an der türfifchen Grenze zu unterftügen. Die längft antiquirte Drohung 
des Herrn don Yavalette, die Dardanellenftraße zu blofiven, gab hier ven 
willfommenen Borwand. „Der Kaifer,” heißt e8 in einer Depefche ves 
Grafen Nefjelvode an den ruſſiſchen Gefandten in London vom 14. Ja— 
nuar 1853, „hat im voraus einige VBorfichtsmaßregeln treffen zu müffen 
geglaubt, um unſere Unterhandlungen zu fördern, die Wirkung der Dro— 
hungen des Herin von Yavalette aufzuheben und fih auf alle Fälle gegen 
die Unternehmungen einer Regierung ficher zu jtellen, welche in ihrer 
Politik die Neberrafchungen liebt. Unſere Maßregeln beabfichtigen feines- 
wegs die Unabhängigkeit der ottomanischen Pforte in Frage zu ftellen; 
im Oegentheil haben fie ven Zweck, dieſe Unabhängigkeit gegen eine fremde 
Dietatur aufrecht zu erhalten, indem fie die durch den franzöſiſchen Bot- 
Ihafter in den Augen feiner orthodoxen Unterthanen — derjenigen Unter- 
thanen, welche in Europa die Mehrzahl der Bewohner feiner Staaten 
bilden — bloßgejtellte Autorität des Sultans wieder aufrichten. Das 
heißt aljo, daß nach der Idee des Kaiſers die Beftimmung ver (Kriegs-) 
Vorbereitungen diejenige einer moralifchen Einwirkung, viel mehr als 
einer materiellen jolchen ift.‘ 

Das wejentlihe Complement jener J war aber 
die beabſichtigte Ausſendung eines neuen außerordentlichen Botſchafters 
nach Conſtantinopel, welche erſt einen Monat ſpäter in der officiellen 
Correſpondenz zur Sprache kam. Die ruſſiſche Regierung war ſich be— 
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wußt, daß eine ſolche Betreibung ihrer politiſchen Zwecke durch einen 
Specialbevollmächtigten mit der wiederholt bei wichtigen Anläſſen erfolgten 
Erſcheinung eines Generaladjutanten des Kaiſers zuſammengeſtellt und in 
der diplomatiſchen Welt mit argwöhniſchen Augen werde betrachtet werden; 
ſie gab ſich demnach beſondere Mühe, der Sendung jeden gehäſſigen 
oder Beſorgniß erregenden Charakter zu benehmen. So verſicherte Graf 
Neſſelrode am 5. Februar dem engliſchen Geſandten, daß der Admiral 
Fürſt Menſchikoff, auf den die Wahl des Kaiſers zu dem wichtigen Auf— 
trage gefallen war, nur deshalb an der Stelle Ozeroffs für einige Zeit 
die Leitung der geſandtſchaftlichen Geſchäfte übernehmen ſollte, weil 
der diplomatiſche Rang des letzteren — er war bloßer Geſchäftsträger 
— ihm nicht das für Verhandlungen von ſo hoher Bedeutung erforder— 
liche Gewicht verleihe. Uebrigens, hieß es, wären ſeine Verhaltungsregeln 
verſöhnlicher Natur und bezögen ſich ebenſo ſehr auf die Angelegenheit 
von Montenegro, wie auf diejenige der heil. Stätten. 
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In Betreff des kleinen Fürſtenthums Montenegro fanden nämlich 
ebenfalls um jene Zeit Verhandlungen zwiſchen Rußland und der Pforte 
ſtatt, deren ſich erſteres nunmehr bediente, um bie eigentlichen Ziele der 
menſchikoff'ſchen Sendung zu maskiren. In den ſtaatlichen Verhält— 
niſſen des beſagten Ländchens war manches Unklare; geographiſch bildete 
es unbedingt einen Theil der europäiſchen Türkei, und auch ſeine poli— 
tiſche Zubehörigkeit war bis dahin im Auslande nicht in Zweifel gezogen 
worden. Gleichwohl hatte eine eigentliche Eroberung und in deren Ge— 
folge eine Einreihung des Gebirgspiftrifts in das türkifche Provinzial- 
Syſtem nie ftattgefunden, ein Umftand, der den Einwohnern eine 
gewiſſe Berechtigung gab, die oberlehnsherrliche Befugniß des Sultans 
in Frage zu ziehen. Ginfprache jeitens der Nachbarmächte Dagegen hatten 
die häufigen Verſuche ver türfifchen Heerführer, das Land zu unterjochen, 
nie hervorgerufen; diefe Unternehmungen waren, die eine wie die andere, 
an der eigenen Läſſigkeit ver Türken gefcheitert ; nach einigen Erfahrungen 
von der Kriegstüchtigfeit der Bertheidiger des rauhen Gebirgslandes 
pflegten ihre Führer, deren Habfucht daſelbſt feiner Befriedigung entge- 
genjah, die mehr oder weniger decimirten Truppen von dem Kriegs— 
Ihauplate zurückzuziehen. Da aber feit vem 16. Jahrhundert das Volf un— 
tev der Leitung von einheimischen Geiftlichen ftand, welche den kirchlichen 
Titel Metropolit führten und im Lande felbit Vladika, Regent, genannt 
wurden, feine Berfaffung dafjelbe alfo ven Rajah-Nationen ajjimilirte, 
jo hatte man fih in Gonftantinopel begnügt, e8 von Yahrhundert zu 
Sahrhundert als einen zeitweilig in Revolte begriffenen Stamm des großen 
Rum Milleti, der orthodoxen Rajahkirchengenoſſenſchaft, zu betrachten. 


— Er Ze 
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Indeſſen hatten die Nachbarprovinzen unter der thatfächlichen Frei— 
“heit dev Bergbeiwohner viel zu leiden; angeftammter Haß wider die Tür- 
fen, Mangel daheim und Beuteluft veranlaßten fie zu immer erneuerten 
Raubzügen in die bosnifchen und albanefifchen Nieverungen, wojelbit die 
Habe der chriftlichen Einwohner ihnen kaum mehr geheiligt ſchien, als 
diejenige ver Muhammedaner. Dörfer und Städte wurden von ihnen ein— 
- genommen und in Brand geftedt, Fleinere türfifche Befatungen bis auf 

ven legten Mann niedergemacht, ja bisweilen jelbjt größere Truppenab- 
theilungen, die ihnen entgegengefandt worden waren, überfallen und in 
die Flucht gefcehlagen. Die ver Pforte fo ungünftige Stimmung in ven 
angrenzenden Paſchaliks, welche fich in häufigen Empörungen Luft machte, 
feiftete diefen Razzias den erwünfchtejten Borfchub; denn auf die Schilo- 
erhebung ver Muhammedaner Bosniens, deren wir oben erwähnt haben, 
- war eine noch gefährlichere der Chriften des Landes gefolgt, welche auch 
die Herzegowina in Deitleivenfchaft gezogen hatte. Während nun die Wie- 
derherſtellung der Ordnung in diefen Provinzen die ganze Thätigkeit Omer 
Paſchas in Anſpruch nahm, wagte e8 eine Abtheilung ver Weontenegriner, 
die Feſtung Zabljaf anzugreifen, eroberte diefelbe durch Ueberrumpelung 
und behauptete jich in ihrem Befite. 

Kun war zwar die zeitweilige Dceupation einer derartigen Ortfchaft 
durch das wilde Bergvolk keineswegs ein außerorventliches Ereigniß, und 
die Pforte hatte ſonſt immer mit Geduld den günftigen Augenblid ab- 
gewartet, wo jie fich durch Lift oder Gewalt der Eindringlinge wieder 
entledigte. Diesmal aber erregte die Eroberung ihre Beforguiß. Im 
Detober 1851 war der Vladifa Peter IL, der lebte geiftliche Gebieter 
Montenegros, geitorben und hatte dem alten Herfommen zumider einen 
Taten, jeinen Neffen Danilo, zu jeinem Nachfolger bejtimmt. Indem 
biefer die Regierung ergriff, trennte fich alfo das geiftliche Primat von 
- der weltlichen Herrfcherwürde, und die Pforte glaubte den jungen Fürften 
nicht anders venn als den Begründer einer jelbftändigen und erhlichen 
Dynajtie betrachten zu können, deren zufünftiger Einfluß auf die gährenden 
Elemente in den benachbarten ftammverwandten Provinzen von ihr kei— 
neswegs unterichägt wurde. Dazu fam, daß die Negenten von Monte 
negro wiederholt mit auswärtigen Regierungen in Verbindung geftanden 
hatten, daß ihnen feit Peters des Großen Zeit von Rußland aus Sub— 
fivtengelver gezahlt worden waren, und daß mehrere der Vladikas, deren 
Beifpiel Danilo nachahmte, nad) ihrem Regierungsantritt fich perfönlich 
in Petersburg eingefunden hatten, um gleichfam die Beftätigung ihrer 
Würde von. dem Gzaren, als dem Oberhaupte und Befchüger der ortho- 
doren Slaven, zu erhalten. Jedoch war aus diefen Verbindungen fein 
diplomatijch geregeltes Schutzverhältniß entjtanden, und auch mit Defter- 
reich Hatten nicht ſelten directe Berührungen ftattgefunden, Der Divan 
fürchtete demnach, daß das Gebirge unter einer feiten Dynaftte über kurz 
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oder lang vom Auslande als unabhängiges Fürſtenthum anerfannt wer- 
den würde, fall8 es ihm nicht gelänge, die politifchen Unterlafjungsfün- 
den ver früheren Sahrhunderte durch fchleunige Unterwerfung des Landes 
wieder gut zu machen, zu welcher ver Umftand, daß der im Gebirgsfriege 
jo geſchickte Serdari Efrem Omer Paſcha nach der Nieverwerfung des 
Aufftandes in der Herzegowina an der Spite einer tüchtigen Armee in 
der Nähe Stand, die Gelegenheit zu bieten fchien. 

Sp wurde denn ein Angriff auf das Eleine, nur 150,000 Seelen zäh- 
lende Volk befchlofjen, und im December 1852 rüdten gegen 60,000 Mann 
wohlgeichulter und wortrefflich gerüjteter Truppen gegen die montenegri- 
nische Grenze. Fürſt Danilo fuchte ven Sturm zu befchwichtigen, indem 
er Zabljaf nach jechswöchentlicher Occupation (den 25. December) frei- 
willig räumte; aber die Striegsmaßregeln fonnten dadurch nicht mehr auf- 
gehalten werden. An vier werfchievenen Punkten rüdten im Sanuar 1853 
pie türfiichen Colonnen gegen das Gebirge hinauf; die Montenegriner 
fochten mit großer Tapferkeit und blieben auch im Süden ihres Ge— 
biets im Allgemeinen im VBortheil. Im Norden dagegen, wo Omer Paſcha 
in Perfon commandirte, war der Steg auf Seite der Türken; mehrere 
wichtige Diftrifte ver Provinz Brda mußten ſich unterwerfen, und bei ver 
ungeheuern Uebermacht der Angreifer fchien das völlige Erliegen des Ge— 
birges eine einfache Zeitfrage, als im entjcheivenden Moment Defterreich 
für dafjelbe eintrat. Allerdings fehlte es in den dalmatiniſchen Nachbar: 
bezirfen ebenfalls nicht an Klagen über die Näubereien der Unterthanen 
Danilos, aber die allgemeine Meinung der unter öſterreichiſchem Scepter 
jtehenden ſüdſlaviſchen Völkerſchaften fprach jich immer lauter gegen die 
Knechtung eines bis dahin unabhängig gebliebenen Bruderftammes durch 
die Türken aus, wider welche die Leiden der chriftlichen Bosnier und 
Herzegowiner einen nationalen Unmwillen vege gemacht hatten. Es ijt 
befannt, wieviel die öſterreichiſche Monarchie der Haltung ihrer ſlaviſchen 
Unterthanen während des ungarifchen Aufftandes verdankte; das wiener 
Cabinet fühlte aber um fo mehr die Verpflichtung, auf jene Stimmen 
zu hören, als e8 zugleich galt, Rußlands Einfluffe, d. h. der bei ven 
öfterreichifchen wie türkiſchen Slaven jo weit verbreiteten Anficht, als ob 
nur der Czar die Willigfeit und die Macht befite, ihre nationalen Intereſſen 
gegen die Pforte zu wahren, durch eine politifche That entgegenzumwirken. 


162 Die montenegrinische Frage. Defterreihs Einichreiten. 


Die Sendung des Feldmarſchall-Lieutenants Grafen Leiningen, 


Die Entſchlüſſe waren vafch gefaßt, eine anfehnliche Heeresabthei- 
fung wurde in den dalmatinifchen Grenzdiſtrikten zufammengezogen, und 
gleichzeitig erfchten nach Art der ruſſiſchen Generaladjutanten ein milis 
tärifch diplomatifcher Unterhändler in der Perſon des Feldmarſchall-Lieu— 
tenants Grafen von Leiningen in Conftantinopel, um dem erjchredten 
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Divan die Willensmeinung jeines feit fünf Jahren fo häufig rückſichts— 
{08 behandelten Souveräns in herrifcher Weife fund zu thun. Der Augen- 
blick war glüdlich gewählt; von Seite Rußlands drohte der Pforte ein 
ernftliches Zerwürfniß, Frankreich war keineswegs befriedigt und Eng— 
land fcheute fich vor jeder feine Freiheit im Handeln voreilig bindenven 
Beſchlußfaſſung. Zugleich fonnte Rußland weder gegen die ihm felber ent- 
lehnte Form des Schrittes, noch auch gegen jeinen Inhalt, die Rettung 
Montenegros, Einfprache erheben. Freilich bezog die Sendung fich nicht 
ausſchließlich auf dieſe Angelegenheit; es lagen auch fpecififch öfterreichifche 
Beſchwerdepunkte vor, unter denen verjchievene mwohlbegründet waren. 
Diele öfterreichifche Unterthanen, namentlich Kroaten, welche, um ihren 
Lebensunterhalt zu finden, nach der Türfei gefommen waren, hatten fich 
jeit 25—30 Jahren über Nechtsverweigerungen ver türkifchen Behörden 
beflagt; jebt wurden ihre Forderungen in ſummariſcher Weife und, wie 
die Pfortenbeamten feufzten, zu übertrieben hohen Beträgen geltend ge- 
macht. Außerdem hatte der Serdar Omer Paſcha dem Handel ver öfter- 
reichiſchen Unterthanen in Bosnien allerlei nicht zu rechtfertigende Hin- 
derniffe in ven Weg gelegt und in feiner Armee, wohl nicht ganz ohne bie 
Adficht, in den benachbarten Kronländern eine revolutionäre Aufregung her— 
vorzubringen, viele ungarische und polnifche politifche Flüchtlinge als Offi- 
ziere verwandt. Weniger leicht zu begründende Forderungen waren die Ab- 
tretung des Diftrifts von Klefund Sotorino, welcher freilich das dalmatiſche 
Veitlanpgebiet auf unbequeme Weife unterbricht, aber jeit Sahrhunderten 
im Beſitz der Türkei gewejen war, an die öſterreichiſche Regierung, ferner 
die Berwandlung Durazzos in einen Freihafen, gewiſſe ven Rajahchriſten 
Bosniens zu machende ZJugeftändniffe, und endlich eine Reihe von An— 
trägen in Betreff Weontenegros ſelbſt. Der Pforte wurde faum die Zeit 
gegönnt, fich über die größere und geringere Befugniß des Kaiferhofes 
zu diefen Forderungen klar zu machen; Graf Leiningen ſtellte eine Frift 
von fünf Tagen und drohte mit [ofortigem Einrüden der an der Grenze 
aufgeitellten Armee in Bosnien, wofern bi8 dahin die fämmtlichen von 
ihm vorgebrachten Tragen nicht ihre Erledigung gefunden haben würden. 

Der Erfolg war ein glänzender; die Pforte, welche fich Die Expe- 
dition gegen Montenegro ſchon gegen 2,000,000 pr. Thaler hatte foften 
laſſen und, wie wir oben bemerkten, fich nunmehr dem Ziele ihrer Wünsche 
jo nahe ſah, entjagte dennoch ihrer Zuendeführung und willigte in den für 
das Gebirge von Dejterreich ftipulirten Statusquo. Die Häfen von 
Klek und Sotorino trat fie zwar nicht ab, indeffen bewilligte fie der faifer- 
lihen Regierung eine Etappenftraße und entjagte jo wefentlichen Souverä- 
netätsrechten, daß Dejterreich fich mit der Erwerbung zufrieden geben 
fonnte. Die Privatforderungen der öfterreichifchen Unterthanen wurden 
durch die Gewährung eines anfehnlichen Gefammtfapitals erledigt, die 


Internirung auch der zum Islam übergetretenen, den Nenegaten Omer 
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Paſcha umgebenden politijchen Slüchtlinge wurde zugeſagt, die bürgerlichen 
Kechte der bosniſchen Chriften befjer geregelt und feitgejtellt. Zu dem 
allen Fam noch ein entjchuldigendes Schreiben, welches der Sultan an 
den Kaiſer zu richten hatte. Nur die wegen der Verwandlung Durazzos 
in einen Freihafen gejtellte Forderung, auf welche Graf Leiningen nicht 
weiter bejtand, fiel völlig weg, und ſomit fonnte fchon den 17. Februar 1853 
das officiöfe Journal de Constantinople melden, die öfterreichifche Diffe- 
venz habe eine den Intereffen beiver Staaten und den nie von dem wiener 
Cabinet in Abrede geftellten Rechten der Pforte entjprechende Löſung ge— 
funden. 


Die Sendung des Fürften Menſchiloff. 


Die Sendung des Grafen Yeiningen bejchleunigte den Abgang 
Menſchikoffs von St. Petersburg; denn mochte auch daſelbſt ein jo 
Ichroffes Auftreten wider die Pforte jeitens einer Macht, die der Kaijer 
jich innig verpflichtet glaubte, in manchen Beziehungen erwünjcht jein, 
jo verhehlte man ſich doch nicht, daß das hier den ſüdſlaviſchen Stämmen 
bewiefene energifche Interejfe auf diefelben einen gewaltigen Eindruck 
machen werde, den für Rußland jelbft zu unverdientem politifchen Capital 
zu münzen, nur dann möglich fchien, wenn man zum mindejten ven Schein 
erwecte, als habe die Pforte erft auf das Eindringen des ruſſiſchen Bot- 
Ichafters den Anforderungen Defterreich8 nachgegeben. Im dieſer Ab- 
ficht wurde auch von Petersburg aus das Gerücht in Umlauf gejett, 
durch Menſchikoffs Sendung beabjichtige Rußland Hand in Hand mit 
Dejterreich der Pforte in jenen kritiſchen Zeiten beizuftehen und ihr in 
dem Wunfche, fie vor der drohenden Auflöfung zu bewahren, namentlic) 
Mäßigung in der miontenegriner Angelegenheit anzuempfehlen. Ein ge- 
wiſſes VBorgefühl, welches der Divan und die conftantinspolitantjche Diplo— 
matie von diefen Beſtrebungen des petersburger Cabinets hatte, fowie die Er- 
innerung an die in ven Jahren 1826 und 27 in der griechiſchen Angelegen- 
heit unter ähnlichen Berhältniffen begangenen Fehler mag auch wejentlich 
zur Dejchleunigung der Wiederheritellung des guten Einvernehmeng mit 
Defterreih durch Annahme feiner Forderungen beigetragen haben. ©o 
gelang es denn auch, dem ruſſiſchen Botfjchafter zuporzufommen; als der— 
jelbe den 28. Februar in der Hauptftadt des Sultans eintraf, fand er 
die montenegrinifche Sache längſt abgemacht und den Vertreter des Kai— 
ſers Sranz Joſeph bereitö auf der Heimveife begriffen. 

Unter dieſen Umſtänden blieb die Angelegenheit der heil. Stätten 
der einzige Vorwand, mit welchem das ehrgeizige Streben Rußlands im 
Drient ſich verhüllen fonnte,. Nur durch einen raſchen Sieg fonnte es 
zum Zwecke gelangen, denn die Hülle wurde immer durchſichtiger, und 
eine Prüfung bei hellem Tageslichte vertvug die Sache nit. Dazu Fam, 
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daß die franzöjiiche Regierung fie längft durchſchaut hatte und fi be— 
mühte, ven andern Gabinetten mit Feinheit und Selbitverlengnung flar 
zu machen, daß, wenn wirklich nur die Heiligthümer Paläjtinas das Ziel 
der ruffiichen Politik wären, bei der Wendung, welche vie desfalliigen 
Verhandlungen bereit8 genommen, die Truppenanfammlungen in Beffara- 
bien feinen Sinn haben würden. Nußland hatte lange Zeit diefe friege- 
riſchen Maßregeln aanz in Abrede geftellt; jett, wo es diefelben zurgeftehen 
mußte, juchte e8 fie damit zu befchöntgen, daß Herr von Lavalette zuerit 
mit einer Ylotten-Demonftration gedroht habe. Frankreich antwortete 
auf diefe immer unbegreiflicher werdente Recrimination, inden es feinen 
Botſchafter von Conftantinopel abberief, und gab fich überhaupt ſolche 
Mühe, die noch vorhandenen Befchwervdepunfte gegenftandlos zu machen, 
daR dem petersburger Gabinet nur die Wahl zu bleiben ſchien, entweder 
fich für befriedigt zu erklären, oder mit feinen wahren Abfichten vor aller 
Melt an das Licht zu treten. 

Fürſt Menſchikoffs Auftreten in Conftantinopel war basjenige Des 
Abgeordneten und Vertrauensmannes eines zürnenden Dberherrn. Nach— 
dem er den 1. März feine Beglaubigungsfchreiben der Pforte hatte über- 
‚reichen laſſen, machte er den folgenden Zag feine Antrittspijiten. Hier 
gleich aber fette er fich itber die beftehenden Etifette-Jegeln hinweg. Mit 
ſtudirter Einfachheit der Kleidung trat er den golvitrogenden Uniformen 
der türkiſchen Minifter gegenüber, als wolle er ihnen jagen: „Sch fomme 
nicht, wie Gleich zu Gleich, um zu verhandeln, fondern wie der Höhere 
zud em Niedrigern, um zu fordern oder zu trafen!” Nur Fuad Paſcha, 
den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, unter ven türftfchen Staats— 
männern denjenigen, auf deſſen Dankbarkeit und Ergebenheit das St. 
petersburger Cabinet früher am meiften zählen zu fünnen geglaubt hatte, 
und dem es jetzt feine felbitäindige Stellung vorzugsweife übel nahm, 
beiuchte er nicht, und erklärte vielmehr, daß er fich einen folchen gewiſſen— 
loſen und wortbrüchtgen Unterhändler verbitten müſſe. 

Sp mande widrige Erfahrung die tinkifche Politik feit zwei Jahr— 
hunderten gemacht hatte, jo war doch der perfänliche Nimbus der hohen 
Staatsbeamten bis dahin mit jeder unzarten Berührung verſchont geblie= 
ben; ja erſt ver noch Lebenden Generation hatte die fremde Diplomatie 
eine Art von Keciprocität der Etifettepflichten abgerungen. Um fo ge- 
waltiger war daher der Eindrud, ven die Rückſichtsloſigkeit Menſchikoffs 
auf ven Divan machte, man dachte nicht anders, als daß er die Kriegs— 
erklärung feines Hofes in der Bufentafche führe, und ftellte unter ver 
Hand an die Vertreter Englands und Frankreich das Anſuchen, die im 
Meittelmeere befindlichen Slotten ihrer Regierungen in die Gewäſſer ver 
Levante zu rufen. Gleichzeitig that Fuad Paſcha einen Schritt, ver in 
der türkiſchen Gefchichte bis dahin ohne Vorgang war, — er reichte feine 
Entlafjung ein, welche vom Sultan fofort angenommen wurde. Schon 
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den 6. März nahm jein Nachfolger, der zaghafte Rifaat Paſcha, von dem 
Bortefenille ver auswärtigen Angelegenheiten Befik. 

Ueber dieſen Minifterwechfel hinaus ſollte offenbar die Einfchüchte- 
rung nicht gehen; war es ven Aufjen nur gelungen, den wichtigen Poſten 
des auswärtigen Amtes mit einer ihrer Greaturen zu befegen, jo fonnten 
fie hoffen, für ihre weiteren Beftrebungen die bejte Grundlage gewonnen 
zu haben. Sp zeigte fi) denn nun auf einmal der Fürſt gemäßigt und 
entgegenfommend. Gegen den britifchen Gefandten, Oberften Rofe, führte 
er die montenegriner Zerwürfniffe und die Beforgniß des ruſſiſchen Hofes, 
daß Graf Yeiningens Miffion erfolglos bleiben werde, als Grund der 
Zruppenanhäufungen in Beſſarabien an und erklärte, daß von den fpe- 
ciellen Zwecken feiner Sendung, nämlich 1) die Ausführung des die heiligen 
Stätten betreffenden Fermans und 2) eine Genugthuung für feinen durch 
die Wortbrüchigfeit der Pforte perjönlich beleidigten Souverän zu erwirfen, 
ver leßtere durch den Nüctritt Fuad Paſchas zu gutem Theile ſchon er— 
reicht worden ſei. Auch dem franzöfiichen Gejchäftsträger von Benedetti 
verjicherte er, daß hauptjächlich die Angelegenheiten Montenegros jeine 
Sendung nah Gonjtantinopel veranlapt hätten. Die heil. Stättenfrage 
verjtehe er noch nicht ganz, jedoch hoffe er fie bald zu bemeijtern, und 
glaube feit an ihre friedliche KYöfung, da er nur Unterhänpler, nicht Ueber— 
bringer fategorifcher Borderungen fei, wie Graf Yeiningen. Gleichwohl 
verjtatte feine Inſtruction ihm nicht, mit der franzöfiichen Botjchaft dar— 
über in Verhandlungen zu treten. Kurz die Angelegenheit jchten fich jo 
friedlich zu geftalten, daß Oberſt Rofe fein am 6. März auf die Bitte 
der türfifchen Meinifter an ven Admiral Dundas gerichtetes Geſuch, ſich 
mit feinem Gefchwader von Malta der Levante zu nähern, ven 15 ej. 
zurücdzunehmen ich beeilte. 


Die ruſſiſchen Forderungen. 


Nachdem alſo der ruſſiſche Botſchafter mit einer Schlauheit, deren 
ſich Niemand verſah, und die allerdings weder mit ver Weisheit noch der 
Würde des ruffischen Hofes zu reimen war, jein Terrain vorbereitet, 
überrafchte er ven 17. März den Divan mit feinen Anträgen, welche er 
gegen den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten mündlich formulirte 
und dann, als Berbalnote zu Papier gebracht, überreichte. Der vufjiiche 
Kaifer, hieß es darin, fer über die Entſcheidung der Pforte in der heili- 
gen Stättenfrage jehr erzürnt und hätte diefelbe eigentlich ganz verwerfen 
wollen. Gleichwohl fei er, um die Pforte nicht in Schwierigkeiten mit 
einer andern Macht zu verwiceln, bereit, die Anoronungen vom 9. Febr. 
1852 anzunehmen, vorausgefeßt, daß der Divan über die zufünftige Auf- 
vechterhaltung des Statusquo bündige Berficherungen geben wolle, Dies 
aber könne nach all den widerfprechenden Erklärungen in der Sache nur 
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durd einen mit Rußland abzufchliegenden Vertrag gejchehen. Die 
Wiederherftellung der Kuppel der heil. Orabesfirche auf Koften des Sul- 
tans wolle ſich Rußland gefallen laffen, vorausgefeßt, daß der Bau unter 
der Aufficht des griechifchen Patriarchen von Jeruſalem ftattfinde, Doch 
jollten die diefer Kuppel angebauten Räume des türkischen Klofters (Chan- 
feh) niedergeriffen werden. Außerdem verlangte der Fürft die Erlaubniß 
für die ruſſiſche Regierung, ein Pilgerhaus zur Aufnahme ihrer die heil, 
Stätten befuchenden Unterthanen und eine ruſſiſche Kirche in Jeruſalem 
aufzuführen. Mit Bezugnahme auf die halb vergeffene Thatfache, daß 
vor vielen Sahren einmal auf Andringen des englifchen Botfchafters Lord 
Ponfonby ein griechifcher Patriarch abgeſetzt worden war, erklärte der 
Fürſt ſich mit Heftigkeit gegen jede fremde Einmiſchung in die Angelegen- 
heiten des griechifchen Klerus, er Sprach den Wunſch aus, daß hinfort die 
Ernennung der Batriarchen auf Kebenszeit gejchehe, und deutete an, daß 
diefe Kirchenfürften eine von der Pforte unabhängige Stellung haben 
müßten. Schließlich warnte er vor dem Nath übelgefinnter Regierungen, 
unter denen er die franzöfifche namhaft machte, 

Wie e8 fcheint, hatte der petersburger Hof, da er diefe Form 
jeiner Stipulationen adoptirte, die geiftigen Fähigkeiten der Türfen viel 
zu niedrig geſchätzt; ſogar Nifaat Paſcha war jich beim Anhören des 
Fürſten gleich bewußt, daß der geforderte Vertrag nichts anderes als das 
ansjchliegliche ruſſiſche Protectorat über die orientalifche Kirche in der 
Türkei bedeute, ein Zugeftändniß, das in das innere Staatsleben unendlich 
viel tiefer eingreife al8 der Zractat von Hunkiar Iskeleſſi, und zu dem 
ſich die Pforte nicht verftehen fünne, ohne einen politiſchen Selbitmord 
zu begehen. Gleichwohl nahm er die Anträge ad referendum. 

68 folgten nunmehr DBerhandlungen zwifchen dem Divan und dem 
Botſchafter, in denen jener, obwohl von vornherein jehr wenig geneigt, 
dem vorgejchlagenen Vertrage zuzuftimmen, doch Auffchlüffe über feine 
Tragweite und die Grenzen der damit zu übernehmenden Verpflichtungen 
zu erhalten wünſchte. Die Bemühungen führten zu feinem Reſultat, 
Menſchikoff begegnete ihnen mit den lebhafteften Verficherungen der fried- 
lichen Abjichten Rußlands; zugleich aber fuchte er die Pfortenminifter auf 
die Nußlofigfeit, ja die Gefahren des von ihnen auf England und Trank 
reich geſetzten Bertrauens hinzumweifen und ihnen, während er die Wach— 
ſamkeit der Vertreter diefer Mächte durch falſche Vorftellungen täufchte, 
die Ueberzeugung beizubringen, daß außer unbedingter Ergebung in ven 
Willen des Kaiſers für die Türkei fein Heil mehr vorhanden fei. Als 
die türfifchen Miniſter dennoch in ihn drangen, jich deutlicher auszu— 
Iprechen, verlangte er von ihnen vor Mittheilung der gewünfchten Auf- 
Ihlüffe ein fürmliches Verſprechen, daß fie diefelben vor den Vertretern 
Englands und Frankreichs geheim Halten würden; hie und da drohte er 
auch während der Verhandlungen mit fchleuniger Abreiſe, falls die Pforte 
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nichts zur Erledigung der Sache thue, erklärte dann aber doch wieder, 
daß auch feine Abreife noch nicht ven fofortigen Ausbruch des Krieges 
bedeuten würde. Dies alles war nicht gerade geeignet, ven Türken Ver— 
trauen in die Abfichten des Kaiſers einzuflößen. 


Berjchiedene Stellung der Weſtmächte zu Rußland in der obſchwebenden 
Angelegenheit, 


So ſchwach es alfo um die unmittelbaren Erfolge des peters- 
burger Gabinet3 in Conſtantinopel ftand, um jo mehr hatte dafjelbe noch 
Urjache, fih zu den mittelbar in Trage fommenden Berhältniffen im 
Welten Europas Glück zu wünfchen. Es galt ihm dort vor allen Dingen, 
ein Zuſammengehen Englands und Frankreichs zu verhüten, und dies 
war bi dahin vollfommen gelungen. Allerdings hielt die britiiche Re— 
gierung die Dinge in der Türkei für fo ernit, daß fte bejchloß, den vor 
drei Jahren abberufenen Botjchafter Str Stratford Canning, jest Lord 
de Redcliffe, auf ven von ihm jo viele Jahre mit großer Auszeichnung 
befleiveten PBoften zurüdzujenden; übrigens aber wogen ihr die von dem 
Kaiſer Nikolaus perfönlich ertheilten und von jeinen Miniſtern jo oft 
wiederholten Verſprechungen allen politifchen Beforgniffen vor, zu denen 
der Äußere Anfchein VBeranlafjung geben konnte. Wir haben erzählt, 
daß der Oberſt Rofe, als Vertreter Englands in Eonftantinopel, an den 
Admiral Dundas am 6. März 1853 das eine Woche fpäter zurückgenom— 
mene Geſuch gerichtet hatte, von Malta aus die von ihm befehligte Slot- 
tenabtheilung nach dem ägeijchen Meere zu führen. Der genannte See- 
offizier hatte fich geweigert, jener Aufforderung nachzufommen, und das 
Sabinet von St. James hieß nicht nur jein BVBerfahren gut, jondern 
ging jo weit, der ruſſiſchen Regierung offtctell zu wiljen zu geben, daß 
e8 den Schritt ſeines Geſandten bei der Pforte gemißbilligt habe, wobei 
es zugleich vem Staiferhofe fein volles Bertrauen aussprach, daß nach ven 
erhaltenen Aufflävungen die Sendung des Fürften Menſchikoff, was auch 
immer ihr Zwed fein möge, ficher nicht eine Untergrabung der Autorität 
des Sultans und eine Berlegung der Integrität der Türkei zum Ziele 
haben könne. 

Die franzöfiiche Regierung hatte dagegen gleich auf die erſte Nach- 
richt von dem fchroffen Auftreten Menſchikoffs ihre Flotte in die grie— 
chiſchen Gewäſſer abgehen lajien, woſelbſt fie die weitern Befehle erwarten 
jollte, diefe Befehle waren an ſie von dem neuernannten Botjchafter bei 
der Pforte, Hrn. von Yacour, zu erlaffen, welcher mit Bezug auf diefe 
Angelegenheit eine dreifache Verhaltungsregel mitbrachte, nämlich erftlich 
für ven Tall, daß Rußland in die Donaufürftentbümer einrüden und 
diejelben bejegen follte, das Geſchwader von den Häfen Griechenlands in 
diejenigen der Türkei zu verlegen; zweitens, im Valle eines Auslaufens 
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der ruſſiſchen Flotte von Eebaftopol gegen die türkiſchen Küften, vafjelbe 
auf Erfuchen des Divans die Dardanellenftraße paffiren zu laffen, und 
endlich drittens im Falle einer Bedrohung des Bosporus, e8 nach Con— 
Stantinopel zu berufen und nach Bedürfniß die Abwehrmaßregeln zu unter- 
jtüßen. Englifcherfeit8 wurde das demonftrative Auftreten Frankreichs — 
wahrfcheinlich in der Beſorgniß, daß Rußland daraus die Berechtigung 
hevleiten fünnte, ſeinerſeits mit ©emwaltjchritten vorzugehen — fo fehr 
gemißbilligt, daß der Miniſter ver auswärtigen Angelegenheiten Yord 
Clarendon jowohl in Baris, wie auch in St. Petersburg darüber fein 
Bedauern zu erkennen gab. Dean begreift leicht, daß dies in legterer 
Hauptjtadt mit großer Befriedigung vernommen wurde. “Der Staats- 
fanzlev Graf Neſſelrode ſprach ſich darüber in einer Depefche vom T. 
April nach London fehr anerfennend aus; er erklärte zugleich die lau— 
fenden Gerüchte, wonach Rußland die Donaufürjtenthümer befegen und 
überhaupt Eroberungen machen, over auch fich das Recht ertrotzen wolle, 
die Batriarchen ver griechiichen Kirche in der Zürfer zu ernennen, für 
unwahr und verjicherte, daß die Zwede der Faiferlichen Regierung feine 
anderen wären, als die dem britifchen Cabinet bereits befaunten. In 
der den ruſſiſchen diplomatischen Actenjtüden eigenthümlichen wichtige 
thuenden Weife fügte er hinzu, e8 würde bevenfliche Folgen gehabt haben, 
wenn England ſich den übereilten Schritten Frankreichs angefchloffen 
hätte; auch der Schein einer Allianz mit diefer Wacht wäre zu vermeiden, 
Alleinftehend errege Frankreich Feine Beſorgniſſe; die von England ein— 
genommene Stellung genüge, die bevenflichen Abfichten des Tuilerienca— 
binetS in der Türkei zu vereiteln, und zu diefer Schönen Rolle glaubte 
ver Staatsfanzler dem Lord Aberdeen Glück wünfchen zu müffen. 

Sp jchulmeifternd in Lob und Drohung fonnte fich die vuffische 
Regierung der englifhen nur wenige Donate vor dem biplomatifchen 
Bruche gegenüberftellen, dem einer der biutigften Kriege der neuern Ge— 
ichichte folgen jollte. Und doch jtand England damals auf dem Culmi— 
nationspunfte feiner Macht und jeines Welteinfluffes. Nur das Bewußt- 
fein wirklicher getjtiger Meberlegenheit fonnte dem Grafen Neſſelrode jolche 
Worte einflößen, und wenn das Cabinet von St. James troß jo manchen 
auch ihm bereits auffällig gewordenen VBerdachtsgründen ſich dennoch die 
* Auseinanderjegung gefallen ließ, jo wird es erflärlich, wie der Czar zu 
hoffen wagte, England werde ſich mit feiner Politif wiederum auf die 
unglüdlichen Bahnen des Jahres 1827 Loden laffen, wo e8, freilich in 
dem Wunſche, die rujfiihen Pläne zu durchkreuzen, fich zu Thaten fort- 
reißen ließ, vie ihrer Durchführung ven wirkſamſten Vorſchub leifteten. 
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Am 5. April traf Lord de Nedchiffe und zwei Tage fpäter ver neu 
ernannte franzöfifche Botfchafter de Lacour in Conftantinopel ein. Erfterer, 
ben die Pfortenminiſter mit Sehnfucht eriwartet hatten, ertheilte venjelben 
jofort den verftändigen Rath, die ruffischen Forderungen zu zertheilen 
und fich die heilige Stättenfrage durch raſche Erledigung vom Halfe zu 
Ihaffen, die Vertragsangelegenheit dagegen vorläufig ruhen zu lafien. 
Offenbar hoffte er, durch politifch beveutungslofe Konceffionen in Pa— 
fäftina dem wichtigern Theile der Anforderungen Fürft Menfchikoffs ven 
Boden unter den Füßen wegzuziehen; obwohl er aber in diefer Beziehung 
jelber jeine Wermittelung anbot, fo machte doch die Sache feine Fort- 
ihritte. Der faiferliche Botfchafter, ver wohl feine ficchlich antiquarifch 
hierofolymitanischen Studien noch nicht vollendet hatte, ſchien nur für 
die VBertragsangelegenheit Interefje zu haben und fuchte umgefehrt für 


piefelbe, freilich in jehr gemilverter Form, die Unterftügung des englifchen 


Staatsmannes zu gewinnen. 

Erſt am 19. April that der Fürft in Folge neuer ihm von St. 
Petersburg zugegangener Inftructionen wiederum einen officiellen Schritt 
bei der Pforte, indem er dem Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten 
eine abermalige, viel fchroffer gehaltene Berbalnote überreichte, deren In— 
halt wir hier kurz angeben. Rifaat Paſcha, hieß e8 darin, müſſe fich 
jelber von ver Doppelzüngigfeit und Gewifjenlofigfeit feiner Amtsvor- 
gänger, fowie von der nachfichtigen Großmuth des Kaifers Nikolaus 
überzeugt haben, welcher der Pforte noch Mittel und Wege biete, fich 
aus ihren Verwickelungen herauszureißen. Obwohl von dem Wunjche 
befeelt, das Gefchehene zu vergefjen, müſſe der Kaiſer doch gegen die zu— 
fünftige Wiederfehr folcher Verhältniſſe feſte Bürgichaften verlangen, 
welche fein Cabinet nur in den folgenden drei Zugeſtändniſſen zu finden 
vermöge, nämlich 1) der Ertheilung eines explicativen Fermans in Be— 
treff ver Befiverhältnifje ver heil. Stätten, über deſſen Form man fich 
verftändigen könne; 2) der Ertheilung eines anderweiten Fermans über 
die Ausbeiferung ver Kuppel ver heil. Grabeskirche unter ausfchlieglicher 
Betheiligung des griechifchen Patriarchen und 3) dem Abſchluß einer 
Sonvention in Form eines Sened (Berbriefung) als Bürgſchaft für die 
Aufrehterhaltung des ftrieten Statusquo der Privilegien des griechijch- 
ruſſiſchen Cultus — dieſer ominöſe Ausdruck findet fi) hier zum 
erſten Male in den diplomatiſchen Actenſtücken Rußlands gebraucht. Das 
petersburger Cabinet, meinte Fürft Menfchifoff, verlange Feine polittichen 
Conceſſionen, fein Streben fei lediglich auf Gewiſſensberuhigung der 
Gläubigen gerichtet; die Pforte werde in ihrer Weisheit wohl die Schwere 
des begangenen Unrechts erwägen und demfelben die Geringfügigfeit der 
Bürgschaft und Genugthuung gegenüberftellen, welche der Kaiſer verlangen 
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- müffe, um fich gegen die feit einigen Jahren zu Tage getvetenen feind- 
jeligen Tendenzen ficher zu ftellen. 

Obwohl Niemand in Eonftantinopel fich über die eigentliche Bedeu— 
tung der in diefer Note verlangten nichtpolitifchen Zugeſtändniſſe täufchte, 
fo hatte diefelbe Doch das Verdienſt, die heil. Stättenfrage wieder mehr 
in den Vordergrund zu ziehen und zu ihrer Erledigung den Anlaß zu 
geben. Wir haben gefehen, daß diefe Erledigung ſchon längft hätte er- 
folgen fönnen, wenn die immer ſchwieriger werdende ruffifche Politik ihr 
- feine Hinderniffe in den Weg gelegt hätte; die ‘Pforte kannte in ihrer 
Nachgiebigfeit Feine andern Grenzen als die allernothiwendigfte, der franz: 
zöſiſchen Regierung ſchuldige Rückſicht, und Frankreich wieder, welches 
längſt erfannt zu haben glaubte, daß Rußland die angebliche Verlegung 
des orthodoxen Ölaubensinterefjes nur als Borwand zu einem Kriege gegen 
die Türkei benußen wolle, war in der fein Yebensintereffe jo wenig be- 
rührenden Angelegenheit zu den weitejten Zugeſtändniſſen bereit, um nicht 
den ehrgeizigen Plänen des Kaiſers Nikolaus wider Willen in die Hände 
zu arbeiten. So fam denn durch Lord Redcliffes VBermittelung eine 
Einigung zwifchen dem ruffifchen und vem franzöſiſchen Botfchafter zu Stande, 
welche der Pforte die Möglichkeit gewährte, die sub 1) und 2) der Note 
vom 19. April verlangten Fermane auszuftellen, ohne von irgend einer 
Seite weitere Einfprache beforgen zu müſſen. 

Diefe Fermane find vom Ende des Monats Redjeb des Jahres d. 
3. 1269 (Anfang Mai 1853) datirt, an die Provinzialregierung von Pa- 
fäftina gerichtet und, wie fich erwarten ließ, ganz im Sinne der ruffi- 
ſchen Angaben ausgefertigt. Der erite knüpfte an den den Griechen 
ertheilten Ferman vom März 1851 an und bejtimmte, daß der den La— 
teinern gewährte Schlüffel der Nativitätsfirche von Bethlehem denſelben 
nur das immer von ihnen beſeſſene Recht des Durchgangs durch die 
fragliche Thüre bejtätige; im Uebrigen jollten alle Beſitzverhältniſſe in 
der bejagten Kirche unverändert bleiben, und auch der für den bewußten 
Eingang derſelben angeftellte griehifche Thürhüter beibehalten werden. 
Auch der über ver Geburtsitelle in alter Form wiederhergeftellte filberne 
Stern jollte nur als ein folennes Gedächtnißmal der großherrlichen Hulp 
gegen die chriftlihe Keligion gelten, nicht aber den Lateinern irgend 
welche Befitsrechte verleihen. Die Befugniß diefer legteren, in der Ma— 
rien-Örabfirche des Thales Joſaphat Meſſe zu leſen, wurde aufrecht er- 
halten; jedoch follten vorher die Griechen und Armenter ihre Func— 
tionen beendigt haben, auch wurde ihnen fein befonderer Altar ange- 
wieſen, jo daß dieſe Vergünitigung feine praftifche Bedeutung gewinnen 
fonnte. Der zweite Ferman verordnete, die baufällige Kuppel der heiligen 
Grabesfirche jolle vom Sultan ſelbſt ganz in der bisherigen Form wieder- 
hergejtellt werden, und bei Abweichungen von jener Form folle der grie= 
chiſche Patriarch Einwendungen zu machen befugt fein. 
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Nachdem einmal der Inhalt diefer beiden Documente fejtgeftellt wor⸗ 
den war, ſäumte Rifaat Paſcha nicht, ven Botſchaftern der beiden inter⸗ 
eſſirten Höfe officiell davon Mittheilung zu machen. Es geſchah dies 
vermittelſt eines einfachen Begleitſchreibens, welches die dritte Forderung 
der Note vom 19. April ganz unerwähnt ließ; die Pforte befolgte alſo 
ven Nath de Redcliffes, indem fie die heil. Stättenangelegenheit als eine 
von der Vertragsfrage durchaus verjchiedene und getrennte behandelte. 
Es war dies ficher ein gefchieftes diplomatifches Ausfunftsmittel; auch - 
ſäumte Fürſt Menjchikoff nicht, die Gefahr zu erfennen, welche damit 
dem eigentlichen Ziele feiner Miſſion drohe. Im ver heil. Stättenfrage, 
welche, außer dem Zutleriencabinet, Niemand völlig zu ergründen fich die 
Mühe nahm, und wo Rußland fi den Anfchein geben fonnte, als ob 
es nur den Statusquo gegen franzöfiiche Uebergriffe vertheidige, fehlte 
e8 ihm im den regierenden Kreifen des Kontinents und fogar in England 
nicht an Sympathien; in der Vertragsfrage dagegen, deren Bedeutung 
Niemandem entging, würde ihm, wenn fich diefelbe nadt dem Publikum 
zur Beurtheilung dargeboten hätte, alle Welt feindlich gegenübergejtanden 
haben. Nur ein unflares Zufammenwerfen beider gewährte die Mög— 
lichfeit des Siege; ihre Trennung beventete für Rußland eine Nieder 
lage, und doch war in diefer letteren Richtung nunmehr ein nicht ge— 
ring anzufchlagender Schritt geſchehen! Nur ein vafches Handeln Fonnte 
die Folgen deſſelben noch überholen und dem petersburger Hofe die 
politifchen VBortheile fichern, welche, wie ſich ver Botſchafter wohl nicht 
mehr verhehlte, immer zweifelhafter zu werden anfingen. 
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Noch am Empfangstage der Fermane richtete daher Fürſt Menſchi— 
koff an den Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ein Ultimatum, 
welches den folgenden Morgen, den 6. Mai, an die Pforte gelangte. Er 
erklärte darin, wie er nach den Mittheilungen über die Wünſche ſeines 
kaiſerlichen Gebieters auch ſeitens der Pforte auf ein bereitwilliges Ent— 
gegenkommen rechnen zu können geglaubt habe, wie er durch den freund— 
lichen Empfang des Sultans in dieſer Ueberzeugung beſtärkt worden ſei, 
wie aber die jüngſten Ereigniſſe, was er mit Bedauern eingeſtehe, ſeinen 
Glauben erſchüttert hätten. Er habe die Bedenken Rifaat Paſchas wider 
die Form und Tragweite der Anträge ſeines Cabinets nicht einfach zurück— 
gewieſen; jedoch ſei es klar, daß jene Form nur diejenige eines Tractates 
ſein fünne, und was den Inhalt anbetreffe, jo habe er eine vorläufige 
Zuftimmung verlangen müſſen. Nachdem ihm aber bemerflich geworden, 
wie das türfifche Gabinet, in der Abjicht jede Disenffion auf immer zu 
vertagen, ihm nur mit Zögerungen antworte, habe er fich genöthigt ge- 
jehen, feine Forderungen dur die Verbalnote vom 19. April in Erin- 
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nerung zu bringen. Darauf fei dann die Mittheilung deſſelben Tages 
erfolgt, welche der Fürft als die Antwort auf die beiden erften Punkte 
jener Note betrachte und zur Kenntnißnahme feiner Negierung bringen 
werde. Der dritte wichtigite Punkt dagegen fei bis dahin ohne Berück— 
fihtigung geblieben, und da ihm jo eben von feiner Regierung die Wei- 
fung zugegangen fei, feine Bemühungen zur Erledigung diefer Angelegen- 
heit zu verboppeln, jo fühle er fich verpflichtet, nunmehr dem Meinijter 
der auswärtigen Angelegenheiten die Nechtsforderungen (reelamations) 
zu überreichen, welche als der letzte Ausdruck des Faiferlichen Willens 
gelten fönnten. Die Orundlage ver abzufchliegenden Convention jet die 
ſchon befannte: die orthodoxe Kirche mit ihren Prieftern und Beſitzungen 
folle Hinfort unter der Aegide des Sultans im Genuffe ihrer altherfümme 
lichen Privilegien und Immunitäten verbleiben und an allen, irgend einer 
andern chriftlichen Confeſſion bewilligten Bortheilen mit theilnehmen können. 
- Der neu erlafjene Ferman über die heil. Grabfrage folle der ruffifchen 
Negierung gegenüber die Kraft eines formell verbindlichen Actes erhalten, 
d.h. als integrivender Beftandtheil in die Convention aufgenommen 
werden. In Serufalem jollen den Befennern der rufjifch-griechifchen 
Kirche diefelben Privilegien wie ven übrigen Fremden zuftehen. Der Fürſt 
meinte, daß damit den Bedenken und Einwendungen der Pfortenminijter 
genügende Beachtung geſchenkt worden, er jchmeichelte fich, daß, nachdem 
er nunmehr alles Weißtrauen befeitigt habe, er bald von den fouveränen 
Entſchließungen des Sultans Kenntniß erhalten werde, und fprach die 
Bitte aus, Rifaat Paſcha wolle ihm diefe Antwort längftens bis Mitt- 
woch den 10. Mat überfenden. Eine längere Verzögerung fünne er nur 
als eine Kücjichtslofigkeit gegen vie Faiferliche Negierung anfehen und 
piejelbe würde ihm die peinlichiten Verpflichtungen auferlegen. 

Der Note war ein bereits ausgearbeiteter Entwurf des Sened, d. h. 
der begehrten Convention, angejchloffen, ein Document in der herkömm— 
lichen Form der Staatsverträge aus einem Eingange und fechs Artikeln 
beſtehend, von welchen Tetteren die sub 1 bis A die Verhältniſſe ver 
orthodoren Kirche in der Türkei incl. der heil. Stättenfrage behandeln, 
der fünfte den rufjischen Pilgern, Laien wie Getjtlichen, zu Jeruſalem 
die echte der Ausländer und für die vuffifsche Regierung die Ermächti- 
gung zum Erbauen Firchlich religiöfer Inftitute ebenvdafelbft gewährt, end— 
lich der fechjte bejtimmt, daß durch diefe Special-Uebereinfunft feiner ver 
früheren ruſſiſch-türkiſchen Verträge beeinträchtigt werden folle. Daß alle 
Kechte und Privilegien, welche die Pforte in irgend einer Form andern 
chriſtlichen Confeſſionen, alfo auch zeitweilig auf türfifchem Boden zujam- 
mengetretenen ausländifihen Gemeinden, verleihen würde, eo ipso auch 
dem orthodoren Cultus verliehen fein follten, findet fic) in dem zweiten 
-Artifel; dagegen iſt die in der Note geftellte höchſt bedenkliche Forderung, 
dag die Pilger und Bekenner der ruſſiſch-griechiſchen Kirche in 
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Jeruſalem den übrigen Fremden gleichgejtellt werden follen, eine Forde— 
rung, welche die 10 Millionen orthodorer Rajah, vielleicht unter dem 





Schutze rufjiiher Confularämter, des Privilegiums der Erterritorialität ” 
theilhaftig machen würde, in dem Entwurfe vorläufig zu der angegebenen 
Stipulation des fünften Artikels für lediglich ruffifche Pilger abgefchwächt. 


Der Eingang legt den beiden contrahivenden Monarchen den gemeinjchaft- 


Pre 


lichen Wunſch in den Mund, die „Stabilität des orthodoxen griehijch- - 


ruſſiſchen Cultus, zu dem fich die Mehrzahl ihrer chriftlichen Unter- 
thanen befenne, aufrecht zu erhalten‘ — dem Sultan wurde alfo zu- 
gemuthet, die von der petersburger Staatskanzlei neu erfundene Be— 
zeichnung feiner vornehmften Rajah-Gemeinfchaft auch feinerjeits zu fanc- 
tioniren. 

Dieſer Schritt des ruſſiſchen Botſchafters verſchloß die Thüre, welche 


der einſichtsvolle Rath Redceliffes einer immerhin vortheilhaften und ehren⸗ 


vollen Erledigung der Angelegenheit aufgethan hatte. Die Spannung 
wurde dadurch ebenſo ſehr vergrößert, wie für das petersburger Cabinet 
die Möglichkeit, ſich durch theilweiſes Nachgeben aus der Sache heraus— 
zuziehen, verringert. Wir haben geſehen, daß für Rußland Gefahr im 
Verzuge war, und diefer Umjtand mag die Bernehmlafjung vom 6. Mai 
entſchuldigen, welche wir von unſerm vetrofpectiven Standpunkte als einen 
großen Fehler bezeichnen möchten. Aber Rußland war für den Augen 
blick noch im Vortheil, und die Lage der Pforte ihm gegenüber eine höchit 
gefährliche. Der Kaifer hatte eine gewaltige Yandarmee gegen bie tür- 
fiiche Norpdgrenze vorgefchoben, und in dem Hafen von Sebaſtopol 
war die jeit dem Frieden von Adrianopel mit allem Eifer vermehrte 
Kriegsflotte in Bereitfchaft gefett worden. Dieſe Thatjachen gaben ven 


noch unbeftimmten Drohungen des Fürften ein ungeheures Gewicht. Zus 


dem war bei dem Deangel an einem eigentlichen Einverjtändnifje zwiſchen 
den Wejtmächten auf feine Bundesgenofjenschaft zu zählen. Der franzö- 


jifche Botfchafter glaubte fich zu iſolirtem Vorgehen nicht ermächtigt; - 


England hatte, anjtatt fich durch Franfreichs Eifer fortreißen zu laſſen, 
jeinen Botfchafter nicht einmal für den Fall eines Bruches zwiſchen Ruß— 
land und der Türfet mit VBerhaltungsregeln verjehen, und die Stellung, 
die die deutſchen Mächte in jenem Falle einnehmen würden, ließ fich 
nicht berechnen. Die Pforte ſah fich alfo vorläufig lediglich auf ihre 
eignen Kräfte angewiefen; aber ihre Minijter waren jich mindeftens in 
einer Sache Ear, nämlich daß das von Rußland geforderte Zugeſtändniß 


nichts mehr und nichts weniger als den Untergang der osmanifchen 
Monarchie beveute. Ausdrücke mildernd zu modificiren, hatte Menjchi- 


foff ſich wohl bereit erklärt, und folche Eleine, in feinem Text vorgenom- 


mene Abänderungen wollte er als erhebliche Zugeſtändniſſe angejehen 
willen; aber der Sinn ftand ihm unantaftbar feit und jollte immer der— 
jelbe bleiben. Wenn nun Rußland ſchon aus den von uns oben citirten 
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nichtsfagenden Artifeln des Vertrages von Kutfchuf Kainardji ein Schuß- 
recht über die orthodoxe Rajah-Nation herleitete, was follte da erſt wer— 
den, wenn ihm eine diplomatische Waffe wie die verlangte Uebereinkunft 
in die Hände gegeben wurde? Die Auslegung des ruffischen Hofes, fo 
mußte man fürchten, würde noch fchlimmer fein als der Buchitabe des 
Vertrages jelbit; das ganze Rum Millett würde bald in dem Schußherrn 
ſeinen eigentlichen Gebieter erfennen, und an VBorwänden zu friedlicher 
und kriegeriſcher Einmiſchung in die innern Angelegenheiten des Reichs 
konnte es bei dem unferupulöfen Charakter ver ruffifchen Politif und dem 
Mangel an Ordnung und Feitigfeit der türfifchen Adminiftration nie 
fehlen. 

Es war der Irrthum des ruffifchen Botfchafters, daß er fih ven 
Divan gelähmt und rathlos gedacht hatte. Im Gegentheil ftählten die 
angegebenen Erwägungen den Muth deſſelben, ſowie feinen Entſchluß, 
nicht wie zu Afferman durch einen Federſtrich dem Gzaren mehr zu be- 
willigen, als vielleicht ein mühfeliger Krieg ihm einbringen würde. Man 
war mit ji) einig, daß man jo übertriebenen Forderungen nicht nach- 
geben dürfe. Unter diefen Umftänden kam ver 10. Mai heran; Menfchi- 
foff, von den Verhandlungen im Divan vollfommen unterrichtet und 
hoffend, daß ſich noch ein Umschlag geltend machen werde, erbot fich aus 
freien Stüden zu einer Verlängerung feines Termin um 4 Tage. Je— 
doch glaubte das türfifche Minifterium davon feinen Gebrauch machen 
zu jollen, jondern fertigte ihm fchon in einer Note vom 10. Meat die 
Antwort des Divans zu. Dies mit Würde und Geſchick abgefaßte Acten- 
ftüd betont fowohl den lebhaften Wunſch der Pforte, mit Rußland in 
freundichaftlichen Beziehungen zu bleiben, wie auch ihre fefte Abficht, ven 
Rajahs griechiſcher Confeſſion ihre Rechte und Privilegien zu bewahren. 
Eine internationale Berpflichtung aber in diefer Hinficht zu übernehmen, 
lehnt die Note mit der größten Beftimmtheit ab, indem eine folche Ver— 
pflichtung mit ver Unabhängigkeit und den Souveränetätsrechten des Sul- 
tang unvereinbar jet. 

Auf diefe Vernehmlaſſung glaubte man in Conftantinopel der un— 
mittelbaven Abreife des Fürſten entgegenjehen zu müſſen. Zu allgemeinem 
Erjtaunen aber blieb derſelbe und fette feine Verhandlungen fort. Als 
Antwort auf die Note vom 10. Mai erklärte er am folgenden Tage, 
diejelbe jet ungenügend, indem nur eine feierliche Verpflichtung des Sul— 
tans die fchmerzlichen Erinnerungen des Kaiſers an die von böswilligen 
und ungeſchickten Pfortenminijtern begangenen Fehler auszulöfchen ver- 
möge. Zugleich wienerholte er feine Forderungen und fündigte für den 
Tal abermaliger Ablehnung wiederum feine Abreife an. Ohne inveffen 
eine Entgegnung auf dies Schreiben abzuwarten, ließ ev noch an dem— 
jelben Zage um eine Konferenz mit dem Großveziv nachfuchen, welche 
ihm auch bewilligt und auf ven 13. Mat feftgefegt wurde, Der Groß 
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vezir erivartete ihn zu der anberaumten Friſt; anftatt aber fich zu der 
Zufammenfunft einzufinden, fuhr der Botfchafter, unbefümmert um die 
der Etikette des türkiſchen Hofes ſchuldige Nücjicht, direct nach dem 
- großherrlichen Palais, wo er jich bei dem Sultan anmelden ließ, um - 
fich über die Minifter zu befehweren. So ungewöhnlich dies Verfahren 
war, jo. wurde er dennoch von Abdulmedjid empfangen, der ihm aber 
bedeuten ließ, daß er fich mit gefchäftlichen Anliegen an die Pforte zu 
wenden habe. Dffenbar wollte Menfchifoff durch feinen Gemwaltjchritt 
einen Minifteriwechjel herbeiführen, und ein folcher fand auch ftatt, wenn 
auch nicht, wie die ruffiische Diplomatie ihn wünfchte, indem Reſchid 
Paſcha, die eigentliche Seele der feither vom Divan verfolgten Politik, 
an Rifaats Stelle Nünijter der auswärtigen Angelegenheiten wurde. 
Der Fürft blieb auch mit dem neuen Miniſter noch einige Tage 
in officiellevr Verbindung; als aber verjelbe ihm am 18. Mai ven Ent- 
wurf einer Note mittheilen wollte, welche die Pforte als Grundlage der 
Ausgleihung ihres Zerwürfniffes mit Rußland dem von diefer Macht 
verlangten Sened. zu ſubſtituiren beabjichtigte, verweigerte er die Annahme 
des Schriftſtücks mit der Erklärung, daß er die diplomatischen Beziehungen 
abbreche, und daß Rußland Hinfort die ihm verweigerten Bürgichaften 
in feiner eigenen Macht juchen werde. Doch auch jet blieb er fich nicht 
conſequent; anjtatt abzureifen, richtete er den 19. einen neuen Vorſchlag 
an die Pforte, nach welchem viejelbe eine von ihm ganz fertig beige- 
Ichlofjene, alle von Rußland verlangten Zugeftändnijje zufammenfafjende 
Note unterzeichnen follte. Diefer Note war Bertragskraft zuzuerkennen 
— in Beziehung auf die Verpflichtung der Pforte wäre es aljo beim 
Alten geblieben. Es iſt unbegreiflich, wie die ruſſiſche Diplomatie, der 


man doch, wie man auch über ihre Moralität und Weisheit urtheilen 


mag, eine gewiſſe Klugheit und große conſtantinopolitaniſche Perjonal- 
fenntniß nicht abjprechen darf, feit dem 10. Mar zu Mittelchen griff, 
deren Erfolglojigfeit auch der einfachjte Verſtand vorausjehen mußte. 
Hatten die türkiſchen Meinifter einmal in dem Gegenjtande der ruſſi— 
Ihen Forderungen die Gefahr für den Beftand ihres Keiches erfannt 
und diejelben deshalb zurücdgewiejen, was lag ihnen da an der Form? 
Das wiederholte Zurüdfommen des Botjchafters auf die letztere fonnte 
ihnen nur die anfangs fehr geringe Zuperficht erhöhen, denn mit Recht 
leiteten fie e8 aus einem gewiſſen Schwächegefühl her und fanden darin 
einen Beweis, daß Rußland troß feiner ungeheuren Kriegsrüftungen noch 
nicht recht an den Triumph feiner Waffen glaube, oder doch jedenfalls 
es vorziehe, durch irgend eine Hinterthür ohne Krieg in die von feinem 
Ehrgeiz erftrebte Stellung hineinzufchlüpfen. Reſchid Paſcha lehnte des- 
halb die begehrte Unterzeichnung der Note ab und erließ den 19. Mai 
ein Schreiben an den Fürſten, durch welches er den in der Note vom 
10. des Monats nievergelegten Standpunkt feiner Regierung wahrte. 
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Jetzt erit gab ver Botichafter feine Partie verloren; er verließ am 21. Mat, 
von dem ſämmtlichen Berfonal der ruffiichen Geſandtſchaft begleitet, Die 
türkiſche Hauptſtadt, in welcher diesmal weder unter den Pfortenbeamten 
noch in der fremden Diplomatie fich irgend welche Geneigtheit, die In— 
tereffen des Czaren zu unterſtützen, gezeigt hatte. 

Noch war eine entfernte Hoffnung, daß er in übertriebenem Dienft- 
eifer über feine Inftructionen hinausgegangen fein möge, daß feine Re— 
gierung, deren Mittheilungen über jeine Miſſion an den Hof von St. 
Sames in jo fchneidendem Gegenfage zu den nunmehr vorliegenden 
Thatſachen ftanden, fein Verfahren mißbilligen und fich zu einer milderen 
Auffaffung ver Verhältniffe befennen werde. Die von St. Petersburg 
eintveffenden Nachrichten liegen aber auch dieſe Illuſion nicht beftehen. 
Allerdings waren felbit jett noch die Zögerungen nicht zu Ende, und die 
ruffiiche Regierung unternahm es feineswegs, den Knoten nunmehr frifch- 
weg mit dem Schwerte zu durchhauen; auch blieb Fürſt Menfchifoff in 
Odeſſa, von wo er in zweimal 24 Stunden wieder in Conftantinopel 
- eintreffen konnte. Aber auf den Empfang ver entjcheivenden Depefche 
richtete jett auch Graf Neffelrode (den 31. Mai) eine Note an den tür- 
kiſchen Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, welche als ein letter 
verſtärkter Schritt auf der bereits eingefchlagenen verhängnißvollen Bahn 
zu bezeichnen ift. 

Nachdem der Fürft, heißt e8 in diefem Schriftjtüd, während drei— 
monatlichen Aufenthalts in Conjtantinopel alles erjchöpft habe, mas 
Wahrheitstiebe, Wohlwollen und Verſöhnlichkeit nur eingeben können, 
habe er fich genöthigt gejehen, einen Entſchluß zu fafjen, ven ver Kaifer 
mit Bedauern erfahren, aber nur volljtändig habe gutheißen fünnen. 
Die Folgen dejjelben zu ermefjen, dürfe Reſchid Paſcha jelber im Stande 
fein; auch richte der Staatsfanzler das vorliegende Schreiben an ihn 
nur zu dem Zwecke, um ihn in die Xage zu ſetzen, feinem Souverän einen 
wichtigen Dienst zu erweifen, indem er demjelben den wahren Stand 
der Dinge, die Geringfügigfeit der ruffifchen Forderungen und die ſchwere 
Beleidigung des Czaren, deſſen großmüthigen Abfichten man mit fo grund- 
loſem Argwohn begegne, unter die Augen jtelle. Seine eigene Würde, 
das Intereſſe jeines Reichs, nicht minder aber die Stimme feines &e- 
wiſſens nöthige ven Kaifer, eine Genugthuung zu verlangen, welche ihn 
gegen die Wiederkehr ähnlicher Beleidigungen ficher ftelle. Es würden 
demnach in wenigen Wochen die rufjiichen Truppen Befehl erhalten, die 
Grenzen zu überfchreiten, aber nicht um Krieg zu führen, fondern um 
materielle Bürgſchaften zu erfaflen, bis die Türkei die vergebens nach- 
gejuchten moralijchen Sicherheiten gewähren werde, Reſchid Bajcha 
möge fich deshalb beeilen, den noch in jeinen Händen befindlichen No— 
tenentwurf Menſchikoffs zu unterzeichnen und binnen 8 Tagen dem Fürften 
nach Odeſſa zuzuſenden. 

Roſen, Türkei. IL 12 
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Die Antwort auf diefe Note erfolgte am 16. Juni. Der Divan 
nahm das Ultimatum nicht an, zeigte fich aber bereit, offenbar mit Rüd- 
fiht auf den übertriebenen Werth, ven Rußland auf ven äußeren Schein 
zu legen vorgab, den Schein einer diplomatifchen Niederlage auf jich zu 
nehmen. So nämlich iſt e8 zur verjtehen, wenn Reſchid Paſcha erklärte, 
die Pforte wolle ſich dazu verjtehen, einen Gejandten in außerorventlicher 
Million nah St. Petersburg gehen zu lajjen, welcher die internationalen 
Beziehungen wieder anknüpfen und eine mit der Unabhängigkeit des Sul- 
tans nicht unvereinbare Ausgleichung anbieten folle. Was aber die in 
Ausjicht gejtellte Deeupation der Donaufürjtenthümer anbetreffe, jo lafle 
eine jolche Maßregel fich mit den einer befreundeten Regierung ſchuldigen 
Rückſichten durchaus nicht in Einklang bringen. Die Küftungen der 
Pforte feien reine Defenftn-Borfehrungen, durch die gewaltigen von Ruf- 
land getroffenen Anjtalten nothiwendig geworden. Site hege feine feind- 
jelige Gefinnung gegen das Nachbarreich und hoffe, die alten, für beide 
Länder jo vortheilhaften Beziehungen dadurch wieverhergeftellt zır jehen, 
dag Rußland der thatfächlichen Unmöglichkeit, in der die Pforte fich bes 
finde, ven Wünfchen des Kaiſers nachzugeben, Rechnung trage. 
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Damit [chloß die diplomatische Correfpondenz zwijchen den beiden 
Regierungen. Der Kaiſer nahm die Ablehnung des Ultimatums un- 
gnädig auf und erließ nunmehr jein berühmtes Manifeſt vom 26. Juni, 
womit er den Boden der Verhandlungen verließ und fich auf denjenigen der 
Gewaltthat jtellte. Er erinnerte darin jeine Unterthanen an ven uralten ° 
Beruf Rußlands, ven orthodoren Glauben zu vertheidigen. Diefem Be- 
rufe habe auch er, der Kaifer, gejtüßt auf den glorreichen Tractat von 
Kutichuf Kainardji, immer feine Sorgfalt gewidmet. Bon der Pforte 
aber jet troß allen jeinen Bemühungen in jüngfter Zeit in den Nechts- 7 
beitand der orientalifchen Kirche mit einer Willfür eingegriffen worden, 
welche die alte Ordnung der Dinge zu vernichten (!) drohe. Nachdem 
nun alle friedlichen Wege der Verftändigung erfchöpft worden jeien, habe 
er es für umerläßlich erachtet, jeine Truppen in die Donaufürjtenthümer 
einrüden zu laſſen, jedoch nicht um Krieg zur beginnen, jondern nur, um 
für die Wiederherftellung der verletzten Rechte ein Pfand in den Händen © 
zu halten. Der Kaifer juche feine Eroberungen, welche ja Rußland nicht 
bedürfe, er jet ſogar bereit, den Marſch feiner Truppen aufzuhalten, 
wenn die Pforte fich zur Beobachtung ihrer Verpflichtungen in Beziehung ° 
auf die Integrität der orthodoren Kirche verjtehen wolle. „Wenn aber,‘ ° 
jo jchließt das Actenftüd, „Dartnädigfeit und VBerblendung durchaus das 
Segentheil wollen, dann werden wir, den Herrn zu unferer Hülfe anru— 
fend, die Entfcheivung unferes Streites Ihm anheimgeben und voll Ber- 
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"Die politif he Gefammtlage. 179 


trauens auf Seinen mächtigen Arm zum Schuge des orthodoxen Glau— 
bens in den Kampf gehen.” 

Eine Woche nach diefer ebenjowohl für das Ausland wie für das 
Inland berechneten Kundgebung überfchritten die ruſſiſchen Truppen ben 
Pruth. Bevor wir uns aber einer Befprechung der Folgen dieſes wich— 
tigen Ereignifjfes zuwenden, haben wir erſt einige Notizen über die Ent- 
wickelung der Angelegenheit in ven Cabinetten nachzuholen. 


Die politiiche Gejammtlage, 


Bon Frankreich, welches fi von Anfang an durch Klarheit in ver 
Beurtheilung der Sachlage ausgezeichnet hatte, war, wie wir gefehen 
haben, jchon in der zweiten Decade des März eine Flotte in die Meere 
‚Griechenlands ausgefandt worden. Durch eine geharnijchte Note vom 
21. deſſelben Monats feste das Tuileriencabinet die ruſſiſche Negierung 
von biefem Schritte in Kenntnif. Der Vertrag von 1841, hieß e8 dar— 
in, ftelle als Princip der orientalifchen Politif das gemeinfame Ein- 
vernehmen der fünf Großmächte auf, und dies Shyitem habe den Welt- 
frievden in den Ffritifcheften Zeiten erhalten. Rußland aber, welches in 
den ſüdlichen Provinzen drei Armeecorps zufammengezogen habe und in 
Sebaftopol die auferordentlichiten Vorbereitungen treffe, fcheine mit Ver: 
lengnung jenes Principe die Möglichkeit eines Krieges wider die Türkei 
ins Auge zu faſſen. Auch deute die Haltung des Fürſten Menfchifoff dar— 
auf hin, daß derſelbe nicht um zu unterhandeln, ſondern ein Ultimatum 
zu jtellen gefommen fei. Das Befremden Frankreichs über die plößliche 
. und drohende Demonftration Rußlands habe die Berlegung feiner Streit- 
kräfte nach dem Drient veranlaßt; jedoch hoffe es, daß dies nicht zur Ver- 
wicelung der Krifis beitragen werde, Das petersburger Cabinet müſſe 
wiſſen, daß Frankreich jo gut wie die Türkei in dem Streite Partei jet. 
Rußland ſcheine auf die Vforte einen ververblichen Drud ausüben zu 
wollen; e8 habe nicht, wie im Sahr 1826, feine Bundesgenofjen in die 
Lage gejest, Umfang und Rechtmäßigkeit feiner Befchwerden zu beurthet- 
fen, jondern im tiefiten Geheimniß den Schlag vorbereitet, mit dem es 
jest in der Türkei ganz Europa bedrohe. Ob Rußland jenes Princip 
der Eintracht, welches ſeit 30 Jahren die Beziehungen der Großmächte 
unter einander beherricht habe, noch anerfenne, oder ob es an feine Stelle 
eine Politif ver Allein und Oberherrichaft fegen wolle? — 

Auch in Dejterreich dämmerte ſchon die richtige Erfenntniß, und Graf 
Buol fprach fich den 7. April dahin aus, daß die ruſſiſch-türkiſche Diffe- 
venz im Schoße der fünf Mächte verhandelt werden müffe, Nur vie 
engliihe Regierung war noch nicht veif für den Gedanken, und fomit 
gingen jeine Früchte verloren. Am 5. April erließ Clarendon an die 
Botſchaft zu Conjtantinopel eine Depefche, deren Zwed war, die Pforte 
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zur Nachgiebigfeit gegen die ruffifchen Forderungen zu bewegen, und noch 
am 25. deſſelben Monats erklärte derſelbe Staatsmann im britifchen Ober— 
haufe, die Regierung der Königin vertraue feft auf den Kaifer, welcher 
nichts gegen die Unabhängigkeit der Türfer zu unternehmen verfprochen 


habe. Allerdings fuchte Lord Stratford de Kedcliffe feine NRegierung fchon 


den 20. April über die eigentliche Bedeutung der menſchikoffſchen Bürg- 
Ihaftsforderung aufzuklären; aber auch dieſe gewichtige Stimme verhallte 
noch und vermochte das antifranzöfifche Vorurtheil, um das damals die 
Politif der Teitenden Staatsmänner fih drehte, nicht zu befiegen. Grit 
ern an Objectivität der Darftellung, wie an politifcher Einficht gleich aus— 
gezeichneter Bericht des Botſchafters vom 22, Mat fcheint auf das 
St. Sames-Cabinet einigen Eindrud gemacht und ihm von den Gefahren, 
denen die ruſſiſche Politik den türfifchen Staat ausſetzte, eine Idee bei- 
gebracht zu haben. Nach Anfunft viefer Depefche nämlich (am 31. Mat) 
jteffte Lord Aberdeen in einem ausführlichen Schreiben den ruffiichen 
Staatskanzler wegen der Widerfprüche zwifchen den von ihm abgegebenen 
Erklärungen und Verſprechungen einerfeit8 und den Forderungen des 
Fürſten Menfchtkoff andererfeits mit einem gewiſſen Freimuth zur Rede 
und verficherte ihm, daß England unbedingt an den Verträgen von 1840 
und 41 feithalte. Zugleich wurde Redceliffe ermächtigt, die englifche Flotte 






herbeizurufen, wenn Rußland entweder ver Pforte den Krieg erkläre, oder 7 


einen unzweideutigen ct ver Feindſeligkeit wider fie begehe. 

Die Entwidelung der TIhatfachen hatte alfo Frankreichs Voransicht 
gerechtfertigt; man ſah jest auch in London ein, daß es fich wirklich nicht 
mehr um einen Schlüffel zu einer Kirche handle, ſondern daß eine Trage 
bon europäilcher Bedeutung vorliege. Dennoch war noch immer bie 
Auffaffung des Cabinets von St. James eine fehr glimpfliche; Rußland, 
nahm man an, fei durch umvorfichtige Nafchheit in eine peinliche Yage 
gerathen, aus welcher ihm die befreundete Diplomatie einen ehrenvollen, 
friedlichen Ausweg zu finden hätte, Noch immer fonnte fich Lord Cla— 
vendon nicht von der Meberzeugung frei machen, daß ver petersburger 
Hof Feine neuen Rechte ertrogen wolle, und noch ven 18. Juni, wo, wie 
alfe Welt, jo auch er nicht mehr bezweifeln konnte, daß die militärische 
Beſetzung der Donaufürjtenthümer nahe bevorftehe, ließ er den Divan 
erjuchen, diefe eventuelle Maßregel der ruffiichen Regierung nicht als 
einen Kriegsfall zu betrachten. 

Sp ftanden aljo zur Zeit des Ueberſchreitens des Pruth die allge- 
gemeinen politifchen Berhältniffe noch nicht fchlecht für Rußland, eine 
Thatjache, welche fich zu großem Theile aus der mwohlberechneten Un— 


ee 
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aufrichtigfeit des petersburger Gabinets in feinen diplomatischen Ber 


nehmlaffungen an die Mächte erklärt. Nachdem dafjelbe bis zur Aus— 


fendung des Fürſten Menfchikoff von der dem orthodoxen Glauben und 


dem Kaiſer perfönlich widerfahrenen Beleidigung und Beeinträchtigung 


— 
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ven Mund fo übervoll genommen, hieß es feit dem Eintreffen des Bot- 
ichafters in Conftantinopel auf einmal, Alles gehe nah Wunſch, und man 
ſei mit der Aufnahme der ruſſiſchen Vorfchläge bei der Pforte durchaus 
zufrieden; namentlich ergingen fat den ganzen Monat Mat hindurch von 
dem Staatsfanzler an alle Cabinette Europas Berichte, wonach die Diffe- 
renzen mit der Türkei fo gut als gelöft betrachtet werden fonnten. 
Geibjtverftändlich wurde dies von den Höfen gern vernommen, und die 
auswärtigen Aemter fahen mit Befriedigung dem nahen Augenblid ent- 
gegen, wo die Acten über eine jo wenig ſympathiſche, ven Abftrufitäten 
des türkiſch-ruſſiſchen Staatsrechtes angehörige Trage würden gefchlofjfen 
und ruhig dem Staube übergeben werden können. Die für die Pforte 
ſich jo vielfältig ausſprechenden Sympathien blieben daher vereinzelt und 
ohnmächtig; Menſchikoff fonnte in Wahrheit ven Divan auf die Unthä— 
tigfeit der Cabinette hinmweifen und von ven ruſſiſchen Rüſtungen zu 
Waſſer und zu Lande fich einen Eindrud verfprechen, als ob ver Staat, 
dem jie galten, völlig iſolirt worden fei. Dffenbar hoffte der ruſſiſche 
Hof jeine Alliirten mit dem in Conjtantinopel abzufchließenden Vertrage 
zu überrafhen und vertraute auf die von ihm forgfältig genährten 
engliſch-franzöſiſchen Eiferfüchteleien, auf die Deutjchland zur Thaten- 
Iofigfeit verdammende Entzweiung zwifchen Breußen und Defterreich, 
um für diefen Vertrag, wenn er einmal als vollendete Thatſache daftände, 
die völferrechtliche Anerkennung zu erlangen. 

Db aber diefe Hoffnung den Czaren nicht getäufcht Haben würde? 
Bon unferm retrofpectiven Standpunkte glauben wir dies getrost bejahen 
zu Dürfen, und von den vielen Rußland zur Laſt fallenden politifchen 
Rechnungsfehlern halten wir diefen für den unverzeihlichiten. Die wi- 
derwillig unter dem Drud von Drohungen erfolgten Unterjchriften von 
Rifaat und Reſchid unter irgend einem Actenftüc würden den Lauf der 
Ereigniſſe, wie die nächiten Jahre fie brachten, keineswegs anders geftal- 
tet, d. h. die europäiſche Behandlung einer europätfchen Frage nicht auf— 


gehalten haben. Rußland war nur fehlau, nicht Flug gemwejen. 


Erſt in einer Eirfularvepefche vom 11. Juni gab Graf Nefjelrode 
ven befreundeten Regierungen Auffchlüffe iiber ven geforderten Vertrag, 
welchen er mit ähnlichen Uebereinfünften zwijchen ver Pforte und Trank 
rei) verglich und als die Definirung des feit 80 Jahren bejtehenven 
Tractats von Kainardji betrachtet wifjen wollte. Er muß eine geringe 


- Meinung von den Staatsmännern gehabt haben, für welche er dieſe 


Auseinanderjegung bejtimmte; auch fehlte e8 ihm nicht an einer Tchla- 
genden Entgegnung der franzöfiichen Negierung, welche nachwies, wie 
ein ruſſiſches Protectorat für die orthodoxe Kirche der Türkei rechtlich 


nie beitanden habe, wie von den angeführten Analogien für den Vertrag 


feine zutreffe, und wie die beanfpruchte Genugthuung ganz außer allem 
Verhältniß zu den Beſchwerden ftehe. Zugleich warnte nicht nur Frank— 
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reich, jondern auch Defterreich den ruſſiſchen Hof vor Beſetzung ver 
Sürftenthümer; — da aber beive Mächte ihre Abficht kundgaben, aus 
diefem Schritte feinen Kriegsfall machen zu wollen, jo glaubte ver Kai- 
fer fich dadurch in feiner überhebenden Politif nicht beirren laffen zu 
dürfen. 


Die Dinge in Conſtantiuopel. 


In Conftantinopel felber war die Abreife ver ruſſiſchen Geſandtſchaft 
wie die Befreiung von einem Alp empfunden worden. Bei der jo nach— 
drücklich und für den Augenblid ſo erfolgreich geübten Thatfachenverdrehung, 
mit welcher Rußland troß feiner eignen ungeheuern Rüftungen die bloße 
Drohung des franzöfiihen Botjchafters, daß die Flotte feiner Regierung 
fi) vor die Darvdanellen legen werde, und noch mehr das wirkliche Er— 
Icheinen diefer Flotte in den levantiniichen Gewäfjern als eine unerträg- 
liche Provocation dargeſtellt hatte, durfte vie Pforte, ohne fich ven ſeltſamſten 
Berdächtigungen auszufegen, nicht wagen, zur Abwehr des ihr bevorftehenden 
Angriffs Vorbereitungen zu treffen. Jetzt war dies anders. Den 26. Juni 
zeigte Reſchid Paſcha ven Bertretern der Großmächte an, daß, nachdem 
Rußland die diplomatifchen Verbindungen abgebrochen habe, ohne dabei 
über feine friedlichen Abjichten eine Erklärung abzugeben, auch die Türfet 
auf ihre Sicherheit bedacht fein müffe. Auch machte ſich nach der durch 
die langen Berhandlungen hervorgerufenen Abjpannung bald ein frifcher 
friegerifcher Sinn in der Hauptitadt geltend, welcher fi von da aus 
vafch über die Provinzen verbreitete. Wie man leicht begreift, hatte der— 
jelbe vorzugsweije in den muhammedantschen Bevölferungen feinen Sit; 
bemerfenswerth und für die Gegner Rußlands erfreulich war aber auch 
die Haltung der Rajahſtämme. Virgends trat eine Abneigung gegen ven 
„DBernichter des Beſtandes ver orthodoxen Kirche,“ nirgends eine Vor— 
liebe für den Beſchützer verjelben zu Tage — man mußte fragen, wo 
denn die Rajahiympathien geblieben feien, auf welche Rußland bei ven 
europätjchen Cabinetten pochte, mit denen e8 am Bosporus drohte? Hatte 


e8 überhaupt darauf gezählt, over kannte es den geräufchlos eingetre= 


tenen Umfchlag der Meinung und wollte das Fliehende an den Haaren 
wieder greifen? Der ungebilvete Haufe verhielt fich theilnahmlos bei ven 
Ereigniſſen; die einfichtigeren Griechen, Geijtliche und Laien, betrachteten 
fogar nach den in ven Donaufürjtentbümern gemachten Erfahrungen das 
ruffifhe Protectorat als ein drohendes Unglüd, als ein Uebel, welches 
jeden bdereinftigen nationalen Aufſchwung, jede freifinnige Entwidelung 
unmöglich machen werde, und jtellten fich entfchieven auf die Seite der 
Pforte. Auch ein am A. Juni vom Sultan erlaffener Ferman, duch 
welchen verfelbe allen chriftlichen Secten der Türfei, bejonders aber 
der griechifcehen Kicche ihre Rechte und Privilegien feterlich beftätigte, 
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wirkte beruhigend und gewinnend, und bei der tadellofen Aufführung der 
Chriften gelang es zum erjtenmal in der türfifchen Gefchichte, auch dem 
friegerifchen Enthufiasmus der Muhammedaner ſolche Schranfen zu jegen, 
daß fanatifhe Exceſſe, wie ähnliche Umstände fie Jonft immer gebracht 
hatten, diesmal ganz vermieden wurden. 

Die Nachricht von dem Einmarjche der Ruſſen in die Donaufürften- 
thümer vermehrte in hohem Grade die Aufregung der Hauptjtadt. Schon 
hatte jich unter den hohen Beamten eine mächtige Partei gebildet, welche 
Gewalt mit Gewalt vertreiben und gegen Rußland eine Kriegserklärung 
ſchleudern wollte; diefelbe bewog ven Sultan, feinem Miniſter des Aeußern, 
Reſchid Paſcha, ale dem Hauptvertreter einer gemäßigteren Anficht, die 
Dienjtentlaffung zu ertheilen (den 7. Suli). Jedoch Schon nach wenigen 
Zagen gelang e8 der Majorität des Divans, welche in ihren Bemühungen 
von den DBertretern der Großmächte lebhaft unterjtüst wurde, jenen Be— 
ſchluß rüdgängig zu machen; der erwähnte Staatsmann trat wieder in 
feinen Poſten ein und die Kriegserflärung unterblied. An ihrer Stelle 
begnügte ſich die Pforte, einen Proteft zu erlaſſen, worin fie ausfprac, 
daß fie den Einmarſch der Ruſſen in die DonaufürftenthHümer im Prins 
zip nicht anders denn als einen Friedensbruch betrachten könne, daß fie 
ſich aber jeder Yeindfeligkeit enthalten werde. Dies wenig befagende 
Actenjtüd gelangte nicht einmal an den Ort feiner Beltimmung. Die 
Bertreter ver vier Mächte riethen Reſchid Paſcha, es mit einer verſöhn— 
lichen und entgegenfommenden Note zu begleiten und dem ruſſiſchen Ca— 
binet durch die in Wien zufammengetretene Diplomaten-Eonferenz zugeben 
zu laſſen, was auch bejtens acceptirt wurde. Die Conferenz aber, welche 
bereit$ einen andern Weg zur Löſung der Schwierigfeit gefunden zu ha— 
ben glaubte und fi von jenem Document feines fürderlichen Eindruds 
auf ven Kaiſer verſah, nahm fich die Freiheit, e8 zu den Acten zu bes 
halten. 


Diplomaten-Eonferenz zu Wien. Wiener Note, 


Die eben erwähnte Conferenz, zu welcher fich mit dem Faiferlich 
öſterreichiſchen Meinifter der auswärtigen Angelegenheiten die Vertreter 
- Englands, Frankreichs und Preußens vereinigt hatten, ift als ein erſter 
bedeutſamer Erfolg der Bolitif Frankreichs zu betrachten, welches, wie 
wir gejehen haben, längit ven Satz aufgeftellt hatte, daß die ruffifch- 
türfifsche Differenz vor das Forum der Großmächte gehöre. Nachdem 
die Abreije des Fürſten Menſchikoff von Conftantinopel die hinter den 
rufjischen Forderungen lauernden Gefahren für den Frieden in der Levante 
auch ven der Angelegenheit ferner ftehenden Kabinetten vor Augen ge- 
führt hatte, waren verſchiedene Berfuche gemacht worden, eine Ausſöh— 
nung unter den entfremdeten Regierungen zu Stande zu bringen, Schon 
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den 24. Juni hatte Defterreich der Pforte ein zu diefem Behufe aufge 
fettes, für die ruſſiſche Regierung bejtimmtes Schriftftüd zur Genehmigung 
und Unterzeichnung vorgelegt, welches indeß in Conjtantinopel verworfen 
wurde. Das franzöfiiche Cabinet hatte ſich unterdeſſen durch feinen Bot 
Ihafter in St. Petersburg mit dem ruffischen Kaiſer perfönlich in Ver- 
bindung gefegt und ein anderes Project ausgearbeitet, welches im Juli 
dem kaiſerlichen Minifterium mitgetheilt wurde. Wenige Tage fpäter ftellte 
auch Lord Klarendon einen bejondern Ausgleichungsporichlag, welchen 
er aber fallen ließ, als von St. Petersburg die Nachricht eintraf, 
daß das franzöſiſche Project die Zuftimmung des Gzaren erlangt habe. 
Allerdings hätte ſich diefe Zuftimmung vielleicht bald als eine neue Illu— 
fion erwiejen; indeſſen war ungefähr gleichzeitig von Dejterreich eine 
freundfchaftliche Vermittlung (bons offices) in St. Petersburg angeboten 
worden, und die ruffiiche Regierung, welche früher jich gegen Frankreich 
dahin ausgefprochen hatte, daß fie auf ein europäiſches Schiedsgericht 
unter feiner Bedingung eingehen werde, war in dem Gefühle, daß jie 
der durch die Decupation der Donaufürftenthümer ſchwer verleßten öffent— 
lichen Meinung einige Rücjichten ſchulde, auf ven Borjchlag eingegangen. 
In Folge deffen fand am 24. Juli bei dem Grafen Buol eine Sitzung 
der DBertreter der drei vorerwähnten Mächte jtatt, in welcher der fran- 
zöfiiche Entwurf den Verhandlungen zu Grunde gelegt und mit einigen 
öſterreichiſcher- und englifcherfeits beantragten Modificationen zu dem unter 
dem Namen der „Wiener Note“ befannt gewordenen, von dem Divan an 
den ruſſiſchen Hof zu ſendenden Actenjtüd verarbertet wurde, 

Der Sultan, heißt e8 darin, habe in dem dringenden Wunjche, das 
durch die neuerlichen Verwidelungen gejtörte gute Einvernehmen mit bem 
Kaiſer von Rußland wiederherzuftellen, ſich forgfältig bemüht, Mittel 
und Wege zur vollftändigen Tilgung jenes Zerwürfnijjes aufzufinden 
und zu diefem Behufe ven großherrliden Specialbefehl vom... erlafjen, 
welchen die Pforte fich glücklich ſchätze anber dem Grafen Neſſelrode zu 
unterbreiten. 

Wenn von den ruffiihen Kaifern zu jeder Zeit eine thätige Sorg— 
falt bewiejen worden fei, um die Freiheiten und Privilegien der griechtjch- 
orthodoren Kirche im osmanijchen Reiche aufrecht zu erhalten, jo haben 
auch die Sultane nie verweigert, jenen echten durch feierliche, ein altes 
und bejtändiges Wohlwollen gegen die chriftlichen Unterthanen der Pforte 
bezeugende Staatsacte eine neue Weihe zu geben. 

In gleicher Weife habe auch ver jeßt regierende Sultan Abdulme— 
djid, von denfelben Gefinnungen befeelt und dem Kaiſer von Rußland 
einen perjönlichen Beweis jeiner Freundfchaft zu geben wünjchend, nur 
fein unendliches Vertrauen in die ausgezeichneten Cigenjchaften jeines 
erhabenen Freundes und Verbündeten zu Rathe gezogen und die Vor— 
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ſtellungen, zu deren Organ der Fürſt Menſchikoff ſich bei ihm gemacht 
habe, in ernſtliche Erwägung genommen. 

Der unterzeichnete Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten ſei 
demnach zu erklären beauftragt, daß die Regierung des Sultans dem 
Buchſtaben und dem Geiſte der auf den Schutz des chriſtlichen Glaubens 
bezüglichen Stipulationen der Verträge von Kutſchuk Kainardji und von 
Adrianopel treu bleiben werde, und daß der Großherr es als einen Ehren— 
punkt betrachte, ſowohl jetzt wie in Zukunft die orthodoxe Kirche des 

Orients im Genuß der ihr von ſeinen erhabenen Vorfahren bemilligten, 
von ihm jelber aber gewährleiiteten und bejtätigten geiftlichen Privilegien 
zu erhalten und außerdem in einem Geiſte hoher Billigfeit das griechiiche 
Bekenntniß an den Bortheilen, welche ven andern chrijtlichen Confeſſionen 
durch Vertrag oder Specialverfügung zugejtanden werden fünnten, An— 
theil nehmen zu laſſen. 

Dan fanıı nicht leugnen, daß diefe Note in glatter Umgehung der 
Schwierigkeiten das Mögliche leiftete. Die menſchikoffſchen Forderungen 
waren darin ohne die ſeitens der Türken und der europätichen Diplomatie 
dagegen erhobenen Einwendungen erwähnt, und doch war die Faſſung 
der durch fie hervorgerufenen Zulagen der Art, dag eine ehrliche Inter- 

pretation nur die von dem Divan wirklich gemachten Zugeſtändniſſe hin— 

einlegen fonnte. Allerdings beitand vie Gefahr, daß fich das im Aus- 
deuten jo geſchickte und rückſichtsloſe ruſſiſche Cabinet aus einigen Aus— 
drüden Waffen zu bereiten furchen werde; aber e8 Fam ja vor allen Dingen 
darauf an, die augenblicliche, wegen ver allgemeinen politischen Verhält— 
nijje für die Türkei fo ungünjtige Complication zu löfen, und das fchien 
nach der von Petersburg aus ertheilten vorläufigen Zuftimmung durch 
das Actenſtück möglich. Seitens der Pforte befürchtete man feine Schwie- 
tigfeiten, und etwaigen, ſpäter von Rußland erhobenen unbegründeten 
Anſprüchen konnte man ja durch eine authentische Erklärung begegnen. 

Am 2. Auguſt wurde die Note fowohl nad St. Petersburg wie aud) 
nah) Conitantinopel — nach erfterem Orte telegraphiich — befördert, 
und ſchon den folgenden Tag traf in gleicher Weile von dem ruſſiſchen 
Hofe die officielle Nachricht in Wien ein, daß fie angenommen worden. 
Diefer wichtige Umftand gelangte demnach beinahe gleichzeitig mit dem 
Schriftſtück Jelbjt zur Kenntniß ver Pfortenminifter und — diente wenig, 
das lestere zu empfehlen. In einer zur Berathung darüber am 14. Auguft 

- abgehaltenen Cabinetsrathsfitung wurde es allgemein ungenügend gefun- 
den; ja man war drauf und dran, es ganz zu verwerfen, als auf Reſchids 
Antrag eine neue Sitzung anberaumt wurde, in welcher man die Annahme, 
jedoh nur mit einigen den Sinn feitjtellenden Veränderungen, nach) 
langen Debatten beſchloß. Es waren drei Bafjus, welche der Pforte Be- 
denfen eingeflößt hatten, und zwar zuerjt derjenige über vie thätige 

— Sorgfalt der ruſſiſchen Kaifer für die griechifche Kirche, welcher von Ruß— 
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land fo aufgefaßt werden fünne, als ob die türfifchen Sultane nur in 
Folge jener Sorgfalt der Kirche hätten ihren Schuß angedeihen laſſen. 
Zweitens die Stelle im letzten Alinea, wo von den tractatlichen VBerpflich- 
tungen der Türkei gegen Rußland die Rede ift; die Pforte fand, daß 
da ihr VBerjprechen, die Kirche zu fchügen, nicht hinreichend von demjeni= 
gen, ihre Privilegien aufrecht zu erhalten, gefonvert worden fei, indem 


dies leßtere mit ven ruſſiſchen Tractaten nichts zu thun habe. Endlich 


drittens der Schlußpaffus deſſelben Alinea, die Gleichſtellung der grie 


chiſchen Kirche mit andern Riten betreffend, in welchem die Pforte veut- 
lich ausgefprochen zu jehen wünfchte, daß bloß zum türkiſchen Untertha- 
nenverbande gehörende Niten gemeint jeien. 

Man hat diefe Ausjtelungen müßige Wortflaubereien genannt, welche 
von rufjfenfeindlichen Mitgliedern des diplomatischen Corps zu Conſtanti— 
nopel, namentlich Yord de Rebcliffe, ven Türken eingegeben worden feien. 
Was num diefe lettere Behauptung anbetrifft, fo dürfen wir fie, da ver 
genannte, auch an Charakter ausgezeichnete Staatsmann ein entgegenge- 
jetstes Verfahren inne gehalten zu haben vwerfichert, und derſelbe, gleich 
jeinen Collegen, dahin inftruirt war, den Pfortenminiftern die fragliche 
Vote zur Annahme zu empfehlen, wohl unbedingt in das Reich der Er— 
findungen verweifen. Wegen ver begehrten Miopificationen aber haben 
wir zu bemerken, daß die ſpäter befannt gewordene ruffifche Interpretation 
des Elaborats der wiener Conferenz die Beforgniffe ver Pforte durchaus 
nicht als unbegründet ericheinen läßt; auch waren ja die von ihr vor— 
gefchlagenen Veränderungen der Art, daß die Conferenz jelber fie dem 
Gedanken, den jie habe ausfprechen wollen, conform erklärte. 

Allerdings fühlten fih die bei der Conferenz betheiligten Regie— 
rungen durch die Anftände, welche ihr wohlgemeinter Vorſchlag in Con— 
ftantinopel fand, unangenehm berührt; jedoch Feineswegs in dem Maße, 
daß fie fich hätten abhalten lafjen, vem Eingehen auf die ihnen unwejent- 
lich fcheinenden Veränderungen in St. Petersburg das Wort zu reden. 
Es war dies verlorene Mühe; das ruffische Cabinet lehnte dieſelben uns 
bedingt ab, und zwar, wie e8 in ver deshalb erlajfenen Depefche vom 
7. September hieß, weil es mit der Würde des Kaiſerhofes unverein- 
bar fei, jih nah Allem, was vorhergegangen, den Vorderungen der 
Pforte zu fügen. So flüchtete fi alſo Rußland wieder hinter einen 
incommenfurabeln Begriff, welcher diesmal jeltfam genug gewählt war, 
indem es ſich anließ, als ob die Staaten, welche, obgleich unmittelbare 






es ee 


Urheber der wiener Note, dennoch in ihre Mopificirung gemwilligt, damit 


auf das Gefühl ihrer Würde verzichteten. leichzeitig mit der eben be— 
zeichneten Depesche ftellte ver Staatsfanzler, Graf Nefjelrode, in einem 
an ven ruffifchen Gefandten zu Wien gerichteten zweiten Schreiben eine 
Kritit der von dem ſtambuler Divan beantragten Veränderungen auf, 


welche vorläufig nur dem Grafen Buol mitgetheilt werden jollte und die - 
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Eigenthümlichkeit befaß, daß fie die Bedenken, denen jene Veränderungen 
ihren Urfprung verdankten, in jeder Weife rechtfertigt. Mit dieſem 
Schriftjtüd unbefannt, ermeuerten England und Preußen ihre Vorſtel— 
lungen bei der Pforte, um diefelbe zur Nachgiebigkeit in Bezug auf die 
Note zu beivegen, und öfterreichifcherfeits gefchahen, wohl nur in Accommo— 
dirung an höchften Orts zu erfennen gegebene Wünfche, zugleich aber in 
der Veberzeugung, daß der Divan den eingenommenen Standpunft feit- 
halten werde, Schritte in demfelben Sinne. Offenbar zweifelte Rußland 
ſchon nicht mehr an dem Erfolge und glaubte nunmehr auch dem londoner 
und parifer Cabinet feine Interpretation mittheilen zu müffen, um durch 
diefe in die politifche Stellung hineinzurüden, welche ver Wortlaut ver Note 
ihm verfagte; aber es hatte jich getäufcht. Die Pforte lehnte vie Zus 
muthung der Drei Mächte ab, und die Regierungen von Frankreich und 
England erklärten, daß das St. petersburger Cabinet mit feiner Ausle— 
gung des wiener Schriftjtüds in einen diametralen Gegenſatz zu den Ab- 
ſichten der Mächte trete; dieſe Auslegung mache e8 ihnen unmöglich, 
ferner die Annahme der Note dem Divan zu empfeblen. 


Das olmützer Project, Verſtimmung der vier Cabinette gegen Rußland 
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Damit war denn der wiener Vermittlungsverfuch gründlich gefcheitert, 
die Ausgleihung war anftatt vor- zurüdgefchritten, und noch dazu war 
das Vertrauen der Weltmächte in den guten Willen und die Aufrichtig- 
feit Oeſterreichs wenigſtens für den Augenblid erſchüttert. Dieſen durch 
ſeine geographifche Yage vorzugsweife zu thätigem Eingreifen berufenen 
Staat von der feimenden Coalition zu trennen, mußte allerdings dem 
ruſſiſchen Cabinet vor allen Dingen erwünfcht fein; auch hielt der Czar, 
um dieſen Zweck zur erreichen, e8 nicht der Mühe unwerth, das Gewicht 
jeiner eignen Perfönlichkeit in die Wagichale zu werfen. Am 24. Sep— 
tember (1853) erſchien er jelber mit dem Grafen Neſſelrode bei einent 
großartigen Feldmanöver, welches der Kaiſer von Defterreich in der Um— 
gegend von Olmütz abhielt, und aus den von den Monarchen und den 
jie begleitenden Staatsmännern abgehaltenen Bejprechungen ging ein neuer 
Vorſchlag hervor, welchen der wiener Hof unter dem 28. des Monats 
den drei Mächten mittheilte. Danach follten die Botfchafter Englands 
und Frankreichs, der djterreichifche Internuncius und der preußifche Ge- 
ſandte zu Conjtantinopel der Pforte durch eine gemeinfchaftliche Note zu 
wiſſen thun, daß ihre Höfe, gejtüßt auf perfönliche Verficherungen des 
Kaifers Nikolaus, die Meberzeugung hegten, wie die unveränderte Annahme 
der wiener Note die Würde der Pforte nicht verlege, wie der Kaifer 
nichts die Rechte des Sultans Beeinträchtigendes verlangt habe, und wie 
ſich aus feinen Sorderungen eine Einmifchung in die innern Angelegen- 
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heiten dev Türkei nicht folgern laſſe. Nach Empfang diefes Actenſtücks, 
hoffte man, werde der Divan die wiener Note unterzeichnen und einen Bot- 


Ihafter nach St. Petersburg jenden, welchem gute Aufnahme verheißen 


wurde, 


Dan fieht, die Reminiscenzen des Jahres 1829 waren hervorgefucht | 
worden, wo allerdings die perfönliche Heberzeuguna des edlen preußifchen 


Königs von der Mäßigung feines Schwiegerjohnes in Betreff ver nad) 
dem glorreichen Feldzuge des Feldmarſchalls Diebitſch zu ftellenden Be— 
dingungen das Frievenswerk gefördert hatte. Wie fonnte aber der Gzar 
erwarten, daß England und Frankreich ſich eine jolche Ueberzeugung an— 


eignen würden, wenn er nicht einmal derfelben bei Preußen ficher war, 


und er jich mit feinem Antrage an den ihm, wie er glaubte, vauernd 






perfönlich verpflichteten Kaijer Franz Sofeph hatte wenden müfjen? Die | 


Weſtmächte lehnten ihren Beitritt ab; überhaupt aber hatten die Ereig- 
nijje in Conſtantinopel bereits die friedlichen Bemühungen der Diplomatie 
überholt, und die Pforte wurde nicht mehr in die Lage geſetzt, die Er— 
Iprießlichfeit des olmüter Projects in Erwägung zu ziehen. 


Schon in der erjten Junihälfte war im Hinblid auf die immer 


drobender werdende Yage und namentlich auf die feit dem 31. Mai von 
Rußland in Ausficht gejtellte Befegung der Donaufürjtenthümer von 
Sranfreih und England eine gemeinfchaftliche Seevemonftration verab- 
redet worden, und zu diefem Behufe hatten Ende Juni die Slotten beider 
Reiche in der Beſchika-Bai vor den Darvdanellen ihre Anker geworfen. 
Als nun die ruſſiſchen Truppen wirklich den Pruth überfchritten, erließ 
das St. petersburger Cabinet, gewohnt, aus jedem Holz feine Pfeile zur 
Ihneivden, eine Kundgebung, worin e8 jenen Act ver Veindfeligfeit den 
Drohungen der Weftmächte gegenüber als eine Bertheidigungsmaßregel 
daritellte, übrigens aber erklärte, die Decupation fer nur eine Pfander- 
greifung, und der Gedanfe einer Eroberung und Einverleibung in das 
ruſſiſche Gebiet liege ihm durchaus fern. Dies Schriftſtück zog ihm eine 
ſcharfe Entgegnung von den beiden Regierungen zu, welche ihm nachwie- 
fen, daß e8 Die Bejegung der befagten Länder bereits befchlojjen und vor- 
bereitet habe, als es von der Abficht ver Wejtmächte, ihre Slotten in die 
Levante zu ſchicken, noch nichts habe willen können. Zugleich proteftirten 
fie gegen die von Rußland beliebte Gleichjtelung einer thatjächlichen 
Örenzverlegung mit einer bloßen Flottenoperation, indem jene einen Bruch 


der Verträge involvire, diefe Dagegen ven Boden des Völferrechts feines 


wegs verlaffe. 

Aber nicht bloß England und Frankreich, auch die beiden deutjchen 
Höfe glaubten mit der Pforte die Occupation der Donaufürftenthümer 
als einen nicht zu rechtfertigenden Gewaltfchritt betrachten zu müſſen, 
und wenn diefelbe nicht fofort ernftliche Folgen hatte, jo erklärt ſich 
dies aus der trüben Umnficherheit ver allgemeinen politiſchen Yage, ver 
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Lockerung der alten Allianzen und der Schwierigkeit, neue zu befeftigen, 
durch welche Umſtände jede einzelne der vier Regierungen fich über ihre 
nächte Machtiphäre hinaus gelähmt fühlte. Allerfeits erfchien e8 daher 
wünfchenswerth, auf dem Wege der diplomatischen Vermittlung die Wie- 
derherftelung der normalen Verhältniſſe anzuftreben. Gleichwohl erflärte 
England wiederholt, daß es die Räumung der beiden Provinzen als eine 
Grundbedingung jeder Ausgleichung betrachte und eine dauernde Beſetzung 
nicht dulden werde. 


Ruſſiſche Befegung der Donaufürſtenthümer. Erſcheinen englifch-franzöfifcher Kriegs— 
ſchiffe im Bosporus. Die Pforte beſchließt Krieg gegen Rußland. 


Da die mit Rußland abgeſchloſſenen Staatsverträge der Türkei nicht 
geſtatteten, in der Moldau und Wallachei Truppen zu unterhalten, und 
der Divan, um nicht vor der Welt als Händelſucher hingeſtellt zu wer— 
den, ſich auch ſtricte innerhalb feiner tractatlichen Befugniſſe gehalten 
hatte, jo fonnten die Rufen, nachdem fie den Pruth überfchritten, ohne 
Widerſtand bis an die Donau vordringen. Der rufitiche Oberbefehls- 
haber, Fürſt Gortichafoff, erließ beim Einmarjch eine Proclamation an 
die moldowlachiſche Berölferung, worin er ihr erklärte, daß das Staats- 
grundgejeß und die politischen Verhältniſſe der Länder unangetaftet blet- 
ben würden. Aber im Widerſpruch mit dieſer Verheißung ging ſchon 
den 5. Juli, nach der Beſetzung der beiden Hauptjtäbte, ven Hospodaren 
der Befehl zu, ihre Verbindung mit der Pforte abzubrechen und den zu 
zahlenden Zribut innezuhalten. Der Divan beantwortete diefe Maß- 
regel ven 25. Juli dadurch, daß er den beiden Fürſten die Weifung er- 
theilte, das Land zu verlaffen; viefelben aber zögerten, fich diefer Zu— 
muthung zu unterwerfen, was jie damit entjchuldigten, daß ſie durch ihre 
Entfernung ihre Unterthanen ven größten Nachtheilen ausjegen würden. 
Am 29. Auguft erneuerte der Divan feine Weifung, aber mit ebenfo 
wenig Erfolg. Um noch ferner Zeit zu gewinnen und fi dabei ven 
äußeren Schein der Unterthanentreue zu wahren, fragten die Hospodare 
in St. Petersburg an, ob es ihnen gejtattet fer, ihren Bafallenpflichten 
gegen ven Sultan nachzukommen. Bevor ihnen aber hierauf eine Ant- 
wort gegeben werden fonnte, trat der wirkliche Kriegszuſtand ein, im 
Folge deſſen Rußland fich veranlagt fah, fie ihren Functionen zu ent- 
- heben und einen Verwaltungsrat) als oberſte Negierungsbehörde ver 
Fürſtenthümer einzufegen, Gelbftverjtändlich ſtand dieſer lettere durch— 
aus unter dem Einfluß der militäriſchen Befehlshaber und mußte es 
ſogar geſchehen laſſen, daß ein Theil der wallachiſchen Milizen der ruſ— 
ſiſchen Armee einverleibt wurde. 

Nach dieſer ſummariſchen Aufzählung der Begebenheiten in den Nord— 
provinzen kehren wir zu den Ereigniſſen in ver Hauptſtadt zurück. Se 
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mehr daſelbſt die Hoffnung auf den Erfolg ver diplomatiſchen Friedens— 
beftrebungen fchwand, um fo mächtiger wurde im Rathe der Krone die 
Kriegspartei, und um fo enthufiaftifcher verlangte das Volf, gegen den 
alten Nationalfeind geführt zu werden. Jede Erinnerung an die in den 
früheren Ruffenfriegen erlittenen Niederlagen ſchien vergeffen, oder viel⸗ 
mehr man hoffte, wie im Jahr 1828, für die lange Unterbrüdung nun- 
mehr glänzende Rache zu nehmen. Wiederholt fanden ſogar revolutio- 
näre Bewegungen in diefem Sinne ftatt, welche die Regierung zum 
endlichen Yosfchlagen nöthigen wollten. Wie es jcheint, waren diefelben 
den Miniſtern nicht unwillfommen; wentgjtens hüteten fie fich, von den 
unfehlbar zu ihrer Dispofitton befindlichen Nepreffiomitteln ernftlichen 
Gebrauch zu machen. Statt veffen benutten fie einen — wie ihnen von 
den Ruſſen vorgeworfen worden ift, fünftlich gefehürten — Tumult vom 
10. September als Vorwand zu einem Gefuche an die Botſchafter ver 
Weitmächte, diefelben möchten einige der vor den Dardanellen jtationirten 
Kriegsichiffe nach Konftantinopel kommen laffen, um den unrubhigen 
Pöbel im Zaume zu halten. Wir Fünnen dies getrojt als einen Vorwand 
bezeichnen, denn der Tumult hatte nichts weniger als einen jtaatsgefähr- 
lichen Charakter, und wenn die türfifche Negierung fich ernſtlich dur 
ihn bedroht gefühlt hätte, fo würde eine fremde Marinevdemonftration 
wohl das fette Mittel gewefen fein, zu dem fie behufs feiner Befchwich- 
tigung gegriffen haben würde. Als Demonjtration gegen Rußland hatte - 
Dagegen der Schritt eine nicht zu unterſchätzende Bedeutung, denn e8 
mußte der Pforte daran liegen, einerſeits ihr Einverftändnig mit den 
beiden Müchten, von denen fie Beiftand erwartete, vor aller Welt zu 
conftatiren, und andererſeits diefelben in eine Lage zu bringen, die ihnen ° 
im Falle wachfender Kriegsgefahr ein thätiges Eingreifen zur Pflicht 
machte. Die beiven Botſchafter, von denen der franzöftiche ſchon durch 
die Inftruction vom 22. März deſſelben Jahres ermächtigt worden war, 
die Flotte im Falle einer ruſſiſchen Decupation der Donaufürftenthümer 
auf Anfuchen der Pforte die Dardanellen paſſiren zu laſſen, fanden feine 1 
Bedenken, der Bitte zu willfahren, und fo erfchienen denn, obwohl die 
Ruhe in der Hauptitadt nicht weiter gejtört worden war, die englijch- 
franzöfifchen Kriegsfchiffe im Bosporus, 

Schon früher hatten die beiden Kabinette die officielle Erklärung 
abgegeben, daß, wenn die orientalifchen Wirren fortdanerten, ihre Slotten 
bei vorgerückter Jahreszeit genöthigt fein würden, die gefährliche Beichifa- 
bat zu verlaffen und in vem Marmorameer eine fichere Anferftelle auf 
zufuchen; jest, da zu jener Erklärung die theilmeife Ausführung gefommen, 
erließ der ruſſiſche Geſandte am londoner Hofe unter dem 25. September 
einen feierlichen Proteft wider die damit begangene Verlegung des Ber 
trages von 1841, welchen er damit motibirte, daß der Sultan noch feine 
Kriegserflärung gegen Rußland erlaffen habe, alfo beide Keiche noch in 
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friedlichem Verhältniſſe zu einander ſtänden. Indeſſen war die Stimmung 


gebt auch in England ſchon viel bitterer geworden, und das Actenftüc 


fand nicht mehr die glimpfliche Aufnahme, deren fich fo viele feiner Vor— 


gaänger zu erfreuen gehabt hatten. Lord Klarendon erwiderte dem Baron 
Brunnow trocken, daß feit dem Augenblid, wo ruſſiſche Truppen über 


die türkiſche Grenze gerüct feien, das friedliche Verhältniß zwilchen ven 
beiven Staaten aufgehört habe, und demnach der Meerengenvertrag nicht 
mehr zu Kraft beſtehe. 

Wie wenig die Berufung der fremden Kriegsfchiffe nach Konftantino- 
pel gegen die eigene Bevölkerung der Stadt gemünzt war, zeigte fih von 
Tage zu Tage deutlicher. Da war von Nievergefchlagenheit und zu Bo- 
den gehaltenem Unmuth nicht die Rede, Vornehm und ©ering betrachtete 
die jtattlihen Fahrzeuge als Feinde des Yandesfeindes, und das Selbſt— 
vertrauen in den regierenden Streifen wuchs zuſehends. Wir haben ge- 


ſehen, daß von verfchtedenen Mächten noch ein Verſuch gemacht worden 


war, die türfifchen Abänderungen der wiener Note dem ruffifchen Cabinet 
zur Annahme zu empfehlen. Als nun den 25. September in Eonftanti- 
nopel die Nachricht eintraf, daß Rußland jene Movificationen beftimmt 


verwerfe, und man fich demnach zu dem Schluffe berechtigt hielt, daß 


die von dem Kaiſer durch Annahme der befagten Note ven andern Mäch— 


ten gegenüber ſcheinbar bewieſene Nachgiebigfeit nur ein neuer Anlauf 


zur Erhafchung vefjelben, als das Verderben der Türkei erfannten Ziele 
gewefen ſei, da durchbrach die Entrüftung alle Schranfen, und auch die 
Friedliebenderen und Furchtſameren ſprachen ſich laut dahin aus, daß 
man die Vergewaltigungen Rußlands nicht länger dulden dürfe. Den 
Bertretern der Großmächte wurde diefe raſche Entwidelung des Kriegs— 
eifers bevenflih, und fie warnten die Pfortenminifter, fich in Gefahren 
zu jtürzen, bevor die Angelegenheit auch in den Gabinetten zur Reife 
gediehen, Aber Schon war die Zeit der ruhigen Ueberlegung vorbei; ver 
Divan befchloß, die Trage, ob Krieg oder Frieden, dem großen Rath, 
einer aus vornehmen Civilbeamten, hohen Offizieren und Ulemas, im 
Sanzen 172 Perfonen, zufammengejetten Berfammlung, vorzulegen, deren 
Entſcheidung bei der allgemein jo aufgeregten Stimmung nicht zweifelhaft 
fein konnte. Den Morgen vor der Situng (den 26. September) fuchte 
noch einmal Lord de Kedcliffe perfönlich die Minifter zu einer Vertagung 
zu bewegen, aber vergebens. Die Berfammlung trat zuſammen und ſprach 
jih einmüthig für den Krieg aus. 


Beginn der Yeindfeligkfeiten in Europa und Alien, 


Die offictelle Kriegserflärung der Pforte erfolgte ven A, Detober, 
und zwei Tage darauf erließ der Generalijfimus des rumelifchen Armee- 


corps, Dmer Pafcha, von feinem Hauptquartier zu Schumla aus an ven 
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ruffifhen Oberbefehlshaber, Fürften Gortichafoff, eine Aufforderung, die 
Donanfürftenthümer zu räumen, widrigenfalls er binnen 15 Tagen einen 
Angriff zu gemwärtigen habe. Wie jich erwarten ließ, fiel die Antwort 
ungenügend aus, der Fürft erklärte, weder zum Frieden, noch zum Kriege, 
noch zum Rückzuge ermächtigt zu fein. Zwar gelang es den 10. October 
dem britiichen Botjchafter, welcher einen neuen Vermittlungsvorfchlag 
ausgearbeitet und mit Einwilligung der Pforte zur Kenntniß der befreun- 
deten Mächte hatte gelangen laffen, einen zehntägigen Auffchub der Feind 
jeligfeiten von den Miniftern zu erwirken, — aber, ſei e8 nun Zufall, ° 
jei es böfer Wille, der Befehl erreichte ven Servar zu fpät. Nachdem 
derſelbe ſchon ven 17. Detober durch Vorfchieben einer Truppenabthei- 
(ung auf die zwifchen Widdin und Kalafat liegenden Donauinfeln in uns 
verfennbarer Weiſe ven Angriff auf die ruffiiche Poſition in der kleinen 
Walkachei vorbereitet hatte, fand ven 23. dejjelben Monats vor der tür- 
kiſchen Feſtung Sfaktfcha unterhalb der Pruthpmündung ein erjtes Gefecht 
jtatt, indem der Commandant in Folge erhaltener Inſtructionen einer 
ruſſiſchen Kriegsflottille, welche durch den Bereich feiner Geſchütze die 
Donau hinauffahren wollte, mit jcharfen Schüffen die Paſſage verwei— 
gerte und fie, da fie die lettere erzwang, übel zurichtete. In den nun 
folgenden Tagen bis zum 1. November gingen bei Kalafat, Nicopoli und 
Diteniga drei türfifhe Truppencorps über die Donau und festen fich 
auf dem nördlichen Stromufer feft, Bon dieſen drei Abtheilungen war 
diejenige, welche bet lettgenannter Ortſchaft ven wallachiichen Boden be— 
trat, die ſtärkſte; diefelbe warf fich jofort in die von dem früheren Ruf- 
fenfriege heritammenden, in der Nähe von Oltenitza befindlichen Schan— 
zen, woſelbſt fie von dem ruffischen General Dannenberg angegriffen wurde, 
aber in zwei fehr blutigen Gefechten fich zu behaupten wußte. Es war 
dies eine erite Warnung für ven Gzaren, welcher, was ſich nunmehr 
zeigte, gleichwie in der Diplomatie, jo auf dem Felde feine Gegner unter- 
ichätt hatte. Jetzt wurden ruſſiſcherſeits bedeutende Streitkräfte wider die 
Invaſion ausgefandt; General Anrep nöthigte den 11. November ein 
von Siliftria aus übergeſetztes Detachement, fich wieder über den Strom 
zurüczuziehen; gegen Oltenitza führte ver Oberbefehlshaber Fürft Oorticha- 
foff jelber feine Truppen. Das Occupationscorps aber vermied es, den 
Kampf gegen die es bedrohende Uebermacht aufzunehmen, fondern zog fich, 
— ebenfalls unbeläftigt und in guter Ordnung — über die Donau nach der 
Bulgarei zurück. Auch auf ven Donauinfeln zwifchen Ruſtſchuk und Djur- 
djewo, welche Omer Paſcha befett hatte, fonnten die Türken fich nicht be= 
haupten, und bis auf ven Ort Kalafat, welcher in ihren Händen verblieb, 
war Mitte Novembers die ganze Wallachei wieder im Befige der Ruſſen. 
Umgekehrt wurde aber auch ein Angriff der letzteren auf Ruſtſchuk von 


RE 


ven Türken zurücgefchlagen. Mit einem Worte, das Kriegeglüd an der 
Donau in dem Spätherbftfeloguge vom Jahre 1853 blieb getheilt, und 
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wenn auch die Ruſſen ihrer numerifchen Weberlegenheit einige Erfolge 
verdankten, fo mußten fie doch erfahren, daß fie einen an Bravour eben- 
bürtigen, wohl eingeübten und mit Gejchie geführten Gegner vor fich 
hatten. 

Gleichzeitig drangen in die transfaufafifchen Provinzen Rußlands 
zwei türfifche Heerjäulen ein, und ein am ſchwarzen Meere nahe ver tür- 
fifchen Grenze im Guriel belegenes ort, St. Nicolai oder Scheffetil, 
wurde fogar im Sturm genommen. Aber die Gefechte von Suplis 
und Gumri fielen zum Nachtheil der Türken aus, und der Eerasfier 
- von Anatolien, welcher jelber, in der Hoffnung, die Kaukaſier zu einem 
allgemeinen Aufſtande zu veranlafien, an der Spite der öftlichen Colonne 
bis in das Herz Georgiens vorgedrungen war, wurde, nachdem ihm ber 
General Bebutoff den 1. December bei Batch Kadyklar eine bevenfliche 
Schlappe beigebracht, gezwungen, fich nach ver Feſtung Kars, dem Boll- 
werk des türfifchen Armenien, zurüdzuziehen. 


Ruſſiſches Kriegsmanifeit, Seeſchlacht bei Sinope, Friedenswunſch in 
Conſtautinopel. 


Die Kriegserklärung der Pforte gelangte gegen Ende des Monats 
October nach St. Petersburg und wurde von dem Kaiſer mit einem 
neuen Manifeſt vom 1. November beantwortet. Er unterrichtete darin 
ſeine Unterthanen, daß ſeine Bemühungen, die geheiligten Rechte der or— 
thodoxen Kirche ſicher zu ſtellen (!) und die Pforte zur gewiſſenhaften Inne— 
haltung der Verträge zu bewegen, erfolglos geblieben feien, weshalb er, 
in der Hoffnung, daß die Pforte noch zur Erfenntniß fommen werde, 
für gut gefunden habe, die Donaufürſtenthümer zu occupiren. Dieſe Er— 
wartung aber habe ihn getäufcht; trog den Abmahnungen der Großmächte 
Europas habe die Pforte ihm den Krieg erflärt, ja fie jei, nachdem fie Rebellen 
aus aller Herren Ländern bei fich aufgenommen, bereits thatfächlich an ver 
Donau zu Feindfeligkeiten gefchritten. Rußland fei demnach zum Streite her— 
ausgeforvert worden; e8 bleibe ihm nichts übrig, als zu ven Waffen zu greifen 
und die Türkei einerfeits zur Innehaltung der Verträge und andererfeits zur 
Genugthuungsleiftung für die Beleidigungen zu zwingen, mit welchen fie 
auf des Kaiſers Sorgfalt für das Wohl der heiligen Kirche, einer Kirche, 
welcher auch das ruſſiſche Volk angehöre, geantwortet habe. 

Alſo nicht nur zum Kriege, nein zum Sriege in feiner bevenflichiten 
Form, zum NReligionsfriege, forderte Nikolaus feine Ruſſen auf. 
Die Pforte Hatte in ihrer Kriegserklärung zu einer ſolchen Sprache feinen 
Anlaß gegeben, und die Entichuldigung, daß ein Czar zu feinem Volfe 
im diefem Zone jprechen müffe, ftand dem petersburger Cabinet übel 
an, nachdem es im Jahre 1828 dem Sultan Machmud eine echt tür- 


fifche Anſprache an feine Mujelmänner zum Verbrechen hatte. 
Rojen, Türkei. I. 
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Auch unterfchätte dafjelbe den üblen Eindruck nicht, den das Manifeft 
in Europa hervorbringen müffe. Um dieſen Eindrud abzufchwächen, ers 
ließ Graf Neſſelrode gleichzeitig eine Circulardepejche an die auswärtigen 
Bertreter Rußlands, in welcher er erklärte, daß der übereilte Kriegsbe- 


ſchluß des Sultans nichts in den friedlichen Gefinnungen des Kaiſers 


geändert habe. Derfelbe betrachte die Fürftenthümer nach wie vor ledig 


ich als ein Pfand für die zu leiftende Genugthuung, weshalb auch vie 
rufiiihen Truppen, jeden Angriff vermeidend, fich durchaus auf der Des 
fenfive halten ſollten. Friedensanträge der Pforte würden immer gern 
angehört werden, wenn es auch Auflands Sache nicht fei, die Initiative 
darin zu ergreifen. 

Diefe Erklärung erreichte ihren Zweck, fie wirkte beruhigend auf die 
Mächte. Allerdings lief den 8. November die ganze englifch-franzöfiiche 


Darvdanellenflotte in den Bosporus ein, und Frankreich hatte bereits 


vorher die Verlegung verfelben in das fchwarze Meer in Vorſchlag ges 
bracht; jedoch fand England, obwohl es in Folge der türkiſchen Kriegs- 
erklärung feine Abficht fundgegeben hatte, das Gebiet des Sultans gegen 
Angriffe der ruſſiſchen Marine oder einen Verſuch Truppen auszujchiffen 
durch feine Seefräfte zu ſchützen, nach den friedlichen VBerficherungen des 
petersburger Gabinets zu einem ſolchen Schritte noch Feine Veran— 
laſſung. Aber auch hier wieder follten die Mächte über die Bedeutung 


folcher moskowitiſchen VBerficherungen ihre Erfahrungen machen. Rußland - 


lebte einmal der Ueberzeugung, daß die geſammte europätiche Politik jich 
dur dreiſte Schläge und vollendete Thatlachen werde imponiren laffen, 
und glaubte Feine Gelegenheit zu folchen ungenußt worübergehen laffen 
zu dürfen. Die Pforte hatte zur Verproviantirung Batums, einer am 
Ditufer des Schwarzen Meeres belegenen türfifchen Feftung, von welcher 
aus bie Erpeditionstruppen im Guriel mit Kriegsbedarf verjehen wurden, 
eine Wlottenabtheilung, aus fieben Fregatten und einigen Fleineren Fahr— 


zeugen bejtehend, unter dem Viceadmiral Omer Paſcha ausgefandt. Dies 


Gefhwader wurde von dem ruffiihen PViceadmiral Nachimoff an ver 
Spige von überlegenen Kräften, ſechs Lintenfchiffen, mehreren Fregatten 
und Fleineren Fahrzeugen, ausgeſpäht, am 30. November auf der Rhede 
von Sinope unverjehens angegriffen und nach furzem Kampfe wöllig ver— 
nichtet. 4000 Türken verloren dabei das Leben; nur 400 Mann vetteten 
ji, meiftens verwundet, auf fremden Handelsichiffen, die zufällig in der 
Nähe vor Anker lagen. Bon dem türkischen Geſchwader entfam nur ein 
demjelben beigegebenes Dampfichiff, um die Trauerbotſchaft nach Con— 
ſtantinopel zu bringen. 

Die Art und Weife, wie diefe Botjchaft dort aufgenommen wurde, 
hätte beinahe den Berechnungen des ruffiihen Hofes Recht gegeben. 
Während das Bolf, entrüjtet über einen folchen Act brutaler Hinterlift, 
in feiner Kriegsmuth beftärft wurde, machte fih im Gegentheil in ven 
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regierenden Kreifen eine große Nievdergefchlagenheit geltend. Da war es 
nicht allein der Berluft werthvollen Materials und noch viel werthoolle- 
ren Menfchenlebens, ven man beklagte, man fragte fich zugleich, was bie 
Pforte überhaupt von dem Beiſtande der Weftmächte zu erwarten habe, 
Wie fonnte Rußland, das im Jahre 1849 in der Angelegenheit ver po— 
litiſchen Flüchtlinge durch eine Demonftration vor den Dardanellen zum 
Nachgeben bewogen worden war, jett, wo die engliſch-franzöſiſche Flotte 
im Bosporus anferte, einen jolchen Echlag zu führen wagen, wenn e8 
fich nicht in Betreff der ferneren Beſchlüſſe jener Mächte iganz gefichert 
fühlte? Schienen doch fogar die be'ven Botjchafter über den Weg, ven 
nunmehr ihre Gabinette einfchlagen würden, einigermaßen in Zweifel zu 
fein. Allerdings willigten fie in die von ven Pfortenminiftern erbetene 
Berlegung ihrer Seekräfte in das ſchwarze Meer, jedoch gaben fie wie— 
erholt zur verftehen, daß der dadurch der Pforte gewährte Schuß nicht 
dem Zuſtandekommen eines friedlichen Abkommens zwifchen ihr und Ruß— 
fand, das fie wunderbarerweife noch immer für möglich hielten, Ab- 
bruch thun und ebenfo wenig ihre Negierungen, vielleicht wider deren 
Willen, in den Krieg verwideln dürfe. 

Das Friedenswerk der Diplomatie fpielte nämlich an den Höfen der 
Großmächte noch immer weiter. Auf Lord de Kedcliffes Anregung war 
ein neuer Plan vereinbart worden, nad welchem die Pforte erkiären folite, 
- fie fei immer zur Berftändigung geneigt, und nachdem fie don den bier 
neutralen Mächten die Berficherung erhalten habe, daß Rußland Feine 
bisher nicht befejfenen Rechte gewinnen wolle, erneuere fie, unter der 
Bedingung einer baldigen Räumung der Donanfürftenthümer, ihre frühes 
zen Anerbietungen an das petereburger Gabinet. Sie fei bereit, 
einen Commiffar zur Unterhandlung mit einem ruſſiſchen Bevoll- 
mächtigten unter Gontrole der vier Mächte an einen neutralen Drt zu 
fenden, und werde Waffenftillftand zugeftehen, jobald Rußland viefe 
Anerbietungen als Grundlage annehme. Reſchid Bafıha, dem der Bot- 
ſchafter den erjten Entwurf diefes Vorſchlags mitiheilte, erklärte ſich da— 
mit einverjtanden; officiell aber wurde derjelbe erit fpäter (ven 15. De- 
cember) in mehr detaillirter Ausarbeitung, bei welcher auch auf ven fürm- 
lichen Eintritt der Türkei in die europäiſche Staatenfamilie, auf die Be— 
ftätigung und Vervolljtändigung des Weeerengenvertrages von 1841 Rüd- 
fit genommen war, Namens der Vertreter der vier neutralen Mächte 
der Pforte vorgelegt. Es hätte des Schlages von Sinope wohl nicht 
bedurft, um einen ſolchen Plan der türfifchen Kegierung annehmbar er— 
Icheinen zu laſſen. Trotz der drohenden Haltung der Softas und des 
muhammedanijchen Pöbels ver Hauptftadt, welche Rache verlangten, ſtand 
demnach der Reichsrath auch nicht an, dem Vorſchlage feine Zuftimmung 
zu geben, und ven 31. December wurden die Vertreter in den Stand gefet, 
die weitere Betreibung dev Sache bei ihren Cabinetten in die Hand zu nehmen. 

13* 


196 Einlaufen der weſtmächtlichen Flotte in das ſchwarze Meer ꝛc. 





Einlanfen der weſtmächtlichen Flotte in dag jchwarze Meer. Diplomatiſcher 
Brud mit Rußland. 


Hatte demnach das Blutbad von Sinope bei der türkiſchen Negie- 
rung eine Dämpfung des Kriegsenthufiasmus und eine Wiederbelebung 
der Friedenswünfche bewirkt, jo machte e8 auf die Cabinette von Paris 
und London einen durchaus entgegengejegten Eindruck. Zu dem Ent- 
jeßen über die graufige Schlächterei gejellte fich da ein lebhafter Unmuth 
darüber, daß Rußland den von ihmen in Schuß genommenen Staat auf 
demfelben Element angegriffen habe, auf welchem fie eben zu feinen 
Gunsten eine gemeinfchaftliche Demonjtration ausführten — eine Des 
monjtration, welche nur deshalb noch nicht vom Bosporus auf das 
Ihwarze Meer ausgedehnt worden war, weil es genügend gejchienen 
hatte, Rußland (den 27. Detober) zu benachrichtigen, die engliſch-fran— 
zöfiiche Flotte jei dahin inftruirt worden, ohne jelber eine heransfordernde 
Haltung anzunehmen, die Türkei gegen jeden Angriff zur See zu ver: 
theidigen, und weil Rußland eben laut verjichert hatte, daß es fich mit 
feinen Kriegsoperationen auf die Defenfive bejchränfen wolle. Mit Rüd- 
ficht auf diefe früher von uns berichtete Zulage hatten die beiden Regie— 
rungen ihren Admiralen die Hände gebunden, durch fie war es dem ruſ— 
‚fiichen Hofe möglich geworden, gegen ihren Verbündeten einen Schlag 
zu führen, durch den fie fich jelber mit betroffen fühlen mußten. Aller: 
dings fuchte Graf Neſſelrode den Angriff als einen Act der Nothwehr 
darzustellen, indem e8 ven Ruſſen befannt gewejen, daß das türkische Ge— 
Ihwader Kriegebedarf für die in Transfaufafien operivenden türfifchen 
Zruppen babe nah Batum bringen follen. Es war dies eine‘ Be— 
Ihönigung, an welche das petersburger Cabinet — die Logik trauen 
wir ihm zu — Selber nicht glaubte, und die zurüdzumweilen ven Wejt- 
mächten nicht ſchwer wurde. Auch bejchloffen nunmehr die letteren fich - 
zu unbedingten Gebietern des fchwarzen Meeres zu machen, ohne in— 
deſſen aus ihrer feitherigen Stellung als neutrale Mächte Tchon jett in 
diejenige von Friegführenden überzugehen. ; 

Der bei Sinope von Nachimoff gewonnene ftrategiiche Vortheil ge— 
Italtete fich aljo für Rußland zu einem politifchen Verluſte, infofern er 
für die vollftändige Einigung feiner Gegner ein neues bedeutendes Mo— 
ment abgab. Anjtatt fi dadurch die freie Bewegung feiner Flotte zu 
jihern, mußte der petersburger Hof erfahren, daß ihm im Gegentheil 
jeine Verbindungen erjchwert, ja bald unmöglich gemacht wurden. Frank 
reich und England ertheilten ihren Aomiralen gemeinfchaftlihe Verhal— 
tungsregeln, nach denen dieſelben Mapregeln ergreifen follten, um jeden 
erneuerten Angriff Rußlands gegen die türfifchen Küſten des fchwarzen 
Meeres unmöglich zu machen, was vorausfeste, daß fie mit weit über- 
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legenen Seefräften dort auftreten würden. Um aber nicht wider ihren 
Willen in eine friegerifche Action hineingeriffen zu werben, ließen die 
beiden Botſchafter ſich die Zuſage ertheilen, daß hinfort die großherr- 
liche Marine ohne vorheriges Benehmen mit ihnen und den Aomiralen 
feinen Angriff unternehmen jollte. Erſt nachdem der Divan dies Ver— 
Iprechen geleiftet und alfo gleichfam feine eigene Kriegführung zur See 
von den Beſchlüſſen jeiner noch neutralen Verbündeten abhängig ge- 
macht hatte, lief im Anfang des folgenden Jahres 1854 die vereinigte 
Flotte in das ſchwarze Meer ein. 

Der politiiche Bruch that nunmehr gewaltige Schritte vorwärts. 
Schon am 26. December hatte eine jehr gereizte Unterhaltung zwifchen 
dem Grafen Neſſelrode und dem britifchen Botfchafter Lord Seymour 
über das Ereigniß von Sinope ftattgefunden; ein paar Wochen darauf 
wurde diefer Diplomat zugleich mit feinem franzöſiſchen Collegen dahin 
inſtruirt, dem Staatsfanzler von dem Einlaufen der vereinigten Flotten 
in das fehwarze Meer und den von den Cabinetten ven Aomiralen 
ertheilten Verhaltungsregeln die unliebfame Mittheilung zu machen. 
Auch bei diefer Gelegenheit zeigte fich noch eine Kleine Verfchiedenheit in 
der Stellung der Verbündeten. England ſuchte dem ruffiichen Hofe bie 
Pille zu vergolden, indem es auf die ven Türken auferlegte Verpflichtung, 
fih des Angriffes zu enthalten, ein gewiffes Gewicht legte, während 
Sranfreich dieſes Umſtandes überhaupt Feine Erwähnung that. Der Ein» 
druck, den die Mittheilung machte, war ein höchit peinlicher; Rußland 
verlangte in Paris und Yondon durch feine diplomatifchen Agenten Auf- 
Härungen darüber, ob die zu jeiner Kenntniß gebrachte Maßregel ver 
Weftmächte die Aufrechterhaltung eines für beide Theile billigen Waffen- 
jtillftandes bezwede, oder ob nur den Bewegungen der ruffifchen Flotte 
eine Beichränfung auferlegt werden folle, und als die verbündeten Cabi— 
nette in Beantwortung diefer Trage fich lediglich auf ihre frühere An- 
gabe zurücbezogen, da mußte es Rußland Ear werden, daß nunmehr die 
Zeiten der Rückſicht vorüber feien. Den ihnen für ven Fall einer unges 
nügenden Erlerigung ihres Antrags ertheilten Inftructionen gemäß brachen 
nunmehr die bei dem Zuilerien und bei St. James beglaubigten rufjifchen 
Sefandten Kifjeleff und Baron Brunnow fofort die diplomatijchen Bes 
ziehungen ab und verlangten ihre Päſſe. Daſſelbe tbaten unmittelbar 
darauf auch die Botjchafter Englands und Tranfreichs bei dem ruffifchen 
Hofe, und fo war denn die Theilnahme der Weſtmächte an dem wirf- 
lichen Kriege eingeleitet. 


Scheitern der legten Friedensausſicht an der Hartnädigleit Rußlands. 


Wir haben gefehen, daß fich in dem nach dem ruffiichen Siege vor 
Sinope von der Pforte angenommenen Ausgleichungsvorfchlage noch ein⸗ 
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mal für das petersburger Cabinet ein ehrenvoller Ausweg aus dem 
Zerwürfnig bot, von welchem man um fo eher hätte glauben follen, daß 
fich der Czar ihn werde gefallen laffen, als er feine aus ven Landfüm- 
pfen nicht ganz tadellos hervorgegangene Waffenehre zur See glänzend 


hergeftellt jah, und er fich über die vereinftige Theilnahme Englands und 
Tranfreihs an dem Kriege feinen Illufionen mehr hingeben Fonnte, 


Dennoch feheiterte auch diefer Verfuch an der hochfahrenden Hartnädige 


feit, die fich des vom Schickſal verwöhnten Herrfchers bemeiftert hatte. 
Bon den Theilnehmern der wiener Konferenz war die Neufaſſung ver 
Triedensanträge gutgeheißen worden, aber in St. Petersburg wollte man 





Fer 


fih nur zu werthlojen formellen, und feineswegs zu den verlangten ma= 


teriellen Zugejtändnijjen, namentlich der jofortigen Räumung der Donaus 


fürjtenthümer, verftehen, welche als der Prüfftein des guten Willens be- 
trachtet wurden. Die Gegenvorfchläge, die der ruffiihe Hof machte, 
hielten zunächit an ver alten Sorderung feit, daß über den Frieden nur 


direct zwischen türkifchen und ruſſiſchen Bevollmächtigten verhandelt werden - 


folfe; ven vier neutralen Mächten wurde lediglich die Befugniß zugeftan- 
den, die türfifchen Diplomaten mit ihrem Rathe zu unterjtügen. Auch 
erflärte Rußland jede Erneuerung oder VBervollftändigung des Vertrages 


von 1841 für überflüffig und unthunlich, d. h. es wollte um Alles in 


der Welt vermeiden, daß ein feine Verhältniffe zu der Türkei regelnder 
europäifcher Vertrag abgefchloifen werde. Aber auch jonft wichen vie 
nunmehr aufgeftellten Friedensbedingungen kaum merklich von denjenigen 
ab, welche die Pforte längſt zurückgewiefen hatte: die Rechte der griecht- 
ihen Confefjion in der Türkei jollten in einem Protofoll mit Vertrags- 
fraft niedergelegt, die Donaufürſtenthümer erſt nach Zuftandefommen der 


Ausgleihung geräumt werden, und das Afylrecht der Pforte eine bes 


Ihränfende Neglementirung erfahren. Das petersburger Cabinet war 
wohl wegen des Schickſals diefer Anträge bei den Weitmächten nicht in 


Zweifel; dagegen erwartete es feitend der deutschen Mächte eine glimpf> - 


lichere Beurtheilung derſelben, ja es hoffte, daß dieſe letzteren, nicht ge- 
neigt, den beiden Regierungen, mit denen fie fetther zufammengegangen, 
bis zum offenen Bruche mit Rußland zu folgen, aus Beſorgniß vor einer 
Sfolirung nunmehr zu einem dem Anfchein nach ihnen Ruhe und Sicher- 


heit gewährenden Abfommen mit ihrem alten Verbündeten die Hände 


bieten würden. 

Zu diefem Ende wurde Graf Orloff, welcher die Gegenvorfchläge 
feiner Regierung nad Wien brachte, und gleichzeitig der ruſſiſche Geſandte 
von Budberg in Berlin beauftragt, ven Abſchluß eines Neutralitätsbünd- 


nifjes der drei nordifchen Höfe unter befonderer Garantie Rußlands zu 
betreiben. Den beiden deutſchen Negierungen muthete der Kaiſer Niko 


laus damit eine Truppenmobilifirung wider die Weftmächte zu, ohne ſelber 


auf den Gang der Ereigniſſe den mindeften Einfluß zu gewinnen; nur 





Scheitern der letzten Friedensausfiht an der Hartnäckigkeit Rußlands. 199 


verpflichtete fich das petersburger Cabinet, für den Fall, daß die Ent- 
widelung der Thatfachen eine Aenderung in Beziehung auf den Zuftand 
der Dinge in ver Zürfei herbeiführen follte, d. h. daß es zur Theilung 
diefes Reiches Fäme, bei den darüber mit den Seemächten zu treffenden 
Vereinbarungen feinen Entſchluß ohne vorhergängige Verftändigung mit 
jeinen beiden Verbündeten fafjen zu wollen. Wie man in St. Betersburg an 
die Möglichkeit glauben fonnte, daß die veutfchen Mächte, daß das damals in 
hohem Anfehen ftehende Defterreich, das vom Kaiſer Nikolaus empfindlich ver— 
feste Preußen einen Vertrag annehmen würden, ver fie zu Rußland in 
eine ſchmähliche Abhängigkeit gebracht und ihnen ſchwere Opfer an Geld, 
Mannfcaft und Popularität auferlegt haben würde, nur um nachher zu 
den ruffifhen Erwerbungen Sa jagen zur dürfen, das ift in der That 
nicht zur begreifen. Deutfchland aber follte nicht vergeffen, daß in Folge 
jeiner inneren Entzweiung und fehlerhaften Organifation ein folches Aner- 
bieten überhaupt nur möglich geworden war. Auch dauerte die Selbittäufchung, 
in welcher der ruffiiche Hof den Antrag gejtellt hatte, nicht lange. Preußen 
lehnte denſelben gleich nach dem Empfange ab, weil e8 durch feine Be— 
theiligung an den wiener Conferenzen Verpflichtungen übernommen babe, 
von denen es ſich nicht einfeitig losmachen könne. Oeſterreich wünfchte 
von dem Grafen Orloff eine bejtimmte Auskunft über die Garantien zu 
erhalten, welche Rußland in Betreff feines weiteren Vorgehens in ver 
Sache gäbe, und erklärte, als der Generaladfjutant darauf feine genügende 
Antwort ertheilte‘, auch ſeinerſeits feine Verbindlichfeiten, wie die bean- 
tragten, übernehmen zu Fönnen. Alſo erfuhr auch hier wierer der Czar 
einen entjchievenen Nichterfolg, aus welchen er jich hätte die Lehre neh— 
men follen, daß, wenn fich auch die durch das Zerwürfniß nicht unmit- 
telbar berührten Mächte verfchieden gruppirten, doch in Beziehung auf die Ver— 
werfung jeiner politiichen Anſprüche eine vollfommene Cinmüthigfeit 
herrichte — eine Einmüthigkeit, welche, wenn auch urjprünglich auf bloßes 
Negiren ver ruffiichen Gewaltſchritte in der Türkei fich befchränfend, doch 
feineswegs Dadurch geftört worden war, daß von ihren bier Trägern 
bereit zwei eine pofitivere Sonderftellung eingenommen hatten. Erkannte 
der ruſſiſche Hof die Gefahr nicht, die hinter dieſer allgemeinen Verdam— 
mung jeiner Ansprüche lauerte, oder glaubte er, feinen Gegnern durch 
offene Mißachtung das Selbitvertrauen benehmen zu fönnen, und hoffte 
er noch immer durch rüdjichtslofe fühne Griffe ven Steg zu erhafchen? 
Einen ferneren Einigungsvorichlag, den der Kater Napoleon dem Garen 
in einem eigenhändigen Schreiben vom 29. Januar 1854 machte, beant- 
wortete der letztere würdelos mit in gereiztem Tone vorgetragenen Re— 
eriminationen und endlich) mit einer beleidigenden Hinweifung auf das 
Sahr 1812, an welches er auch durch ein gleichzeitig erlaffenes Manifeft 
fein Volk erinnerte. 
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Der Arta-Anfitaud, 


Die bittere Stimmung, welche in dieſen Staatsfchriften herrfchte, 
verriet ficher eine gewiſſe Unbehaglichkeit. Seine politifchen und diplo— 
matifchen Mißgriffe hatten Rußland an die Schwelle eines Krieges ge- 
führt, in dem e8 wohl jeinen Gegnern Schaden zufügen, aber felber nichtg 
gewinnen fonnte; e8 wünſchte diefen Krieg nicht, aber es konnte ihn nicht 
mehr vermeiden, ohne eine ihm damals unerträglich Tcheinende Einbuße 
an Welteinfluß ‚zu erleiden. Seine vornehmfte Hoffnung beruhte noch 
auf einer allgemeinen Erhebung der ihm jtammverwandten chriftlichen 
Völkerſchaften der europäijchen Türkei, durch welche die Streitkräfte der 
Pforte zerfplittert und gelähmt, der ruffiichen Invafion aber ver Anſchein 
einer chrijtlichen Brüdern gewährten Unterftügung zur Abjchüttelung des 
muhammedaniſchen Joches verliehen worden jein würde. Ruſſiſche Agenten 
purchzogen daher, unter der Hand den Aufjtand predigend, die haupt- 
ſächlich von griechiſchen Chrijten bewohnten Binnendiftrifte, aber ohne 
den gehofften Eindrud zu machen. Die Bulgaren, die Katzen, die 
‚Serbier und Zingaren verhielten fih ruhig und theilnahmlos, und nur 
in den der hellenischen Grenze nahegelegenen thefjalifchen und epirotifchen 
Gebirgscantonen, wo eine von Athen aus organifirte Bearbeitung ver 
griechiichen Rajahbevölferung jenen Wühlereien zu Hülfe Fam, namentlich 
an dem Meerbufen von Arta, brach eine Empörung von einiger Bedeu— 
tung aus, welche von dem petersburger Cabinet begierig unterftüßt wurde. 

Als Diverfion für die Kriegsoperationen an der Donau, wo die 
Türken fich bis dahın ihren Gegnern numerifch gewachjen zeigten, mochte 
man fich von diefer Schilverhebung wohl Nuten verfprechen, im Webrigen 
aber entjprach jie feineswegs dem ruffiihen Programme. Von vornherein 
zeigte es jich, daß die Griechen, den Traditionen ihrer Freiheitsfriege ge— 
treu, durchaus feine ruſſiſchen Zwecke verfolgten, fondern vielmehr aus den 
allgemeinen politifhen Zuftänden, in denen fich die große Unpopularität 
des Gzaren und jeines Soldatenreichs vorzugsweife bemerflic) machte, 
nur für ſich felber bet dem als wahrjcheinlich angenommenen Zuſammen— 
jturz der Osmanenmonarchie Vortheile zu ziehen dachten, daß fie von 
einer Wiederheritellung des ojtrömifchen Katjerreichs, oder vielmehr, wie 
uns jelbjt damals ein hellenifcher Patriot verrieth, einer chrijtlichen Türkei 
mit orthodoren Paſchas träumten. 

Zum Glüd für die Pforte empfand aber noch eine andere Macht 
wegen des Rajahaufjtandes von feinem erften Beginn an Beforgniffe, 
nämlich Dejterreih, welches fih durch die Wühlereten der ruſſiſchen 
Agenten unter ven türfiichen Slavenſtämmen beinahe direct bedroht jah 
und nach feinen Erfahrungen von den Bejtrebungen des Gzaren, jich in 
Ungarn Sympathien zu erwerben, die Ueberzeugung hegte, daß, wenn 
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unter ruffiicher Aegive die Erhebung gelänge, fie fchwerlich die öſter— 
reichiichen Schlagbäume refpektiven, fondern Dalmatien, Kroatien und 
Sprmien mit fortreißen werde. Das wiener Cabinet, welches noch im 
Sommer 1853 troß den bereits ſchwierig werdenden Berhältniffen zwifchen 
ber Pforte und Rußland eine anjehnliche Armeereduction angeordnet 
hatte, nahm aus diefen Umständen VBeranlaffung, nicht nur jene Maß— 
vegel zu ſiſtiren, ſondern außerdem im Banat ein Beobachtungscorps von 
25,000 Dann zufammenzuziehen. Zugleich wandte e8 ſich an England mit 
der Aufforderung, dem Antrage des Divans gemäß wider die Aufjtändifchen 
vom Artabufen zu Waſſer und zu Lande einzufchreiten, und verfprach felbft 
thätige Beihülfe, wenn diefelbe nöthig werden ſollte. Ueberhaupt, je ver- 
wicelter die Lage Rußlands wurde, um ſo lebhafter erwachte Dejterveich 
zum Bewußtjein feines orientalifchen Berufes. Auch in St. Petersburg 
machte Graf Buol Borftellungen wegen des von Rußland — dem legi⸗ 
timen, confervativen Rußland — der Rebellion geleifteten Vorſchubs, fowie 
gegen eine revolutionäre Maßregel, zu welcher der Commandirende in 
den Donanfürftenthümern gejchritten, nämlich die Bildung einer NRajah- 
legion zur Bekämpfung der Pforte, in welche einzutreten alle chrift- 
fihen Unterthanen des Sultans aufgefordert worden waren, 

Dean jieht, e8 war jchon weit mit dem ftoßen Czarenhofe gekom— 
men; aber noch hoffte er die Wunden, welche ex durch ein fo bevenfliches 
Vorgehen den vielproclamirten Grundſätzen jeiner eigenen Politik jchlug, 
durch raſche Erfolge wieder zu heilen, und da ihm andererfeits die Noth— 
wendigfeit der Mitwirfung innerer Aufftände in der Türkei zur Er— 
‚reichung feiner Zwede von Tage zu Tage fühlbarer wurde, jo weigerte 
er fich, den öſterreichiſchen Mahnungen Gehör zu fchenfen; vielmehr er- 
Härte er, feinen Ölaubensgenofjen, welche das unerträgliche Joch ver 
Türkenherrſchaft abzuſchütteln ſich bemühten, feine Theilnahme nicht ver- 
jagen zu können, und deutete an, daß, wenn der Aufftand einen ähn— 
lihen Charakter annehmen jollte, wie die griechifchen Freiheitsfänpfe von 
1826, man dem Kaiſer unter feiner Bedingung zumuthen fönnte, zur 
Wiederfnechtung der Empörer beizutragen. Nur erfüllte jich jene Bor- 
ausfeßung nicht, jo ſehr Rußland eine Wiederholung der Zage von 
Afferman wünjchen mochte. Wan lebte eben in St. Petersburg in einer 
Welt von Illuſionen, welche, mit folcher Sicherheit vom Kaifer Nikolaus 
als politifche Factoren verwerthet, ji auch fremden Höfen hie und da 
als Kealitäten hinftellten. Defterreich, das eine Weile an eine Maffen- 
erhebung der Südſlaven geglaubt hatte, ſah bald ein, daß feine Beſorgniß 
grundlos gewefen; nicht minder blieb die von dem Kaiſer Nikolaus für 
möglich gehaltene nationale Bewegung der Rajahgriechen aus. 

Auch den Aufftändiichen am Artabufen war die Pforte ohne ihre 
militärifche Stellung an der Donau zu ſchwächen und ohne ausländifche 
Hülfe vollfommen gewachfen, und nur die immer deutlicher hervortretende 





202 Alltanzvertrag der Weftmächte mit der Pforte gegen Rußland. 


Theilnahme Griechenlands friftete noch der Revolte das Dafein. Freilih 
war diefelbe wegen der eben erwähnten von dem heilenifchen Gabinet 
eingenommenen Stellung eine große Plage für die türfifchen Grenzpro- 
pinzen, indem die aus Hellenen und rajahgriechifchem Gefindel zufammen- 
gejetten Naub- und Mordbanden, welche jengend und brennend jene un 
glüdlichen Gebiete durchzogen, bei wirffamer Verfolgung immer auf dem 
Boden des freien Griechenlands eine fichere Zuflucht fanden. Die Pforte 
ließ deshalb wiederholt in Athen DVorftellungen machen, da aber das 
Cabinet des jelber von der Actionspartei in jeinem Volke beherrichten 
Königs Dtto keinerlei Bürgfchaften für die Aufrechterhaltung der Grenz 
ficherheit gewähren wollte, jo jah die Pforte fich genöthigt, gegen ven ihr 
von Alters her verbächtigen Nachbaritant Zwangsmaßregeln zu ergreifen. 
Am 19. März 1854 erging von Seiten des Divans und am 12. Mai 
von Seiten der inzwifchen zu dev Pforte in Alltanz getvetenen Weſt— 
mächte ein Ultimatum an die griechifche Aegierung, und da dieſelbe fich 
nicht fügen wollte, jo bejetten den 26. Mai englifch-franzöfifche Truppen 
den Piräus, allen weiteren ehrgeizigen Gelüften ein Ziel fegend, nachdem 
die Pforte Schon einen Monat früher die als Gemwerbtreibende auf ihrem 
Gebiet anſäſſigen hellenifchen Unterthanen ausgewiejen hatte, 


Allianzvertrag der Weſtmächte mit der Pforte gegen Rußland. 


Mit dem friegeriichen Manifejt, das der vuffifche Kaiſer am 9. Febr. 
(1854) als Antwort auf den Brief des Kaiſers Napoleon an fern Volk 
erlaffen, war jede Hoffnung auf Erhaltung des Friedens mit England 
und Frankreich gefchwunden. Schon den 19. Februar Fündigten die beiden 
Botichafter der Pforte die bevorjtehende Sendung einer beträchtlichen 
Landmacht zu ihrem Schute anz jedoch erfolgte das Ultimatum erjt den 
27. vejjelben Monats. Die Verbündeten ftellten darin dent vuffifchen 
Cabinet eine Frift bis zum 30. April, um die Donaufürftenthümer zu . 
räumen; erfolge auf diefe Aufforderung feine Antwort, oder eine ab- 
Ichlägliche, jo werde dies einer Kriegserklärung gleichgeachtet werben. 
Rußland hatte fomit zu überlegen, ob es feine illegale Pfandergreifung 
gegen halb Europa werde behaupten können; auch die veutichen Höfe uns 
terjtügten durch nach St. Petersburg gefandte Noten vie Forderung 
der beiden Mächte und ließen dadurch über ihr moralifches Einverftändniß 
mit denjelben feinen Zweifel. Gleichwohl wurde der Nichtgenehmigung 
Rußlands von vornherein mit folcher Beſtimmtheit entgegengejehen, daß 
Ihon im Laufe des Monats Februar die franzöfifch-engliichen Truppen 
bewegungen nach vem Orient begannen. 

Um diefelbe Zeit wurde in Conftantinopel von den beiven Botſchaf— 
tern eifrigft ver Abſchluß eines Allianzvertrages mit der Pforte betrieben. 
Ueber die Gründe, welche die Cabinette von St. James und den Tui— 
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ferien zu einer thätlichen Betheiligung an dem türfifcheruffifchen Kriege 
bewogen, fehweigen wir hier, meil fie in die Gefchichte Englands und 
Frankreichs gehören. Beide Staaten hatten von der Wichtigfeit des 
Schrittes ein lebhaftes Gefühl, fie wußten, daß fie das mächtige Rußland 
befiegen und demüthigen mußten, wenn fie nicht feine Dominirende Stel- 
{ung vergrößern, anftatt verringern wollten; feinenfall® konnten fie ſich 
Daher zur Theilnahme an dem Kriege entjchließen, ohne das ganze Ge— 
wicht ihrer militärifchen und finanziellen Hülfsmittel in die Wagfchale 
der Entſcheidung zu werfen. Der Türkei in jever Beziehung unendlich 
weit überlegen, jahen fie voraus, daß der beit weiten größere Theil der 
Laſt des Krieges, oder doch wenigftens feiner Opfer ihnen zufallen werde. 
Es war daher nur natürlich, wenn fie von dem Divan Zugeſtändniſſe 
forderten, welche denjelben ihnen gegenüber in ein zeitiwweiliges Abhängig— 
feitsverhältniß jtellten und feiner Initiative in den wichtigften Beziehungen 
große Beichränfungen auferlegten. Zu diefen Zugeſtändniſſen fonnten die 
türkiſchen Minifter ſich nur Schwer verſtehen, und fie gewährten fie lediglich 
in dem Gefühle, wie es fich hier um Sein oder Nichtfein handle, fo daß 
es fich gezieme, alle geringeren Rüdjichten hintanzufegen. 

i Am 12. März wurde der Zractat abgefchloffen. Derſelbe befteht 
außer der Introduction aus fünf Artikeln, von denen der Leite fich ledig— 
lich auf den Austausch ver Natificationen bezieht, fo daß nur die vier 
eriten politifche Bedeutung haben. Die Introduction legt Gewicht darauf, 
wie die Weftmächte von dem Sultan gegen einen feine Unabhängigfeit 
gefährdenden Angriff zum Schuße aufgefordert worden, und wie fie in 
der Heberzeugung, daß der Beitand der Türkei in ihren jeßigen Grenzen 
für das europäiſche Gleichgewicht nothwendig fei, auf das Gefuch einge 
gangen feien. Durch den 1. Artikel verpflichten fich England und Frank— 
reich, nachdem fie bereit8 einen großen Theil ihrer Seefräfte zum Schutze 
der Türkei ausgeſandt haben, nun auch noch eine zur Vertheidigung der 
großherrlichen Provinzen genügende Anzahl Yandtruppen nach den von 
Rußland beprohten Punkten Europas und Aſiens gelangen zu laffen. 
Nach dem 2. Artikel haben tie drei verbündeten Regierungen fich einen 
jeden von Seiten Rußlands an fie gelangten Vorſchlag zu Waffenftill- 
ftand oder Frieden unverzüglich mitzutheilen, und die Pforte verpflichtet 
fih, ohne Kenntnißnahme und Einwilligung ihrer beiden Allitrten auf 
feine Friedensverhandlungen, den Abſchluß von Präliminarien u. f. w. 
einzugehen. Der 3. Artikel befpricht den Modus der Räumung des tür- 
fiichen Land- und Seegebiets durch die Truppen der Alliirten, welche 
binnen 40 Zagen oder früher nach Herftellung des Friedens erfolgen 
jo. Der 4. Artikel beftimmt, daß den türfifchen Behörden über das 
Eingreifen der alliirten Armeen in die Kriegsbewegungen feinerlet Con— 
trole zujtehen, daß fie diefen Armeen aber in jeder Weife entgegenfom- 
men und hülfreich jein follen. Die drei Befehlshaber haben gemein- 
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Ihaftlih die Operationen feftzuftellen, aber wichtigere Unternehmungen 
der Zürfen find ven Mlitvten vor der Ausführung fund zu geben. Das 
Eigenthum foll überall refpectirt werben, d. h. die Türken haben ihrer alten 
Kriegsweiſe völlig zu entjfagen und auch dem Feinde gegenüber die ihren 
beiden Verbündeten als Ideal vorſchwebende ſoldatiſche Gefittung zu bes 
weijen, welche ja auch die Sranzofen immer bewiefen haben. 

Zu diefem Bertrage fam als Complement noch ein anderer, einen 
Monat jpäter, den 10. Mai zwifchen England und Frankreich abge- 
ſchloſſener des Inhalts, daß die beiden Mächte fih zur Herftellung eines 
dauerhaften Friedens zwijchen der Türkei und Rußland, fowie zur Siche- 
rung Europas gegen die Wiederkehr ähnlicher VBerwidelungen verbündet 
haben, daß fie ohne gemeinfchaftliche Berathung gegnerifcherjeits Feine 
Friedensvorſchläge annehmen wollen, daß fie, ohne felbjtfüchtige Zwecke 
zu verfolgen, lediglich die Erhaltung des europätfchen Gleichgewichts be- 
abjichtigen, endlich daß anderen Mächten der Beitritt zu dem Vertrage 
offen bleiben folle. 


Der Kampf au der Donan. Vergebliche Belagerung Siliſtrias. 


Daß nah dem erfterwähnten dieſer beiden Beriräge die thätliche 
Betheiligung ver Weftmächte an dem Kriege mit ihrer Oberleitung defjelben 
identisch fein würde, war allgemein vorhergefühlt worden und fand bei einer 
gewiſſen Fraction der türfifchen Staatsmänner um ſo größere Mißbilli— 
gung, als fi an der Donau das Glück zwilchen ven feindlichen Armeen 
bis dahin in der Schwebe hielt. Zu Anfang des Jahres 1854 befanden 
fih auf dem Nordufer des Stromes zwei Punkte in den Händen ber 
Zürfen, namlich Kalafat und Djurdjewo. Vor dem erjigenannten Orte 
erfchien Anfangs Sanuar General Filhbach und fette fich ven 5. bei 
Getate feft. Eine türfifche Truppenabtheilung unter Ismail Paſcha und 
Achmed Paſcha erftürmte aber die Pofition des ruſſiſchen Generals und 
nöthigte ihn, mit großem Verluſte zurüczumweichen. Fiſchbach zog nun— 
mehr Berftärfungen an ſich und machte wiederholte Verjuche, die Türken 
wieder aus Getate hinauszumwerfen; aber viefelben jcheiterten an ver 
Dravour der Vertheidiger, und das Angriffscorps ſah ſich genöthigt auf 
Slatina zurüczugehen. Günftiger für die Ruſſen war der Verlauf einer 
Mitte Februars unternommenen Expedition gegen Djurdjewo, welches 
die Türken nach hartnädiger Gegenwehr räumen mußten. Die Aufjen 
bejegten diefen Drt wieder, bemühten fich aber vergeblich, von da aus 
den Uebergang über die Donau nah Ruſtſchuk zu bewerkjtelligen. Auch) 
mehrere Infeln diefes Stromes wurden wader von ven Türken behauptet, 
und am vierten März gelang e8 denſelben fogar, bei Kalarajch auf dem 
Iinfen Flußufer die vuffifcherfeits gegen Siliftria aufgeführten Batterien 
zum Theil zu zerftören. 
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Von dem 20. deſſelben Monats ab aber erlitten die Türken wider 
die in immer überwältigenderen Maſſen heranrückenden Feinde entichie- 
dene Verluſte; drei ruſſiſche Heerjäulen unter Lüders, unter Gortſchakoff 
und unter Ufchafoff erzwangen an ebenfo viel verfchievdenen Stellen, näm— 
lich bei Galat, bei Braila und Tultfcha, ven Uebergang über die Donau, 
nöthigten von den Hleineren Forts des rechten Ufers Matſchin, Iſaktſcha 
und Tultſcha zur Uebergabe und gewannen Hirfowa durch Sturm. Nach 
diefen Erfolgen lag die Dobrudja, der öſtlichſte Diſtrikt Bulgariens, offen 
vor ihnen, und ſchon Anfang April waren die Ruſſen die Herren dieſes 
übrigens ſchwach bewohnten und an Hülfsmitteln armen Landes bis zu dem 
Hafenorte Küftendje, welcher, wenn fie, wie in den Feldzügen von 1928 
und 29, im Stande gewefen wären, das fchwarze Meer zur Baſis ihrer 
Dperationen zu machen, wieder zu großer Wichtigkeit gelangt fein würde, 
jest aber nicht verwerthet werden konnte. 

Koch bevor die Nachricht von diefen Erfolgen nad) St. Petersburg 
gelangen fonnte, war von dort in dem ODberbefehl der Donauarmee ein 
beveutfamer Wechjel verfügt worden. Der Kaifer, erzürnt über das 
pürftige Ergebniß ver feitherigen Kriegführung und außer fich über bie 
von den verachteten Türken feinen Kerntruppen fo häufig beigebrachten 
Schlappen, hatte für gut befunden, feinen berühmteften Feldherrn, ven 
Feldmarſchall Orafen Paskiewitſch, an die Spite der Operationsarmee zu 
ftellen, und diefer war bei feinem Eintreffen in Bukareſt ven 16. April 
mit Begeijterung von den dortigen Truppen begrüßt worden. Als er- 
fahrener Führer fand ver Graf den Grund der erlittenen Unfälle mit 
Recht in der Zerjplitterung der ruſſiſchen Streitkräfte, welche eine außer- 
ordentlich weit ausgedehnte, nur durch einen leicht zu überfchreitenpen 
Strom gededte Grenze gegen einen muthigen und gefchict geleiteten Feind 
zu vertheidigen hatten; feine erite Sorge war daher, daß er auf bie Er- 
oberung Ralafats, welches noch wieder vom 11. bis 16. März vergeblich 
berannt worden war, vorläufig verzichtete und jogar die ganze Fleine 
Wallachei preisgab, um die daſelbſt ftationirte Truppenabtheilung hin— 
ter die Aluta, ven Grenzfluß gegen die große Wallachei, zurüczuziehen. 
Eine weitere nicht weniger verftändige Mafregel war die Auflöfung ber 
wenige Monate vorher gebildeten wallachifchen Freicorps, welche fich zu 
der gehofften Revolutionirung der ſüddanubiſchen Rajahnationen unfähig 
erwiejen hatten und, vor dem Feinde nicht zu gebrauchen, eine unnütze 
Belaſtung der Kriegsfaffe abgaben. 

Hätte der Steg Nachimoffs bei Sinope die Türkei in politiicher 
Iſolirung betroffen, fo würde er ſich in feinen Folgen der Schlacht von 
Navarin haben an die Seite ftellen können; die Ruſſen würden aber- 
mals, der Küfte folgend, über Varna gegen die Balkanpäfje gerückt fein. 
Nachdem aber die Alliivten ihnen die Benußung ihrer Marine bei ven 
Kriegsoperationen in viel energifcherer Weife unterfagt hatten, als e8 je 
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einer, wenn auch überlegenen, türkiichen Flotte möglich geweſen fein würbe, 
fo fonnten fie nur, wie in den früheren Feldzügen, durch die mittlere Bul- 
garei gegen das Innere der Hämusländer vorzudringen hoffen. Um aber 
einen Marfch auf Schumla zu wagen, mußten fie vorher die ihnen durch 
wiederholte opferreiche Belagerungen hinreichend befannte gewaltige Donau- 
feftung Silijtria in ihre Gewalt bringen. Es gelang ihnen auch, wäh- 
rend das türfifche Corps vor Kalafat, ven vom Grafen Paskiewitſch zu- 
rüdgerufenen Truppen auf der Ferſe folgend, die Heine Wallachei befekte, 
am 28. April unterhalb Stliftrias den Stromübergang zu bewerkitelligen 
und fih nicht nur auf dem füplichen Ufer zu behaupten, fondern auch 
ihren Angriff auf die Außenwerfe fofort zu beginnen. Wenige Tage 
jpäter bot die Einnahme der von Kalaraſch bis in die Nähe von Siliſtria 
fich erftredenden Donauinjel ihnen die Möglichkeit, die Uferbatterien 
der Feſte und die zu ihrem Schuge aufgefahrene Plottille zu befchießen. 
Am 11. Dat erfchien Paskiewitſch jelber mit bedeutenden Truppenmaſſen 
in Kalaraſch, und gleichzeitig rückte General Lüders von Karaſſu her 
gegen die öſtlichen Außenforts. Die Belagerungsarbeiten wurden nun— 
mehr mit aller Energie aufgenommen; obwohl e8 aber gelang, auch die 
Strandbatterien zu erobern, jo vermochte dennoch Paskiewitſch die Fejtung 
nicht vollftändig zu cerniren; nur die nördlichen und öftlichen Zugänge wur— 
den von ihm unbedingt beherrfcht, dagegen die Verbindung mit Schumla im 
Süden und mit Ruſtſchuk im Welten fonnte nur gelegentlich unterbrochen 
werden und blieb im Ganzen ziemlich frei. Da Siliſtria wenige Sabre 
vorher nah den Angaben eines preußiſchen Ingenieuroffiziers, Bluhme, 
allen Regeln der Kunft gemäß befejtigt worden war, fo ijt e8 kaum zu 
verwundern, wenn unter den obwaltenden Umſtänden trotz der ungeheu- 
ven, vuffifcherfeits gemachten Anftrengungen die Belagerung nur höchit 
langfame Fortfhritte machte. Die Ruſſen fochten mit gewohnter Tapfer- 
feit; aber auch die Türken unter ihrem wadern Führer Muffa Paſcha 
und dem preußifchen Inftructeur, Oberſt Grad, bewieſen ſich als helden— 
müthige Gegner. Am 28. und 29. Mai wurde ein unter dem General- 
lieutenant Silvan unternommener dreimaliger Sturm auf die djtlichen 
Werke fehr blutig zurüdgefchlagen; der Fühne Anführer felber bezahlte 
das Unternehmen mit feinem Yeben, und viele feiner Oberoffiziere wur— 
den fchwer verwundet. Wenige Tage darauf fiel auch Muſſa Paſcha; 
doch brach dieſer Berluft ven Muth der Beſatzung nicht, während auf 
der andern Seite bei den Ruſſen ſchon die perſönliche Anführung des 
Grafen Paskiewitſch nöthig gefunden wurde, um den nach fo viel Ver— 
luſten und Nichterfolgen bei jo übermenjchlicher Anjtrengung hinſchwin— 
denden Enthufiasmus der Armee wieder zu heben. Alfo unter den Augen 
des greifen Feldmarſchalls ſelbſt wurde den 9. Juni ein abermaliger 
Sturm verjucht, bei dem die Soldaten Wunder der Tapferkeit und To— 
vesperachtung verrichteten, und der gleichwohl ebenfo rejultatlos blieb, 
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wie der vorhergehende. Die Verlufte ver Ruffen waren furchtbar; Pas— 
kiewitſch felber erhielt eine Contufion, die feiner langen und glänzenden 
friegerifchen Laufbahn ein Ziel fetzte, — in dem Gefühle, daß er feiner 
Aufgabe nicht mehr gewachlen fer, legte er ven Dberbefehl niever und 
begab fich über Jaſſy nah Warſchau zuräd. 

Das Unglücd des Helden von Eriwan hatte den Fürſten Gortfchafoff 
bei dem Katjer vehabilitirt, welcher letstere denjelben nunmehr wieder an 
pie Spige der Kriegführung ftellte. Aber die Schwierigkeit lag in den 
fachlichen Berhältnifjen, und fo wenig wie der erſte Perfonalwechfel im 
Dbereommando, war der zweite im Stande, eine günftige Wendung her- 
vorzubringen. Gleich am 13. Juni überrafchte den Fürften der Serdari 
Ekrem Dmer Paſcha mit einer combinirten Angriffsbeiwegung, welche, 
ebenfo wohl erfonnen wie entſchloſſen ausgeführt, der Delagerungsarmee 
theuer zu jtehen fam. Während nämlich ein von der Kleinen Wallachei 
aus auf dem linken Stromufer vorrüdendes türfifches Corps die bei 
Kalaraſch ſtehenden ruſſiſchen Mannſchaften beunruhigte, und ein zweites, 
auf dem rechten Ufer fih von Weiten heranbewegend, eine gegen bie jüd- 
öftlichen Zugänge der Feſtung vorgefchobene feindliche Zruppenabtheilung 
muthig angriff, machte die Befatung einen wüthenden Ausfall wider die 
ruſſiſchen Approchenarbeiten im Often, wodurch die ganze Armee fo jehr 
befhäftigt wurde, daß Omer Paſcha eine beveutende Berftärkung an frijcher 
Mannſchaft in die Feftung werfen fonnte. Die Berlufte, welche die 
Ruſſen an diefem Tage erlitten, ließen diejenigen der beiden Sturmver— 
juche weit hinter ſich zurüd; u. a. wurde der technifche Leiter der ganzen 
Belagerung, General Schilder, tödlich, der Höchfteommandirende, Fürft 
Gortſchakoff, felber Leicht verwundet. Es war dies die Schlußfcene des 
blutigen Dramas von Siliftria. Am 21. Juni hob Gortſchakoff in Folge 
von Weiſungen, die ihm aus St. Petersburg zugingen, die Belagerung 
auf und führte feine Truppen auf das linfe Donauufer zurück. Nach 
jehswöchentlichen übermenjchlihen Anſtrengungen, nad einem Berlufte 
von gegen 12,000 Combattanten ſahen die Ruſſen die Fefte noch völlig 
unerſchüttert, von einer zahlreichen und muthigen Befatung vertheidigt, 
vor fi. Jedoch veranlaßte nicht diefer allerdings bedenkliche Umftand 
den für ſie in jo hohem Grade fränfenden Schritt, fondern ein ausmwärtiger 
politifcher Drud, von welchen nunmehr die Kede fein fol. 


Das Protokoll vom 9. April 1854. Preußiſch-öſterreichiſcher nud öſterreichiſch-türkiſcher 
Vertrag. Die Ruſſen räumen die Fürſtenthümer. 


Die Hoffnung des petersburger Hofes, daß der Rriegszuftand, in 
den die Weitmächte getreten waren, Preußen und Defterreih von ihnen 
trennen werde, war fehlgejchlagen, im Gegenteil tagte die wiener Diplo- 
matenconferenz unter Betheiligung der vier Regierungen weiter und un— 
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terzeichnete am 9. April (1854) ein Protokoll, welches von der fortdauern⸗ 


den Cinmüthigfeit Zeugniß ablegte. Die deutſchen Mächte erklärten 


darin, wie fie das Ultimatum der weitmächtlichen Cabinette als rechtlich 


begründet betrachteten, und befannten fi mit den letteren zufammen 
zu den folgenden Grundſätzen, nämlich 1) daß der Integrität des 08- 


maniſchen Reichs Fein Abbruch gefchehen dürfe; 2) daß für die Emanci— 


pation der Rajah in einer die Souveränetät des Sultans nicht verlegen- 





ven Weife gejorgt werden müſſe, und 3) daß gemeinjchaftlihe Bürge 


Ihaften aufzufuchen feten, um die Türkei noch fejter mit vem europäiſchen 
Gleichgewicht zu verfnüpfen. So ftanden alfo diplomatiſch die Grof- 
mächte dem peteröburger Cabinet noch ferner als eine geſchloſſene Phalanx 
gegenüber. Wie aber innerhalb jener Gefammteinheit das politifche Er- 
forderniß einer activen Betheiligung an dem Kriege England und Frank— 
reich zu einem Sonderbündniß vereinigt hatte, jo führte die Gleichheit 
der Interefjen auch die deutſchen Mächte, als zwiſchen ven jtreitenden 
Parteien gelegen, zu einer Uebereinfunft zufammen, welche ven 20. April 
1854 abgejchlojfen wurde. Preußen und Dejterreich gewährleifteten fich 
darin gegenfeitig ihren Yänderbeji gegen jeden Angriff, von welcher 
Seite er auch fommen möge; fie verpflichteten fich, die deutſchen Interefjen 
zu befehügen und nicht zu dulden, daß, wenn einer der Contrahenten 
für jene Intereſſen im Einverjtändnig mit dem andern thätlih vor— 
gegangen, er von einer fremden Wacht mil Krieg überzogen werde. Ein 
Zujaßartifel erläuterte dieſe lettere Stipilation, indem er die fortdauernde 
Bejeung der Donaufürftenthümer durch die Ruffen als eine Gefährdung 
der deutſchen Interefjen bezeichnete und bejtimmte, 1) daß Dejterreich eine 
Sommation (fategorifche Aufforderung), die Räumung der beiden Län— 
der betreffend, an den St. petersburger Hof richten und Preußen ven 
Schritt unterftügen ſolle; 2) daß die Maßregeln, welche von einer ver 
beiden contrahirenden Mächte in Folge einer ausweichenden over ableh- 
nenden Antwort der vuffischen Negierung ergriffen werden fünnten, als 
in die Kategorie des von dem Zractate bejchütten activen Vorgehens 
gehörend betrachtet werden jollen; endlich 3) daß eine Einverleibung ver 
Donaufürſtenthümer in die ruſſiſche Monarchie, oder ein Ueberfchreiten 
des Dalfan durch ruffiihe Truppen für beide Kontrahenten als casus 
belli gelten folle. Neben diefem Bertrage wurde noch eine Militärcon- 
vention abgeſchloſſen, vie Modalitäten einer impoſanten Truppenaufftellung 
angebend, welche dem Willen der beiven Mächte Nachdruck verjchaffen 
ſollte. 

Während derſelbe ruſſiſche Feldherr, welcher im Jahr 1849 die ge— 
meinſchaftlich mit den wackern kaiſerlich öſterreichiſchen Heeren bewirkte 
Niederwerfung des ungariſchen Aufſtandes ſeinem Gebieter mit einem für 
den wiener Hof jo beleidigenden Lakonismus gemeldet hatte, eben vor 
Siliftria die namhafteften Opfer brachte, ohme etwas zu erreichen, Tieß 
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Graf Buol am 3. Juni die in dem Tractat vom 20. April vorgefehene 
Sommation nach Petersburg abgehen, wojelbit fie von Preußen warın 
befürivortet wurde, Die djterreichifche Negierung, welche damit aus ihrer 
Reſerve hervortrat, um aus der allgemeinen idealen Sorge um Erhaltung 
des europätfchen Gleichgewichts fiir fich ſelber Höchft materielle Bortheile 
zu ziehen, bevief fih darin auf ihre in dem Protofoll vom 9. April ein- 
gegangenen Verpflichtungen und verlangte, daß Rußland feine Operationen 
nicht über die Donau ausdehne, auch einen nicht zu fernen Termin für 
die Räumung der Fürſtenthümer bejtimme und diefe Räumung nicht an 
Bedingungen Fnüpfe, welche zu gewähren nicht in Defterreich Hand 
ſei, wofern nicht leisteres fich bewogen fühlen dürfte, felber die zum Schute 
jeiner Interefjen erforderlichen Berfehrungen zu treffen. Graf Neſſel— 
rode beantivortete die Note am 29. Junt durch eine Depefche, in welcher 
fich, gegen frühere ähnliche Schriftftüde gehalten, ſchon ein milderer Ton 
bemerflih machte. Die Fürftenthümer, meinte er, ſeien eine militärijche 
Poſition, welche von Rußland nicht aufgegeben werben fünne, ohne daß 
ihm die Nichtfortfegung der Feindfeligfeiten von ‚Seiten feiner Gegner 
gewährleiftet werde, Ob Defterreich eine folche Bürgschaft zu leiſten ver- 
möge? Rußland fei bereit, dagegen den Grundſätzen des wiener Proto- 
kolls vom 9. April beizutreten, d. h. es wolle die Integrität der Türkei 
reſpectiren, fo lange diefelbe nicht von den Weftmächten verlett werde, 
. die Donanfürftenthümer gegen die oben angedeutete Bürgfchaft räumen 
und den unter ter Gewähr ver Mächte feitgeftellten Nechten der Najah 
beiftimmen. Rußland war, wie man fieht, dahin gelangt, den unglüc- 
lichen Ausgang des Krieges, in den es verwidelt war, einigermaßen ab— 
zufhäsen, und fand es gut, um den Frieden wiederherzuftellen, Aner- 
bietungen zu machen, die ihm einige Monate früher ven Beifall und 
Danf der Cabinette erworben haben würden. Bon einem Vertrage über 
die Rechte der „ruſſiſch-griechiſchen“ Najaheonfeffion war nicht mehr die 
Rede. Aber ſchon war es für jene Zugeftändniffe zu ſpät; man fühlte 
fih innerlich überzeugt, daß Rußland feine Anjprüche nur auf eine Zeit 
vertage, wo etiva die üble Conjunctur des Augenblids nicht mehr für eg 
bejtehe. Es handelte fich alfo vorzugsweife um die gleichfalls in dem 
Protofoll vom 9. April verlangten Garantien gegen die Wiederkehr ähn- 
licher Verwickelungen, über welche fich die St. petersburger a, 
lei eines leicht verjtändlichen Schweigens befliß. 

Ein kleiner Erfolg wurde dennoch dem petersburger Hofe zu Theil. 
Preußen, welches nach der eben von Defterreich für den Dienft des Jah— 
res 1849 dem Kaifer Nikolaus bewiefenen Dankbarkeit fein eignes Schid- 
jal mit dem wiener Cabinet ermaß, falls es vemfelben gelingen follte, alfe 
jeine Confequenzen aus dem Tractate vom 22. April zu ziehen, erklärte 
fich durch eine im Sinne der eben analyfirten Depefche an e8 ergangene 


ruſſiſche Antwortnote vergeftalt befriedigt, daß es — ruſſiſchen 
Roſen, Türkei. II. 
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Anerbietungen al8 Grundlage eines Vermittlungsverfuchd in Paris und 
London verwerthen zu können glaubte, während Defterreich, obwohl auch 
feinerfeit8 der in der ruſſiſchen Kundgebung fich ansprechenden Verſöhn— 
Lichfeit Anerfennung zollend, gleihwohl die Bürgjchaftsforderung des pe- 
tersburger Cabinets zurückwies und auf allen feinen Forderungen, nament- 
lich auch die Räumung der Donaufürftenthümer betreffend, beharrte. 

In der einen Gruppe feiner Gegner war es alfo Rußland gelungen, 
eine Meinungsverfchiedenheit zumege zur bringen. Jedoch konnte e8 fich 
über ven Werth diefer Errungenschaft nicht täufchen; einen Bundesgenofjen 
hatte es an Preußen nicht gewonnen, und an fo vielen Stellen feines 
ungeheuren Gebiets Angriffe abzuwehren genöthigt, fühlte e8 fich ven von 
Defterreich gegen die galizifch-jtebenbürgifche Grenze vorgejchobenen Hee- 
resmaffen nicht gewachjen. Sollte e8 nun dennoch den Verſuch wagen, 
fih in feiner Stellung zu behaupten? Bei Tſchernawoda hatte das die 
Dobrudja veeupirende Corps jo eben eine türkiſche Truppenabtheilung 
vernichtet und fomit für Stliftria Revanche genommen; aber die Erfolge 
ſelbſt bedrohten Rußland mit Gefahren. Wie fonnte e8 gegen ven Balfan 
rücden, jenfeit welches doch die Entſcheidung lag, wenn eine Ueberſchrei— 
tung diefes Gebirges auch die beiden neutralen Großmächte gegen e8 unter 
die Waffen rief? Schon den Beitritt Defterreich8 allein zu den Friegfüh- 
renden Staaten betrachtete e8 als ververbenbringend und glaubte ihn 
durch jedes Opfer verhindern zu müſſen. Dazu fam, daß den 14. Juni 
Dejterreich mit der Pforte eine Uebereinfunft wegen zeitweiliger Beſetzung 
der Moldau und der Wallachet durch öfterreihifche Truppen zugleich mit 
türfifchen abgefchloffen hatte, welche Webereinfunft dem Cinrüden ver 
erfteren in den Augen ganz Europas den Stempel der Legalität auf- 
drückte. Es blieb in der That dem petersburger Cabinet nichts übrig, 
als die Fürjtenthümer zu räumen, wozu auch, nachdem einmal die Noth- 
wendigfeit erfannt worden war, die Befehle fo raſch ertheilt wurden, daß 
Ihon in der zweiten Julihälfte mit dem Rückzuge auf das ruffifche Ge 
biet der Anfang gemacht werden fonnte. Die türfifche Beſatzung folgte 
den abziehenden Ruſſen auf dem Fuße nach; am 22. Auguft rückte Omer 
Paſcha an der Spike von 25,000 Mann in Bufareft ein, während zu- 
gleich die Dejterreicher die ftebenbürgifch-wallachifche Grenze überfchritten. 
Ende Auguft (1854) hatten die Ruſſen das türfifche Gebiet vollftändig 
verlaffen. 


) 
b 


Fortſetzung des Krieges unter Betheiligung der Weitmächte, 


So endete der erjte Act des Kriegsdramas, auf welchen das türftfche 
Volk mit berechtigtem Stolze zurückblickt. Feſt entfchloffen, für die natio- 
nale Ehre und Unabhängigkeit alles zu wagen, hatte der für faum noch 
lebensfähig gehaltene Staat lediglich mit feinen eigenen Streitkräften, 
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aber freilich gehoben durch die Shympathien Europas, welche fchon in 
Derträgen ihren Ausdrud gefunden hatten und im Falle der Noth binnen 
furzer Srift zur materiellem Beiſtande verwerthet werden fonnten, einer 
der erjten Militärmächte der Welt mit Erfolg Widerftand geleijtet, in 
freiem Felde Siege davon getragen, eine mit ungeheuren Mitteln ange- 
griffene Feftung behauptet und enplic den Feind aus den beſetzten Ge— 
bietstheilen wieder abziehen jehen. Gflücdlich, wenn die Pforte nunmehr 
auf der Grundlage des Statusquo Frieden hätte Schließen können; jedoch 
war dazu nicht die mindefte Ausficht. Rußland, auf dem afiatifchen Kriegs- 
ſchauplatze ſiegreich und ficher nicht durch die türkischen Waffen aus den 
Donaufüritenthümern vertrieben, würde ihr denſelben ebenfo wenig zu- 
gejtanden haben, wie die Wejtmächte, an deren Willen fie tractatlich ge- 
bunden war, und für welche der Krieg erſt begonnen hatte. Es war 
dies nicht mehr ein Krieg für die Unverlelichkeit des Pfortengebietg, 
fondern ein neuer, durch die Demüthigung Rußlands eine Umgeftaltung 
ver Machtverhältniffe unter den Großſtaaten bezwedender, ein Krieg, für 
ven die Sicherung der Türkei nur den Vorwand und das Symbol 
abgab. Die Erfahrungen der von England und Frankreich in das bal- 
tiiche Meer ausgefandten Flotten — Flotten, wie ihresgleichen an Vor— 
trefflichfeit und Zahl der Fahrzeuge, an Ausrüftung und Bemannung 
noch nie ein Meer befahren hatten, und welche dennoch den rufjischen 
Küftenfeftungen im Kampfe nicht gewachlen waren — hatten gezeigt, daß 
diejer Krieg nur von der Türkei aus zu rühmlichem Ende geführt werden 
könne. Die Pforte wurde alfo weiter mit fortgeriffen, obwohl der Krieg 
nunmehr in der Nation immer unpopulärer wurde und fie bald mit 
Schmerz erkannte, daß fie zwei Grundbedingungen ihres politifchen Fort- 
beſtehens, ihre jpärliche junge Mannſchaft und ihre erfchöpften Finanzen, 
im Dienjte fremder Zwecke zum Dpfer bringe, 

Wir haben erzählt, wie Schon im Februar 1854 von England und 
Frankreich dem Divan die baldige Ankunft einer beträchtlichen Yandarmee 
in Aussicht gejtellt worden war; jedoch vergingen Monate, bis dies Ver— 
Iprechen jich verwirklichte. Der erſte Sammelpunft der anlandenden 
Zruppentheile war Gallipoli an der Dardanellenftrage, wofelbft das Heer 
im Juni feine Aufftellung nahm. Man glaubte damals noch an einen 
unaufhaltfamen Siegeszug der Rufjen über ven Balkan und durch Thracien 
bis nach Konftantinopel, weshalb es durch die Vorficht geboten fchien, 
eine für alle Eventualitäten durch die Flotte gedeckte Flanfenftellung ein: 
zunehmen. Grit als ver wechfelvolle Kampf an der Donau, die erfolg. 
reiche Bertheidigung Siliftrias und die drohende Stellung der deutſchen 
Mächte jene Beforgniffe in den Hintergrund drängten, wurde eine Ver- 
legung der Truppen in größere Nähe des damaligen Kriegstheaters, näms- 
lich nad) Varna, beſchloſſen, woſelbſt ſich in der ersten Julihälfte gegen 
50,000 Mann vereinigten, Dffenbar war die Zurüdwerfung der Ruſſen 
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über die Donau das erfte Kriegsobjeet. Che aber noch das Corps marſch— 
fertig daftand, entſchwand ihm der zu befämpfende Feind, welchem in vie 


rumänijchen Fürſtenthümer zu folgen ſich ebenfalls als unthunlich erwies, 
indem fich das neutrale Defterreich auf Grund des Vertrags vom 14, Juni 


in die Mitte legte. Allerdings ftanden die Ruſſen damals noch in ver 
Dobrudja; jedoch begreift es fich Leicht, daß der Czar Feineswegs gewillt 


war, nah Räumung der norbdanubiichen Provinzen überhaupt noch ein 


Gebiet auf dem rechten Ufer des Stromes zu behaupten, und ſchon im 
Suli begann das Corps feinen Rüdzug auf Beflarabien. 

Die Alliirten hätten demnach auch hier das Weitere in Ruhe ab- 
warten fönnen; aber ver von uns bereits erwähnte Umftand, daß die ab— 
ziehende Armee einer ihr unvorfichtig in den Weg tretenden türkiſchen 
Zruppenabtheilung bei Tſchernawoda eine ſchwere Niederlage beigebracht 
hatte, wurde von ihnen als eine höhnifche Herausforderung aufgefaßt, 
für welche nachdrücklich Rache zu nehmen Pflicht ſchien. Der franzöfiiche 
General Ejpinaffe erhielt demnach den Befehl, ven Ruſſen nachzujegen, 
zu welchem Zwecke er am 24. Juli von Küftendje aus gegen das Innere 
aufbrach. Diefe Unternehmung der Alliirten, die einzige, zu der e8 auf 
rumelifchem Boden überhaupt kam, fiel fehr unglüdlich aus. Mit ebenfo 
viel Muth wie Unvorjichtigfeit drang der General in den faſt unbewohn- 
ten und völlig unbekannten Steppen vor, aber er gerieth in eine Sumpf- 
gegend, die feinem Vormarſch umüberfteigliche Hindernifje in den Weg 
legte, und deren verpeftete Yuft auf feine Soldaten einen jo verderblichen 
Einfluß ausübte, daß er fich, nachdem er in wenigen Tagen die Hälfte 
feines Corps eingebüßt, ohne den Feind nur gefehen zu haben, zurückbe— 
geben mußte. 


Es fragte fih nunmehr, wie überhaupt das Heer von Varna ver- 


wendet werden jolle. Bon einem Verfolgen der Ruſſen in das Innere 
des Reichs konnte nicht die Rede fein; man hätte ja damit die Opera— 
ttonsbafis des ſchwarzen Meeres, von der jeder Erfolg abhing, aufgege- 
ben, und ſelbſt wenn man die Ruſſen an der Donau gejshlagen und 
ihren Rüdzug milttärifch erzwungen hätte, jo fühlte man dennoch, daß 
die Heine Armee in den öden Steppenländern Südrußlands unfehlbar 
ihrem Untergange entgegengehen würde. Schon bei der erjten Erörte— 
rung des den Yandtruppen anzumeifenden Arbeitsfeldes war dagegen der 
Möglichkeit einer Yandung in der Krim gedacht worden, und diefer fühne 
Plan empfahl fi nunmehr der Ausführung. 

Es war hohe Zeit, von Varna fortzufommen. Nachdem die Alliir— 
ten daſelbſt trog der — wenigſtens bei den franzöfifhen Truppen — 
vortrefflich organifirten Arztlichen Pflege von ven einheimifchen Kranf- 
heiten, Sieber und Ruhr, ebenfo furchtbar gelitten, wie einige Wochen 
früher die Ruffen vor Siliftria, war noch die Cholera unter ihnen aus— 
gebrochen, welche um fo verheerender auftrat, als ein unter ven Sol— 






— 
—— 
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- daten eingeriffener Mißmuth, die Folge der gezwungenen Unthätigfeit in 
dem fremden Lande, der Krankheit in die Hände arbeitete, 


Erpedition nad der Krim, Die Alma-Schlacht. 


Koch verging einige Zeit über Zweifeln, wo man auf der tauriichen 
Halbinfel anlanden ſolle. Daß der mächtige Kriegshafen von Sebaſtopol, 
welchen man als eine fortvauernde Drohung gegen Conjtantinopel be> 
trachtete, das eigentliche Ziel der Expedition bilden müſſe, dariiber war 
man einig; in Betreff ver Art und Weile aber, dies Ziel zu erreichen, 
gingen die Meinungen weit auseinander, Der Kaifer Napoleon Hatte 
die Ansicht ausgefprochen, daß zunächft Kaffa einzunehmen fei, wodurch 
die Seefeſte zunebſt der ganzen Halbinfel iſolirt worden fein würde; die 
Nichtigkeit diefer Anficht hat fich nachher deutlich genug erwiefen, damals aber 
ſtand ihr diejenige der englifchen Heerführer entgegen, welche an die Möglich» 
Zeit einer Ueberrumpelung der Feſtung glaubten und fich demnach für einen 
Landungsverſuch in ihrer Nähe ausfprachen. Es fragte fich alfo, ob 
man eine vielleicht ſpät, aber ficher zum Ziele führende ftrategifche Maß— 
regel oder ein Abentener wolle, das, wenn es glücklich abliefe, den Krieg 
mit einem Schlage zu Ende bringen könnte. Der Oberbefehlshaber ver 
franzöfifchen Truppen, Marſchall St. Arnaud, welcher, jelber mehr Soldat 
als Feldherr, zum Generaliffimus der Gefammtarmee ernannt worden 
war, ſchloß fih aus innerjter Ueberzeugung ver Partei des Abenteuers 
an, welche fomit im Rathe ven Sieg davontrug. 

Am 5. September Ichiffte fih das englifch-franzöfifche Corps mit 
einer Schwachen Abtheilung türfifher Truppen, im Ganzen ungefähr 
58,000 Mann, in dem Hafen von Varna ein und landete nach Ueber— 
windung des unbedeutenden Widerftandes, den die ruffifche Küftenwache 
feiftete, in der Bat von Kalamita ſüdlich von Eupatoria auf dem Weſt— 
ufer der Krim. Die Beſetzung der eben genannten Stadt machte frine 
Schwierigkeit; bei der ſchon vorgerüdten Jahreszeit galt es aber vor allen 
Dingen, raſch Sebaftopol zu erreichen, wohin ſchon in den nächiten Ta— 
gen aufgebrochen wurde. Die Türken marjchirten am Meere, die Trans 
zojen im Centrum und die Engländer auf dem linfen Slügel. Am Mor- 
gen de8 20. September erreichten die Alliirten den Almafluß, hinter 
welchen auf den ſüdlichen Uferhöhen das zur Bertheidigung des Landes 
bejtimmte ruſſiſche Heer unter perfönlicher Anführung des Admirals Fürjten 
Menſchikoff eine feite Stellung eingenommen hatte. Sofort wurde ein 
Angriff befhloffen, und es entſpann fich ein Kampf, in welchem die Ueber— 
legenheit der Allttiivten in Beziehung auf die Bewaffnung, eine Ueber- 
legenheit, welche für die Ruſſen jo verhängnißvoll werden follte, fich zum 
eriten Dale glänzend herausitellte. Die Engländer und Tranzofen, jene 
auf dem linfen, diefe auf dem rechten Flügel, überfchritten ven Fluß und 
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erftürmten die Höhen im der Fronte, während zugleich eine franzöfiiche 
Divifion vom Meere her die Linke des Feindes umging. Der Kampf 
dauerte mehrere Stunden, bis die Ruſſen nach tapferer Gegenwehr ihre 
Stellung aufgaben und fi) mit einem Verlufte von gegen 5000 Mann 
nach Bagtſche Serai zurücdzogen. Die Alliirten hatten ihrer eigenen 
Angabe zufolge kaum die Hälfte jener Zahl eingebüßt. Aber jchlimmer 
als der Berluft war für die Ruſſen die Entmuthigung. Sie hatten ſich 
aus einer Entfernung von den feindlichen Kugeln — namentlich denen 
der franzöfifchen Miniebüchfe — getroffen gejehen, auf welche ihre Mus— 

feten abzufeuern eitel Verſchwendung war, fie fühlten, daß feine perſön— 

liche Tapferkeit dies verderbliche Mißverhältniß auszugleichen im Stande 

war. Dies erklärt auch wohl die für die ruſſiſche Strategie nicht eben 

Thmeichelhafte Ihatfache, daß Fein zweiter Verſuch gemacht wurde, den 

Alliirten ihren Weg zu verlegen, und daß die letzteren troß ihrer völligen 
Unfunde des Terrains zwifchen der Feftung und dem menſchikoff'ſchen 

Heere hindurch unbehelligt ihren Marſch nach dem auf der Süpfeite von 

Sebajtopol befindlichen Hafenorte Balaklava fortfegen fonnten. 


Eu a 


Wear 
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So ſtanden ſie denn nunmehr vor der Feſtung und erkannten bald, 
daß ihre Hoffnung auf einen glücklichen Handſtreich nichtig geweſen war, 
ja daß es einer langwierigen und opferreichen Belagerung bedürfen würde, 
um die Uebergabe zu erzwingen. Hatte der ruſſiſche Kaiſer fih in Be— 
ziehung auf die Bewaffnung feiner Soldaten eine Verfäumnig zu Schul- 
den fommen laſſen und jomit andern Armeen einen VBorfprung ver- 
jtattet, fo bewährte fich doch die"Gefchtelichkeit und der kriegeriſche Sinn 
feiner Generale in hohem Grade. Anftatt die in dem Hafen von Se— 
bajtopol Tiegende Flotte nach einer, wenn auch noch fo ruhmreichen Gegen= 
wehr der unzweifelhaften Vernichtung preiszugeben, verſenkten fie diefelbe 
in dem Hafen jelbit in einer Weife, daß dadurch den fremden Kriegs— 
Ichiffen der Eingang verfperrt wurde. Anftatt ſich in die Feſtung einzus 
ſchließen, behauptete Fürft Menſchikoff das Feld und bedrohte fortwäh— 
rend den rechten Flügel der Alliirten, welche, da fie nur die Werfe der 
Südſeite cerniven und den Feind nicht hindern fonnten, von Norden ber, 
fo oft er wollte, frifehe Truppen in die Feftung zu werfen, fchon in ihrer 
Fronte einen harten Stand hatten. Obwohl numeriſch nicht einmal der 
ihnen in der Belagerung zugefallenen Aufgabe gewachlen, fahen fie fich 
demnach noch zu einer Theilung ihrer Streitkräfte gendthigt, indem fie 
ein von der Belagerungsarmee gefondertes Dedungscorps aufitellten. Als 
folches fand hauptfächlich die türfifhe Truppenabtheilung ihre Verwen— 
dung, welche im Oſten der Engländer über der Zichernajafchlucht ihr 
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befeſtigtes Lager hatte; gegen die Feſtung felber bildeten die Franzoſen 
den linfen und die Engländer den vechten Flügel. 

Am 9. Detober wurden die Yaufgräben eröffnet und 8 Tage fpäter 
fand eine Befchiefung der Feſtung gleichzeitig von der Land- und durd) 
die Slotte von der Seefeite her jtatt; jedoch blieb die Wirkung weit hinter 
den Erwartungen zurüd, ja auf der Seeſeite war fie fo vollfommen null, 
daß ein zweiter Verſuch nicht gemacht wurde. Wenn nun aber das grobe 
Geſchütz ſich ohnmächtig gegen die feindlichen Werfe erwies, jo blieb dem 
Heinen Heere vorläufig nichts übrig, als fich jelber in feinen Pofitionen 
gehörig zu befeftigen; denn nunmehr gingen die Ruſſen ihrerſeits zur 
Dffenfive über. General Liprandi, welcher ein ftarfes Hülfscorps aus 
Beſſarabien herangeführt hatte, machte den 24. Detober einen Verſuch, 
das Belagerungsheer von der Ditfeite zu durchbrechen und von dem Has 
fenorte Balaklava abzufchneiden. Vier Schanzen, welche die Verbindungs- 
ſtraße dedten, waren ſchon genommen, die Zürfen hatten die Flucht er- 
griffen, und die zu rückſichtslos vorgegangene Leichte englifche Reiterei 
unter Cardigan war durch die ruffischen Geſchützſalven beinahe aufgerie- 
ben worden, als der Angriff fi) an der Zapferfeit ver Hochländer und 
der fchweren britifchen Cavallerie brach. Ein zwei Tage ſpäter abermals 
wider ven rechten Flügel der Engländer von Sebaftopol aus gemachter 
Angriff wurde von dem Öeneral Sir de Lach Evans fiegreich und mit großem 
Berkuft für die Ruſſen zurückgewieſen. Diefe miplungenen Unternehmungen 
fühlten aber feineswegs den Kriegseifer der letzteren ab. Am fünften 
November griffen fie unter General Dannenberg im erjten Morgen- 
grauen, gegen 50,000 Dann ftarf, von Inferman her wiederum ven 
rechten Flügel der Engländer an, welche unter furchtbar blutigen, bald 
für die Ruſſen, bald wieder für fie jelber vortheilhaften Bajonnetfämpfen 
mit immer wachfender Noth und Anfjtrengung fich der Uebermacht er— 
wehrten, bis gegen 11 Uhr Vormittags der franzöfiiche General Bosquet 
zur Unterftügung herbeieilte, und ver Sieg zu Gunften der Alliirten ſich 
entichied. Ein gleichzeitig gegen ven linfen Flügel von der Feltung aus 
gemachter Ausfall wurde von dem franzöfiichen General Forey zurückge— 
wiefen. Den Ruffen Eojtete diefer venfwürdige Tag an Zodten und 
Beriwundeten mehr als 10,000 Mann. Aber auch die Alliirten beflagten 
den Verluſt von 3500 fampfunfahig Gewordenen, unter denen ein fran— 
zöfiicher General gefallen und fünf englifche Generale verwundet waren. 


Strenger Winter 1854—55 und erzwungene Waffenruhe, Tod des Kaiſers 
Nikolaus. 


Die Schlacht iſt nach Inkerman, dem Orte, von dem aus die Ruſſen 
ihren Angriff unternommen hatten, benannt worden; fie hatte auf beiden 
Geiten jo viel Anftrengung und Blut gefoftet, daß nad) ihr eine Art von 
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Ermüdung eintrat. Bedeutendere Gefechte fanden alſo in der nächiten 
Folgezeit nicht ftatt, vielmehr begnügte man fich hüben und drüben, die 


eingenommenen Poſitionen in einen möglichit vertheidigungsfähigen Zu— 
jtand zu bringen. Im Weſten des Hafens von Balaklava, welcher von 
den Engländern zum Ausladen ihres Siriegsmaterials benutt wurde, fand 
fich eine Kleinere Bat, nach dem Orte Kamifch benannt, welche ven fran- 


zöfifchen Truppen in gleicher Weiſe diente. Schon bald aber hatten die 


Alliirten in ihren offenen Seldlagern von der Ungunſt des Klimas zu leiden, 


indem ein über Erwarten rauher Winter hereinbradh. Den 13. und 14. 
November wiütheten furchtbare Stürme auf dem fchwarzen Meere und 


richteten unter den beiden Flotten große Verwüſtung an; gegen die Falten 
Regengüſſe, ven Schnee und ven Frojt waren feine genügenden VBorfeh- 


rungen getroffen worden, und die Schwierigkeit der Seefahrt, ſowie die 
Unfahrbarfeit der bodenlofen Wege verzögerte in hohem Grade die Be— 


mühungen, das Verſäumte nachzuholen. Die Berlufte an Mannjcaften, 


namentlich auf Seiten ver Engländer, waren ungeheuer. Sie hatten ven 
Winter über ihr VBerpflegungs- und Ausrüftungswefen ganz umzumodeln; 


darüber fiel das Miniſterium Aberdeen, doc) fonnten die neuen Einrich- 


tungen faum vor der Wiederkehr der milderen Jahreszeit für die Sol- 
daten nußbar werden. Die Franzoſen, von vornherein beſſer organifirt, 
hatten ungleich weniger zu leiden, auch wußten fie die von dem Winter 
gebotene theilweife Waffenruhe zur Ausdehnung ihrer Lager- und Schanze 
arbeiten und Vermehrung ihrer Mannfchaften wohl zu verwenden, jo 
daß bis zum Frühling 1855 ihr Heer zu einer bedeutenden Macht anwuchs. 

Aber auch die Feſtung gewann während jener Zeit außerorventlich 
an Wehrhaftigfeit, indem einer der ausgezeichnetften Genieoffiziere unferes 
Suhrhunderts, der General Todleben, ihr unausgejest feine einjichtige 
Thätigfeit widmete. Namentlich entjtand damals vor der Baſtion Ver. 1 
am Nordabhange des Sapunberges das Fort Seleginsk und auf der Höhe 
des jog. Grünen Hügels (Mamelon vert) vor dem Malakoffthurme 
(Baſtion Wr. 2) die Yünette Kamtſchatka mit den Jägergräben. Auch war 
die Vertheidigungsarmee der Halbinfel auf mindeſtens das Vierfache ihrer 
früheren Stärke gebracht worden. Die Macht des ungeheuern Reiches 
jammelte fich in dieſem abgelegenen Winkel, Sieg oder Niederlage iventi- 
fieirte fich immer mehr mit dem Schidfal von Sebaftopol. 

Aber der Kaifer Nikolaus erlebte die Entſcheidung nicht. Am 2, 
März 1855 ſetzte nah einem kurzen Stranfenlager der Tod den hoch— 
fliegenden Entwürfen und der raſtloſen Thätigfeit des gewaltigen Mannes 
ein Ziel. Er ftarb gebrochenen Herzens; das letzte Jahr hatte ihm der 
Enttäufhungen zuviele gebracht. Wie fchlecht ftimmten zu den Erinne- 
rungen des früheren Türkenkrieges, mit welchem er jeine glovreiche Herr- 
jherlaufbahn eingeleitet, die Erfahrungen des nunmehrigen, der doch ven 
alten Errungenschaften die Krone hätte auffegen follen! Europa gegen 






Buch, N, 
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- Abm verbündet, fein Regierungsſyſtem der ganzen civilifirten Welt jo ver— 
haßt, daß fogar der Großtürf als fein Gegner hatte populär werden 
können, und endlich die Armee, das Schogfind jenes Syſtems, für welche 
fo unendliche Opfer gebracht worden waren, und die dafür auch die erite 
ver Welt fein follte, auf dem eigenen Boden gejchlagen, ja mit dem 
Stempel der Inferiorität bezeichnet! Daneben hatte der Kaiſer in feinem 
eigenen Volke wohl einen unverbrüchlichen Gehorfam, aber kaum eine 
Spur von Freudigkeit, von Enthufiasmus, von Zuverficht bemerkt; nad) 
einer 29jährigen Negierung, während welcher er in der Diplomatie wie 


auf dem Schlachtfelde jo oft jeinen Willen andern Nationen auferlegt 





hatte, gab es für ihn feine Aussicht, als dag Geſetz des Stegers in grö- 
Berem oder geringerem Maße auch über das’ heilige Rußland ergehen zu 
lafien. Mehr als ein vertecktes und vernachläffigtes Eörperliches Leiden 
hatten dieſe widerwärtigen Verhältniſſe an jeinem Xebensmarf gezehrt; 
fein Tod, durch ganz Europa mit Beftürzung vernommen, wurde von 
feinen Gegnern wie von feinen Freunden aufrichtig betrauert, Einen 
unmittelbaren Einfluß auf ven Gang der Ereignifje aber äußerte dieſer 
von Niemandem geahnte Heimgang nicht; mochte der Großfürſt-Thron— 
folger Alexander mit dem Gange, den die Bolitif feines Vaters in den 
fetten Sahren genommen, nicht einverftanden gewejen fein, — ven jungen 
Kaiſer mußte ſchon die Pietät in die Fußtapfen feines Vorgängers 
bannen. Auch verfündigte derſelbe in einem bei feinem Negterungsantritt 
erlajjenen Manifeſt dem ruſſiſchen Volfe, daß er fich, außer jenem Vater 
und feinem Oheim, vem Kaiſer Alexander I., Peter den Großen und die 
Kaiſerin Katharina zum VBorbilde genommen. 


Fortſetzung der Belagernng. Flottenerpedition nach der Oſtküſte der Krim. Ver— 
fehlter Angriff auf die Baſtionen Malakoff und Redan. 


Aber wenden wir uns wieder dem Kriegsſchauplatze auf der Krim 
zu. Gegen die eben vollendeten Werke von Seleginsk und dem Grünen 
Hügel war im Laufe des Monats März von den Franzoſen zweimal ein 
vergeblicher Angriff gerichtet worden; einem dritten ähnlichen Verſuche, 
zu welchem großartige Borbereitungen getroffen wurden, beſchloſſen die 
Ruſſen zuvorzufommen. Es wurden deshalb von Norden her Truppen 
in die Feſtung gezogen und am 22. März mit einer anjehnlichen Macht 
ein Ausfall unternommen, der allerdings die Ruſſen bis in die feindlichen 
Werke führte und ihnen Gelegenheit zu umfaſſenden Zerftörungen gab, 
ihnen aber auch große Verluſte an Mannfchaften zuzog. Der Vortgang 
der Belagerungsarbeiten wurde dadurch nur wenig unterbrochen. Am 
9, April waren die Demontirungsbatterten der zweiten Parallele ar- 
mirt und eröffneten ein mörderiſches Feuer auf die ruſſiſchen Schanzen, 
in Folge deſſen mehrere Attafen jtattfanden, Diefe legteren waren nicht 
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ganz unglüclich; jedoch war das Gefammtrefultat nicht der Art, daß man 





jest Ichon etwas Entjcheivendes erwarten fonnte, weshalb auh vom 23. 
April an die Beſchießung nur in fehwächerer Weile fortgefeßt wurde, 


Ueberhaupt gingen die Approchenarbeiten in dem harten Felsboden jo 
langfam von ftatten, daß die Alliirten, dem jteten Geſchützfeuer ver 


Ruſſen ohne alle Dedung ausgefett, diefen die Anlegung einer fortlau 


fenden Linie von Schanzwerfen vor der Baftion Nr. 4 (ver Majtbajtion) 
und der Baſtion Nr. 5 (der Centralbaftion) nicht verwehren fonnten. 
Zum Theil [hob man, vielleicht nicht mit Unrecht, diefe Nichterfolge auf 
die etwas ängſtliche Borficht des Oberbefehlshabers General Canrobert, eines 
übrigens fehr verdienftuollen Dffiziers, welchem - St. Arnaud war gleich nach 


dem Eintreffen der Alliirten vor Sebaftopol einer Krankheit erlegen — die 


meijterhafte Organifation des franzöfifchen Yagers vorzugsweiſe zu verdan— 
fen war. Wollte man gegen eine jo entjchloffene Vertheidigung wie bie 
rujfifche überhaupt etwas erreichen, fo bedurfte es jet eines Führers, der 


mit weniger Rückſicht auf Menjchenleben vorzugehen gewohnt war, und 


diefen fand man in dem durch charakteriftiiche Thaten in Algerien be— 
fannten General Peliffier. 

Schon den 1. Mat machte derjelbe, unterftügt von den Generalen 
Meotterouge und Bazaine einen Angriff auf die vorhin erwähnten Außen- 
werfe der Baftion Nr. 5, welcher zu einem glänzenden Erfolge führte. 
Es gelang den Franzofen, den Feind aus feinen Schanzen zu vertreiben 
und ſich darin jo feitzufegen, daß fie die neugeiwonnene Stellung wider 
einen ven folgenden Zag gemachten Ausfall der Feitungsgarnifon — 
freilich mit einem DBerlufte von beinahe 800 M. — jtegreich behaupteten. 
Es fragte fich nur, ob der errungene Vortheil den Preis jo vielen Blutes 
werth war; die Ruſſen legten nämlich fofort ein wenig weiter öſtlich 
neue Schanzen an, welche, wie man bald erfannte, einen Waffenplag zur 
Anfammlung größerer Truppenmafjen für ftarfe Ausfälle abgeben jollten. 
Dan jah daraus, daß man mit einem Gegner zu thun hatte, bei dem 
an Einfhüchterung oder Ermüdung vorläufig noch nicht zu denken war; 
denn was halfen auch alle vemjelben beigebrachten Verlufte, jo lange von 
ver nicht eingefchloffenen Norpfeite der Feftung aus die erichöpfte Be— 
ſatzung nad) Bedürfniß abgelöft und ftets friſche Truppen in die Ver— 
theidigungswerfe geworfen werden fonnten ? 

Man fam alfo nunmehr auf den urjprünglichen Plan des franzöfiichen 
Kaiſers zurüc, die Verbindung mit dem Mutterlande, von welchem un— 
ausgeſetzt Mannfchaften und Kriegsbedarf aller Art herbeigezogen wurden, 
zu erjchweren, und fomit die in der Krim befindliche Armee möglichit 
zu ifoliven oder doc) ihr die Zufuhren abzufchneiden. Zu diefem Behufe 
wurde Ende Mat eine Flottenerpedition, aus 33 englifchen Fahrzeugen 
und ebenſoviel franzöfifchen bejtehend, angeordnet und unter Führung 
der Vicegdmirale Sir Edmund Lyons und Bruat gegen die Dftfüfte der 
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Halbinfel ausgefandt. Die Ruſſen, fonjt jo vorfichtig, waren auffallenver- 
weife auf dieſen Schachzug nicht vorbereitet. Am 24. Mat eroberten 
die Alliirten die Stadt Kertſch, deren Befatung nach ſchleuniger Ver— 
nichtung der dafelbft befindlichen beventenden Magazine, ohne eine Ver— 
theidigung zu verfuchen, abzog. Am folgenden Zage wurde Yenikale, 
wiederum ohne Schwertitreich, befeist und bei der Gelegenheit ungeheure 
Borräthe gewonnen. Sir Edm. Wons fuhr ſodann in das afomwfche 
Meer, bombardirte Berdiansk, Taganrok und Mariupol, zerjtörte gegen 
100 Schiffe und vernichtete in den Küftenplägen Munitionsmaſſen, welche 
zum Unterhalt einer Armee von 100,000 M. auf vier Monate hinge- 
veicht haben würden; außerdem nöthigte er die Rufen, mehrere Dampf- 
ſchiffe, um fie ihm nicht als Prife zu überlaffen, jelber zu verbrennen, 
und verließ das Binnenmeer den 6. Juni, nachdem er in wenig Tagen 
dem Feinde einen für den Augenblid unerjeglichen Schaden zugefügt 
DEN 
; Auch vor Sebaftopol wurde unterdeffen die blutige Arbeit mit Energie 
weitergeführt. Am 22. Mat griff Peliffier die neuen Schanzen vor der 
Baltion Wr. 5 an. Nach einem furchtbaren Bajonnetfampfe wurden bie 
Ruſſen gezwungen, die ganze Linie ihrer weitlichen Contreapprochen auf- 
zugeben; die Sranzofen nahmen von benfelben Beſitz und mußten fie fo- 
fort vem Syſteme ihrer Werke einzuverleiben. Am 25. Mat fand eine 
große Necognoscirung an der Tichernajalinie unter General Canrobert 
Statt, an welcher die türkifchen Truppen unter dem Serdar Omer Paſcha 
und die feit Kurzem auf dem Kriegsſchauplatze eingetroffenen Sardinier 
unter Yamarmora theilnahmen. Die Alliirten machten fich bei dieſer 
Gelegenheit zu Herren des DBaidarthales und entfernten jomit für den 
Augenblid die Gefahr, welche ihnen bis dahin gedroht hatte, zugleich von 
der Feſtung aus in ihrer Sronte und von der im Innern jtehenden mo- 
bilen Armee in der Flanke angegriffen zu werden. 

Am 6. Juni waren auch auf der Dithälfte des Belagerungsterraing 
die Parallelen fo weit vollendet, daß ein Sturmangriff unternommen wer- 
den fonnte. Gleich ven 7. des Monats Abends wurde derjelbe unter 
Hetheiligung der beiden Hauptalliirten angeordnet. Die Engländer foch- 
ten hier mit großer Bravour und eroberten die von den Ruſſen in 
ihre Befeftigungslinie gezogenen Steinbrühe vor der Baftion Ver. 3 (dem 
Redan), während die Franzoſen die Redouten Kamtſchatka, Seleginsf und 
Wolhynien, d. h. die ganze Linie der vorgefchobenen Werke ver Baftionen 
Kr. 1, 2 und 3 einnahmen und behaupteten. Selbſtverſtändlich waren 
die Verluſte auf beiden Seiten ungeheuer; die Ruſſen gaben den ihrigen 
auf 2500 Zodte und Verwundete an, und derjenige der Franzoſen, ver 
Zahl nach nicht officiell befannt geworden, dürfte kaum geringer geweſen 
jein. Die Einbuße der Engländer betrug 400 Mann. 72 ruffifche Ge— 
Ihüße und 500 Gefangene fielen den Franzoſen in die Hände; doch 
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machten auch bie Ruſſen 275 Franzoſen zu Gefangenen. und eroberten 


zwei Kanonen. 
Nachdem ſomit die ſämmtlichen Außenwerfe in die Hände der Be— 


lagerer übergegangen, lag der Kern der Befeftigungen vor ihnen offen 


da, und die nunmehr folgenden Unternehmungen mußten fpäter oder früher 


die Entſcheidung bringen. Der erjte Verſuch lief unglüdlih aus. Am 


18. Sunt glaubten die Alliirten nach einer vierundzwanzigjtündigen mör- 
derifhen Beſchießung zum Sturm auf die großen Werke der Echiffer- 
voritadt, den öſtlichen Theil der Feſtung, nämlich die Baftion Nr. 2 Kor— 
niloff), bei den Sranzofen Malakoffthurm geheigen, und die Baſtion Nr. 
3 (Nedan), jehreiten zu können. Die Engländer erwählten die lettere, 
und die Franzoſen die erjtere als Angriffsgegenjtand. Die Ruſſen aber 
behaupteten jich beiverfeits und fchlugen den Sturm höchſt blutig zurüd. 
Auf 4807 Mann belief fich der Verluſt der Alliirten, drei Generale waren 
geblieben, 600 Kriegsgefangene blieben in ven Händen der Ruſſen, welche 
übrigens auch ihrerieits den Berluft von nicht weniger al 4000 Dann 
zu beflagen hatten. 
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Die natürliche Folge dieſes ſchweren Schlages war eine Stockung 
in der Angriffsthätigkeit. Die Befehlshaber der Alliirten ſahen ein, daß 
ſie ihre Approchen noch viel weiter an die ruſſiſchen Werke heranführen 
müßten, um das Feuer ihrer Batterien ſoweit zum Schweigen zu bringen, 
daß zu einem neuen Sturm mit mehr Ausficht auf Gewinn geſchritten 
werden fönnte. Die Arbeit war mühſam und gefährlich, denn abgejehen 
von dem Umſtande, daß das grobe Gefchüß der bedrohten Baftionen un— 
ausgejett auf die Yaufgräben gerichtet war, hatte man noch häufige Aus— 
fälle abzumwehren, welche die Ruſſen von der Schiffervorſtadt (Karabelnaja) 
aus unternahmen. Dazu famen no wachjende Beforgniffe wegen eines 
erneuten Angriffs auf die rechte Flanke; man erfuhr, daß die mobile 
Armee auf den Höhen von Inferman zahlreiche Berjtärfungen erhalten 
habe, jo daß ihre Truppenzahl nunmehr gegen 200,000 M. betrage. Fürft 
Gortjchafoff, welcher jeit vem Frühling des Jahres dem Admiral Men— 
Ichifoff im Oberbefehl auf der Halbinjel gefolgt war, jtand jelber bei 
diefen Zruppen, welche fich bereits in bepdrohlicher Nähe befanden. Am 
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16. August endlich rücdten die leßteren, 48,000 Wann ſtark, gegen die - 
Tichernajalinien vor, um den Alliirten die auf der linken Seite des Tſcher⸗ 


najafluſſes gelegenen Höhen zu entreißen und fich dafelbjt zu verichanzen. 
Die Alliirten hatten ihnen nur 40,000 Mann entgegenzuftellen; jedoch 


wurde der Unterfchied durch die beffere Bewaffnung und die Höhenpo- 
fitton mehr als aufgewogen. Die Schlacht entjchied fih rafch; ein wi- 


thender Angriff ver Alliirten auf den rechten Flügel der Ruſſen brachte 


Die Schlacht an der Tichernaja. Eroberung Sebaſtopols. BEN 


dieſen in Unordnung und nöthigte die aufgelöften Reihen zum Weichen. 

Um das Gefecht zum Stehen zu bringen, commandirte Gortichafoff nun— 

mehr den linken Flügel zur Unterjtütsung des rechten, aber derſelbe wurde 

ebenfalls in die Niederlage verwicelt, und dem ruſſiſchen Oberbefehlshaber 

blieb nichts übrig, als die Truppen auf dem rechten Tfchernajaufer wieder 
zu fammeln und in die früheren Stellungen zurüdzuführen. 

Diefer Sieg vermehrte in hohem Grade die Juwerficht. der Belage- 
ver, welche nunmehr erkannten, daß fie die Stärke der mobilen ruffifchen 
Armee weit überfchätt hatten. Mit verdoppelten Eifer wurden alſo nun— 
mehr die Approchenarbeiten vor der Karabelnaja fortgefezt. Wenige Tage 
fpäter traf auch ein Schreiben des Kaifers Napoleon an den General 
Peliffier ein, welches, durch die Zeitungen veröffentlicht, unter den da— 
maligen VBerhältniffen von hoher Bedeutung war, indem dem tapferı 
Führer darin von feinem Kriegsherrn die beftimmte Erwartung ausge 
Iprochen wurde, daß Sebaftopol feinem Falle nahe. 

Am 8. September wurde ein abermaliger Sturm auf die Feſtung 
angeorbnet, von dem man fich von vornherein der Entjcheidung verfah. 
Die umfichtigiten Vorkehrungen wurden zu diefem Behufe getroffen. Um 
eine Diverfion, welche die mobile Armee von den Höhen oberhalb Inker— 
mans verjuchen Fönnte, zurüdzumeifen, wurden 30,000 M. Engländer 
und Sardinier an der Tſchernaja aufgeftellt. Ein franzöfifches Corps 


von gleicher Stärfe wurde zum Hauptangriff auf die große Baftion Nr. 





2, ven Malafoffthurm, beordert. Den Engländern unter Coprington 
fiel wiederum der Angriff auf die Baftion 3, den großen Redan, zur; 
gegen die Stadtfeite (im Weften) wurden 26,000 Mann unter de Salles 
aufgeftellt. Die Ruſſen hielten zur Vertheidigung der Fiſchervorſtadt 
50,000 Mann unter Chruleff in Bereitfchaft; 30,000 Mann unter Sem- 
jaftn waren in die Befeftigungen der Stadtjeite gelegt worden. Wie 
man fieht, waren die DVertheidiger ihren Gegnern numerifch vollfommen 
gewachlen, und die Siegeshoffnungen der letzteren beruhten zunebit ihrer 
beſſern Bewaffnung auf ihrer bereits erprobten Ueberlegenheit im Hand- 
gemenge. 

Um 12 Uhr Mittags fchritten die franzöfifchen Colonnen zum An- 
griff; auf beiden Seiten wurde mit verzweifelter Wuth gefochten, doc) 
fonnten die Nuffen nicht verwehren, daß die Franzoſen den Mala- 
foffthurm erftiegen. Unter furchtbarem Gemegel war dies Wagſtück ge- 
lungen und ebenfo blutige Anftrengungen foftete die Behauptung der 
gewonnenen Poſition — um 5 Uhr Nachmittags mußten die Ruffen die— 
jelbe als unwiederbringlich verloren betrachten und von allen Verfuchen 
ihrer Wiedergewinnung abjtehen. Auch die Engländer drangen in den 
Redan, wurden aber mit großem Berluft wieder hinausgeiworfen; der 
Angriff auf die Baſtionen der Stadtjeite mißlang vollftändig. Der Er- 
folg war alfo getheilt; doch entfchien der Ball des Malakoffthurmes den 


“ 
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Tag für die Alliirten. Fürft Oortfchafoff erkannte, daß mit diefer Er- 
oberung der Feind die Vertheidigung purchbrochen habe, daß jeder weitere 
Widerſtand unnüß geworden jei. Im der Borausficht der Möglichkeit 
eines ſolchen Ausgangs hatte er bereits den 12, Auguft eine Brüde über 
die große Bucht von Sebaftopol jchlagen laſſen, über welche er nunmehr 
den Dejaungstruppen nach vorheriger Sprengung der Pulvermagazine 
und der Minen aus dem füdlichen Theile der Feftung gegen den auf 
dem Nordufer gelegenen Theil abzumarjchiren befahl. Die Räumung 
geihah in großer Ordnung; die Sieger hatten zu jehr gelitten, als daß 
fie den Rückzug zu beunruhigen im Stande gewejen wären. Den fol- 
genden Morgen, nachdem der letzte ruffifche Soldat die Brüde paffirt 
hatte, wurde diefe abgebrochen — Sebaftopol war im unbeftrittenen Be- 
fige der Alliirten. 

Der Sieg war den Alliirten theuer zu ftehen gefommen. Der Ge- 
jammtverluft der Franzofen betrug 7309 Mann; vier ihrer Generale 
und 20 Stabsoffiziere waren verwundet und weitere ſechs Generale con- 
tufionivt worden. Die Engländer verloren 2447 Mann. Freilich war 
die Einbuße der Ruſſen noch größer, fie belief fih auf nicht weniger als 
13,000 Wann. 4000 Stüde Geſchütz, ein entfprechender Vorrath von 
Kriegsmaterial und reihe Mundprovifionen, welche fortzutransportiren 
oder auch nur zu vernichten die materielle Zeit gefehlt hatte, fielen als 
Heute den Veberwindern in die Hände. 

Die Belagerung von Sebaftopol iſt in ihrer Art die merfwürdigjte 
Kriegsthat, von der die neuere Gefchichte meldet; wielleicht ift ihr in der 
Geſchichte aller Zeiten nur eine andere zur Seite zu jtellen, die von St. 
Sean d'Acre im dritten Kreuzzuge, bei der ebenfalls Engländer und Frans 
zofen die vornehmlichiten Angreifer waren, und obwohl fortwährend von Sa— 
ladin mit feiner mobilen Armee bevroht, doch endlich in den Beſitz der 
von den Saracenen fo tapfer vertheidigten Seefejte gelangten. 349 Tage 
hatten die Alliirten vor Sebaftopol gelegen; an Mannfchaften und an 
Material hatte ver Kampf jo ungeheure Opfer gefoftet, daß der unmit- 
telbare Gewinn des Sieges gar nicht dagegen hätte in Betracht fommen 
fünnen, wenn nicht in der That der Krieg felber in jenen Baftionen 
ansgefochten worden -wäre, Freilich für den Augenblid wußte man im 
weitlichen Europa noch nicht, in welchem Maße durch den Krieg bereits 
die Dlüthe der ländlichen Bevölkerung Rußlands in Anfpruch genommen 
worden war, wieviel die Rekrutirungen dem Aderbau und dem Gewerbe 
in den erichöpften Provinzen die Arme entzogen hatten. Die im Kampfe 
Gefallenen waren nur eine Feine Bruchzahl des Abganges, unendlich 
viel mehr hatten Krankheiten, Ueberanftrengung und Mangel an Pflege 
auf den langen Märchen in dem ungeheuern Reiche hingerafft. Mit 
der Eroberung war vorläufig der militärifchen Ehre der Alliirten Genüge 
gejchehen, obwohl Fürft Gortſchakoff ungebeugten Muthes das Feld hielt 
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und durchaus nicht geneigt fchten, feinen Gegnern eine Handbreit Yandes 
unbeftritten zu überlaffen. Auch ſchlug eine Expedition in das Innere, 
welche von Eupatoria aus verfucht wurde, völlig fehl, obwohl der fran- 
zöfifche General D’Allonville in dev Nähe diefer Stadt gegen eine ruffifche 
Truppenabtheilung unter Korff ein glückliches Neitertreffen geliefert hatte. 
Man erkannte, daß man die bisherige Dperationsbafis, das Meer, nicht 
verlaffen dürfe, und bald machte die vorrüdende Jahreszeit den Unter— 
nehmungen überhaupt ein Ende. Weber einen mehr oder weniger fchmalen 
Rüftenfaum vehnten ſich alfo die jo thener erfauften Eroberungen ber 
Alltirten nicht aus; dennoch aber ift es gerechtfertigt, wenn nad) ber 
Krim der ganze Krieg benannt wurde — an wievielen andern Punkten 
feiner Grenzen Rußland auch Angriffe abzuwehren gehabt hatte; allein 
die Ereigniffe auf der tauriſchen Halbinfel brachten daſſelbe dahin, endlich 
die Friedensvorſchläge der Verbündeten annehmbar zu finden. 

Kur Einen Erfolg haben wir noch nach der Einnahme von Se— 
baftopol zu regijtriren. Am 14. Detober erjchien das vereinigie Ge— 
ſchwader unter Lyons und Bruat vor der Feſtung Kinburn an der Dniepr- 
mündung, erzwang den Eingang in den Dniepr-!iman und nöthigte die 
Heine Feftung zur Uebergabe, eine Waffenthat, die nur ale Symptom ver 
Ohnmacht Rußlands, foweit das Geſchützfeuer der feindlihen Marine 
reichte, ihre Bedeutung hatte, 
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Wie wir erzählt haben, war die Detheiligung an der Expedition 
nach der Krim über die Wünsche der türfifchen Nation hinausgegangen; 
neben den Engländern und Franzoſen jpielten deshalb auch die türfifchen 
Truppen als Vorhut des rechten Flügels eine beicheidene Rolle, Ya, 
nachdem ihnen früher eine übertriebene Bewunderung zu Theil geworden. 
war, hatten fie, in den Detobergefechten des Jahres 1854 von der ruf- 
ſiſchen Uebermacht über den Haufen gerannt, während des unglüclichen 
Winters von 1854/55 ſeitens ihrer Bundesgenoffen eine noch weniger 
verdiente Mißachtung über fich ergehen laſſen müffen. Es erging ihnen 
eben, wie e8 in Kriegen den jchwächeren Bundesgenofjen zu ergehen 
pflegt, — die Unglüdsfälle, welche, als Folgen der Organifationsfehler, 
die Gefammtheit betroffen, wurden ihnen allein zur Laſt gelegt. Uebri— 
gens thaten fie ficher, was fich vernünftiger Weife überhaupt von ihnen 
erwarten ließ. Die nach Eupatoria gelegte türfifche Garniſon z. B. ſchlug 
einen von den Ruſſen auf diefe Stadt (am 17. Februar 1855) gemachten 
Angriff jo tapfer zurüd, daß der Feind von einer Wiederholung des Un- 
ternehmens abjtand. Im März 1855 wurde Omer Pafcha felber an die 
Spite des türkifchen Corps vor Sebaftopol geſtellt; er betheiligte fich in 
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diejer Eigenfchaft an den Recognoscirungen auf der Zfchernajalinie und 
hätte in der Folge feine Truppen wohl mehr in die Action der Alliirten 
hineingezogen, wenn ev nicht ſchon vor der Schlacht an der Tſchernaja 
nach Conjtantinopel zurücderufen worden wäre, um eine neue Expedition 
gegen die transfaufafifchen Beſitzungen Rußlands zu organifiren, 

Den türfifchen Emiſſären war e8 gelungen, wie im dftlichen Kau— 
kaſus den Schamyl und feine Xesgier, fo im weftlichen Theile des Ge— 
birges, der Küfte des ſchwarzen Meeres entlang, die abehafifchen und 
ticherfeffiihen Stämme zum Kampfe gegen ihre Bedrüder wachzurufen. 
Die Herrfchaft ver Auffen auf diefem langen Küftenftriche beruhte auf 
einer Reihe meiſtens wenig bedeutender Forts, welche, von theils entſchie— 
den feindlichen, theils widerwillig gehorchenden Völkerſchaften umgeben, 
nicht einmal ihren Bedarf an Lebensmitteln aus dem fchlecht angebauten 
Lande erzwingen fonnten und jowohl in Betreff ihrer Verpropiantivung 
wie auch wegen ihrer Verbindung unter einander und mit dem Mutter— 
lande auf das Meer angewiefen waren. Nachdem die Alliirten der ruf- 
ſiſchen Marine die freie Bewegung unterfagt hatten, Fonnten fie über- 
haupt nicht mehr gehalten werden. Dean bejchloß alfo, fie zu räumen, 
und jchon im Yaufe des Monats Mai 1854 wurden fie, von ihren Ver— 
theidigern entblößt, eing nach dem andern, von den wilden Bergvölfern 
zeritört. Nur in Suchumfale, der Hauptitadt Abchafiens, hielten ſich die 
Kuffen noch eine Weile im Vertrauen auf die Anhänglichfeit des ein- 
heimischen Fürſten Michael Scherbafchidza, welcher, mit dem Titel eines 
ruffischen Generals begnadigt, bis dahin fein Volk als Bafall des Kaiſers 
regiert hatte, bis fie Durch die endliche Theilnahme des einflußreichen 
Mannes an dem allgemeinen Abfall auch von da zum Abzuge genöthigt 
wurden. Anapa, von blühenden Militärcolonien umgeben und von dem 
Lande der tichernomorischen Kojafen aus leicht zu erreichen, fand, obwohl 
zu vemjelben Syſtem gehörig, eine andere Behandlung, und wahrfcheinlich 
jchmeichelten fich die Ruſſen mit der Hoffnung, daß fie diefen wichtigen 
Platz würden behaupten fünnen. Nachdem aber im Borjommer des fol- 
genden Jahres die Flottenerpedition der Alliirten an dem Djtufer der 
Krim und auf dem aſowſchen Meere fo entjchtevene Vortheile errungen, 
erichten auch hier der Abzug geboten, jo daß nunmehr die mit jo unges 
heuern Anftrengungen und Koften jahrelang im Zaume gehaltene Tſcher— 
feffenfüfte vollftändig preisgegeben war. 

Als Gebieter des Schwarzen Meeres fonnten aljo die Alliirten ohne 
Weiteres ihren Einfluß über dieſe Befigungen Rußlands auspehnen; aber 
wie auf der Krim, fo gingen auch in Ajien ihre dauernden Erfolge über 
einen fchmalen Küftenfaum nicht hinaus. War es im Herbit 1855 ven 
Türken gelungen, tief in die ſchwach befesten und durch den Angriff 
überrafchten georgifchen Provinzen einzubringen, jo mußten jie, wie wir 
berichtet haben, ven Rücken wenden, fobald die Ruſſen nur Zeit gefunden 
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hatten, ſich zu fammeln und die Abwehr zu organifiven. Allein im ven 


Kiederungen von Mingrelien und dem Guriel hielten fie fich bis tiber 
den Winter 1853/54; im Juni 1854 aber fchlug die fih von Suchum- 


kale gegen Süden zurückziehende ruſſiſche Befatung fie bei Ofurgeti auf's 


Haupt, und eine weitere Niederlage, die fie bei Tſchürükſſu erlitten, be- 


ſchränkte ihre Herrfchaft in den genannten beiden Ländchen auf wenige 
Uferforts. 


Noch ſchlimmer ging es den Türken in dem öſtlichen Binnenhoch— 
lande. General Wrangel überſchritt die Grenze gegen das türkiſche Hoch— 
armenien, brachte bei der Stadt Bajazid dem türkiſchen Heerführer Selim 


Paſcha eine empfindliche Schlappe bei und nöthigte am 30. Juli 1854 


den Ort, fih ihm zu übergeben. Wenige Tage jpäter fihlug General 
Debutoff den Zarif Paſcha bei Kurufdere, und eine ftegreiche Invaſion 


der armeniſchen Paſchaliks, deren Topographie den Ruſſen von den Jah— 


ren 1828 und 29 her befannt war, fchten bevorzuftehen, als die Nachricht 


von den bis in die Nähe von Ziflis ausgedehnten verivegenen Otreif- 


zügen, welche auf Anreizung der Alliirten der Lesgier-Fürſt Scheich 
Schamyl unternahm, den Siegeslauf der Feldherren unterbrach und fie 
nöthigte, die Gebirgswölfer in ihre Schluchten und Hochthäler zurüdzu- 
weiſen. 

Die georgiſche Bevölkerung hatte hie und da in bedenklicher Weiſe an— 


tiruſſiſche Sympathien verrathen; auf die Sicherung der rufjifchen Herr- 
- Schaft innerhalb der eigenen Grenzen mußte demnach eine umfaſſende 


Sorgfalt gewandt werden, jo daß die Dffenfiobewegumngen bis in den 
Juni des folgenden Jahres 1855 vuhten. Dann aber brach General 
Murawieff an ver Spite von 30,000 Mann abermals in die Türkei ein 
und traf fofort jeine Maßregeln, um Kars, die ftärfite Seftung von Tür— 


kiſch⸗Armenien, zu tfoliven und zu ihrer Belagerung zu fehreiten. Es 


war dies fein leichtes Unternehmen; feitvem in dem früheren Kriege dies 


Bollwerk der türfifchen Herrſchaft in Oftanstolien fo ſchmachvoll raſch 


dem General Paskiewitſch in die Hände gefallen war, hatte man es ſich 
angelegen fein laffen, zu den durch ihre Lage für den Angriff die größten 
Schwierigkeiten bietenden alten Werfen nad dem jebigen Stande der Be— 
feftigungsfunft entjpvechende neue beizufügen. Desgleichen war die Bes 


ſatzung von den beften Gefinnungen befeelt, muthig”und ausdauernd und 


ſtets geneigt, den einfichtsnollen Anordnungen ver ihr beigegebenen euro— 
päilchen Dffiziere, mehrerer ungarischer Flüchtlinge (u. a. Kmety) und 
des engliichen Generals Williams Folge zu leiften. Endlich fehlte es 


auch nicht am einer ausreichenderen VBerproviantirung, als ſonſt anato- 
liſche Feftungen darzubieten pflegen; Kars konnte alfo eine längere Be— 


lagerung wohl aushalten, und man verfprach fich, daß, wenn der Serdari- 


Ekrem dem ihın zu Theil gewordenen Auftrage gemäß durch feindſeliges 
- Dordringen in der Phaſis-Niederung eine ftarfe Diverfiosn herborzu- 
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bringen vermöchte, ver rauhe Winter des unmwirthlichen Platenulandes die 
vor der Feftung liegenden ruffiichen Truppen vor Erreichung ihres Zweckes 
zum Abzuge nöthigen würde, 

Die lettere Vorausfegung traf aber nicht ein, und fo war die Be 
rechnung falſch. Von feiner Regierung nur elend unterjtüßt, fonnte 
Dmer Paſcha die ihm zugedachte Rolle nur höchit unvollfommen in Scene 
feßen. Es vergingen Monate, bis er eine hinreichende Truppenzahl zu- 
fammengebracht hatte; dann aber waren diefen Mannfchaften die in ven 
beiden Testen Jahren von den Ruſſen erfochtenen Siege in noch zu 
nahem Gedächtniß, als daß fie mit dem jo nothiwendigen Selbjtvertrauen 
an das Unternehmen gegangen wären. Erft Anfang Novembers, als vor 
Kars die Delagerungsarbeiten fich der Vollendung näherten, fühlte ver 
Serdar fih im Stande, feine Kleine Armee von Suchumfale gegen ven 
Feind zu führen; er erzwang ven Mebergang über den Ingurfluß und 
folgte den abziehenden ruſſiſchen Bataillonen durch Mingrelien gegen 
Kutais, die Hauptftadt Imeretis, welcher er fich bis auf wenige Weg- 
jtunden näherte. Bevor er aber einen entſcheidenden Schlag thun Eonnte, 
hatten die Feinde ſchon fo viele Verſtärkungen an fich gezogen, daß er an 
dem Erfolge eines offenen Widerſtandes verzweifelte und vielmehr, um 
jeine fchlecht ausgerüfteten und verprodiantirten Truppen vor drohender 
Bernichtung zu retten, fchleunigft ven Rückzug an die Meeresfüfte antrat, 
ohne der hart bevrängten Feftung Kars die mindefte Erleichterung zu 
verichaffen. Nur wenige Tage darauf ging diefelbe verloren; nach einer 
heidenmüthigen Bertheidigung zwang Mangel an Mundvorrath die Be— 
jatung, die Capitulation anzubieten, welche ven 28. November angenom- 
men wurde. Nur eine Abtheilung von ungefähr 200 Reitern unter 
Kmety (Ismail Pascha) ſchlug ſich nach Erzerum durch; der Reſt der 
Bertheidigungstruppen, einfchließlich des Generals Williams, wurde in 
ruffische Kriegsgefangenfchaft abgeführt. Der Invafion des Phaſislandes 
entſchwand durch diefen Erfolg der Ruſſen Zwed und Bedeutung; auch " 
hütete fi) der Serdar, welcher für den Winter 1855/56 fein Haupt- 
quartier in Redutkale genommen hatte, während der Dauer des Krieges 
überhaupt wieder zur Dffenfive überzugehen. 

Die Eroberung von Kars war die lette Waffenthat des Jahres 
1855; die bald darauf eintretende rauhe Jahreszeit, noch mehr aber die 
Erſchöpfung und endlich die Friedensausfichten trennten die feindlichen 
Parteien. Rußland hatte Georgien, zwei bis drei unbedeutende Küſten— 
punfte abgerechnet, ven Alliirten wieder abgewonnen und dazu noch eine 
Feſtung erobert, welche feinen Armeen ven Weg in das Herz von Dft- 
anatolien aufthat; an allen andern Stellen aber war e8 im Nachtheil 
geweſen. Die abchaſiſch-tſcherkeſſiſche Küſte, ſowie diejenige der Krim be 
fand ſich in den Händen feiner Gegner, und die Donaufürſtenthümer 
waren von dem Defterreichern beſetzt, welche im Falle einer längeren 
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Dauer des Kriege aus ihrer feindfeligen Neutralität zur Theilnahme 
am Kampfe überzugehen drohten. Es war hohe Zeit für das petersbur- 
ger Cabinet, fich zur Annahme ver Sriedenspräliminarien, welche von den 
Alliirten aufgeftellt worden waren, zu entjchließen. Bevor wir aber über 

dieſen Ausgang berichten, haben wir erft über den Urfprung jener Prä- 
liminarien und überhaupt die inzwifchen erfolgte diplomatische Entwice- 
fung der Frage das Nöthige nachzuholen. 


Die diplomatiiche Entwickelung der Frage. 


Auf die Hjterreichifcherfeits an Rußland wegen der Räumung der 
Donaufürftenthümer erlaffene Aufforderung (Sommation) war, wie wir 
erzählten, von leiterer Macht mit einer Reihe von Anerbietungen geant- 
wortet worden, welche wohl Preußen befriedigten, aber in Wien unge- 
nügend erfchienen. Beide deutſche Höfe überfandten diejelben demnach 
gefondert mit ihre vefpective Auffaffung conftativenvden Begleitfchreiben 
an die Weitmächte, ihnen die Entfcheivung über ihr weiteres Schidjal 
anheimgebend. Dieje Entfcheivung fiel ungünftig aus, wie dies bei dem 
hohen Werthe, den man in Yondon und Paris auf die Garantiefrage 
legte, auch nicht anders zu erwarten war. Wenigſtens aber benutten 
die beiden Gabinette den Anlaß, jene in dem Protokoll vom 9. April 
1854 nothwendig gefundenen Garantien zu präctfiven, indem fie am 22. 
Juli dejjelben Sahres, vorbehaltlich weiterer Forderungen, zu denen ver 
Ausgang der Kriegsereigniffe berechtigen Fönnte, vier von Rußland zu 
gewährende Zugeftändniffe namhaft machten, welche nebjt ihren Aus— 
legungen feitvem dem Friedenswerke als Grundlage gedient haben. Diefe 
vier Punkte, das ift die officielle Bezeichnung, waren 1) eine euro— 
päiſche Bürgschaft für die ftaatsrechtliche Stellung der Donaufürſtenthümer 
anitatt der früheren lediglich ruffifchen, 2) die Sicherung der freien Schiff- 
fahrt in ven Donaumündungen, 3) eine Nevifion des Vertrages von 1841 
im Intereſſe des europäiſchen Gleichgewichts und im Sinne einer Be— 
Ihränfung der ruſſiſchen Macht auf dem fchwarzen Meere, endlich 4) ge— 
meinjame Förderung der Cmancipation der Najahvölfer durch die Grof- 
mächte in einer mit ven Souveränetätsrechten des Sultans vereinbaren 
Weiſe. 

Die nächſte Folge dieſer weitgehenden Forderungen war die Auflö— 
ſung der wiener Conferenzen, denn bevor Rußland dieſelben als Baſis 
der weitern Verhandlungen angenommen, ließ ſich von gemeinſamen Be— 
rathungen kein Nutzen erwarten. Uebrigens erklärten die deutſchen Mächte 
ſich mit jenen Forderungen einverſtanden und bemühten ſich, das peters— 
burger Cabinet zum Beitritt zu bewegen, wobei Oeſterreich die Zuſage 
machte, daß es im bejahenden Falle bei den Weſtmächten die ſofortige 
Einſtellung der Feindſeligkeiten befürworten wolle. Es iſt nicht zu ver— 
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fennen, daß damit dem ruffischen Kaifer eine jchwere Zumuthung ges 
macht wurde; auch erflärte Graf Neffelrode in feiner an die Öfterreichifche 
Regierung unter dem 26. Auguft gerichteten Antwortnote, jene demüthis 
genden Bedingungen, welche ein durch langen Kampf erſchöpftes Ruß— 
land vorausſetzten, nicht einmal einer Prüfung unterziehen zu fünnen. 
Nachdem aber Preußen, von der Diplomatie Oeſterreichs und der Weit 
mächte gedrängt, fich den 26. November zur Unterzeichnung eines ferneren 
Zufagartifels zu feinem mit Defterreich geſchloſſenen Aprilvertrage ver- 
itanden hatte, des Inhalts, daß es, wie diefe Macht, ven vier Bunften 
als einer geeigneten Grundlage für die Friedensverhandlungen Geltung 
zu verfchaffen ſich bemühen werde, und daß es die Verpflichtung über 
nehme, bie Stellung der Dejterreicher in den Donaufürſtenthümern gegen 
einen etwaigen Angriff zu vertheidigen, da wurde es dem Kaifer Far, daß 
ev früher over fpäter Doch durch die caudinifchen Päſſe der Annahme werde 
hindurchgehen müſſen, und der außerordentliche Botfchafter am wiener 
Hofe befam ven Auftrag, die Zujtimmung feines Cabinets zu der ver- 
langten Grundlage anzuzeigen. 

Sp mühſam aber auch Rußland zu diefem Entfchluffe gelangt war, 
jo zeigte fich’S doch bald, daß die drei vorzüglich zur Action bevufenen 
Mächte durchaus feine Geneigtheit hatten, durch nachgiebiges Entgegen 
fommen dem Gzaren die, Verhandlungen zu erleichtern und die Herbheiten 
auszugleichen, Im Gegentheil wollten fie die unglüdliche Lage, in Die 
die ruſſiſche Regierung gerathen war, weiter ausbeuten. Am 28. No: 
vernber hatte Fürſt Gortichafoff fich feines Auftrages in Wien entledigt; 
nur vier Tage darauf, den 2. December 1854, ſchloß Defterreich mit deu 
Weftmächten einen Alltanzvertrag ab, der als Antwort auf ven verföhn- 
lichen Schritt Rußlands dieſem feinen Zweifel darüber laffen konnte, 
daß es auf feine völlige Iſolirung und Demüthigung abgejehen jei. Die 
Sontrahenten verpflichteten fih dadurch unter Wahrung des von Anfang 
an beanspruchten Rechtes, eventuell bei dem vdereinjtigen Friedensſchluß 
Bedingungen geltend zu machen, welche über die vier Bunkte Hinausgingen, 
auf feine Separatverhandlungen mit Rußland einzugehen. Defterreich 
verfprach, die Donaufürftenthümer gegen jede Rückkehr der ruſſiſchen 
Streitkräfte zu vertheidigen, ohne gleichwohl die Bewegungen der englifch- 
franzöfifchen und türfifhen Heeresmaffen zu hindern — was wohl die ı 
Abjicht eines Angriffs auf die polniſch-ruſſiſchen Provinzen mit Berlegung 
der Operationsbajis in die befagten Fürſtenthümer vorausfegt. Werner 
wurde feitgejest, daß für den Fall des Ausbruchs eines Krieges zwiſchen 
Defterreih und Rußland unter ven Kontrahenten ein Schuß- und Truß- 
bündnig abgefchloffen werden ſollte. Wenn bis Ende des Jahres ver 
Friede noch nicht gefichert wäre, jo wollten die Kontrahenten über vie 
Mittel zur Erreichung des Zweckes ihrer Allianz in Berathung treten; 
endlich jollte Preußen zum Beitritt aufgefordert werden. — Nun ver— 
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weigerte freilich die preußifche Negierung troß der ſich immer drohender 
gegen fie ausfprechenden Berftimmung ver drei Mächte beharrlich viefen 
Deitritt zu einem Vertrage, der ihr ficher viele Opfer auferlegt haben 
wirde und doch nur ihrer Nebenbuhlerin in der deutfchen Politif Vor- 
theile verhieß. Doc aber bot ihre Neutralität dem petersburger Cabinet 
feine Gewähr; in ver ftantsrechtlichen Frage war der berliner Hof mit 
den Gegnern Rußlands einverftanden, und die Sfolirung diefes war 
nichtsdeſtoweniger vollftändig. Der Vertrag umftriete Rußland in einer 
Weiſe, daß ihm die Aussicht auf ein gewaltfames Durchhauen des Knotens 
immer mehr fcehwinden mußte. 

Auch ſonſt traten für die Politif des Czaren ungünftige Umstände 
ein. Das Königreich Sardinien trat den 26, Sanuar 1855 dem Bünd- 
niß der Weltmächte bei und machte fich anheifchig, ein Corps von 15,000 
Mann nach der Krim zu fenden und dort zu unterhalten, — bei den 
beiverfeits in den Kampf geführten Truppenmaſſen allerdings an und 
für ſich nur ein kleines Gewicht in der Wagjchale der Entſcheidung, aber 
wegen des für andere Mächte zweiten Ranges, namentlich das benach- 
barte Schweden, aufgeftellten Vorgangfalles nicht ohne Bedeutſamkeit. 
Gleichzeitig fiel, wie wir bereits erwähnt haben, in England das Mint- 
jterium Aberdeen, und Lord Palmerjton, der energifchejte und rüdjichts- 
loſeſte britiihe Staatsmann, trat an die Spite der Negierung. Die 
vom Kaiſer Nikolaus 17 Tage vor feinem Tode (ven 13. Februar) an— 
geordnete Bewaffnung der Neichsmiliz beweift zur Genüge, wie jehr er 
ven Ernſt ver Lage erfannte. 

Daß der Tod des mächtigen Herrſchers auf bie Aricgennerktionen 
feinen Einfluß hatte, tft von uns mitgetheilt worden. Mit ven diplo— 
matifchen Verhandlungen war dafjelbe ver Fall; Graf Nefjelrode erklärte 
den 10. März, daß Alerander II. ver Politik feines Faiferlichen Vaters 
durchaus treu bleiben werde; nur Fnüpfte er diefe VBerficherung nicht an 
die von Nikolaus früher eingenommene überhebende Stellung, fondern an 
die fpäten verföhnlichen Anerbietungen vejjelben, an welche auch fein 
Nachfolger fich gebunden halte. Da alfo eine gemeinjchaftlihe Grund— 
lage für Friedensverhandlungen bejtand, jo fonnte ſchon den 15. März 
in Wien eine neue Conferenz eröffnet werben, bei welcher außer Ruß— 
land ſich Frankreich, England, Defterreich und die Türkei betheiligten, 
bon welcher aber Preußen ausgejchloffen wurde. Der Verluſt für die 
letztere Macht war nicht groß, denn da man in ver Krim hüben und 
drüben Die Kanonen weiter reden ließ, fo fonnte man von diplomatischen 
Unterhandlungen feine Entfcheivung erwarten; auch hat die Conferenz 
nur ein bald mehr bald weniger werthvolles Material für den jpäteren 
Friedensſchluß geliefert. Diefelbe hielt bis zum 26. April 13 Sitzungen, 
und dann noch eine weitere zum Schluß am 4. Juni. Ueber die beiden 
eriten Garantiepunfte, die zukünftige Stellung der Donaufürftenthiimer 
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und die freie Schiffahrt in den Donaumündungen betreffend, gelang es 
den Verhandlungen eine Uebereinſtimmung der Anſichten zu erzielen; auf 
um jo größere Schwierigkeiten aber ftieß der dritte, d. h. die Reviſion 
des Bertrages von 1841 im Sinne einer Befchränfung der ruſſiſchen 
Uebermacht auf dem Schwarzen Meer in Beziehung auf welchen bei ven 
hochgefpannten Forderungen der Alliirten und ver geringen Willfährigfeit 
Rußlands zu erheblichen Zugeftändniffen die Meinungen jo weit ausein— 
andergingen, daß fich die Eonferenz unverrichteter Sache auflöfte. Da 
Sebaſtopol damals noch To erfolgreich vertheidigt wurde, fo iſt ver Wir 

verstand Rußlands gegen die ihm zugemuthete Demüthigung wohl er- 
Härlih. Ein von dem wiener Cabinet ausgearbeiteter, die Gegenjäte in 
verftändiger Weiſe vermittelnder Vorſchlag, den die rufjiichen Bevollmäch— 
tigten für discutivbar erklärten, war von England und Frankreich von vorn— 
herein zurücgemwiefen worden. Im Uebrigen gewährten die Verhandlungen 
den Bortheil, ſowohl die zunächſt betheiligten, wie auch die fernerjtehenden 
Sabinette über die wirklichen Verhältniffe bei ven in Betracht fommenden 
Fragen und über das beiderfeitS unter der oder jener Eventualität Er— 
reichbare Elar zu machen, und auch in diefer Beziehung fünnen fie als 
eine wichtige Vorarbeit für die Wieverheritellung des Friedens gelten. 
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Die Stellung Oeſterreichs bei dieſem Nichterfolge war, ſo glänzend 
auch ſonſt die Bedeutung des Kaiſerſtaats für den Verlauf der Ereigniffe 
hervortrat, feine aller Schwierigfeit überhobene. Durch den Vertrag vom 
2. December 1854 hatte e8 fich verpflichtet, falls der Friede bis Ende - 
des Jahres nicht gefichert fein würde, mit ven Weftmächten über die ge— 
eigneten Mittel, die Zwecke der Alltanz zu erreichen, in Berathung zu 
treten. Auf der andern Seite aber war es dem wiener Cabinet nicht ges 
(ungen, Preußen und den deutjchen Bund, feine natürlichen Alliirten, zu 
einer Gutheißung jenes Vertrages und zur unbedingten Annahme feiner 
Folgerungen zu bewegen, fo daß es fich nach der einen oder der andern 
Seite hin der Gefahr ausgefegt ſah, in eine falfche Lage zu gerathen. 
Defterreich beging denjelben Fehler wie Rußland, indem e8, im Innern 
durch und durch ungefund, ſich nach einem fremden unafjimilirbaren 
Brocken gelüften lief. Es hoffte ſich die Politik feiner Verbündeten zur 
Erwerbung der Donaufürjtenthümer und Beijarabiens dienſtbar zu machen, 
aber unfähig die Situation zu beherrfchen, diente es felber fremden In— 
tereffen und hatte fchlieglich die Zeche zu bezahlen. Unberechtigte Wünſche 
auf der einen Seite und auf der andern das Gefühl, daß es feine Ziele 
nur mit fremden, widerwillig gewährten Mitteln zu erreichen vermöge, 
brachten ein Schwanfen in Defterreichs Politif hervor, wodurch es bei 
dem Bejtreben, es mit Niemandem gründlich zu verderben, feine Freunde 
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verlegte und argwöhniſch machte und feine Gegner nicht verfühnte. Wir 
haben gejehen, daß es mit feinen Vorfchlägen über den dritten Garantie- 
punkt, welche von den Weſtmächten in fchroffer Weife verworfen wurden, 
dem jchwerbeleidigten petersburger Cabinet wieder näher getreten war. 
In gleicher Weife fühlte ſich Graf Buol ferner berufen, die Gegenfäte 
vermittelnd, den abgerijjenen Faden der diplomatiichen Verhandlungen 
wieder anzufnüpfen, und man muß ihm die Gerechtigkeit widerfahren 
lafien, daß er fih als Organ des immer lebhafter und allgemeiner ge- 
‚ fühlten Friedensbedürfniffes Verdienſte erworben. Nachdem er, als ſchon 
in der Krim die Würfel der Entfcheivung gegen Rußland gefallen, vie 
Höfe von Paris und London über ihre Abfichten hatte ſondiren laffen 
und zu der Ueberzeugung gelangt war, daß fie keineswegs abgeneigt feien, 
einen neuen, den Umftänden angemefjenen Wusgleichungsvorfchlag zu 
prüfen, nachdem er fich verfichert hatte, daß die beiden Cabinette bei allem 
Seithalten an dem von ihnen in Anspruch genommenen echt, jede be- 
liebige Bedingung aufzuftellen, gleichwohl noch ferner auf die Erwerbung 
befonderer Bortheile als Folge ihrer Siege verzichteten und ihre Forde— 
rungen nicht über die zur Verhinderung jener Wiederkehr ähnlicher Ver— 
widelungen zu erheijchenden Dpfer ausdehnen wollten, ließ er ven bier 
folgenden, als authentiihe Erklärung der vier Garantiepunfte auftre- 
tenden Präliminarien-Entwurf ausarbeiten und den 16. December mit 
der Bitte um raſche Entjcheidung über Annahme oder Ablehnung an die 
ruſſiſche Regierung gelangen. 

1) Die Donaufürſtenthümer betr. Vollſtändige Abſchaffung des 
ruſſiſchen Protectorats und demzufolge jedes ausſchließlichen Schutz- und 
Einmiſchungsrechts Rußlands in die Angelegenheiten dieſer Länder. Da— 
gegen ſollen dieſelben ihre Privilegien unter der Oberhoheit der Pforte 
beibehalten und der Sultan wird den Einwohnern eine ihren Wünſchen 
und Bedürfniſſen entſprechende innere Organiſation bewilligen. Im Ein— 
vernehmen mit der Ober-Lehnsmacht werden fie eine dauernde Anordnung 
zur Yandesvertheidigung treffen, wie die geographiſche Lage fie fordert, 
auch ſoll es ihnen unverwehrt fein, zur Zurüdweilung eines fremden 
Angriffs außerordentliche Vorkehrungen zu treffen. Gegen Rüdgabe ver 
von den Alliirten innegehaltenen Feſtungen und Gebietsjtreden willigt 
Rußland in eine Berichtigung feiner Grenze gegen die europäiſche Türkei. 
Die neue, im allgemeinen Interefje berichtigte Grenze wird von der Um— 
gegend von Chotym auslaufen, der ſich ſüdweſtlich erjtredenden Gebirgs— 
linie folgen und am Salzyk-⸗See endigen. Das Genauere ſoll durch den 
Bertrag geregelt werden. Das abgetretene Gebiet wird unter der Ober— 
herrlichkeit der Pforte ven Fürftenthümern einverleibt werden. 

2) Die Donau betr. Die Freiheit der Donau und ihrer Mün- 
dungen wird wirkſam duch europäiſche Einrichtungen gefichert werden, 
bei welchen die contrabivenden Mächte gleichmäßig vertreten fein jollen, 
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— vorbehaltlich der befonderen Verhältniſſe ver Uferjtaaten, welche nach 
den in der wiener Congreßacte über die Tlußfchiffahrt aufgeftellten Prin— 
eipien zu vegeln find. Die contrahivenden Mächte follen das Recht haben, 
je ein Kriegsfchiff oder zwei vor die Mündung des. Stromes zu legen, 
um die Ausführung der zur Freiheit ver Schiffahrt auf demſelben ge- 
troffenen Anordnungen zu fichern. 

3) Das Schwarze Meer betr. Das jchwarze Meer wird neutrali— 
jirt; es fol den Handelsſchiffen aller Nationen geöffnet fein, den Kriegs- 
Ichiffen aber gefchlofjen bleiben. Arjenale für Kriegsichiffe jollen daher 
an feinen Küften weder neu angelegt, noch beibehalten werden bürfen. 
Der Schuß der Handels: und Schiffahrtsinterejjen aller Nationen in 
den Häfen des jchiwarzen Meeres wird durch Einrichtungen gefichert, 
welche, im Bölferrecht begründet, durch das Herfommen für diefe Sache 
allgemeine Geltung erhalten haben. Die beiden Uferftaaten verpflichten 
jich gegenfeitig, dafelbjt nur die für ven Küſtendienſt nothwendigen leichten 
Fahrzeuge von bejtimmt angegebener Stärke zu unterhalten. Diejelben 
werden darüber einen Vertrag abjchliegen, welcher, nachdem er die Zu— 
ſtimmung der den allgemeinen Bertrag unterzeichnenden Mächte erhalten, 
dieſem legten Vertrage angehängt und viefelbe Kraft und Geltung haben 
jolf, als wenn er einen integrirenden Beftandtheil von ihm bildete. Dieje 
Separateonvention fann ohne die Einwilligung der Unterzeichner des all- 
gemeinen Bertrages weder für aufgehoben erklärt noch verändert werden. 
Die Beitimmung über die Schliefung der beiden Meerengen gejtattet 
eine Ausnahme für die im vorigen Artifel erwähnten Wachtſchiffe. 

4) Die Cmancipation der Chriften in der Türkei betr. Die Gerecht- 
jame der Rajahbevölkerungen der Pforte werden ohne Verlegung der 
Unabhängigfeit und Würde der Krone des Sultans feitgejtellt. Da 
zwijchen Dejterreich, Sranfreich, Großbritannien und der Pforte Berathun- 
gen jtattfinden, um den chritlichen Unterthanen ihre veligiöfen und po- 
litiſchen Nechte zu fichern, jo wird Rußland beim Friedensſchluß aufge 
fordert werden, fich dabei zu betheiligen. 

5) Beſondere Bedingungen betr. Die friegführenden Mächte be- 
halten jih das Recht vor, in einem europäifchen Interejje noch außer 
den vier Garantiepunften befondere Bedingungen vorzubringen. 


Geiihtspunfte und Eniwidelung der inneren NReorganijationsfrage der Türkei. 


Bevor wir das Schickſal dieſes Entwurfs weiter verfolgen, haben 
wir zunächit über die Hauptgefichtspunfte einiges zu recapituliven, welche 
in Beziehung auf das gehoffte Ergebniß des Krieges von Anfang an 
hervortraten und nun allmählich eine jo bejtimmte Geſtalt gewannen. 
Rußland, bon jo wuchtig auf die politifchen Verhältniſſe Europas 
drüdend, hatte ven Verſuch gemacht, im Drient dasjenige Ziel zu erreichen, 
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worauf feit anderthalb Jahrhunderten jeine Bejtrebungen mit eijerner 
Conſequenz gerichtet geweſen waren, d. h. eine jeden andern Einfluß aus- 
merzende, die Balfan-Halbinfel lediglich feinem Willen unterwerfende 
Stellung, welche, wenn e8 überhaupt möglich war, das Programm aus- 
zuführen, — und an diefe Möglichkeit glaubte man — als unermeßlicher 
Machtzumachs des Weltreichs das europäische Gleichgewicht auf Das be- 
denklichſte bedrohte. Man war fi) darüber einig, daß dieſem Streben 
ein Ziel geſetzt, daß die ruſſiſche Uebermacht in der Türkei ein für alle- 
mal gebrochen werden müſſe. Nun berirhte aber diefe Uebermacht, außer 
auf den gewaltigen Hülfsmitteln der nordifchen Monarchie, der oft er- 
probten Unbezwinglichfeit ihrer Heere und den ihr große politifche Kechte 
aufichernden ZTractaten, namentlich auch auf ven Sympathien, welche man 
ven Millionen der chriftlichen Pfortenunterthanen, den ſchon theoretifch 
durch das türkifche Staatsrecht in eine untergeordnete, dienende Stellung 
gewiejenen und praftiich noch überdies durch Mifregterung ſchwer be- 
drückten Rajahnationen beilegte. Auf diefe beiden Quellen des ruffischen 
Einfluffes mußte Rüdjiht genommen werden, denn gelang e8 auch, durch 
einen vortheilhaften Friedensſchluß gegen den äußern materiellen Drud 
einen Damm aufzurichten, jo fonnte man fich doch nicht verhehlen, daß 
-diefer Erfolg die Türkei auf die Dauer nicht ficher jtellen werde, wenn 
es nicht zugleich gelänge, die auf ihren innern ftaatlichen Verhältniſſen 
beruhende Macht des Czaren zu vernichten, d. h. die Shympathien der 
Rajah von ihm ab und dem Sultan zuzumenden. Allerdings machte 
man fich eine ſehr übertriebene Borftellung von der Ausdehnung und 
Deveutung jener Shmpathien; dennoch aber lag in der Anerkennung fo- 
wohl ihres Beſtehens, wie auch ihrer Begründung eine theihweife Necht- 
fertigung des Vorgehens der ruſſiſchen Regierung. Jedoch fam ihr die— 
jelbe damals nicht zu gute. Wir haben fchon oben bemerft, daß der 
Haß des gefammten liberal venfenden Europas gegen das jevem jelb- 
ſtändigen Sortjcehritt der Nationen abholde Regierungsſyſtem des Kaiſers 
Nikolaus zu einer ebenfo wenig verdienten, wie in der Tagespubliciftif 
übertrieben geltend gemachten Popularität des Türkenthums fich geftaltet 
hatte, Die öffentliche Meinung fam daher der von den weitmächtlichen 
Sabinetten ausgefprochenen Anficht, daß die Pforte in die europätjche 
Staatenfamilie, in den Schuß des Völferrechts der chriftlichen Reiche, 
aufgenommen werden müſſe, auf pas bereitwilligite entgegen; von etwaigen 
Schiwierigfeiten oder Hindernifjen war im großen Publikum nicht die 
Nede, diefelben beſtanden gar nicht für den antiruffiichen Enthufiasmus. 
Die Staatsmänner freilich, und zivar namentlich die durch perjönlichen 
Berfehr mit der der Phraſe entfleiveten Wirklichkeit im Drient vertraut 
gewordenen, legten fich mit Necht die Frage vor, ob die Türkei in ihrer 
dermaligen Organiſation fähig jei, als ebenbürtiges Glied in das Concert 
der eivilijirten Nationen einzutreten — eine Trage, welche fie fih nur 
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mit Nein beantworten konnten. Was halfen alle großherrlichen Beitä- 


tigungen ber den Rajahvölkern gewährten Firchlich-nationalen Privilegien 


in einem Staate, wo es nur der Laune eines unwiſſenden, auf hundert 


Wegen zu beeinfluffenden Mannes, des Sultans, bedurfte, um durch eine 


neue Verordnung alle früheren Staatsacte zu annulliven? Was halfen neue 
Termane zu Gunften der orientaliichen Confeffionen, wenn diefelben nur 
die alte auf dem Nechte ver Eroberung beruhende Herrfchaft ver türfi- 
ſchen Race über alle anderen verewigte? Von dem Culturzuftande des 
aus diefer Race entnommenen Beamtenthums, welcher fünf Sahre jpäter 


die Icheußlichen Chriftenfchlächtereien in Damaskus und im Libanon er- 
möglichte, reden wir hier nicht; daß noch jo viel Barbarei in ven Türfen 


jtedfe, wie im Sommer 1860 in Shrien zu Tage trat, wurde damals 


jelbft von ihren erbittertiten Feinden nicht geahnt. Damals galt e8 nur, 
den ftaatsbürgerlichen Vorrang des Muhammedaners vor dem Chriften 
wegzufchaffen, um, jo meinte man, den türkiſchen Gewaltftaat in einen 





— 





Rechtsſtaat umzuwandeln und ihn ſo, gleich den europäiſchen Reichen, 


zum Vaterlande aller ſeiner Bewohner, die Regierung des Sultans zum 
Gegenſtande ihrer gemeinſamen Verehrung und opferwilligen Liebe zu 


machen. Eine fo regenerirte, das Princip der vollkommenſten Duldung 


ih zur Richtſchnur nehmende Türkei glaubte man um des in ihr neben 
dem Chriſtenthum bejtehenden Islam willen nicht zurücjegen zu dürfen. 

Kur furz wollen wir hier darauf aufmerffam machen, daß man fich 
die Umgeftaltung der Türkei zu leicht gedacht hatte, und daß auf bie 
Sanguinifchen Hoffnungen Enttäufchungen folgen mußten. Die Gefandten 
der Weſtmächte fanden bei ihren Bemühungen, die türfifchen Minifter 
zu jo vadicalen, die Stantsbürgerrechte und die religiöfen Borurtheile 
der Türken gleich unfanft berührenden Reformen zu bewegen, feinesiwegs 
das enthufiaftiiche Entgegenfommen, das zu erwarten fie ein echt zu 


haben glaubten. Bielmehr wurde e8 ihnen Elar, daß dem Divan nichts - 
lieber jein würde, ald wenn, nachdem Rußland in feine Schranfen zu- . 


rückgewieſen worden, der alte Schlendrian der innern Drganifation un- 
verändert erhalten würde. Um das einmal für nothwendig Erfannte ins 
Leben treten zu laſſen, jahen die Diplomaten, nachdem ſie alle Hoffnung 
verloren, durch freundlich berathende Worte den gewünfchten Eindrud 





hervorzubringen, endlich einen Ton anzufchlagen fich gendthigt, ver mehr 
einem zürnenden ©ebieter, als einem Bundesgenofjen angehörte. Zu 
Anfang der Berwidelungen war e8 unbedingt der britifche Botjchafter, 
der im Rathe ver Pforte die Hegemonie führte; fpäter, da der Glanz der 


franzöfiihen Machtentfaltung, wie überall, jo auch in Conjtantinopel fo 
viel Bewunderung erregte, trat der Vertreter des Kaifers Napoleon IH. 


an feine Stelle. Den franzöfiichen diplomatischen und conjularifchen 


Beamten wurde damit, jedem in feiner Sphäre, ein übertriebener Ein- 
fluß zu Theil, und wie es fcheint, faßten diefe Herren ihre civiliſatoriſche 
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Miſſion hie und da etwas ſonderbar auf. Es war eine Zeit tiefgefühlter Er— 
niedrigung für den Divan, welche bei Vornehm und Gering große Un— 
zufriedenheit erregte. Die ruſſiſche Hölle, hieß es in einem Stichwort 
jener Zeit, ſei immerhin beſſer, als das franzöſiſche Paradies — wobei 
wir aber nicht in Abrede ſtellen wollen, daß nicht auch ſchon während 
des vorwiegend engliſchen Einfluſſes viele türkiſche Staatsmänner, viel- 
leicht die Mehrzahl, mit Sehnſucht das Gegengewicht der ruſſiſchen Di— 
plomatie zurückgewünſcht hätten. 

Den prägnanteſten Ausdruck der untergeordneten, verachteten Stel— 
lung der Chriſten im türkiſchen Staatsleben fand man erſtlich in ihrer 
Unfähigkeit, gegen Muhammedaner vor Gericht giltiges Zeugniß abzu— 
legen (gegen Ihresgleichen und gegen Juden wurde ihr Zeugniß ange— 
nommen), und zweitens in der ihnen obliegenden Kopfſteuer, dem Charadj, 
welche nach altislamitifcher Anſchauungsweiſe ein jährliches Löſegeld, einen 
für Kopf und Leben zu zahlenden Sflavenzins, daritellte. 

Gegen diefe beiden Punfte richtete Lord de Nedcliffe alfo vor allem 
feine Angriffe, und es gelang ihm, wenigſtens theoretifch ihre Abſtellung 
bei der Pforte durchzuſetzen. Mittelit einer Verordnung vom 16. März 
1854 wurde das Zeugniß von Chriften in Criminalfachen gegen oder zu 
Gunften von Muhammedanern für zuläffig erklärt und gleichzeitig eine 
Beroronung erlaffen, wonach in den Provinzialhauptitädten neue, von 
der ſpecifiſch islamitiſchen Gefetgebung unabhängige Tribunale, nach dem 
Mufter des feit vem Jahre 1847 in Konftantinopel beftehenden Polizei— 
Gerichts, mit Competenz für alle Fälle von Webertretung und Vergehen, 
ſowie jolchen Verbrechen, wo nicht auf Lebensſtrafe erkannt wiirde, ein- 
geführt werden follten. 

Die Berordnung, welche die Aufhebung der Kopfſteuer ausfprach, 
erfolgte länger als ein Jahr jpäter, am 10. Mai 1855; viefelbe Hatte 
eine über ihr nächites Ziel weit hinausgreifende Bedeutung. Die befagte 
Abgabe bezeichnete nämlich den zu ihrer Erlegung Verpflichteten als einen 
des Rechts, Waffen zu führen, untheilhaften Heloten und befreite ihn 
folgemäßig von der Confeription. Nun war freili das in diefer Be— 
ziehung der herrſchenden Race, den Türken, zuftehende VBorrecht feit ver 
Einführung ver machmudſchen Militär-Reorganijation und der fonftigen, 
den Kriegeritand jeines Präftigiums beraubenden Reformen von einen 
föitlichen Privilegium zu einer drückenden Laſt geworden, und anderer- 
jeit8 der fchimpfliche Charakter der Rajahabgabe jo gut wie vollftändig 
vergeſſen. Dennoch ſollte den Chriften die Aufhebung des KRangunter- 
Ichiedes zwischen den Racen als eine Gnadengabe vetroyirt werden. Da 
man nämlich fühlte, daß die muhammedaniſche Bevölkerung allein dem 
Erforderniß des Kriegspienftes für den Geſammtſtaat auf die Dauer nicht 
zu genügen vermöge, jo entſchloß man fich nach langen Debatten, die 
Eonfeription auch auf die Chriften auszudehnen. Die Verordnung vom 


336 Geſichtspunkte u. Entwidelung der innern Neorgantfationsfrage der Türkei. 


10. Mai ertheilte alfo ven Rajah principmäßig die Befugniffe und Ver- 
pflichtungen der Waffenfähigfeit, fette jedoch feft, daß zunächft von dem 
auf jede Nation fallenden Kontingent nur ein Theil ausgehoben, und für 
den Reſt eine dem Charadj entjprechende, aber anders benannte Kriegs— 
jteuer ausgefchrieben werben ſollte. Indem Lord Stratford dies bei ver 
Pforte betrieb, verfolgte er noch einen beſondern Zweck. Es hatte fich 
längft herausgejtellt, daß England nach feiner innern ftaatlichen Einrich- 
tung nicht im Stande war, auf dem Kampfplatze in der Krim mit einer 
jeinen Machtaniprüchen gemäßen nationalen Truppenmacht aufzutreten. 
Die orientalifchen Chriften folften diefem Mangel abhelfen. Die Ver— 
ordnung vom 10. Mat verfündigte, daß eine einmalige außerorventliche 
Aushebung von Rajahtruppen während des Krieges ftattfinden werde, 
und es war die Abficht, dies Corps durch britifche Dffiztere aller Grade 
ausbilden und commandiren zu lalfen. 

Es ijt kaum begreiflich, wie ein Mann von der Erfahrung und ftaats- 
männijchen Bedeutung des Lord de Redchiffe fich ſolchen Selbittäufchungen 
hingeben konnte, wie die vorjtehenden Beſtimmungen fie vorausfeßen. 
Wußte er nicht, daß die Konfeription, wie im Laufe unferer Gefchichts- 
erzählung wiederholt hervorgetreten, in der ganzen Türkei als das größte 
Unglück gilt, welches einen Menjchen in feinem Unterthanenleben betreffen 
fann, und daß jogar die türkiſche Bevölkerung, obwohl an Krieg und 
Soldatenwefen von alter Zeit gewöhnt, nur durch die eiferne Nothiwendig- 
feit dahin gebracht wurde, fh die Zwangsaushebung gefallen zu laffen? 
Was ließ fih da von den weichlichern, auf Gelderwerb erpichten Rajah- 
bevölferungen erwarten? Anitatt daß diefelben, wie der Botſchafter hoffte, 
das Dargebotene Mittel zur jtantsbürgerlichen Emaneipation mit Begierde 
ergriffen und jogar England für feine Bemühungen um die Sache mit 
warmer Sympathie Lohnten, vernahmen fie mit Beforgnig und Entfegen 
die großherrliche Verordnung, und ihre einflußreihen Männer bemühten 
ſich auf alle Weije, die Ausführung zu hintertreiben. Das Beiſpiel Ruf- 
lands, das im Anfange des Krieges feine Religions- und Stammverwand— 
ten in der ZTürfei zum Kampfe für das Kreuz wider den Halbmond 
aufgefordert hatte, ohne durch einen jo mächtigen Beweggrund etwas 
auszurichten, hätte England belehren jollen. Dieſe jelben Völker, welche 
in den Türken die Vernichter ihrer jtaatlichen Selbjtändigfeit fahen und 
nach vierhundertjähriger Erfahrung ver Pforte unmöglich die aufrichtige 
Adficht, ihre Lage zu verbejlern, zutrauen fonnten, jollten nunmehr für 
ihre Bedrücker mit ihrem Blute gegen den orthodoren Kaifer einftehen ? 

Nicht geringer war aber der Unmuth der Osmanen felber über ven 
Pan, die Chriften zu bewaffnen und unter fremden Offizieren zu einem 
Heere zu organifiren. Sie wußten ja, daß fie hauptfächlich ihre Eriegerifche 
Drganifation vor ven Rajah voraus hatten, und denſelben eine folche 
unmöglich zu machen, war immer ihr politifches Streben gewefen. Wer 
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garantivte ihnen die Herrfchaft über ihre europäifchen Provinzen gegen 
ein wohl dreffirtes Najahheer? Etwa diefelben Mächte, denen Griechen- 
land vornehmlich feine Freiheit verdanfte? Das Minijterium Reſchid Paſcha 
mußte diefer Mißſtimmung nachgeben — die Aushebung der Rajahre— 
fruten wurde ins Unbejtimmte vertagt, und von der ganzen Verordnung 
blieb nichts übrig, als die Abfchaffung — nicht der Chriſtenſteuer felber 
— wohl aber ihrer alten Benennung Chavadj, eine nichtsfagende Maßregel, 
die aber dennoch muhammedanische Eiferer noch aufbrachte. 
| Dei ven im April 1855 abgebrochenen Situngen der wiener Con— 
ferenz war, wie aus unſerer Gefchichtserzählung hervorgeht, der vierte 
Öarantiepunft, die Stellung der Rajah und die Reformen des innern tür- 
fiihen Staatsrechtes betreffend, gar nicht zur Erörterung gekommen. 
Derſelbe bejagte, daß Rußland auf jedes officielle Protectorat, fowie auf 
die Verträge, aus denen es, wenn auch nur in Folge irrthümlicher Aus— 
fegung, ein jolches hergeleitet habe, verzichten follte. Dagegen wollten 
die Mächte fich gegenfeitig in ihren Bemühungen unterftügen, „um von 
der Initiative der osmanischen Regierung die fererliche Beftätigung und 
Aufrechterhaltung der religtöfen Privilegien der NRajaheonfeffionen zu 
erlangen. Auch wollten fie gemeinfam dahin wirken, daß die Intereffen 
jener Genofjenfchaften durch die evelmüthigen, von Sr. M. dem Sultan zu 
ihren Gunsten an den Tag gelegten Abfichten gefördert würden — jedoch 
dies mit forgjamer Vermeidung von Schritten, welche die Würde und 
_ Unabhängigkeit der großherrlichen Krone beeinträchtigen könnten.‘ 
Auch wenn wir auf den Widerfinn der durch die vereinten Bemü— 
hungen dreier mit jo gewaltiger Truppenmacht zu Waller und zu Yande 
- auf türfifchem Gebiet ftehenden Großmächte hervorzurufenden Initiative 
der Pforte weiter feinen Nachdruck Tegen wollen, bleibt es immerhin 
ſchwer, den aus diefen Worten nach Abwerfung der diplomatischen Phrafe 
fich ergebenden praftifchen Sinn herauszufinden. Selbftverftändlich galt 
die complimentöje Weitfchweifigfeit nicht jowohl ihrem Adreffaten, dem 
armen willenlofen Sultan, als vielmehr dem Kaifer von Rußland, dem 
man feine Garantieforderung für die Rajahprivilegien zum politischen 
Derbrechen gemacht hatte. Begehrte man nun etwas wefentlich Anderes 
als der Czar, oder wollte man daffelbe, nur in anderer, höflicherer Form? 
Mit andern Worten: wollte man nur einen neuen Ferman, wie ihrer 
jeit dem Beginn. des ruffifchstürfifchen Zerwürfniffes ſchon mindeftens 
ein halbes Dutzend die Welt erfreut hatte, oder wollte man eine 
europäiſche Garantie an der Stelle der zurücgewiefenen ruſſiſchen? 
Glaubte man, daß ein Ferman dem Erforderniß genüge, warum fprach 
maan ſich nicht deutlich aus? Der Wunfch Tonnte leicht erfüllt werden. 
Das petersburger Cabinet beftand noch immer darauf, daß zur Sicherung 
der Rajahprivilegien eine internationale Garantie nothwendig ſei, und 
zur Zeit der wiener Conferenz ſcheinen auch die andern Mächte von diefer 
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Anfiht durchdrungen gemejen zu fein, jo daß man alfo ungefähr das 
Gegentheil von dem verlangte, was fich aus dem Wortlaute des Garan- 
tiepunftes ergab. Es geht dies namentlich aus einer Denkſchrift hervor, 
welche Aali Pafcha am 15. Mai 1855 an das Gabinet von St. James 
richtete, und in der er, nach einer gefchieten Zufammenftellung alles 
dejjen, was fih vom türfifchen Standpunkte aus gegen das Anfinnen 
jagen ließ, auf ven Widerſpruch aufmerkfam machte, der darin liegen würde, 
wenn die Mächte nach jo außerorventlichen, für die Befeftigung der mora- f 
liſchen und materiellen Integrität ver Pforte gebrachten Opfern ihr aufs 
neue den Zwang internationaler Stipulationen über ihre Unterthanen- 
verhältnifje anlegen und dadurch ihre Souveränetät beeinträchtigen, ihre 
Autorität Schwächen wollten. J 

Es war für ven Erfolg dieſes Schreibens von Wichtigkeit, daß das- 
jelbe in eine Zeit fiel, wo eben alfe viplomatifche Bemühung um die 
Wiederherftellung des Friedens aufgehört hatte, wo mehr als je früher 
an die einfache Eutfcheidung durch die Waffen appellivt wurde. Die 
Mächte fanden daher fein Bedenken, von jeder Rücficht auf die Wünfche ° 
und Anfichten Rußlands abzufehen und an die Stelle der urfprünglih 
beabjichtigten Garantieforvderung nır Rathſchläge im Sinne einer zu 
Gunſten ver Rajah vorzunehmenden, umfafjenden adminiftrativen Reform 
treten zu laſſen. 

Was das weitere Schidfal dieſer Rathſchläge fein, d. h. ob der Di- 
van wirklich durch fie überzeugt werden und es ſich ihnen gemäß ange- 
legen fein lafjen würde, die Lage der Rajah zu verbeffern, darum jcheint 
man jich damals wenig befümmert zu haben. E8 handelte fich nicht bloß 
um die Sache jelbit, fondern auch um ihren äußern Anjchein, mit wel 
chem man in Europa dem VBorwurfe begegnen wollte, im Rampfe gegen 
den ruſſiſchen Abfolutismus den viel ärgern türfifchen gefördert und ver— 
ewigt zu haben. Zu diefem Behufe däuchte es hinreichend, daß die ab- 
hängige Stellung, in die die Pforte gerathen war, vorläufig die unbedingte 
Annahme der gemachten VBorfchläge ficherte. Wenn nun dem Divan zus 
gleich eine tractatenmäßige Verbriefung ertheilt wurde, daß hinfort Feine 
Einmiſchung der fremden Diplomatie in die innern Angelegenheiten ver 
Türkei ftattfinden jolle, fo mußte ihm allerdings gegenüber den ihm jo 
befehlshaberifch worgetragenen Zumuthungen der Alliirten die Nachgiebige 
feit ein höchſt ungefährliches Mittel bevünfen, fi aus der DVerlegenheit 
zu ziehen. Dffenbar aber ertheilte er feine Zujtimmung mit dem ftilfen 
Borbehalt, die Ausführung der übernommenen Verpflichtungen in die 
Länge zu ziehen und fich nach hergejtelltem Frieden von den ihm uns 
praftiich und ſchädlich ericheinenden Beitimmungen der neuen ee | 
jation ganz frei zu machen. 

Mebrigens machten die Verhandlungen im Laufe des Jahres 1855 
nur ſehr langſame Fortfchritte, und erft als in den erften Monaten 1856 i 
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die Friedensausſichten große Confiftenz gewannen, empfahl e8 fich ven 
alliirten Mächten, die Regelung ver Angelegenheit endgiltig zum Abſchluß 
zu bringen. Der Grund diefes Berfahrens tft auch leicht zu errathen; man 
kannte die abweichende Anficht Rußlands, über welche man hinwegge- 
gangen war, und wollte bei den bevorjtehenden Verhandlungen über ven 
vierten Garantiepunkt mit einer vollendeten Thatfache hervortreten, um 
einerjeits nicht in die Verlegenheit zu Fommen, ruſſiſche Gegenvorjchläge, 
die unter den Rajah ein Echo haben könnten, zurückweiſen zu müffen, 
und andererſeits zu verhindern, daß bie öffentliche Meinung unter ven 
letteren doch am Ende die Errungenfchaften dem petersburger Gabinet 
als Verdienſt anrechnete. So fand denn am 9. Januar eine Konferenz 
der Botfchafter von England und Frankreich, de Redcliffe und Thouvenel, 
des öfterreichifchen Internuncius Frhn. Prokeſch von Oſten und des tür- 
kiſchen Miniſters der auswärtigen Angelegenheiten, Fuad Paſcha, mit dem 
Großvezir Aali Paſcha in dem Hauſe des letzteren ſtatt, als Einleitung 
wiederholter Separatzuſammenkünfte der drei genannten Vertreter, in 
welchen dieſelben ihre Vorſchläge in Form eines Memorandums ausar— 
beiteten. 


Der Hatti-Humajun. 


Wie man ſieht, hatte die Zuſammenſetzung dieſer Conferenzen etwas 
Milffürliches; Preußen, obwohl eine Großmacht und ſeit dem Beginn 
des Zerwürfniffes mit Rußland unausgejett den Intereſſen der Pforte, 
wenn auch nur diplomatijch, förderlich gewefen, war von der Betheiligung 
ausgejchloffen, weil man ihm jeine Weigerung, fich bei ver Bezwingung 
Rußlands Friegerijch zu betheiligen, übelnahm; Sardinien, das feine Trup— 
pen zur Belagerung Sebaſtopols gejtellt hatte, wurde nicht minder zu— 
rückgewieſen, weil Dejterreich e8 bedenklich fand, gerade dieſen Staat die 
Rolle einer Großmacht jpielen zur jehen. Wir überheben uns der Ver— 
pflichtung, die Ausarbeitung der drei Vertreter hier mitzutheilen, weil die— 
jelbe ihrem Inhalte nach vollitändig in den vemnächft zu analyſirenden Fer— 
man aufgenommen worden iſt. Die Pforte machte feine Schwierigkeit, 
fi) mit derſelben einverftanden zu erklären, und erhob nur Einwände 
gegen drei Punkte, nämlich 1) die freilich etwas verſchränkt ausgedrückte, 
aber doch, worüber von vorn herein Niemand zweifelte, unter ver 
PBroclamation unbedingter Toleranz verftandene Aufhebung aller 
Strafen für den Abfall vom Islam; 2) die Zulaffung von Nicht- 
Muhammedanern zu allen Aemtern und 3) das für Ausländer ftipufirte 
Recht, troß ihrer exterritorialen Stellung Grundbefiß in der Türkei zu 
erwerben, — Einwände, welche gleichwohl an der unerbittlichen Feſtig— 
feit der drei Rathgeber zerichellten. Zu einigen das Wejen ihrer Vor— 

lagen nicht berührenden Modificationen im Ausdruck verftanden fich gleich- 
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wohl die letzteren, und mit diefen leichten Veränderungen wurde der Tert, 
nachdem er türfifcherfeits mit einem etwas fchwülftigen, wenn auch in dem 
Munde des gutmüthigen und ſchwachen Sultans nicht gerade unwahren | 
Eingange, ſowie dem für ſolche Actenftüce herkömmlichen Schluß verjehen 
und noch einmal den Betreibern diefer wunderbaren Initiative zur Ger 
nehmigung vorgelegt worden war, als Hatti-Humajun, d. h. mit 
eigenhändigem Decret verjehener Specialbefehl des ie der Deffent- 
fichfeit übergeben. 

Der Sultan beftätigte darin zunächſt (SS 1 und 2) bie zu Anfang 
feiner Regierung durch den Hattifcherif von Gülhane und in fpäteren 
Berordnungen feinen Unterthanen gemwährfeiftete Sicherheit für Perfon, 
Eigenthum und Ehre, jowie die den nichtmuhammedaniichen Glaubens 
genofjenfchaften in alter und neuer Zeit verliehenen Rechte und Freiheiten. 
Alsdann zu den Reformen in der Organifation diefer Genoffenfchaften über- 
gehend ($ 3), verfügte er die Aufhebung der von dem Sultan Diuham- 
med II., dem Eroberer, den verfchiedenen Priefterfchaften je für ihre 
Religionsverwandten (Millet) ertheilten weltlichen Negierungsbefugnifje. 
Die Patriarchen und hohen Geiſtlichen follten hinfort ausschließlich geift- 
liche und kirchliche Beamte fein und vom Staate ihre Befoldung erhal 
ten; die weltlichen Gejchäfte dev Rajahnationen jollten durch einen aus 
ihrem Schoße zu erwählenden, aus Geiftlihen und Laien beitehenden 
Kath beforgt werden. Weiter verhieß der Sultan ($ 4) in Beziehung 
auf die Neuaufführung und die Reparatur Firchlicher Bauten, welche die 
frühere türfifche Gefeßgebung beinahe unmöglich machte, allerlei Erleich- 
terungen; er erklärte jede adminiftrative Bevorzugung der einen Nation 
vor der andern ($ 5) hinfort für unzuläffig; er verpönte ſtreng die fette 
her bei ven Muhammevanern gäng und gäben werächtlichen Bezeichnungen 
ber andern Keligionsgenofjenfchaften (das fogar in die Kanzleifprache 
aufgenommene Giaur, Kiafiv für Chrift und Tſchifut für Jude). Nicht 7 
minder proclkamirte ev (8 6) die unbejchränftefte Gewiffensfreiheit mit ver SE 
Beſtimmung, daß Niemand (alfo auch nicht der zum Chriftenthum über 
getretene geborene Muhammedaner) zum Religionswechſel jolle gezwungen 
werden fünnen. Es folgen num Beftimmungen über die ftantsbürgeriihe 
Gleichheit der Chriften mit ven Muhammedanern; im Gegenfate zu der 
frühern Einrichtung, nach welcher die gefammte Staatsverwaltung türkiſch 
gewejen war, wurden die ſämmtlichen Unterthbanen des Reichs für fähig 
erklärt, vom Sultan zu den Civilämtern berufen zır werden ($ 7). Auch ° 
folte jeder türfifche Unterthan ohne Rückſicht auf Religion und Herfunft 
Aufnahme in den zu begründenden Staatslehranftalten finden, um fih 
die für den Staatsdienſt erforderliche Qualification zu erwerben ($ 8). 
Gemiſchte, d. h. muhammedanifch-hriftliche Tribunale ($ 9) follten Hinfort 
in Rechtsftreitigfeiten aller Art zwifchen Muhammedanern und Chrijten ° 
entſcheiden; die Strafanftalten follten verbefjert ($ 10), und überall eine 
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gute Polizet ($ 11) eingeführt werben. Zu den Beitimmungen über vie 
Emaneipation der Chrijten gehörte auch die Verordnung über ihre Theil- 
nahme am Kriegsdienst ($ 12); es wurde dabei der Stellwertreterfauf 
veritattet, und ein erfchöpfendes Gefet über die Materie in Ausficht ge- 
stellt. Weiter ($ 13) wurde eine Neform der Provinzial- und Gemein— 
deräthe zu Gunjten einer wirkſameren Bertretung der chriftlichen Körper- 
Tchaften angeordnet. Alsdann wurde beftimmt, daß frembherrliche Unter- 
thanen ($ 14) unter gewiljen Bedingungen in der Türkei Grundſtücke 
ſollten erwerben fünnen. Das Steuerwefen ($ 15), namentlich die Steuer- 
erhebung, jollte verbeſſert, Arbeiten. von öffentlichem Nuten (F 16) ge 
- fördert, ein regelmäßiges Jahresbudget ($ 17) aufgeftellt, Delegirte der 
Kajahnationen ($ 18) in den Staatsrath berufen, Beſtechlichkeit ($ 19) 
hart beftraft und endlich ver Münzen» und DVBalutaverbefferung, dem 
Straßen- und Canalbau befondere Sorgfalt zugewandt werden. 

Die Pforte gebrauchte, wohl um die Fiction ihrer Autorfchaft aufrecht 
zu erhalten, die Vorficht, eine officielle franzöfifche Ueberfegung des be— 
merfenswerthen Documents am Tage nach der feterlichen Veröffentlichung 
zur Kenntniß, wie aller übrigen bei ihr beglaubigten Geſandtſchaften, jo 
auch der weitmächtlichen Botfchaften und ver öfterreichifchen Internuncia- 
tur zu bringen. Jedoch täufchte diefer Schritt Niemanden; auch für den 
mit dem wirklichen Hergange nicht Vertrauten lag e8 zu nahe, dieſe von 
- dem innern Staatsrechte der Türkei, wie Religionslehren und Gefchichte 
dafielbe entwicelt hatten, jo energifch fich Losjagenden Verheißungen mit 
der außerordentlichen politiihen Yage des Augenblids, d. h. der jeber 
Dergewaltigung Thür und Thor öffnenden militärischen Stellung ver 
Aliirten, zufammenzubringen. Für das Inland diente dem Hatti-Humafın 
per ihm beigelegte fremde Urfprung nicht zur Empfehlung. Wenn bis 
dahin, troß den die Emancipation der Chrijten gleichfam vorbereiten— 
den nunmehr bereits 20jährigen Neformbeitrebungen dev Türkei, auch 
der gemeine Mann, feiner Dürftigfeit und Unwiffenheit vergeffend, mit 
ſtolzer Verachtung auf den veichen und gebilveten Rajah als Giaur her- 
abgejehen hatte, jo läßt jich ermefjen, mit welchen Gefühlen die gefammte 
Kation ein Geſetz hinnahm, welches fie des als Erbgut dev Ahnen fo 
unbejtritten beſeſſenen Neftes ihrer VBorrechte beraubte, das fie der Ge— 
fahr ausjeßte, wie im Handel und Gewerbe, fo auch im Staatsdienft von 
den gewandteren Webenbuhlern überflügelt und thatfächlich von ihren bis— 
herigen Untergebenen beherrjcht zu werden. Daß aber chriftlihe Mächte 
dies für die Rajahchriſten durchgeſetzt hatten, vermehrte noch die Bejorg- 
niß und den Ingrimm. Im den vorzugsweiſe an altem Glauben und 
alter Sitte haftenden Streifen war man überzeugt, daß es auf das Ver— 
derben des Islam abgejehen fei; man citirte wieder den alten Spruch: 
„das Heidenthum (d. h. die Gefammtheit der nicht-muhammedaniſchen 


Bölfer) bildet nur Eine Nation,” um anzudeuten, daß Rußland und die 
Rofjen, Türke, I. 16 
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Weftmächte nur Einen Zmwed verfolgten, man verwünfchte die Minifter, ° 
die in ihrer Kurzfichtigfeit die falſchen Freunde in das Land gerufen, 
An Gedanken diefer Art regten ſich in Eleineren anatolifchen Städten hie ° 
und da die rohen Maſſen bis zu Exeeffen gegen die Chriften auf, welche 
pie Rocalregierungen in ihrer Schwäche mehr zu vertufchen als zu ahnden 
. bemüht waren. Im gebildeteren türfifchen SKreifen begegnete man auch 
einer eingehendern Befprechung der Berhältniffe. VBierhundert Iahre 
lang, hieß e8 da, haben wir durch die Priefter die Rajah beherricht, 
fie ftanden immer zu ung als treue Verbündete und ihr Einfluß war 
dem unfrigen identiſch. Wie wird es num werden, wenn das Band, 
durch das wir diefe Maffen zügelten, fich Iodert, wenn diefer mächtige 
Klerus jelber für feine Ambition neue Felder juchen muß, wenn er mit 
den entfejjelten Völfern confpirirt? Und abgefehen von dem allen, wo— 
ber will man das Geld, das viele Geld nehmen, welches die beabfichtig- 
ten Neuerungen beanfpruchen, nachdem der Staatscredit ſchon fo tief ger 
junfen, nachdem die durch das entwerthete Papiergeld den Finanzen auf ° 
gebürdeten Verpflichtungen in das Ungeheure angefchwollen und man ges 
fehen, daß, wie die Abgaben-Einnahmen, jo die dem Patriotismus der 
Privaten zugemutheten Opfer in dem Ausgabebudget wie ein Tropfen auf 
dem heißen Stein verfchwinden ? | 
Freilich war e8 auch wohl Niemandem in den Sinn gefommen, zu 
erwarten, daß der Hatt von ven Maſſen ver türfifchen Bevölkerung 
mit Freuden begrüßt werden würde; felbjt bei viel mehr in die Augen 
Ipringenden Vortheilen für die Gefammtheit würde das ihnen auferlegte 
Dpfer mit Schmerz empfunden und mit Widerwillen getragen worden ° 
fein. Aber auch die chriftliche Bevölkerung, zu deren Gunften doch die ° 


Botjchafter vorzugsweiſe gearbeitet zu haben glaubten, war faum weniger 


unzufrieden. Durch viele Erfahrungen argwöhniſch gemacht gegen all 
und jede in ihren Berhältniffen von der Pforte verfügten Neuerungen, 
und wenn auch diefelben fich in noch fo ſchöne Phraſen Fleiveten, war 
e8 ihnen ſchwer zu glauben, daß irgend eine der Beitimmungen des Ge- 


jeßes ihnen den mindeſten praftifchen Nußen gewähren werde. Obwohl 5 


in den niedern Klaffen zu apathiſch und in ven höhern zu aufgeklärt, 





um von Rußland ihr zufünftiges Heil zu erwarten, fiel e8 ihnen doch - 


nicht ein, in der Türkei ihre nationalen Intereſſen aufgehen laffen zu ° 


wollen und in inniger Verbrüderung mit ven indolenten, al® Barbaren 7 


betrachteten Osmanen ihren Auffhwung zu fuchen. Auch fie glaubten 
nicht an die Aufrichtigfeit der von den Mächten für fie dargelegten Ge- 
finnungen; fie waren überzeugt, daß diefe Mächte, welche eben für den 
Halbmond ihre Armeen bluten liefen, nur um das altersſchwache Negi- 
ment des Islam im Drient auf ihre Koften zu fügen und den Tag ihrer ° 
Befreiung in das Endloſe hinauszufchieben, ihnen unter trügerifchen Zus 
jagen ihre firchlich-nationale Selbjtändigfeit rauben wollten. Sollten 
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ihre Intereffen in den Händen von Negierungs-Collegien, für deren Zu- 
fammenfeßung aus ven fersilften und habfüchtigften ihrer Notabeln die 
Pforte Schon Sorge tragen würde, bejjer gewahrt fein, als in denen ber 
Seiftlichkeit, die doch mindeftens Fraft altherkömmlichen Nechts an ihrer 
Spite ftand? Und durften fie wirklich auf Erleichterungen in Kirchenbau— 
und Neparatur-Angelegenheiten hoffen, wenn fie bisher, auch nachdem fie 
mit unendlicher Mühe und großen Koften einen Ferman zit einem folchen 
Zwed erlangt hatten, die Ausführung vefjelben bei der Yocalbehörde in 
der Pegel mit einer doppelten Summe hatten erfaufen müffen? Was 
nüßte überhaupt die Zuziehung der chriftlichen Beifiger zu den Provin- 
zialräthen oder gar zum ſtambuler Staatsrath, fo lange die Nechtsver- 
hältnifje ver Zürfei noch fo wenig geordnet waren, — fo lange jene Ver— 
treter, auch wenn einmal die Wahl auf ein wirdiges Individuum ges 
fallen war, bei der erſten Aeußerung eines Selbjtändigfeitsgefühls ohne 
jeden Rückhalt der Rache der türfifchen Machthaber ſich preisgegeben 
wußten? Was half ihnen das Berfprechen, daß ihre Kinder in den noch 
nicht vorhandenen Staatslehranftalten Aufnahme finden, daß fie felber 
im Staatsdienft zugelafjfen werden ſollten — in einzelnen Branchen hatte 
die Pforte längſt ihren Vortheil in der Beitallung chriftlicher Beamten 
gefunden, ohne daß der Nation daraus ein Nutzen erwachſen wäre, und 
an eine Ausführung im Großen und Ganzen fonnten fie nicht glauben. 
Bon all den Beränderungen blieb ihnen daher nichts außer ver von ihnen 
als empfindliches Unglück betrachteten Konferiptionspflicht, in welcher fie 
nunmehr ein neues Mittel der Gelderpreffung witterten, nachdem die 
Erfahrungen der legten Monate fie von der Beſorgniß, daR die Pforte 
wirklich mit der Abficht, chriftliche Negimenter zu bilden, umgehe, geheilt 
hatten. 

Sp war alfo Niemand durch den Hatt befriedigt, und wie Die tür- 
kiſchen Minijter fich beklagten, daß man ihnen Unmögliches aufgebürdet 
und fie ihrer Popularität beraubt habe, fo groliten wieder die Diplo- 
maten über den böfen Willen, ven fie in Betreff ver Ausführung ent- 
dedten. Und diefes böſen Willens wegen hätten die Dbjecte der neuen 
Beftimmungen, die Unterthanen des Reichs jener Religion, fich ihren 
Kummer und Unwillen fparen fünnen. Das mit fo großem Lärm in die 
Welt geſetzte Document ijt ein Stüd befchriebenes Papier geblieben und außer 
einigen negativen Verordnungen tft nichts von dem Inhalte ins Leben getre- 
ten. Sortichritte, wenn auch langfame, Haben die Nationen der Yevante 
feitvem gemacht, und zwar die chriltlichen mehr als die türfifche, aber 
nicht Durch großherrliche Fermane, nicht durch die Thätigfeit des Pforten- 
minijtertums, fondern als nothwendige Folge des Völkerverkehrs, welcher 
überall das Licht ver Cultur hinträgt, wo ihm eine Stätte bereitet worden 
it. Der Hatt ift bei diefen Fortfchritten ganz unbetheiligt; ſelbſt wo 


feit feiner Veröffentlihung einzelne in ihm angedeutete abminiftrative 
| 16* 


— ° Teftftellung der Präliminarien. Der Friedensichluß. 


Berbefferungen und neue Schöpfungen, als Eifenbahnen und Telegraphen⸗ 
linien, ftattgefunden haben, muß man den Zuſammenhang verjelben mit ' 
dem vergeſſenen Geſetz ebenfo in Abrede ftellen, wie diefes auch für Die 


vielen zum Theil drückenden Steuern nicht verantwortlich zu machen ift, 
welche ſeitdem eingeführt worden find. Nur in eimer Beziehung erfüllte 
der Hatt vollfommen feinen Zwed, nämlich bei dem Friedensſchluß für 
die Diplomatie und die Preſſe als Paradeftü zu dienen, auf welches 


Cabinette und Publiftum als auf eine vollgiltige Legitimation der Türkei 


für ihren Eintritt in das Concert der civilifivten Staaten hingewiefen 
werden fonnten. 


Seititelung der Präliminarien. Der Friedeunsſchluß. 


Noch waren die öſterreichiſchen Friedensvorſchläge dem petersburger 
Gabinet nicht befannt geworden, als Kaiſer Alexander IL, wie man weiß, 
ein vorzugsweiſe edel denfender und menfchlich fühlender Monarch, er- 


griffen von dem Elend, welches der immer ungleicher werdende Kampf 


bereits über fein Bolf und Yand gebracht hatte und noch ferner zu bringen 
drohte, jede falſche Rückſicht auf Soldatenehre und Diplomateneitelfeit 
hintanzuſetzen bejchloß und auch feinerfeits einen freiwilligen Schritt zur 
Ausgleihung that. Es war nur natürlich, daß auch er von den abge- 


brochenen Verhandlungen der wiener Conferenz ausging und zunächit 
eine nach allen Seiten zufriedenftellende Löſung des dritten Garantie 


punftes fuchte. Er fand die lettere in folgenden Vorfchlägen, welche 
Graf Neflelrode am 23. December 1855 an den Fürften Gortjchafoff 
nach Wien gelangen ließ: 

1) Die Meerengen jollen gefchloffen bleiben. 

2) Keine Kriegsflagge irgend einer Macht foll auf dem ſchwarzen 


Meere wehen, mit Ausnahme derjenigen Streitkräfte, welche Rußland 
und die Pforte nach gemeinfamer Uebereinkunft dort zu unterhalten für 


nöthig erachten werden. 
3) Die Anzahl diefer Kriegsfchiffe wird durch eine directe Weberein- 


funft der beiden Uferſtaaten fejtgefegt, an welcher die übrigen Mächte 


fih nicht offictell betheiligen. 


Wie man fieht, waren die beiden Kaiferhöfe einander ziemlich nahe 
gefommen; die Propofitionen des Grafen Buol fanden demnach in Ruß— 


fand ein beveitwilliges Gehör. Unter dem 5. Sanuar 1856 erflärte der 


Staatsfanzler, daß das petersßurger Cabinet diefelben annehme, jedoch 


unter der Vorausferung, daß an die Stelle der mit dem euphemiftiichen 


Ausdrud einer Grenzberichtigung bezeichneten, Rußland zugemutheten 
Gebietsabtretung vie beiderfeitige Nüdgabe der im Kriege gemon- 
nenen Feftungen und Territorien trete und der in feiner unbejtimmten 
Faſſung jeve Deutung zulaffende fünfte Abfag der Bräliminarien, d. h 


— 
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die für die Verbündeten jtipulirte Befugniß, über die vier Garantiepunfte 
hinausgehende Sorderungen — wenn auch nur in einem europäifchen In— 
tereffe — geltend zur machen, ganz wegfiele. Es war dies noch ein Ver— 
uch, in guter Weife das Schlimmfte abzuwenden; aber die Zeit des Be— 
dingungenſtellens war vorüber. In Wien legte man auf jene Gebietsab- 
tretung, welche die untere Donau lediglich zu einem öfterreichifchstürfifchen 
Strome, oder wie damals die öfterreichifche Preffe bis zum Ueberdruß 
auspofaunte, zu einer freien deutschen Verkehrsader machen follte, ein 
ganz befonderes Gewicht und fühlte demnach durchaus feine Neigung, von 
dem einmal aufgejtellten Programme abzumweichen. Dean ging jo weit, mit 
der Abberufung des Gefandten Grafen Eſterhazy aus St. Petersburg zu 
drohen, falls die unbedingte Annahme der Präliminarien nicht binnen 
weniger Tage erfolge, und da Preußen dringend der Nachgiebigfeit das 
Wort redete, fo erklärte der Staatsfanzler am 16. Sanuar 1856 dem 
Bertreter des Kaiſers Franz Joſeph, Daß das petersburger Cabinet dem 
Präliminarienentwurfe vom 16. December ohne weitern Vorbehalt bei- 
trete. Nachdem jomit die Wiederherftellung des guten Einvernehmens 
eingeleitet worden war, vereinigten jich ven 1. Februar die Vertreter 
Rußlands, Defterreichs, Englands, Frankreichs und der Türkei in Wien 
zu einer Conferenz, in welcher fie die allfeitige Annahme jenes öſterrei— 
chiſchen Entwurfes feitens ihrer Negierungen durch Paraphirung con- 
Statirten und übereinfamen, daß die zum Abichluß des Waffenftilfftandes 
und endlichen Friedens non ihren Höfen zu ernennenden Bevollmächtigten 
nach drei Wochen in Paris zufammentreten follten. 

Diplomatifch wie militärifch hatte Frankreich fi) vor den andern 
Großmächten bei dem vdenfwürdigen Conflicte hervorgethan; wie die von 
ihm zuerſt behauptete europäische Bedeutung der Tragen, die der Ehrgeiz 
des ruſſiſchen Kaifers in Anregung gebracht hatte, durch Die confequente 
Ideenentwickelung der aus dem Zutleriencabinet hervorgegangenen Actenftüde 
zu allgemeiner Anerkennung gelangt war, fo hatte auch Frankreichs von aller 
Melt bewunderte Machtentfaltung, die treffliche Organifirung feiner Streit- 
träfte zu Lande wiezur See, ver Muth der Soldaten, die Gefchielichkeit Der Ge— 
nerale, vorwiegend dazu beigetragen, den gewaltigen Gegner die Erfolg: 
(ofigfeit weiteren Widerftandes zu Gemüthe zu führen. Frankreich war 
während des langen Kampfes immer mehr an die Spite des verbün— 
deten Welttheilg getreten, und in gebührender Berüdjichtigung dieſer 
thatfächlihen Stellung, fowie im Vertrauen auf die weife Mäßigung des 
Monarchen, welche mit feinen Erfolgen nur zu wachjen fchien, war feine 
Reſidenz als Verfammlungsort für den neuen europäischen Areopag er- 
foren worden, der die von dem wiener Kongreß A1 Jahre früher gelaf- 
jene Lüde ausfüllen follte. Für den Repräfentanten einer Dpnaftie, 
welche von jenem Congreß geächtet worden, war dies ein großer, im 
Schoße der Allianz felbft feinesivegs überall beifällig betvachteter Triumph, 
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der um fo wichtiger erſchien, als die urjprünglich nur von den krieg— 
führenden Mächten zu befchidende Friedensconferenz durch den hohen 
Rang der dabei betheiligten Staatsmänner und dadurch, daß das dem 
Kriege fern gebliebene Preußen nachträglich ebenfalls zu den Situngen 
eingeladen wurde, fich zu einem neuen Congreſſe gejtaltete, der nicht nur 
über die orientalifche Angelegenheit, ſondern auch über andere völferrecht- 
liche Materien endgiltige Beſchlüſſe faßte. 

Am 25. Vebruar wurde die Verfammlung eröffnet. Es wohnten 
ihr franzöfifcherfeits der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf 
Walewski, und der Botjchafter am wiener Hofe, früher Vertreter Ludwig 
Philipps bei der Pforte, Baron v. Bourqueney, öſterreichiſcherſeits der 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Graf Buol von Schauenftein, 
und der Botjchafter am parifer Hofe, Baron v. Hübner, englifcherfeits 
der Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, Lord Clarendon, und der 
Botſchafter am parifer Hofe, Lord Cowley, vuffifcherfeits der feit dem 
Srieden von Abrianopel vielfach zu wichtigen politifchen Miffionen bei 
den türfifhen Sultanen verwandte Faiferliche General-Adjutant, Graf 
Aleris Orloff, und der um den Abjchluß der Verträge von 1840 und 41 
verdiente Baron von Brunnow, damals Botfchafter beim deutfchen Bunde, 
türfifcherfeits der Großvezir Aali Pafcha und der Botichafter am parifer 
Hofe, Diemil Bey, endlich fardinifcherfeits der Minifterpräfident; Graf 
Cavour und der Gefandte am parifer Hofe, Marquis v. Villamarina, 
bei. Von dem genannten Tage bis zum 16. April fanden im Ganzen 
24 Sitzungen ftatt, von denen die erjten 19 ausjchlieglic) den orienta— 
fifchen Angelegenheiten gewidmet wurden. 

Sn der Eröffnungsjigung wurde Graf Walewski zum Borfigenden 
erwählt und, nachdem das wiener Protokoll vom 1. Tebruar formell als 
Sriedenspräliminarien anerkannt worden, der Abfchluß eines Waffenftill- 
ftandes bis zum 31. März beichloffen. 

In der zweiten Sitzung wurde ausgemacht, daß das Ergebniß der 
Verhandlungen in einem Hauptvertrage und demſelben zu annerivenden 
Specialconventionen niedergelegt werden ſolle. Sodann fand eine all 
gemeine vorläufige Erörterung der Präliminarien ftatt, welche den Be— 
vollmächtigten Rußlands und Dejterreihs Anlaß gab, die Zuziehung 
Preußens zu den Situngen, als Mitunterzeichners des zu erneuernden 
Neeerengenvertrages vom Jahre 1841, zu beantragen — eine Forderung, 
welche vorläufig unerledigt blieb, indem die Vertreter Englands geltend 
machten, daß zunächit die Hauptpunkte des abzufchliegenden Tractates 
unter den Bevollmächtigten „ver Eriegführenden Mächte fejtgeftellt werden 
müßten. 

Die dritte Situng brachte die Erledigung der ominöfen fünften Prä— 
timinarien-PBropofition, durch welche ven Alliirten das Recht gewahrt worden 
war, über die vier Önrantiepunkte hinausgehende Forderungen zu jtellen. 
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Für die ruffifch-türfifchen Verhältniſſe fam dabei nichts heraus als eine 
Grenzberichtigung in Aſien zwifchen der weitgeorgifchen Provinz Guriel 
und dem türkiſchen Sandjafat Adjara, bei welcher der ruſſiſchen Regie— 
rung feine Gebietseinbuße zugemuthet wurde. 

In der vierten Sitzung wurde über die Neutralifation des Schwarzen 
Nieeres verhandelt. Lord Clarendon machte dabei auf die ruffifchen 
Werften von Nikolajeff aufmerkſam, deren Fortbeitand ihm mit dem all- 
jeit8 angenommenen Grundſatze unvereinbar fchien, indem von da neue 
Kriegsschiffe, fo viele die ruſſiſche Regterung bauen wolle, in die Gewäffer 
des Binnenmeeres hinabgelaffen werben Fünnten. Nachdem aber Graf 
Drloff über dieſe Werften und ihre Verwendung dem Congreß Aufflä- 
rungen und beruhigende Juficherungen gegeben, erklärte fich derſelbe mit 
ihrer Beibehaltung einverjtanden. Ueber die für ven Küftendienft auf 
dem Schwarzen Meere zu unterhaltenden Geefräfte forderte die VBerfamms 
lung die Bevollmächtigten Rußlands und der Türkei auf, fich unmittelbar 
mit einander zu bverftändigen und das Reſultat dem Congreß mitzutheilen. 

68 folgten dann noch Verhandlungen über die freie Donaufchiffahrt, 
über die Örenzlinie des von Rußland unter dem Namen einer Kectifi> 
cation in Beſſarabien abzutretenden Diftrifts, fowie über die Organi— 
jation der Donaufürftenthümer. In Betreff der letzteren offenbarte fich 
eine jtarfe Meinungsverfchiedenheit, indem Frankreich unter Zuftimmung 
von Rußland, Sardinien und England ſich für die Bereinigung der beiden 
rumänischen Länder ausſprach, Oeſterreich aber und die Türkei diefe 
Neuerung mit Heftigfeit befämpften. In derjelben vierten Sitzung wurde 
außerdem die Stellung Serbiens und Montenegros zur Pforte, die Auf- 
nahme der Türkei in den europätfchen Staatenbund, die Erneuerung des 
Meerengenvertrags, der Hatti-Humajun und die Räumung des türfifchen 
Gebiets von den Truppen der Alliirten zur Sprache gebracht. 

In der fiebenten Sitzung beſchloß der Congreß Preußen zur Theil 
nahme einzuladen. Im der 11. Sitzung, am 18. März, wurden bie 
preußifchen Bevollmächtigten, der Minifterpräfident Freiherr von Mans 
teuffel und der Gefandte am parifer Hofe Graf Habfeld, in die Ver— 
jammlung eingeführt, 

Sn der 18, Sitzung, den 29. März, wurde der Entwurf des allge 
meinen Bertrages nebjt demjenigen ver ihm angefügten Conventionen 
verleſen, collationirt und paraphirt, um fodann in ver 19. Sikung, 
den 30. März, mit Unterfohriften und Siegeln von der VBerfammlung aus- 
gefertigt zu werden. Da mit diefem Tage der in der Erdffnungsfisung 
ftipulirte Waffenſtillſtand ablief, fo trug man Sorge, den legteren bis 
zum Austauſch ver Natificationen zu verlängern. Es war dies nur eine 
Förmlichkeit, denn thatfächlich beitand die Waffenruhe fchon drei Monate, 
bevor fie durch einen Vertrag geregelt worden war; ver Krieg hatte ſich längſt 
ausgelebt, und Niemandem war an feiner Erneuerung gelegen. Der Aus- 
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taufch der Ratificntionen fand zu Paris ven 27. April 1856 ftatt, und 
mit ihm war der Abjchluß des Friedens officiell ausgeſprochen. } 

Das Hauptinjtrument diefes Friedens jammt den ihm annerirten 
Gonventionen, foweit diefe fich auf den Orient beziehen, theilen wir im 
Anhange mit, worauf wir hiermit verweisen. 


Schlußwort. 


Obwohl die Bedeutung des pariſer Friedens weit über den Orient 
hinausreicht, fo bildet er doch auch für die Türkei einen Abſchnitt, über 
den hinaus diefe Gefchichtserzählung auszudehnen nicht in unferem Plane 
liegt. Nachdem durch ein bemerfenswerthes Zufammentreffen günftiger 
Umftände es den bei dem Fortbeftehen der osmaniſchen Monarchie in- 
tereffirten Mächten gelungen, der Pforte wider fremde Eroberungstuit 
diejenige Bürgſchaft zu gewähren, welche durch internationale Stipulationen 
überhaupt geleiftet werden kann; nachdem der Sultan die läſtige Feſſel 
der Separatverträge mit- feinem nordiſchen Nachbar von Kainardji, von 
Akkerman und Adrianopel losgeworden und an die Stelle des ausfchließ- 
ih ruſſiſchen Schußrechtes in den Donaufürſtenthümern die viel weniger 
gefährliche Gefammtgarantie ver Großmächte hatte treten fehen; nachdem 
die Ichon durch den Meeerengenvertrag des Jahres 1841 ftillfchweigend 
vorausgejetste Aufnahme der Türkei in die civilifirte Völferfamilie nun— 
‚mehr laut proclamirt worden war, hat für Dies Reich eine neue Aera 
des politiichen Dafeins den Anfang genommen. Der Divan fann feit- 
dem nicht mehr Flagen, daß ihm das Feld der freien Entwidelung durch 
äußern Druck verfchlojfen werde; er hat die vollfommenfte Freiheit, jich 
des in ihn gejesten Vertrauens würdig zu zeigen. Sflaverei, Harem- 
wejen, Polygamie, Eunuchenthum, unbedingte Abhängigfeit fammtlicher 
Verwaltungspoſten von der Herrjcherlaune, dieſe Einrichtungen einer 
fängft überlebten Vergangenheit, welchen im osmanischen Neiche bis auf 
diefen Tag eine Stätte gewahrt worden ift, fünnen freilich fein unbefan- 
genes Gemüth für dafjelbe einnehmen; man tft geneigt, e8 zu feinem 
Berderben auch für die Zukunft an fie geknüpft zu betrachten. Dem 
gegenüber hat die Pforte zu beweiſen, daß fie troß dem Islam auch in 
der Neuzeit lebensfähig iſt; fie hat an die Stelle der vielvernommenen 
wohlfeilen Phrafe von der Liebe des Sultans für alle Klafjen feiner 
Unterthanen endlich die emancipirende That zu ſetzen; fie hat für vie 
Sicherheit von Leben und Eigenthum dieſer Untertbanen mit mehr als 
bioßen DVerfprehungen zu forgen, eine vertrauenswürdige Juſtizpflege, 
diefe Grumdbedingung des höheren bürgerlichen Zufammenlebens, neu zu 
begründen, fowie überhaupt einen tüchtigen uneigennüßigen Beamten- 
ſtand zu Schaffen; fie hat endlich durch die verheißenen Werfe von öffent- 
lichem Nutzen, Heerftraßen, Brüden, Eifenbahnen, Canäle, Wafferleitun- 
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gen, Drainirungen, Hafenbauten u. f. w., ven Yandeseinwohnern zur zeigen, 
daß in Zukunft die vielgepriefene „Entwidelung der unendlichen Hülfe- 
mittel des Reichs” und im Allgemeinen die VBerwaltungsthätigfeit der Re— 
gierung in etwas mehr beftehen werde, als nur im Eintreiben immer 
drückender werdender Steuern, fir welche bis dahin der Kontribuent fich 
vergeblich nach einer Gegenleiftung umfieht, Die Muße, deren fie ich 
für diefen Zweck vielleicht noch auf Sahrzehente erfreuen kann, wird ein 
Ende nehmen; neue Stürme werden ſich von der einen oder der andern 
Seite erheben. Darf fie dann abermals auf die Sympathien der öffent- 
fihen Meinung von Europa und die Cinmüthigfeit ver Cabinette zu 
ihren Sunften rechnen, die fie während des SKrimfrieges nicht ihren eige- 
nen Berbienften, fondern der Unpopularität ihres Widerfachers ver- 
dankte? 

Wir bezweifeln beides, fo lange fte fich von ihrem bisherigen Schlen- 
drian der Mißregierung und Vergeudung nicht Ioszufagen vermag. Als 
im Februar 1853 der Kaifer Nikolaus den Divan mit einem franfen 
Manne verglich, war er fich nicht bewußt, daß auch fein Weich troß der 
ihm in Europa fo übertrieben beigelegten foldatifchen Wucht keineswegs 
für gefund galt. Sein Nachfolger aber hat das Uebel erfannt und ift 
mit fejtem Willen und unnadhfichtigem Eifer an feine Ausrottung ges 
gangen. Die Pforte dagegen hat noch nicht bewiefen, daß fie außer di— 
plomatifchen Prätenfionen das Mindeſte gelernt, daß fie von ihren Nace- 
anfprüchen irgend einen vergejfen habe. Ihre Meinifter fcheinen das 
Lob einer feilen Publiciftif, die Unterdrückung jeder freien Aeußerung 
im Innern und im ftaatsmännifchen Verkehr eine Lächerliche Wichtig- 
thuerei, als Conſequenz der ihnen im parifer Frieden gemachten Com— 
plimente, für die Panacee zu halten, mit der fie die fchwere Krankheit des 
Staates — doch wohl nicht heilen — aber für den Augenblick zurüc- 
treiben wollen — venn daß das türfifhe Reich Frank tft, das können fie 
fich jelber nicht verhehlen. Rußland, obwohl nie auch nur annähernd in 
fo bevenflicher Xage wie die Pforte, hat ven Weg zur Genefung, vie 
fettere den zum Marasmus eingejchlagen, als ob die Eiferfircht der Groß- 
mächte fie jever eigenen Sorge und Bemühung um ihren Fortbeitand 
überhäbe. Möge fie jich nicht täufchen; vie politifchen Combinationen 
wechjeln und die Keiche, die ihr einmal das Dafein gerettet haben, können 
troß allen Berträgen ein anderesmal ihr feindlich gegenüberjtehen, oder 
doch bei ihrem Zufammenjtürzen die gleichgiltigen Zufchauer abgeben, 
nachdem klar geworden, daß alle Bemühung, das osmaniſche Neich zu 
vegeneriren, an der Apathie, vem Eigennutz und der Bildungsunfähigfeit 
jeiner Beftandtheile fcheitern müffe. 


Anhang. 


1. Der Hatti-Scherif von Gülhaue.*) 


Berliehen im erften Regterungsjahre des Sultan Abdulmedjid den 3. November 1839, 


Mie alle Welt weiß, waren in den eriten Zeiten des osmanischen 
Reichs die preiswürdigen Borjchriften des Korans nebjt ven Reichsgefegen 
eine jtetS befolgte Regel. Dies hatte die Wirkung, daß das Reich an 
Macht und Größe wuchs, und daß alle Unterthanen ohne Ausnahme ven 
höchſten Grad des Wohlfeins und Gedeihens erreichten. 

Seit 150 Jahren aber hat man in Folge von vielfältigen Unfällen 
und verſchiedenen andern Urfachen aufgehört, das heilige Gefeß und die 
daraus hergeleiteten Verordnungen als alleinige Richtſchnur der Hand- 
(ungen zu betrachten, worauf denn die Kraft und das Glück der frühe- 
ren Zeit jih in Schwäche und Armuth verwanvelten. Denn ein Keich 
verliert jeden Halt, wenn in ihm die Gejeße nicht mehr beobachtet werben. 

Diefe Betrachtungen find Unferm Geifte immer gegenwärtig, und 
jet dem Zage Unferer Thronbefteigung hat Uns die Sorge für das 
öffentliche Wohl, für die Verbefferung des Zuftandes der Provinzen und 
die Erleichterung des Zuſtandes der (unterworfenen) Nationen einzig und 
unausgefett befchäftigt. Erwägt man die geographifche Lage der osma- 
nijchen Provinzen, die Sruchtbarfeit des Yandes, die Gefwiclichfeit und 
Intelligenz feiner Bewohner, jo wird man zu der Meberzeugung fommen, 
daß, wenn man ſich nur um die rechten Mittel bemüht, das Reſultat, 
das wir mit Gottes Hülfe zu erlangen hoffen, in einem Zeitraum von 
wenig Jahren gewonnen werben Fann. 

Unter diefen Umftänvden haben Wir im Vertrauen auf den gnädi- 
gen Beiftand des Höchften, ſowie der Unterjtügung unſeres Propheten 
Uns verfichert haftend, für gut befunden, duch neue Einrichtungen den 
das osmanifche Neich bildenden Ländern die Wohlthat einer guten Ver- 
waltung zu verfchaffen. 





*) Nach Jasmund, Actenſtücke zur or. Fr. Bd. I Nr. 429 ©. 483 ff. 
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Diefe Einrichtungen follen vorzüglich drei Punkte umfafjen, 1) Bürg- 
Ichaften, welche Unfern Unterthanen eine vollftändige Sicherheit ihres 
Lebens, ihrer Ehre und ihres Eigenthums gewähren; 2) die Regelmäßig— 
feit in der DVertheilung und Erhebung der Staatsabgaben, 3) die Re— 
gulivung der Kefrutenaushebung und der militärifchen Dienftzeit. 

Sind nicht in der That Leben und Ehre die werthvollſten Güter des 
Menihen? Sogar derjenige, deſſen Gemüth den Gedanfen an Gewalt— 
jamfeit zurückweift, ſieht fich gendthigt, zu ihr jeine Zuflucht zu nehmen 
und dadurd der Negierung und dem Lande Schaden zu bringen, wenn 
er fein Leben und feine Ehre in Gefahr fieht. Genießt er dagegen in 
diefen Hinfichten einer vollfommenen Sicherheit, fo wird er nicht von 
ven Wegen der Gejetlichfeit abweichen, umd feine Handlungen werden 
zum Wohle der Negierung und feiner Mitbürger beitragen. Mangelt 
die Sicherheit des Eigenthums, jo bleibt nothwendig alle Welt theilnahm- 
(08, wenn die Stimme des Fürften und des VBaterlandes ruft; Niemand 
befehäftigt fich mit dem Fortjchreiten des öffentlichen Wohles, der von 
Sorgen um das eigene Ergehen eingenommen ift. Wenn fi) dagegen der 
Bürger in ficherem Befitze aller feiner Güter weiß, dann trachtet er nicht 
nur mit großem Eifer den Kreis feiner Gefchäfte und denjenigen feiner 
Genüſſe zu erweitern, ſondern er fühlt auch in feinem Herzen bie Liebe 
zum Fürften und Vaterlande, die Hingebung an feine Heimat von Tage 
zu Tage fich verdoppeln. Diefe Gefühle werden in ihm die Quelle ver 
lobenswertheiten Handlungen. 

Ebenfo ijt die fejte Regelung der Staatsabgaben von großer Wich- 
tigfeit; denn die Regierung, welcher die Pflicht der Yandesvertheidigung 
mannigfaltige Ausgaben auferlegt, kann ſich das für ihre Heere und den 
fonftigen Dienft nothiwendige Geld nicht anders als durch von den Un— 
terthanen zu erhebende Steuern verſchaffen. Wiewohl nun Gott jet Danf 
Unfere Unterthanen ſeit einiger Zeit von der Plage der Monopole, welche 
früher fälfhlich als eine Quelle ver Staatseinnahmen galten, befreit wor- 
den find, jo beſteht doch noch ein verderblicher, in feinen Folgen unglück— 
licher Gebrauch, nämlich der Iltizam, d. h. die Verpachtung der Steuern 
an den Meijtbietenden. Dies Syſtem giebt die Civil- und Finanzadmi— 
niftration der Willfür eines einzigen Menſchen, und zwar oft eines von 
den beftigiten Leidenſchaften und Begierden getriebenen, preis. Denn 
wenn ein ſolcher Pächter nicht gut iſt, jo wird er nichts Anderes als 
jeinen eigenen Bortheil im Auge haben. In Zufunft foll daher jeder 
Theil des osmaniſchen Gebiets mit einer bejtimmten, nach feinem Ver— 
mögen und Kräften berechneten Steuerquote belaftet werden, ohne daß 
ihm darüber hinaus etwas abverlangt werden dürfte. Auch follen Durch 
befondere Gefege die Ausgaben für Unfere Streitkräfte zu Waffer und zu 
Land feitgejtellt werden, 

Wir haben bereits auf die Wichtigkeit der Landesvertheidigung auf« 
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merkſam gemacht, wenn demgemäß alle Einwohner verpflichtet find, zu 
biefem Zwecke Soldaten zu jtellen, jo müſſen doch auch Geſetze erlaffen 
werden, Die das auf eine jede Ortſchaft fallende Contingent beftimmen und 
die Zeit des Militärdienftes auf vier bis fünf Sahre befehränfen. Denn 
es heißt zugleich eine Ungerechtigkeit begehen und dem Aderbau wie ver 
Induftrie einen tödlichen Schlag verfegen, wenn man ohne Rückſicht 
anf die Bevölkerungsverhältniſſe der Ortfchaften hier mehr, dort weniger 
Menſchen aushebt, als fie wirklich ftelen können. Auch heißt e8 Die 
Soldaten zur Berzweiflung treiben und zur Entvölferung des Yandes bei- 
tragen, wenn man fie zeitlebens im Heerdienſt feithält. 

Alles dies zufammengefaßt zeigt, daß es ohne die verfchiedenen Ge— 
fee, deren Nothwendigfeit dargethan worden, für das Neich weder Reich- 
thum, noch Kraft, Glück und Ruhe giebt; von der Einführung dieſer Ge- 
fee aber darf daſſelbe dieſe Güter erwarten. Darum foll in Zufunft 
jeder Mebertretungsfall, wie das göttliche Geſetz verlangt, nach Unterfuch- 
ung und Beweisführung öffentlich abgeurtheilt werden. Sp lange ein 
ordentliches Urtheil nicht erfolgt tft, foll Niemand weder heimlich noch 
öffentlich Jemanden durch Gift oder andere Mittel zu Tode bringen dürfen. 
Auch ſoll e8 Niemandem erlaubt fein, die Ehre irgend Jemandes anzutajten. 
Ein Jeder ſoll feine Befitsthümer aller Art genießen und darüber in voll- 
jter Freiheit verfügen, ohne daß ihn Jemand daran hindern könne. Nicht 
minder follen die unfchuldigen Erben eines Verbrechers nicht ihres ge- 
jeglichen Erbes beraubt und die Güter der Verurtheilten nicht confiscirt 
werden. 

Indem fich dieſe großherrliche Gnadenacte auf alle Unfere Unter- 
thanen bezieht, welcher Neligion oder Secte fie auch angehören mögen, 
fo follen alle gleichmäßig daran Theil haben. Es iſt alfo ven Bewoh— 
nern des Reichs ſammt und fonders, im Einflange mit dem göttlichen 
Gefeß, für Leben, Ehre und Eigenthum von Uns vollfommene Sicher- 
heit gemwährleijtet worden. 

Was die fonftigen nach einfichtigem Rath zu regelnden Punfte an- 
betrifft, jo wird Unjer Staatsrath, durch neue Mitglieder nad) Bedürf— 
niß verftärkt, deshalb an Tagen, die Wir bejtimmen werden, mit Unfern 
Miniftern und Notabeln des Reichs zufammentreten, um die Orundge- 
fee zu erörtern und feftzujtellen, wie Leben und Eigenthum gejichert und 
dem Bedürfniß der Abgabenvertheilung genügt werden fann. Ein Jeder 
folf bei diefen Befprehungen frei feine Gedanken darlegen ‚und feinen 
Kath geben Dürfen. 

Die Gefete über die Regelung des Militärdienites werden im Militär- 
confeil im Palaft des Seraskiers (dem Kriegsminijterium) berathen werden. 

Jedes Geſetz foll, ſobald es ausgearbeitet worden, Uns vorgelegt 
werden und Wir werden e8 zu feiner ewigen Giltigfeit durch eigenhändig 
darüber geſetztes großhberrliches Zeichen mit Unſerer Sanction verjehen. 
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Da diefe Einrichtungen fein anderes Ziel haben, als das Wieder: 
aufblühen der Neligion, der Negierung, der Nation und des Reichs, jo 
verpflichten wir Uns, nichts zu thun, was ihmen hinderlich fein könnte. 
Als Pfand diefes Verfprechens werden Wir auf diefe Acte, nachdem bie 
jelbe in dem zur Aufbewahrung des Chyrkai Scherif (ver heil. Sahne) 
dienenden Naume niedergelegt worden, in Gegenwart aller Ulema und der 
Großen des Reichs im Namen Gottes Unfern Eid ablegen und dann den 
Ulema und den Großen des Reichs ebenfalls folchen abnehmen. 

Nachdem dies gejchehen, joll Jeder, fer er nun Ulema oder hoher - 
Beamter oder Privatmann, der gegen dieſe Einrichtungen handelt, ohne 
Rückſicht auf Rang, Anfehen und Einfluß, jowie fein Vergehen genügend 
eriviefen worden, die demselben entjprechende Strafe erleiden. Ein 
Strafgejeb Fol zu diefem Zwecke ausgearbeitet werden. 

Da alle Beamten des Reichs gegenwärtig ein ausreichendes Gehalt 
empfangen, und man die Bejoldungen derjenigen, bei denen dies noch 
nicht der Fall ift, vegeln wird, jo fol ein ftrenges Geſetz gegen die Cor— 
ruption und den Stellenhandel erlafjen werden, welcher eine der Haupt- 
urfachen des Berfalls Unſerer Monarchie ift. 

Indem die hier erlafjenen Verordnungen fich als eine gründliche Um— 
geftaltung und Erneuerung der alten Gebräuche ergeben, fo ſoll diefer 
Mein großherrlicher Befehl in Conftantinopel und allen Hauptorten des 
Reichs veröffentlicht, auch den zu Gonftantinopel reſidirenden Geſandten 
der befreundeten Mächte officiell mitgetheilt werden, damit diefelben Zeu- 
gen der Verleihung diefer Inftitutionen feten, welche, fo es dem Höchften 
gefällt, ewig dauern werden. 

Hiernach möge Gott uns alle in feinem heiligen Schutze behalten! 
Die aber dieſen Einrichtungen Zumiderhandelnden mögen dem göttlichen 
Fluche anheimfallen und für immer jeder Art Schutes beraubt fein! 
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Im Namen des Allmächtigen Gottes! 


I. MM. der Kaifer der Franzofen, die Königin des Vereinigten Kö— 
nigreih8 von Großbritannien und Irland, der Kaiſer aller Reufßen, ver 
König von Sardinien und der Kaiſer der Dsmanen, befeelt von dem 
Wunſche, dem Unheil des Krieges ein Ziel zu ſetzen, und der Wiederkehr 
der Verwickelungen, aus denen derſelbe hervorgegangen, vorzubeugen be- 
abfichtigend, haben befchloffen, fi) mit Sr. M. dem Kaifer von Defter- 
veih über die Grundlagen der Wieverherftellung und Befeftigung des 


*) Aus Jasmund. Bd. I Nr. 419 ©, 339 ff. 
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Friedens zu verjtändigen und durch wirffame und gegenfeitige Bürg- 
Ichaften die Unabhängigkeit und Unverleglichkeit des osmanischen Reichs ficher 
zu ftellen. Zu diefem Ende haben Ihre gedachten MM. zu Bevollmächtigten 
ernannt u. f. w., welche fich in Paris zu einem Congreſſe vereinigt haben. 

Ihre MM. ver Kaifer von Dejterreich u. ſ. w. haben nach glücklich unter 
ihnen hergeftelltem Einverſtändniß in Betracht gezogen, daß in einem 
europäifchen Intereffe S. M. der König von Preußen, Mitunterzeichner 
der Convention vom 13. Juli 1841, zur Theilnahme an den zu treffen 
den neuen DVerabredungen berufen werden müſſe, und in Anerkennung 
des Werthes, welchen die Mitwirkung Sr. ged. M. vem allgemeinen 
Friedenswerke hinzufügen würde, ihn eingeladen, Benollmächtigte zum 
Congreſſe zu ſenden. 

In Folge deſſen haben ©. M. ver König von Preußen zu Bevoll- 
mächtigten ernannt u. ſ. w. 

Die Bevollmächtigten haben fich nach Austausch ihrer in guter und 
gehöriger Form befundenen VBollmachten über folgende Artikel verftändigt: 

Art. 1. Bon dem Tage der Auswechfelung der Natificationen des 
gegenwärtigen Vertrags an wird auf ewige Zeiten Friede und Freund— 
Ihaft beftehen zwifchen Sr. M. dem Kaifer der Franzoſen, 3. M. der 
Königin des Ver. Königreichs von Großbritannien und Irland, Sr. M. 
dem Könige von Sardinien, Sr. Kaiſerl. M. dem Sultan einerjeits und 
Er, M. dem Kaifer aller Reußen andererjeits, fowie zwifchen je ihren 
Erben und Nachfolgern, ihren Staaten und Unterthanen, 

Art. 2. Da der Friede zwifchen den genannten Majeftäten glücklich 
hergeftellt worden ift, jo werden die während des Krieges bejegten und 
eroberten Gebietstheile von beiden Seiten geräumt werden. Befondere 
Anordnungen werden die Art und Weife ver Räumung regeln, welche 
fo raſch als möglich bewerfftelligt werden fol. 

Art. 3. S. M. ver Kaiſer aller Reußen verpflichtet fih, Sr. M. 
dem Sultan die Etadt und Gitadelle von Kars, fowie die andern Punkte 
des osmanischen Gebiet8 wieder zurüczueritatten, in deren Beſitz ſich vie 
ruſſiſchen Truppen befinden. 

Art. 4. Ihre MM. ver Kaifer der Tranzofen u. ſ. w. verpflichten 
fih, Sr. M. dem Kaiſer aller Reußen die Städte und Häfen von Se— 
baftopol, Balaflava, Kamiefch, Eupatoria, Kertich, Jenikale, Kinburn und 
alle andern Punfte zurüczugeben, vie im Beſitze der alliirten Truppen 
ſind. 

Art. 5. Ihre MM. ver Kaiſer der Franzoſen, die Königin u. ſ. w., 
ver Raifer aller Reußen, der König von Sardinien und der Sultan er- 
theilen denjenigen ihrer Unterthanen, welche fi durch irgend eine Be— 
theiligung an den Kriegsereigniffen zu Gunften des Gegners compromit- 
tirt haben, volle Amneſtie. 

Man ift ausdrücklich übereingefommen, daß diefe Amneſtie fich auf 
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diejenigen Unterthanen der Friegführenden Parteien erjtreden ſoll, welche 
während des Krieges ihr früheres Dienftverhältniß bei einem der andern 
Kriegführenden fortgejett haben. 

Art. 6. Die Kriegsgefangenen werden fofort gegenfeitig ausgeliefert. 

Art. 7. Der Kaiſer von Defterreih, ©. M. der Kaifer der Fran— 
zofen, 3. M. die Königin u. ſ. w, ©. M. der König von Preußen, ©. 
M. ver Raifer aller Reußen und ©. M. ver König von Sardinien er- 
Hären die h. Pforte der Vortheile des öffentlichen europäifchen Nechts und 
des europäiſchen Concerts theilhaftig. Ihre MM. verpflichten fich, die Un- 
abhängigfeit und den Territorialbeftand des osmanischen Reichs zu achten, 
jie garantiren gemeinfchaftlich die genaue Beobachtung diefer Verpflichtung 
und werden demgemäß jedes fie gefährdende thätliche Vorgehen als eine 
Trage von allgemeinem Sntereffe betrachten. 

Art. 8. Wenn zwijchen der h. Pforte und einer oder mehreren der 
andern contrahirenden Mächte Meinungsverjchtevenheiten entjtehen, welche 
ihre Beziehungen zu ftören drohen, fo wird die h. Pforte und jede diefer 
Mächte vor Anwendung von Sewaltmaßregeln den Mitcontrahivenven 
Gelegenheit geben, diefem Bruche durch ihre Vermittlung vorzubeugen. 

Art. 9, Nachdem ©. Kaiferl. M. der Sultan in feiner bejtändigen 
Fürforge für das Wohl feiner Unterthanen einen Ferman erlafjen hat, 
welcher, die Lage derſelben ohne Unterfchied der Religion oder der Ab- 
ſtammung verbejjernd, feine großmüthigen Gefinnungen gegen die chrift- 
fiche Bevölkerung des Neiches beweiit, fo hat er befchloffen, um ein neues 
Zeugniß feiner desfalfigen Gefinnungen abzulegen, den gedachten Ferman 
als freien Ausfluß feines ſouveränen Willens den contrahirenden Mäch- 
ten mitzutheilen. 

Die contrabirenden Mächte conftatiren den hohen Werth diefer Mit- 
theilung. Es ift wohlverftanden, daß diejelbe in feinem Falle den ge— 
nannten Mächten das Recht geben fann, ſei e8 gemeinschaftlich over ein- 
zen, fich in die Beziehungen Sr. M. des Sultans zu feinen Unterthanen, 
noch in die innere Verwaltung feines Reiches einzumiichen. 

Art. 10. Der Bertrag vom 13. Suli 1841, welcher die alte Pegel 
des osmanischen Reiches betreffs der Schließung der Meerengen des Bos— 
porus und der Dardanellen aufrecht erhält, ift gemeinschaftlich vevidirt 
worden. Der in diefer Beziehung diefem Princip gemäß zwilchen den ho- 
hen Gontrahivenden abgefchlofjene Act ift und bleibt dem gegenwärtigen 
Vertrage angehängt und foll die nämliche Kraft und ven nämlichen Werth 
haben, al8 wenn er in denjelben vollitändig aufgenommen worden wäre. 

Art. 11. Das Ihwarze Meer ift neutralifirt, feine Gewäſſer und 
Häfen, ver Handelsmarine aller Nationen geöffnet, find, ausgenommen 
bie in den Art. 14 und 19 dieſes Tractats bezeichneten Fälle, förmlich 
und ewig den Kriegsflaggen ſowohl der Uferftaaten wie aller andern 
Mächte verboten. 
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Art, 12. Der Handel in den Häfen und Gewäſſern des ſchwarzen 
Meeres wird ohne weitere Befchränfung nur den Gefunpheits-, Polizei- 
und Mauthverorpnungen unterworfen fein, die in einem der Entwicke— 
lung des Verkehrs günftigen Sinne abzufaffen find. 

Um den Handel und Schiffahrtsintereffen aller Nationen die wün— 
ſchenswerthe Sicherheit zu geben, werden Rußland und die h. Pforte in 
allen ihren am Uferbezivk des jchwarzen Meeres gelegenen Häfen nach 
den Grundſätzen des internationalen Rechts Confuln zulaffen. 

Art. 13. Da nach Art. 11 das fchwarze Meer neutralifirt ift, fo 
hat die Aufrechterhaltung oder Errichtung von Arjenalen für Kriegsma— 
rine in feinem Uferbezirk weder Nuten noch Zwed. ©. M. ver Kaifer 
aller NKeugen und ©. K. M. der Sultan verpflichten ſich daher, auf 
piefem Littoral fein militärifch-maritimes Arſenal zu errichten oder bei- 
zubehalten. 

Art. 14. Nachdem Ihre MM. der Kaifer aller Neußen und‘ ver 
Sultan eine Convention abgejchlojfen haben, um die Stärfe und Zahl 
der leichten, zum Dienfte ihrer Küſten nothiwendigen Schiffe zu beftimmen, 
deren Unterhaltung auf dem jchwarzen Meere fie fich vorbehalten, fo iſt 
diefe Convention dem gegenwärtigen Bertrage angehängt worden und 
wird die nämliche Kraft und Bedeutung haben, als wenn fie in venfelben 
vollftändig aufgenommen wäre. Ohne Zuftimmung der Mächte, welche 
diefen Vertrag unterfchrieben haben, kann fie weder annullirt noch um- 
gejtaltet werden. 

Art. 15. Nachdem die wiener Congreßacte die Grundfäße feſtge— 
jtellt hat, nad) denen die Schiffahrt auf mehrere Staaten trennenden 
oder durchſtrömenden Flüffen jich regelt, jo bejtimmen die contrahirenden 
Mächte, daß jene Grundſätze hinfort auch auf die Donau und ihre Mün— 
dungen angewandt werden jollen. Sie erflären, daß diefe Beitimmung 
hinfort dem europäischen Staatsrecht angehört, und nehmen fie unter ihre 
Bürgſchaft. 

Die Donauſchiffahrt ſoll keiner Beſchränkung oder Abgabe unter— 
worfen werden, die nicht ausdrücklich in den Stipulationen der nächſt— 
folgenden Artikel vorgeſehen iſt. Abgaben bloß für die Beſchiffung des 
Fluſſes und desgl. Zölle für die an Bord befindlichen Waaren ſollen 
nicht erhoben werden. Die Polizei- und Quarantaine Reglements, womit 
die von diefem Fluffe getrennten oder durchſtrömten Staaten fich ſicher 
fteffen, follen jo abgefaßt werden, daß fie ven Schiffsverfehr ſoviel wie 
thunlich begünftigen. Außer diefen Reglements wird fein anderes Hin- 
derniß, welcher Art auch immer, ver freien Schiffahrt entgegengeſetzt. 

Art. 16. Um die Beitimmungen des vorhergehenden Artifels ins 
Leben treten zu machen, wird eine Commiffion, in welcher Defterreich, 
Frankreich, Großbritannien, Preußen, Rußland, Sardinien und die Türfet 
je durch einen Delegirten fich vertreten lafjen, beauftragt werben, die nö— 





2. Der parifer Bertrag vom 30. März 1856. 957 


thigen Arbeiten anzugeben und ausführen zu laſſen, um von Sfakticha 
an die Donaumündungen, fowie die benachbarten Theile des Meeres von 
dem die Durchfahrt hindernden Sande und fonftigen Hemmniſſen zu be— 
freien, um den Fluß und das Meer an den befagten Stellen in den 
möglichit günftigen Zuftand der Schiffbarmachung zu verfegen. 

Um die für diefe Arbeiten, fowie die jonjtigen Vorkehrungen zur 
Sicherung und Erleichterung der Schiffahrt in den Donaumündungen 
nöthigen Koften zu deden, follen beftimmte Gebühren nach einer mäßigen 
Taxe, wie fie von der Commiffion nach Stimmenmehrheit feftgeftellt 
werden, erhoben werden fünnen, unter der ausprüdlichen Bedingung, 
daß in diefer, wie in allen andern Hinfichten die Slaggen aller Nationen 
auf dem Fuße vollfommener &leichheit werden behandelt werden. 

Art. 17. Eine (andere) Kommilfion, aus je einem Deputirten von 
Deiterreich, Bayern, der h. Pforte und Württemberg beftehend, denen fich 
die Bevollmächtigten der drei Donaufürftenthümer, nachdem die Pforte 
ihre Ernennung gutgeheißen, anfchließen follen, wird auf Permanenz 
zujammentreten, um 1) die Flußpolizei- und Sciffahrtsreglements aus- 
zuarbeiten; 2) die Beichränfungen zu befeitigen, die fich, im welcher Art 
auch immer, der Anwendung der Beſtimmungen des wiener Vertrages 
auf die Donau noch entgegenftellen; 3) die in dem ganzen Laufe des 
Fluſſes nothiwendigen Arbeiten anordnen und ausführen zu laffen, und 
4) nach Auflöfung ver europätfhen Commiſſion über die Aufrechterhal- 
tung der Schiffbarfeit der Donaumündungen und des daranftoßenden 
ſchwarzen Meervespiftriftes zu wachen. 

Ürt. 18. Berabredetermaßen fol binnen zweier Sahre die euro 
päiſche Commiffion ihre Aufgabe gelöjt und die Flußcommiſſion ihre in 
dem vorhergehenden Art. unter 1) und 2) bezeichneten Arbeiten vollendet 
haben. Die zur Conferenz vereinigten und ven Vertrag unterzeichnenden 
Mächte werden auf Benachrichtigung hievon Act nehmen und die euro- 
päiſche Commiſſion auflöfen, worauf dann die permanente Flußcommilfion 
piefelben Befugnifje erhalten wird, mit welchen vie europäiſche Commiffion 
bis dahin befleivet gewefen war. 

Art. 19. Um die Ausführung der gemeinfchaftlich nach den oben 
angegebenen Grundſätzen aufgeitellten Reglements zu fichern, foll jede 
der eontrahirenden Mächte das Recht haben, zwei leichte Schiffe an ven 
Donanmündungen zu jever Zeit ftationiren zu laſſen. 

Art. 20. Für die im Art. 4 diefes Vertrages aufgezählten Städte, 
Hafenpläte und Gebietstheile und zur beffern Sicherung der Donau— 
ſchiffahrt willigt der Kaifer aller Reußen in eine Berichtigung feiner 
Grenze in Beffarabien, Die neue Grenze wird am fchwarzen Meere 
einen Kilometer oftwärts vom See. Burna Sola beginnen, in fenfrechter 
Linie auf die Straße von Afferman zugehen, diefer Straße bis zum Tra- 
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Salpuf bis zur Höhe von Saratfifa hinaufgehen und bei Katamori am 
Pruth enden. Stromaufwärts von diefem Punkte aus erleidet die alte 
Grenze zwifchen den beiden Neichen feine Veränderung. Delegirte der 
contrahtrenden Mächte werden im Einzelnen die neue Grenzſcheide feit- 
jtellen. 

Art. 21. Das von Rußland abgetretene Gebiet wird dem Fürjten- 
thume Moldau unter der Oberherrlichfeit der h. Pforte beigefügt werden. 

Die Bewohner diefes Gebiets follen der nämlichen Rechte und Pri- 
vilegien theilhaftig werden, die den Fürſtenthümern zugefichert find; wäh— 
rend eines Zeitraumes von drei Jahren wird es ihnen erlaubt fein, unter 
freier Verfügung über ihren Grundbefis ihr Domicil anderwärts aufzu- 
Ichlagen. 

Art. 22. Die Fürftenthümer ver Moldau und Wallachet werden 
fortfahren, unter ver Oberherrlichkeit der Pforte und der Bürgſchaft ver 
contrahirenden Mächte die Privilegien und Immunitäten zu genießen, in 
deren Beſitze fie find. Kein ausjchliegliher Schu wird über fie von 
einer der garantirenden Mächte ausgeübt werden. Ein bejonderes Recht 
der Cinmifchung in ihre innern Angelegenheiten wird nicht bejtehen. 

Art. 23. Die h. Pforte verpflichtet fich, den genannten Fürſten— 
thümern eine unabhängige und nationale Verwaltung, jowie die voll- 
fommene Freiheit des Cultus, der Geſetzgebung, des Handels und der 
Schiffahrt zu bewahren. Die jest in Kraft befindlichen Gefege und Ein- 
richtungen werden repidirt werden. Um eine vollitändige Uebereinſtim— 
mung wegen diejer Reviſion zu erzielen, ſoll eine jpecielle Commifjion, 
über deren Zufanmenjegung die hohen contrahirenden Mächte jich ver- 
jtändigen werden, mit einem Bevollmächtigten der h. Pforte ohne Verzug 
in Bufareft zufammentreten. Diefe Commijfion wird zur Aufgabe haben, 
fich über ven gegenwärtigen Zujtand der Fürftenthümer zu unterrichten 
und die Grundlagen ihrer zufünftigen Organijation vorzufchlagen. 

Art. 24. ©, M. der Sultan verfpricht, in jeder der beiden Pro- 
vinzen fofort einen Divan ad hoc zufammenzuberufen, welcher nach ver 
Art und Weije feiner Zufammenfegung die genauejte Vertretung ver 
Intereffen aller Klaffen der Gefellfchaft darſtellt. Dieſe Divans find 
berufen, die Wünſche der Benölferung betreffs der definitiven Organi- 
jation der Fürfienthümer zu erfennen zu geben. ine Inſtruction des 
Congreſſes wird die Beziehungen der Commiffion zu dieſen Divans 
pronen. 

Art. 25. Die Commiffion wird die von beiden Divans ausge 
fprohene Meinung erwägen und das Refultat ihrer eigenen Arbeit ohne 
Berzug nach) dem gegenwärtigen Site der Conferenzen einfenden. Das 
End-Einverftändnig mit ver oberherrlihen Macht wird durch eine in Paris 
zwifchen ven hohen contrahivenden Parteien abzufchliegende Convention 
feftgeftellt werden, und ein Hattifcherif wird, den Stipulationen der Con— 
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vention gemäß, die Organifation biefer zufünftig unter die Collectivga- 
vantie der unterzeichnenden Mächte geftellten Provinzen vefinitiv vegeln. 

Art. 26. Der Verabredung gemäß foll es in den Fürftenthümern 
eine bewaffnete Gewalt geben, um die Sicherheit nach innen und außen 
hin aufrecht zu erhalten. Steine Beſchränkung wird den außerorventlichen 
Bertheidigungsmaßregeln entgegengejeßt werben dürfen, die fie, in Ueber— 
einftimmung mit der h. Pforte, zur Abweifung eines jeden fremden Ans 
griffs zu treffen veranlaßt fein können, 

Art. 27, Sollte die innere Ruhe der Fürftenthiimer bedroht oder 
gefährdet werben, jo wird die h. ‘Pforte fich mit den übrigen contrahi- 
renden Mächten wegen der zur Erhaltung oder Wieverherftellung ver 
gefegmäßigen Ordnung zu ergreifenden Maßregeln verjtändigen. Cine 
bewaffnete Intervention kann ohne vorherige Sinftimmung dieſer Mächte 
nicht ftattfinden. 

Art. 28. Das Fürjtenthbum Serbien wird auch ferner, gemäß den 
feine Rechte und Immunitäten feſtſtellenden Hatts, von der h. Pforte ab- 
hängig fein; jedoch ſollen diefe echte und Immunitäten in Zufunft unter 
der gemeinfchaftlihen Bürgihaft ver Mächte ftehen. Dies Fürftenthum 
wird demnach feine unabhängige und nationale Verwaltung, ſowie die 
vollſtändige Freiheit des Cultus, der Geſetzgebung, des Handels und ver 
Schiffahrt beibehalten. 

Art. 29. Das Garnifonsrecht der h. Pforte wird in der Weife, 
wie es durch frühere Neglements feitgeftellt worden ift, aufrecht erhalten. 
Eine bewaffnete Intervention darf in Serbien ohne vorherige Ueberein— 
ftimmung der hohen contrahivenden Mächte nicht ftattfinden. 

Art. 30. ©. M. der Kaiſer aller Reußen und ©. M. der Sultan 
behalten ihre aftatifchen Beſitzungen in. ihrer Integrität in demjenigen 
Umfange, wie er vor dem Bruche gefetlich beftand. Um jeder örtlichen 
Stveitigfeit vorzubeugen, wird die Grenzſcheide verificirt und, wenn nöthig, 
berichtigt werden, ohne daß jedoch ein Gebietsnachtheil für die eine oder 
die andere Partei daraus entitehen fol. Zu diefem Zwecke wird eine 
gemiſchte Commiffion, aus zwei ruſſiſchen, zweit osmaniſchen, einem fran- 
zöſiſchen und einem engliihen Bevollmächtigten beftehend, gleich nach 
Wiederheritellung der diplomatiſchen Beziehungen zwischen dem ruffifchen 
„Hofe und der h. Pforte an Ort und Stelle gefandt werden. Ihre Ar- 
beit muß binnen 8 Monaten, von dem Tage der Auswechjelung ver Ra— 
tificationen dieſes Vertrages an gerechnet, beendet jein. 

Art. 31. Die während des Krieges von den Truppen Ihrer DM. 
des Kaiſers von Defterreich, des Kaifers der Sranzofen, der Königin 
u. ſ. w. von Großbritannien und des Königs von Sardinien, in Folge 
der Verträge dd. Conſtantinopel 12. März 1854 zwifchen Frankreich, 
Großbritannien und der h. Pforte, dd. 14. Juni ej. zwiſchen Defter- 
reich und der h. Pforte und dd. 15. März 1855 zwiſchen Sardinien 

17* 


360 2. Der parijer Vertrag vom 30. März 1356, 


und der h. B forte, beſetzten ebietstheile werden nach Auswechſelung 
der Ratificationen des vorliegenden Vertrags jo bald als möglich geräumt 


werden. Die Termine und die Vorkehrungen zur Ausführung werden 


Gegenstand einer beſondern Webereinfunft zwifchen ver h. Pforte und den 
Mächten, deren Truppen ihr Gebiet occupiren, fein. 

Art. 32. Bis die Verträge und Gonventionen, welche zwifchen ven 
friegführenden Mächten vor dem Kriege beftanden, erneuert oder durch 
andere erjeßt fein werden, foll der Aus- und Einfuhrhandel beiderfeits 
nach ven Neglements ftattfinden, welche vor dem Kriege in Kraft waren; 
die beiderfeitigen Unterthanen werden in allen andern Angelegenheiten 
auf den Fuße der am meisten begünftigten Nationen behandelt werden. 

Art. 33. Die am heutigen Tage zwiichen Ihren MM. dem Kaifer 
der Franzoſen, der Königin u. ſ. w. von Großbritannien einerſeits und 
Sr. M. dem Kaifer aller Reußen andererjeits abgejchloffene Convention 
bezüglih der Alandsinjeln tft und bleibt dem vorliegenden Vertrage an— 
gehängt und joll die nämliche Kraft und Beveutung haben, als wenn 
fie in venjelben aufgenommen worden wäre. 

Art. 34. Der vorliegende Vertrag ſoll ratificirt und die Ratifica- 
tionen binnen vier Wochen oder wenn möglich früher zu Paris ausge- 
wechjelt werden. 

Zur Beglaubigung deſſen haben die verfchievdenen Bevollmächtigten 
ihn unterzeichnet und ven Abdruck ihrer Wappen beigefügt. 

Geſchehen zu Paris, ven 30. März 1856. 
(L. 8.) gez. Buol Schauenftein (L. 8.) gez. Hübner. 


⸗ - U Waleweft, z - Bourgueney. 

z ⸗Clarendon. Cowley. 

⸗ - Dantenffel. ⸗ Hatzfeld. 

⸗ - DOrbff. z = Brunnow. 

⸗ » Gapsur. ° z - Billamarina. 

z ⸗Aali. -Maehemed Djemil. 





Tranſitoriſcher Zuſatzartikel. 

Die Beſtimmungen der heute gezeichneten Meerengen-Convention 
finden auf diejenigen Kriegsfahrzeuge keine Anwendung, welche von den 
kriegführenden Mächten zur Räumung der von ihren Armeen beſetzten 
Gebiete zur See werden verwendet werden; unmittelbar nach beendigter 
Räumung treten dieſe Beſtimmungen in volle Kraft. 

Geſchehen zu Paris, den 30. März 1856. 
(Folgen die Unterſchriften.) 
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3. Die pariſer Meerengen-Konvention (Annere A.). 


Im Namen des allmächtigen Gottes. 

Indem Ihre MM. ver Katjer von Defterreich, ver Kaiſer der Frans 
zofen, die Königin u. f. w. von Großbritannien, der König von Preußen, 
der Raifer aller Reußen als Unterzeichner der Convention vom 13. Juli 
1841 und Se. M. ver König von Sardinien Ihre einmüthige Abficht an 
ven Tag legen wollen, die alte Negel des osmanischen Neichs, derzufolge 
die Mleerengen der Dardanellen umd des Bosporus, folange fich die 
Pforte im Frieden befindet, verfchloffen bleiben jollen, zu beobachten, To 
haben Ihre gedachten MM. einerfeits und S. M. der Sultan andererfeits 
ven Beichluß gefaßt, die in London am 13. Juli 1841 abgefchloffene 
Convention zu erneuern, mit Ausnahme einiger Detailänderungen, welche 
dem ihr zu Grunde liegenden Princip feinen Eintrag thun. 

Zu diefem Behuf haben demnach Ihre gen. MM. zu Ihren Bevoll- 
mächtigten ernannt u. ſ. w. 

weiche nach Auswechjelung ihrer in guter und gebührender Form 
befundenen Bollmachten über die folgenden Artikel fich geeinigt haben: 

Art. 1. S. M. der Sultan einerfeits erflärt, daß er des feften 
Willens iſt, in Zukunft das als alte Kegel feines Reichs unmwandelbar 
feitgeftellte Princip, in Folge deſſen e8 den Kriegsichiffen der fremden 
Mächte zu allen Zeiten unterfagt war, in die Meerengen der Dardanellen 
und des Bosporus einzulaufen, aufrecht zu erhalten, und daß, folange 
die Pforte fih in Frieden befindet, ©. M. Fein fremdes Kriegsfchiff in 
die genannten Meerengen einlaffen wird; 

und Ihre Majeftäten ver Kaiſer von Defterreih u. f. w. anderer— 
jeit8 verpflichten ſich, dieſe Willensbeitimmung des Sultans zu achten 
und fich das vorhin erwähnte Princip zur Nichtfchnur zu nehmen. 

Art. 2. Wie in früherer Zeit behält ſich ver Sultan vor, denjent- 
gen leichten Bahrzeugen unter Kriegsflagge Paſſagefermane zu ertheilen, 
welche, der Gewohnheit gemäß, im Dienſt der Gejandtichaften ver be— 
freundeten Mächte verivendet werden follen. 

Art. 3. Diefelbe Ausnahme bezieht fich auf diejenigen leichten Fahr— 
zeuge unter Kriegsflagge, welche eine jede der contrahivenden Mächte be— 
fugt ift, an ven Mündungen ver Donau zu ftationiren, um die Ausfüh- 
rung der auf die Freiheit des Fluſſes bezüglichen Beftimmungen zu fichern, 
und deren Zahl nicht zwei für jede Macht überfchreiten darf. 

Art. 4. Die vorliegende, dem heute zu Paris gezeichneten Haupt- 
verfrage angehängte Convention ſoll ratificirt und die Natificationen 
binnen vier Wochen oder, wenn thunlich, früher ausgetaufcht werden. 
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Zur Beglaubigung deſſen haben die betreffenden Bevollmächtigten 
ſie unterzeichnet und ihr den Abdruck ihrer Wappen beigefügt. 
Geſchehen zu Paris am 30. März 1856. 
(Folgen die Unterſchriften.) 





4. Die ruſſiſch-türkiſche Special-Convention (Anu. B.) iiber die auf 
dem jchwarzen Meere zu unterhaltenden Kriegsichiffe, 


Im Namen des allmächtigen Gottes. 

Indem ©. M. der Kaifer aller Reußen und ©. fat. M. der Sultan 
den Grundfaß der Neutralifation des ſchwarzen Meeres in Erwägung 
ziehen, wie vderfelbe in dem Protofoll Nr. 1 dd. Paris den 25. Febr. a. 

c. niedergelegt worden ift, und demgemäß im Wege gemeinschaftlichen 
Uebereinfommens die Zahl un? Stärfe verjenigen leichten Fahrzeuge be- 
ſtimmen wollen, welche fie fich für ihren Küftendienft am ſchwarzen Meere 
zu unterhalten vejervirt haben, find jie übereingefommen, zu dieſem Zweck 
eine befondere Convention zu unterzeichnen, und haben demnach ernannt 
1571.71, 

welche nach Auswechjelung ihrer in guter und gehöriger Form be- 
fundenen Vollmachten über die folgenden Artikel fich geeinigt haben: 

Art. 1. Die hohen contrahirenden Theile verpflichten fich gegenfeitig, 
im Schwarzen Meere feine anderen Kriegsſchiffe zu halten, als die nad) 
ftipulixter Zahl, Stärke und Größe hier unten angegebenen. 

Art. 2. Die hohen eontrahirenden Theile behalten fich vor, auf die— 
fem Meere je jechs Dampfjchiffe von 50 Metres Länge über dem Wafjere 
fpiegel, von einem Gehalt von höchſtens S00 Tonnen, und vier Leichte 
Dampf- und Gegelfahrzeuge, deren Gehalt je 200 Tonnen nicht über— 
fteigen darf, zu unterhalten. 

Art. 3. Die vorliegende, dem heute zu Paris gezeichneten Haupt- 
vertrage angehängte Konvention joll vatificirt ꝛc. 

Zur Beglaubigung deſſen u. |. w. 

Gefchehen zu Paris, am 30. März 1856. 


(L. 8.) ge. Orloff. 

- Brunnew. 

- Mehemed Emin Yali Bafche. 
- Mehemen Diemil Bey. 
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